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Vorrede. 





Die historische Theologie im _weitern : Sinne he- 
zieht sich auf. die Geschichte der religiösen Ent- 
wickelung der Menschheit überhaupt 'und der‘ ein- 
zelnen Völker insbesondere, also auf die Geschichte 
aller Religionen, oder vielmehr der Religion in 
ihren verschiedenen Formen. Dafs diese Wissen- 
schaft eine der wichtigsten und. einflufsreichsten 
sey, darüber ist man unter.den Christlichen Gelehr- 
ten um so mehr einverstanden, je weniger zu leug- 
nen ist, dals erst durch eine genaue geschichtliche 
Kenntnifs der verschiedenen Religionen der Erde 
die Geschichte. des Christenthums . selbst, als der 
verzüglichsten unter ihnen, ihr volles Licht erhält, 
weil nur :dann .dasselbe. in ‘seiner ganzen histori- 
schen Bedeutung, sowohl nach ‚seiner allmäligen 
Vorbereitung und ..eigenthümlichen Gestaltung, als 
auch nach seinen verschiedenen, zum Theil durch 
den verschiedenen Bildungsgrad der Menschen und 
Völker bedingten, Wirkungen: und Veränderungen, 
so wie.nach seinem jedesmaligen Verhältnisse zu 
den übrigen Religionen, als die vollkommenste und 
beseligendste unter allen wahrhaft erkannt und ge- 
hörig gewürdigt werden kann. | 
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Unter allen bisherigen Zeitschriften, welche hier 
vornehmlich Beachtung verdienen, haben nur einige 
wenige die Aufklärung der Geschichte aller 

Religionen sich zur Hauptaufgabe gemacht: Zuerst 
eröffnete Paulus seine Memorabilien. Eine philo- 
sophisch - theologische Zeitschrift, der Geschichte 
und Philosophie der Religionen, dem: Bibelstudium 
und der morgenländischen Litteratür : gewidmet 
(Leipzig 1791 — 1796, 8- Stücke). Ihm:folgte'so- 
damn Stäudlin, sowohl: mit'seinen Beiträgen zur 
Philosophie und ‘Geschichte der Religion nd :Sit- 
tenlehre überhaupt und: der verschiedenen @lau- 
bensarten und Kirchen‘ insbesondere: :( Lübeck: 1797 
'——-1799; 5 Bände), als auch mit senöm' Magazin 
fir Religions -, Moral - und — — 
(Hannover: 1801-1806 ; 4' Bande). re En 

Seitdem ‘ist, meines Wissens, keine Zeitschrift 
dieser Art wieder erschienen. - Denn das: Archev fir 
alte und nene Kırchengeschichte; heraüsgegeben son 
Stäudlin und Tzxschirner (Leipzig 1813-1822, 
5 Bände), und das als Fortsetzung desselben: zü bei 
trachtende Kirchenhistörische Archiv: von Stuud 
lin, Tzschirner und Vater (Halle 1823--1826; 

4 Bände), so wie das erst begonnene Archief voor 
kerkelüjke Geschiedenis, inxonderheid van Nederland, 
verzameld door N. C. Kist en H. 7. Royaards, 
Hoogleeraren te Leiden ‘en Utrecht (Leiden 1829 
— 1831, bis jetzt 3 Theile), nahmen blofs auf die 
Geschichte der Christlichen Religion und Kirche 
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Rücksicht, und gestatteten; wie das zuerst genann! 
Archiv, nur ausnahmsweise einem die Geschicht 
‚ nicht-Christlicher Religionen betreffenden Au 
| satze den Raum. Die übrigen der historische 
| Theologie angehörigen Zeitschriften bewegten sic 

in einem noch engeren Kreise, indem sie nicht eit 
' mal die ganze Geschichte des Christenthum: 

‚ viel weniger der andern ‘Religionen umfalsten, so1 
dern nur einzelne Theile und besondere Gegenständ 
| dieser Geschichte, namentlich die neuere oder d 
' neueste Geschichte der Christlichen Beligic 
' und Kirche, aufzuhellen. suchten. 

Mehrere zum Theil’ sehr schätzbare Beiträ; 

_ zur Kirchengeschichte, so wie zur Religionss 
' schichte überhaupt, finden sich aufserdem hi 
ud da zerstreut, sowohl in theologischen als 
 nichttheologischen Zeitschriften,. so wie in C 
| sllschaftsschriften, wo sie aber in der Reihe « 
übrigen, oft. einem ganz ‚andern Gebiete der W 

senschaften anheimfallenden, Aufsätze und Mittl 

Imgen von. dem Freunde und Pfleger der his 

richen Theologie 'leicht weniger beachtet und 

_ tzt werden, als sie verdienen; ja manche der: 

| hen bleiben. ihm bei der übergrofsen, kaum mehr 

| ibersehenden Menge solcher im Inlande sowohl als 
Auslande erscheinenden Schriften ganz unbekannt 
Nachrichten über die religiösen und kirchlichen 
scheinungen der neuesten Zeit werden. gleich 
n Schriften dieser Art reichlich genug gelie 


— 
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‚Diefs geschieht namentlich in der, nach dem Vor- 


gange einiger ähnlichen Unternehmungen in früherer 
Zeit, im Jahre 1822 begonnenen Allgemeinen Kirchen- 
Zeitung, herausgegeben von Zimmermann, wel- 
che sich seit Kurzem ein neues Verdienst dadurch er- 
wirbt, dafs sie solche aus andern öffentlichen Blättern 


entlehnte Nachrichten in gröfserer Vollständigkeit, als 


vorher , mittheilt, so wie in den vielen, von Prete- 
stanten sowohl als von Katholiken unter verschie- 
denen Titeln ihr nachgebildeten und im verschie- 
densten Geiste geleiteten Zeitblättern des In- und 
Auslandes, und, was einen der wichtigsten Theile 
der neuesten Religions- und Kirchengeschichte ins- 
besondere betrifft, in den von einzelnen Bibel- und 
Missionsvereinen ausgehenden Jahresberichten und 
Zeitschriften. — Allein so wichtig auch mitunter und 
unentbehrlich für den künftigen Geschichtschreiber 
solche Nachrichten seyn mögen: so sind sie doch 
meistens noch so wenig gesichtet, zusammenge- 
stellt, geordnet und bearbeitet, dafs selten eine re- 


_ ligiöse oder kirchliche Erscheinung unserer Zeit voll- 


kommen dadurch aufgeklärt wird, und es ist dem- 
nach wohl immer noch gar sehr zu wünschen, 
dafs aus den schon vorhandenen Materialien, nach 
Vorausgegangener strengen und unparteiischen Prü- 


‚fung derselben, solche Erscheinungen für die Zeitge- 


nossen so viel als möglich in das Licht gesetzt und 


der Folgezeit als möglichst ermitteltes Geschichts- 


ergebnifs der Gegenwart überliefert werden. 


Yyorreae. 


So viele Aufklärungen aber auch die Ft J— 
Theologie theils in solchen Zeitschriften, ch U, 
in besonderen Werken schon erhalten hat, UNE per 
dem gegenwärtigen so eifrigen und glückfjepen 
"Studium derselben fortwährend noch erhält: so 
dürfte es doch eben so wünschenswerth als er- 
prieſslich seyn, dafs ihr eine besondere Zeitschrift 
gewidmet werde, welche, die bisherigen verdienst- 
lihen Leistungen beachtend und würdigend, neue 
Forschungen anrege und befördere, so wie den 
Mittelpunet bilde, in welchem verschiedene Kräfte 
zu einer gemeinsamen Fortbildung dieser 'Wissen- 
schaft und ihrer einzelnen. Zweige sich vereinigen. 

Ob ich gleich schon seit einigen Jahren, im 
Vertrauen auf die Zustimmung und Unterstützung ' 
der Freunde und Beförderer des_historisch - theolo- 
' gischen Studiums, ein. solches Unternehmen beab- 
‚ üchtiget habe: so ist es mir doch erst jetzt mög- 
ich geworden, dasselbe in Verbindung mit der hi- 
 storisch-theologischen Gesellschaft zu Leipzig aus- 
führen. : Denn seitdem dieser von mir im Jahre 
' 1814 gestiftete Verein durch die im.‘Jahre 1830 
‚ Äuldreichst erfolgte -landesherrliche Bestätigung zu 
einem öffentlichen erhoben worden ist, haben sich 
bereits viele Gelehrte des In-- und Auslandes, wel- 
the sich theils um die historische Theologie über- 
haupt, theils um einzelne ihrer Zweige besondere 
Verdienste erworben , nicht nur mit demselben zur 
Beförderung ’ seiner xeinwissenschaftlichen Zwecke 


Fon 
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verbunden, sondern mir auch bei der Herausgabe 
einer Zeitschrift für die historische Theologie, als 
einem sehr zeitgemäfsen und nützlichen Unterneh- 
men, wofür sie es erklärt, auf eine höchst bereit- 
willige Weise ihre Mitwirkung zugesagt, ja, zum 
Theil schon durch eingesendete Beiträge bethätiget, 
wofür ich allen den verbindlichsten und zugleich 
innigsten Dank meines Herzens hiermit darbringe. 
Dafs diese Zeitschrift die historische Theolo- 
gie so viel als möglich in ihrem ganzen Umfange 
berücksichtigen werde, ergiebt sich schon aus dem 
bisher Gesagten. Welche Gegenstände aber hier 
vorzüglich in Betracht kommen, findet man im drit- 
ten Paragraph der in der ersten Abhandlung dieser 
Zeitschrift mitgetheilten Siatuten .der:. historisch - 
theologischen Gesellschaft, S. 14 ff., angedeutet, wel- 
chem gemäfs ich hier nur das Allgemeine, den Plan 
dieser Zeitschrift näher Bezeichnende: bemerke, wie 
es bereits in der im März des vorigen Jahres aus- 
gegebenen Ankündigung derselben geschehen ist. 
Zunächst zwär und vorzugsweise wird diese 
Zeitschrift sich auf die Geschichte des Christenthums 
erstrecken, jedoch dabei keinesweges das aufser 
Acht lassen, was: mit derselben in besonderer Ver- 
bindung steht, oder zu ihrer Aufklärung mehr oder 
weniger beiträgt. - Sie wird demnach nicht nur 
Abhandlungen und Aufsätze über Gegenstände der 
Christlichen Kirchen - und. Dogmengeschichte, so 
wie der mit ihr innig’ verbundenen oder ihr näher 
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verwandten, sie in ihren einzelnen Theilen aufhel- 
lenden oder dieselben ‘besonders darstellenden Wis- 
senschaften, wie: der biblischen und kirchlichen Ar- 
chäologie, Chronologie, Geographie und Statistik, der 
biblischen, patristischen, scholastischen und symbo- 
schen Theologie, der Apologetik, Polemik, Irenik, 
Liturgik und des Kirchenrechts, der Geschichte der 
Theologie und ihrer einzelnen Zweige u. s. w. auf- 
nehmen, sondern auch Beiträge zur allgemeinen 
Religionsgeschichte und zur Geschichte der heidni- 
schen, Jüdischen und Muhamedanischen Religion in 
ihren verschiedenen Formen, so wie zur Geschichte 
der geistigen Cultur überhaupt und der Philosophie, 
namentlich der Religionsphilosophie, liefern. Auch 
sollen die Hülfswissenschaften in so ‚weit berück- 
üchtiget werden, als besondere Gegenstände der- 
selben sich auf die historische Theologie beziehen, 
Beurtheilungen einzelner historisch-theologischen 
Bücher bleiben ausgeschlossen, um nicht den Raum 
ſür die Abhandlungen selbst zu beschränken. Da- 
fegen werden geschichtliche Uebersichten der über 
einen besondern Gegenstand der historischen Theo- 
logie erschienenen Schriften, sowohl der ältern als 
der neuern, mit. Angabe dessen, was die Geschichte 
der Religion dadurch gewonnen hat, und was ihr 
in dieser Hinsicht noch zu erforschen obliegt, 'eine 
Stelle erhalten. Aufserdem sollen nicht nur unge. 
iruckte oder selten: gewordene Actenstücke und 
Schriften, oder nicht in den Buchhandel gekommen& 
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wichtige Abhandlungen mitgetheilt, so ‚wie in. aus- 
ländischen Sprachen: geschriebene Werke wenigstens. 
in -Uebersetzungen: und "Auszügen: berücksichtiget, 
sondern auch‘ Beiträge zur Berichtigung und zum 
Verständnisse der Quellenschriften, historische An- 
deutungen und Winke zum weitern Forschen, Samm- 
lungen und Nachweisungen''glaubwürdiger Nachrich- 
ten über -die ‘neueste de a aaa U s. W. 
gegeben werden. | 

Durch ernste Gründlichkeit ** es dusch 
strenge Unparteilichkeit, welche die hier in Betracht 
kommenden Gegenstände nach der: Zeit, in welche 
sie gehören, so wie-nach ihrer Eigenthümlichkeit und. 
ihren Verhältnissen zu würdigen sucht, ohne sich 
von Lieblingsmeinungen, Autoritäten und Parteien 
in ihrem Forschen und Darstellen bestimmen. zu las- 
sen, hoffen wir das historisch - theologische Studium 
wahrhaft zu befördern und den religiösen Zeitver- 
irrungen auf das Kräftigste zu begegnen. 

Die Abhandlungen werden gewöhnlich. in Deut- 
scher, mitunter aber auch in Lateinischer Sprache 
erscheinen. 


In wie fern schon aus dem ersten Bande dieser 
Zeitschrift, dessen beide Stücke hiermit zugleich der 
gelehrten Welt vorgelegt werden, geschlossen wer- 
den könne, was sie in ihrem Fortgange zum Besten 
der historischen Theologie noch leisten werde, 
darüber steht mir selbst kein Urtheil zu. Doch hoffe 
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ich, daſs man wenigstens das Streben nicht verken- 
nen werde, dieser Zeitschrift so viel als möglich 
einen bleibenden Werth für die Zukunft zu sichern. 
Da dieselbe aber von der historisch-theologischen 
Gesellschaft zu Leipzig ausgeht, welche hierin. die 
Ergebnisse ihres gemeinsamen historischen Forschens 
und Wirkens niederzulegen gedenkt, so glaubte ich 
sie nicht zweckmäfsiger eröffnen zu können, als eben 
mit einer Geschichte dieses Vereins, welcher allmälig 
eine Erweiterung und durch den für denselben so 
ehrenvollen Beitritt vieler Gelehrten des In- und 
Auslandes eine Bedeutung gewonnen hat, wie ich 
bei seiner Gründung nicht ahnen konnte. Dafs ich 
in dieser Abhandlung manches Einzelne, was die 
Mehrzahl der Leser dieser Zeitschrift minder inter- 
essiren dürfte, mit aufgenommen habe, deswegen 
hoffe ich Entschuldigung in. den Gründen zu finden, 
welche ich in dem Vorworte zu dieser Abhandlung 
angegeben. — Da auch die beiden Reden von Hei- 
nichen und Bräunig, welche bei der von jenem 
Vereine am Jubelfeste der Augsburgischen Confes- 
sion veranstalteten -Feier gehalten wurden, zur Ge- 
schichte desselben gehören: so wird man es nicht 
fir unangemessen finden, dafs dieselben hier fol- 
gen, abgesehen davon, dafs sie sich sowohl durch 
ihren Inhalt als auch durch dessen Ausführung ein 
wohlwollende Aufnahme selbst bereiten werden. —_ 
Die übrigen. Abhandlungen und Mittheilungen wer 


— 
den hoffentlich niehtt unwillkommen seyn. 
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Je ungünstiger übrigens die Zeitumstände ı sind, 
unter welchen diese Zeitschrift ins Leben tritt, 
desto mehr. ist ihr eine geneigte Theilnahme zu 
_ wünschen, um nicht nur auf längere Zeit sich erhal- 
ten, sondern auch auf immer vollkommnere Weise 
zum Besten der Wissenschaft und Kirche ihr Ziel 
verfolgen zu können. | 

Die Einrichtung ist nun so getroffen worden, 
dafs jährlich wenigstens ein Band, zu jeder der bei- 
den Hauptmessen Leipzigs ein Stück von 18 bis 20 
Bogen, erscheinen wird. .Demnach soll, da dieser 
erste Band nicht im vorigen Jahre herauskommen 
konnte, für welches er bestimmt war, das erste 
Stück des zweiten Bandes, wofür schon höchst in- 
teressante Abhandlungen von namhaften Gelehrten 
vorliegen, zur nächsten. Ostermesse ausgegeben 
werden. — Den Gebrauch des Werkes wird ein 
jedem fünften Bande beigefügtes Register erleichtern. 

So empfehlen wir denn diese Zeitschrift der 
wohlwollenden Beachtung und nachsichtigen Be- 
urtheilung der geneigten Leser, indem wir zugleich 
an jeden Gelehrten, welcher den Beruf in sich fühlt, 
‘ das historisch -theologische Studium zu befördern, 
die ergebenste Bitte ergehen lassen, uns durch ge- 
eignete Beiträge zu unterstützen, 
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Vorerinnerung. 
Nachdem die historisch - theologische Gesellschaft zu Leipzig seit 
ihrem Bestehen sich immerfort eines fröhlichen Gedeihens erfreut, 
wd vor Kurzem, nach huldreichst erfolgter Königlichen Bestäti- 
gung ihrer neuen Statuten, zur Erhöhung ihrer Fhätigkeit ‚und 
sur Erweiterung ihres Wirkungskreises sich'neu gestaltet hat: so 
dürfte es wohl nicht unzweckmälsig ‚seyn, beim Beginn eines 
neuen Zeitraumes für sie, einen geschichtlichen Rückblick auf 
ihren bisherigen Zustand zu thun, und damit eine Schilderung 
ihrer gegenwärtigen Verfassung zu verbinden. Zwar habe ich 
schon einige Nachrichten über diesen wissenschaftliehen Verein in 
ien Vorreden zu den drei ‚von ihm herausgegebenen Denksebriiten 
nitgetheilt: allein diese Nachrichten sind nicht nur hier und da 
zu berichtigen, sondern auch theils besser zu ordnen, theils in 
einen geschichtlichen Zusammenhang zu bringen, theils auch viel- 
fältig zu ergänzen, um eine güte, vollständige Uebersicht allen 
dessen zu gewähren, was bisher von: ihm beabsichtiget und gelei- 
stet worden ist. Indem ich es nun versuche, eine geschichtliche 
Darstellung der historisch-theologischen Gesellschaft zu Leipzig zu 
liefern, wünsche ich nicht nur dem ehrenvollen Vertrauen, das ihr 
von so vielen Seiten her zu Theil geworden ist, einigermafsen . zu 
entsprechen, sondern hoffe auch zugleich ihren bisherigen und künf- 
tigen Mitgliedern eine nicht unwillkommene Nachweisung zu geben. 
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2 L. Geschichte der histor. theolog. 


Erster Abschnitt. 


Ihre Entstehung und "ihre ersten Statuten. 


Von Jugend 'auf fühlte ich mich zu der Religionsg« 
schichte mit einer gewissen. Vorliebe hingezogen, und die: 
Vorliebe wurde auf der Universität zu Leipzig sowo 
durch diekirehengeschichtlichen Vorträge meines verel 
rungswürdigen Lehrers, des Herrn Hofrath und Profess« 
Beck, als auch durch das eifrig fortgesetzte Studium dı 
Theologie immerfort in mir genährt. Als ich daher mit 
endlich für das akademische Lebrfach entschieden hatt 
wählte ich die historische Theologie zum Hauptziele mein: 
Forschens und Wirkens, und meine Bemühungen ginge 
nun hauptsächlich dahin, nicht 'nur selbst in diese Wisseı 
schaft immer tiefer einzudringen und die hier sich darbieteı 
den verschiedenartigen Erscheinungen genauer kennen 2 
lernen und mit möglichster Unparteilichkeit zu würdigei 
sondern auch Andere in meinem Wirkungskreise zu gle 
chem Streben; zu: begeistern und bei ihnen ein gründlich« 
und 'unbefangenes historisch - theologisches Studium anzur 
gen und zu befördern. Nachdem ich also den 19. Febru: 
des Jahres 1814 meine’ Habilitationsschrift (Vita Laelü Sı 
cini) öffentlich vertheidigt und den Sommer darauf meit 
Vorträge mit der Reformationsgeschichte begonnen hatte, : 
- dachte ich auch daran, einen Verein von. Studirenden 2 
stiften, um ihnen sowohl eine nähere Gelegenheit zu gebe 
mit der historischen Theologie vertrauter zu werden, a 
auch ihre Kräfte für dieselbe zu beihätigen. ‚ Ich entwa 
demnach gegen den Ausgang des Augusts für einen solch« 
Verein folgende, Statuten; | | 


ld 1. -- 

Der Zweck der historisch - theologischen Gesellschaft gel 
auf die Erlangung einer nähern Bekanntschaft mit der histor 
schen Theologie, namentlich mit der Christlichen Kirchen - ur 
Dogmengeschichte, so wie auf ein tieferes Eindringen in d 
merkwürdigsten dahin einschlagenden Gegenstände, _ 


0 


Gesellschaft zu Leipzig. 3 


8. 2. 


Als Mittel zu diesem Zwecke dienen mancherlei Uebungen. 
Theils werden die einzelnen Mitglieder der Gesellschaft der Reihe 
nach über beliebige Gegenstände der historischen Theologie Ab- 
handlungen ausarbeiten, oder Theses zum Disputiren aufgeben, 
oder auch besondere mündliche Vorträge halten; theils wird der 
Präses bisweilen selbst wichtige Gegenstände der historischem 
Theologie näher zu erläutern suchen, so wie über einen längerm 
oder kürzern Zeitraum oder über einzelne merkwürdige, hier im 
Betracht kommende Gegenstände Uebersichten geben und Exami-— 
nirübungen anstellen. Aufserdem wird der Präses die Mitglieder 
mit den ältern und: neuern, die historische Theologie betreffen- 
den Schriften so viel als möglich bekannt machen, und in dieser 
Hinsicht zuweilen wichtige Aufsätze älterer und neuerer Gelehr— 
ten vorlesen oder im Auszuge liefern, sie erklären und beurthei- 
len. Im Ganzen genommen wird er Nichts vernachlässigen, was 
zu einer genauern Kenntnifs dieser Wissenschaft nach ihrem 
ganzen Umfange führen kann. 


. 8. 3. 


Die Gegenstände dieser Uebungen können verschiedener Art 
seyn. Dahin gehören denn z, B. mündliche oder schriftliche 
Erklärungen einzelner Schriften der Kirchenväter, oder auch 
anderer in der Christlichen Kirchen - und Dogmengeschichte 
merkwürdigen Männer ; Auszüge und Mittheilungen ans den 
Quellenschriften; Untersuchungen und Darstellungen wichtiger 
Begebenheiten nach ihren Ursachen und wohlthätigen oder schäd- 
lihen Wirkungen; Darstellungen der Dogmen nach verschiede- 
ner Ansicht der Kirchenlehrer oder anderer Gelehrten; die Ge- 
schiehte eines Dogma; Beurtheilungen verschiedener Meinungen 
über einen besondern Gegenstand der historischen Theologie; 
Widerlegungen falscher historischen Ansichten; Vergleichungen 
mehrerer Begebenheiten oder einzelner Personen mit einander 
nach ihrer Achnlichkeit oder Unähnlichkeit; freimüthige Unter- 
suchungen der Lehren einzelner Ketzer; Darlegungen der Ursa- 
chen von Ketzereien oder von einzelnen abweichenden Vorstellun- 
gen; die Geschichte einzelner Kirchenparteien, Darstellungen 
ihres Lehrbegriffs, Beurtheilungen ihrer abweichenden Vorstellun- 
gen; die Geschichte einzelner theologischen. Wissenschaften, der 
i etzc, der Concilien, der kirchlichen Einrichtungen und 
Gebräuche, der Religionsstreitigkeiten, einzelner Mönchsorden, 
der Hierarchie u. s. w.; treue Uebersichten über einen gröfsern 
oder kleinern Zeitraum der Christlichen Kirchen - und Dogmen- 
geschichte; geordnete Zusammenstellungen der wichtigsten über 
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eine Periode oder einen einzelnen Gegenstand erschienenen Schrif- 
ten; Biographieen merkwürdiger Personen, entweder vollständig 


. ‚ausgeführte oder nach ihren Grundzügen entworfene, so wie 


Darstellungen und Erklärungen vorzüglich wichtiger Erscheinun- 
gen in ihrem Leben; Untersuchungen und Prüfungen einzelner 
Legenden, Traditionen u. s. w.; Forschungen im Gebiete der 
kirchlichen Chronologie, Geographie, Antiquitäten, Sprache u. s, w. 


8. 4. 


Bei diesen Uebungen wird vorzüglich auf Quellenstudium, 
strenge Unparteilichkeit und Nichtbefangenheit in gewissen Lieb- 
lingsmeinungen oder Autoritäten geschen werden. Nur reine 
Wahrheitsliebe soll uns leiten. 

8. 5. 

Die Abhandlungen sollen vorgelesen und dann besprochen 
werden; doch ist es nöthig, dafs sie, so wie die aufgegebenen 
Theses, einem oder mehreren Mitgliedern und dem Präses einige 
Tage zuvor mitgetheilt werden, damit das Urtheil darüber und 
die nähere Untersuchung des Gegenstandes selbst desto gründli- 
cher ausfallen könne. Der Gegenstand der nächsten Unterhal- 
tung wird wo möglich in der vorhergehenden Unterhaltungs- 
stunde angezeigt, damit ein Jeder von uns gehörig vorbereitet 
erscheinen könne. Sollte ein Gegenstand wichtig genug seyn, 


um mehrere Stunden lehrreich zu beschäftigen, so werden auch 
diese gestattet. 


S. 6. 


Die Uebungen werden in der Lateinischen oder auch in 
der Deutschen Sprache gehalten, weil die letztere zur Darstellung 
mancher Gegenstände geeigneter seyn dürfte. 


8. 7. 


Für jetzt ist für diese Uebungen wöchentlich nur eine 


Stunde bestimmt. 


Zwei dem theologischen Studium hier eifrigst obliegende 
Jünglinge, Wagner und Flor aus dem Sächsischen Erz- 


‚gebirge, denen ich diese Statuten mittheilte, erklärten sich 


nicht nur mit Freuden für die Bildung eines solchen histo- 
risch -theologischen Vereins, sondern wünschten auch, dafs 
noch im Laufe des Sommerhalbjahres, obgleich dasselbe 
schon zu Ende ging, die beabsichtigten Uebungen beginnen 
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möchten. Da ich ihrem Verlangen mich bereitwillig bewies, 
so schrieb der Eine von ihnen eine Abhandlung, und der 
Andere übernahm es, darüber mit ihm zu disputiren. So 
trat denn am 22sten September 1814, an welchem Tage 
die Disputation Statt fand, der Verein ins Leben, Im 
nächsten Winterhalbjahre schlossen sich demselben noch 
vier andere Studirende an, so dafs er nun, wie ich es ge- 
wünscht, sechs Mitglieder in sich fafste. 


Zweiter Abschnitt. 


Ihre Fortbildung. 


Die Uebungen wurden seitdem regelmäfsig in einer wö- 
chentlichen Zusammenkunft von einer oder zwei Stunden 
fortgesetzt, und die Unterhaltung bestand, den Statuten ge- 
mäfs, von meiner Seite in Vorträgen, Mittheilungen und 
Examinirübungen über historisch -theologische Gegenstände, 
von Seiten der Mitglieder aber, unter Leitung des Präses, 
'heils im Disputiren über eingereichte Abhandlungen oder 
Theses, welche letztere jedoch durch Beifügung von Grün- 
ten skizzirten Abhandlungen glichen, theils in mündlicher 
Erklärung einiger Schriften der Kirchenväter. 

Je eifriger wir aber unsern Zweck verfolgten, desto 
beeitwilliger benutzten wir die von uns gemachten Erfah- 
ungen, um unsre gesellschaftliche Einrichtung allmälig im- 
ner mehr zu verbessern und zu vervollkommnen. 

Um zunächst das patristische Stadium noch mehr zu 
beleben und zu befördern, wurde im Sommer 1816 eine 
weile wöchentliche Unterhaltungsstunde zur. ‚Uebung im 
"ündiichen Erklären einzelner Schriften der Kirchenväter 
ür diejenigen Mitglieder bestimmt, welche daran Antheil 

wollten. Diese patristischen Uebungen, welche seit- 
iem Yon Halbjahr zu Halbjahr mit wenigen Unterbrechun- 
wurden, gaben insbesondere noch Anlafs 


! 
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zur genauern Erörterung mancher hier in Betracht kom- 
menden historisch-theologischen Gegenstände, über welche 
wir uns vornehmlich am Schlusse eines kleinern oder gröfsern 
Abschnittes der zum Lesen und Erklären gewählten Schrift 
unterhielten. 


In demselben Jahre 1816 wurden sodann noch manche 
andre neue Bestimmungen getroffen. 


So wurde festgesetzt, dafs-die Aufnahme in unsern Verein 
nur nach erfolgter Billigung einer eingereichten Probeabhand- 
lung erfolgen könne. Wenn auch seitdem die meisten sol- 
cher Abhandlungen in der Lateinischen Sprache abgefafst 
waren, so fanden wir es doch im Jabre 1821 für nöthig, 
eine Lateinische Abhandlung als Hauptbedingung der Auf- 
nahme zu fordern, und nur in besondern, von der Gesell- 
schaft zu entscheidenden Fällen eine Ausnahme davon zu 
gestatten. _ 


"Bisher waren die Abhandlungen der einzelnen Mitglieder 
in der Versammlung vorgelesen und unmittelbar darauf be- 
sprochen worden. In dem gedachten Jahre 1816 aber ward 
beschlossen, dafs in der Regel jede Abhandlung der Mit- 
glieder, so wie jede Probeabhandlung, vor der darüber an- 
zustellenden Disputation den Mitgliedern der Reihe nach zu 
einer kurzen schriftlichen Beurtheilung zugefertigt und dann 
ınit den beigeschriebenen Bemerkungen dem Präses einge- 
händigt werden sollte. So wurde nicht nur für die jedes - 
malige Unterhaltungsstunde. mehr Zeit gewonnen und ein 
'tieferes Eindringen: in den Gegenstand der Untersuchung 
selbst veranlafst, so wie die Theilnahme der Mitglieder für 
denselben verstärkt, ihre Thätigkeit erhöht und ihr Urtheil 
geschärft, sondern auch dem Präses Gelegenheit gegeben, die 
einzelnen Mitglieder genauer kennen zu lernen, so wie ihre 
Urtheile näher bestimmen und nöthigen Falles — zu 
können. 


Für die J—— selbst werde nun, .wie 
diefs bei den aufgestellten Thesen schon bisher der Fall ge- 
wesen war, ein Hauptopponent gewählt; doch stand es, in so 
weit es die Zeit erlaubte, auch den übrigen Mitgliedern noch 
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frei, ihre Einwendungen vorzubringen. - Am Schlusse der 
Disputation aber ‘fügte der Präses :sowohl: über die Abhand- 
lung, und, wenn es nöthig schien, zugleich. über die schrift- 
lichen Beurtheilungen derselben, als auch. über den. — 
der Disputation selbst sein Gutachten hinzu. 

Durch diese Einrichtung waren jedoch Vorkuuigen kei- 
nesweges ganz ausgeschlossen, sondern‘ nur für besondere 
Fälle vorbehalten worden. - biine ie 


Um nun alle diese Uebungen in ihrem regelmäfsigen 
Gange fortsetzen zu können, wurden einige Gesetze für nö- 
thig erachtet, die wir noch zu Ende des Jahres 1816 an- 
ordneten. ' 

Die aus Eintritisgeldern, halbjährlichen Beiträgen und 
Strafgeldern zu ı bildende Gesellschaftskässe ward zur Be- 
für eine zu errichtende Bibliothek und zu andern Bedürfnis- 
sen bestimmt. 


Wünschenswerth — es uns —* ni dafs die 
wissenschaftliche Verbindung, welche wir, ‚geschlossen, auch 
dann noch fortdaure, wenn einzelne Mitglieder durch den 
Weggang von Leipzig oder durch andere Umstände gehin- 
dert werden sollten, an den, gewöhnlichen Uebungen ferner- 
hin Theil zu nehmen Demnach wurde. die, Veranstaltung 
getroffen, dafs von solchen ‚Mitgliedern ‚nicht, nur fortwäh- 
rend noch Abhandlungen, zur Prüfung oder zur öffentlichen 
Benutzung für die herauszugebenden Denkschriften,, sondern 
auch Mittheilungen über ‚den fernern, Gang. ihres Lebens 
und ihrer w issenschaftlichen Fortbildung, ‚so ‚wie über histo- 
risch-theologische Gegenstände, eingereicht werden konnten, 
um auch auf diese Weise unsre gemeinsamen, auf das histo- 
sisch-theologische Studium sich — Zwecke gegen- 
seitig zu befördern, 

Späterhin kamen noch manche — Bestimmungen 
hinzu, | — 

So beschlossen wir im Laufe des — 1818, dafs, 
wenn sich auswärtige Gelehrte mit uns zu gleichem ‚Zwecke 
namentlich durch Mittheilung historisch‘- theologischer Ab- 
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handlungen, in: Verbindung: setzen: würden, wir «diese, als 
auswärtige Mitglieder der Gesellschaft. betracliten ‚wellten: 
- ". Gegen den: Ausgang des Jahres 1819 gestatteten ,.wir 
eine 'Vermehrung:'der Zahl der''Theilnehmer 'an den regel- 
mäfsigen Uebungen;;.und. bald: traten: auch ‚noch: einige Stu— 
dirende in die ‚Gesellschaft ein, so- dafs. diese seit, ‘der: Mitte 
des: Jahres 1824, gewöhnlich aus 12 Mitgliedern bestand, 
welche Zahl seitdem bisweilen noch : überschritten, ward. 
Um; aber: duxch, die. Aufnahme zu vieler, Mitglieder über die 
bisherige, Zahl, die; Thätigkeit der, Theilnehmer, an,den ge- 
wöhnlichen Uebungen nicht beschränken zu müssen; und doch 
geschickten jungen Männern, welche für das historisch-theo- 
logische Studium eine ‚Vorliebe bewiesen,. einigermafsen Ge- 
legenheit zu geben, sich mit ‘demselben. näher bekannt zu 
machen, fühlten wir,uns bewogen, solchen Studirenden als 
aufserordentlichen Migliedern den, Zutritt zu unsern. Ver- 
sammlungen zu gestatten, ja auch nach Befinden sie an den 
patristischen Uebungen Theil nehmen zu lassen, bei der 
Wiederbeseitzüng ’erledigter Stellen 'äber auf sie vorzüglich 
Rücksicht’zd‘ nehmen; wehn ‘anders sie ‚dann eine genügende 
Probesthrife Yhefern Würden: A iR: 

N Aeinbelben Jahre 1884 lekte wir"auch den Grund zu 
einer Gesellschaftibibliothek; Welche, dufser den nöthigsten; 
die' verschiedenen Zweige det Histdrischen Theologie betref- 
fenden Häuptweiken‘, "vorzüglich Handausgaben von Schrif- 
ten der Kirchenväter - enthalten sollte, um die besondern 
patristischen Uebungen zu erleichtern. © "in 

Ulm die Mitgtreder noch auf 'ändre ;"älß' die bisherige 
Weise 'zu betküätigen; und zugleich ihnen mehr Gelegenheit 
zu verschäffen ;’ sich Gewaändtheit im Vorträge zu erwerben, 
warden nicht nur in der Folge von Zeit zu Zeit 'mehrern 
von ihnen ganz gleiche Aufgäheh zur kürzen: schriftlichen 
Beantwortung vorgelegt, die darüber gelieferten Aufsätze 
dann unter sich verglichen und die sieh daraus ergebenden 
Hauptpuncte zusammengestellt, so wie Disputationen''über 
Theses, die der Präses erst. in ıder: Unterhaltungsstände auf- 
stellte, veraristaltet, sondern auch. riach 'aufgezeichneten: kur- 
zen Bemerkungen freie Vorträge versucht, so dafs ein Mit- 
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glied den gewählten: Gegenstand entweder fragweise oder im 
ununterbrochenen Zusammenhange, behandelte. J 

So waren es nun Uebungen manniehfaltiger Art, welche 
die einzelnen Mitglieder unsers Vereins beschäftigten. Je- 
dem Mitgliede stand es: übrigens frei, sich für eins oder 
mehrere Fächer der historischen Theologie zu bestimmen 
und daraus- Gegenstände der Behandlung. zu. wählen, Doch 
machte ich auch zuweilen: auf besondere Gegenstände auf- 
merksam: :und suchte: ihre Bearbeitung zu veranlassen, ent- 
weder: wenn dieselben ‘einer solehen vor andern zu bedürfen 
schienem, oder wenn es gewünscht. ward. Auf diese Weise 
wurde: nicht mur die: Bökanntschaft :mit mehreren Zweigen 
der historischen Theologie befördert, sondern auch jedes 
Mitglied ‚seiner Fähigkeit: und Neigung, so wie seinen Vor- 
kenntnisse: gemäfs. so bethätiget, dafs von ihm bessere Ar- 
beiten erwartet werden kennten, als es sonst der Fall gewe- 
sen seyn . würde. ‘ Im Ganzen ; genommen wurden nun zwar 
meistens . Gegenstände aus der Geschichte .des Christenthums 
behandelt; allein manchmal. kamen -doch. auch Gegenstände 
aus der. Geschichte der -Jüdischen und Mulamedanischen, 
so wie der heidnischen. Religion zur Sprache, urid: diese 
letztern wurden gewöhnlich theils für sich, theils im Ver- 
hältnisse zum: Christenthtume betrachtet. Aufserdem erhiel- 
ten noch- die religiösen Erscheinungen und Forschungen der 
neuesten Zeit eine vorzügliche Beachtung, und sie wurden 
zum Theil auch vor öder nach der gewöhnlichen Unterhal- 
tungsstunde besprochen. : 

Da das Hauptziel unserer Bestrebungen auf die. Erkennt; 
sifs der historischen Wahrheit gerichtet war, so wurde nicht 
nur auf eine möglichst gründliche und unparteiische Erfor- 
schung der hier in Betracht kommenden Gegenstände, so 
wie auf eine pragmatische Darstellung derselben gesehen, 
und jeder mündliche oder schriftliche Vortrag in dieser Hin. 
sicht streng beurtheilt, sondern auch manchmal, namentlich 
in den- Thesen, eine Thatsache absichtlich in ein andereg 
Licht gesetzt, oder eine der Wahrheit nicht gemäfse Be. 
hauptung aufgestellt, damit auch durch Prüfung und Besei_ 
tigung der Scheingründe die Wahrheit ermittelt oder bestä_ 
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tiget würde. Um aber den Forderungen der historischen Un- 
patteilichkeit so streng als möglich zu genügen, suchten wir 
jede Person oder Erscheinung in: ihrer ganzen 'Eigenthüm- 
lichkeit, nach ihrer Zeit und den auf sie einwirkenden Um- 
ständen zu würdigen, und uns dabei eben so vor.den Vor- 
urtheilen des Ansehens und: des Kirchenglaubens, als: vor 
dem Einflusse von Leidenschaften, Lieblingsmeinungen und 
Zeitverirrungen sorgfältig: zu bewahren, _ Gern erkannten 
wir das Wahre und Gute an, wo wir: es.auch fanden; ernst 
und freimüthig aber rügten wir: jede Verirrung, wo:sie:auch 
sich zeigte; ohne jedoch in beiden Fällen die ein ‚wahrhaft 
gerechtes Sn ‚erst — arena und Gründe zu 
übersehen. 

— Bei allen diesen OBER URAN — ——— war es 
jedem Mitgliede vergönnt, seine historischen und religiösen 
Ansichten frei auszusprechen , vorausgesetzt ,.' dafs sie. von 
seinem Standpuncte aus gehörig begründet waren, und es 
fand in dieser Hinsicht keine andre Beschränkung Statt, als 
welche das Gewicht der :Gegengründe  herbeiführte,, die ibm 
zur nähern Prüfung vorgelegt wurden. : Meinungseinheit, die 
ja in religiösen Dingen: schlechterdings unmöglich ist,. ward 
nicht beabsichtiget, vielmehr blieb jede religiöse Ueberzeu- 
gung völlig ungekränkt, so oft auch' verschiedene Ansichten 
beim Disputiren einander entgegentraten. Die historischen 
Forschungen selbst, mit möglichst unbefangener Wahrheits- 
liebe und sittlichem Ernste angestellt, sollten die, eigne 
Ueberzeugung allmälig läutern, — und vervoll- 
kommnen. 

Dieser Zweck wurde zum Theil — dadureh befärdert, 
dafs wir, keinen dunklen Vorstellungen und Gefühlen in uns 
Raum gebend, auf Klarheit und Bestimmtheit der Begriffe, 
so wie auf einen lichtvollen, geordneten, zusammenhangen- 
den und deutlichen Vortrag drangen, und demnach die in 
dieser Rücksicht wahrgenommenen Fehler, welche am Häy- 
figsten in der Aufstellung und Begründung von Thesen zum 
Vorschein kamen, streng rügten. 

Bei Befolgung solcher Grundsätze haben die jedesmali- 
gen Mitglieder unsers Vereins, so lange sie nur an den 
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Uebungen desselben Theil genommen, nicht nur für das 
historisch-theologische Studium sich hoch begeistert gefühlt, 
sondern auch, bei aller Verschiedenheit ihrer historischen 
und religiösen Ansichten, ein inniges, freundschaftliches 
Verhältnifs, theils unter sich, theils mit dem Präses, ge- 
schlossen und bewahrt, das auch nach ihrer Entfernung 
von Leipzig noch ungestört fortdauert. 


Dritter Abschnitt. 





Denkschriften der Gesellschaft. 


Proben unserer gemeinsamen wissenschaftlichen Bestre- 
bungen haben wir bereits in einigen Schriften mitgetheilt, 
welche in literarischen Blättern mit schonender Nach- 
sicht und aufmunterndem Wohlwollen aufgenommen wor- 
den sind. 

Den von mir zu besorgenden Denkschriften der Ge- 
sellschaft lieſs ich eine Schrift vorausgehen, worin ich na- 
mentlich die Grundsätze, nach welchen die einzelnen reli- 
giösen Erscheinungen aufzufassen und zu beurtheilen seyn 
möchten, auf die Christliche Dogmengeschichte anzuwenden 
versucht hatte. Sie erschien unter folgendem Titel: _ 

Der Werth der christlichen Dogmengeschichte. Eine Abhandlung. 

Leipzig 1817, bei Vogel. Vlll und 168 S. 8. 

Der Titel und der Inhalt der Denkschriften selbst aber 
ist folgender: | 


1) Denkschrift der historisch-theologischen Gesellschaft zu Leip- 
zig. Zur Feier des dritten Jubelfestes der Reformation her- 
ausgegeben. Leipzig 1817, bei Vogel. XVI u. 80 8. 8. 
a) Ueber die Reformation im sechzehnten Jahrhunderte in ihrer Vor. 
bereitung, Gestaltung und Würde, Von dem Herausgeber, 

Ss. 1—23, 

b) Historia dogmatis de angelis tulelaribus. Pars 1, Sententias patrum 
ecclesiasticorum complectens, Praemissis iis, quae originem ac pro- 
gressum hujus opinionis apud gentiles et Judaeos speclant. Commen- 
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tatio historico - theologich , quam scripsit Fridericds Schmidt, 
Luceäviensis,; Theul. cultor. 8. 24—71. 

c) Proben einer neneu Verdeutschung des Octavius von Minutius 
"Felix, mitgetheilt von M, Moritz August Jurke; Conreetor 
an der Schule zu Sprottau in Schlesien, S. 72 — 80, 


2) Historisch - theologische Abhandlungen. Zweite: ‚Denkschrift 
der u. s. w. Leipzig. 1819, bei Vogel. . XIV u. 257 8. 8. 
a) Ueber die gegenwärtige Vernachlässigung des historisch - theologi- 

schen Studiums, ihre Ursachen und Folgen. Eine Vorlesung von 
dem Herausgeber. S. 1—29. 

b) Ephräm der Syrer über die Willensfreiheit des Menschen, nebst 
den Theorieen derjenigen Kirchenlehrer bis zu seiner Zeit, welche 
hier besondere Berücksichtigung verdienen, Ein Versuch von M. 
August Hahn, Mitgliede des Prediger-Seminariuma zu Wittenberg, 
s.30—81. & — ee 

c) Basilius des Grofsen Rede an die Jünglinge: Ueber die Art und 
Weise die Schriften der Griechen zu benutzen. Ins Deutsche über- 
setzt von M. Friedrich Gottlob Uhlemann, aus Zeiz, und 
mit Anmerkungen versehen von dem Herausgeber. :8. 88126, 

d) Expositio argümenforum, quibus pätres apölogetici religionem 
christianuam a culpa atheismi ei objecta defenderunt. Auciore 
Jdanne Lobegott Ferdin, Länge, :Colmnitio -Mentano, 
Theol. euliore. S. 127 — 213. — A; 

' ,e) Versuch. einer Beantwortung der Frage; Warum, ist gerade Aegyp- 

ten das Vaterland der anachoretischen Schwärmerei unter den Chri- 
sten geworden? Von M. Johann Ernst Rudolph Käuffer, 
aus Reichenbach in der Oberlausitz , Nächmittagsprediger an 'der 
Universitätskirche und Hülfslehrer an der: Bürgerschule zu Leipzig. 

214 —3257. , — —— 

3) Historisch - theologische Abhandlungen. Dritte. Denkschrift 
der u... w. ‘Leipzig, bei Cnobloch, 1824. XXIV w 319 8. 8. 
a) Predigt gegen die Juden, gehalten am Hösianna - Sonntage von 

Mar Ephräm dem Syrer. Uebersetzt und mit einigen erläuternden 
Anmerkungen begleitet von Dr. August Hahn, odenil, Prof. der 

' "Theol. zu Königsberg. S. 1-30. | n 

b) Prüfung der vorzüglichsten Ansichten von den Trim und Thummin. 
Ein Versuch von Joseph Levin Saalschütz,  aufserordentl. 
Mitgliede des theol. Seminariums zu Königsberg: (Vorwort’von D. 
Aug. Hahn, S. 31—33, die Abhandlung von da bis S, 110.) 

c) Aphorismen über Cyprians Schrift ‚von der ' Einheit der Kirche, 
Von M. Karl Eduard Weicker, Diac. an der Johanniskirche 
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4) Versuch einer Geschichte und Würdigung der Legende. Von 
Karl Gottlob Vogel, aus Strafsberg bei Plauen im Voigllaunde, 
Candidaten des Predigtamtien. S. 141 — 179, 

e) De Carpocratianis exposuit M. Gottlob Henr, Luduv. F axıa. 
ner, Springstilla-Smalcaldicus, 8. 180 — 200, 

f) Paulus und Luther. Eine historische Parallele. Von M. Chring;,, 
Aug. Ackermann, aus Burkersdorf bei Weida im Weimarische,, 
Nachmittagsprediger an der Universitätskirche zu Leipzig, — Krater 
Theil. S. 291 — 319. 


Vierter Abschnitt. 


Neue Statuten und deren landesherrliche 
Bestätigung. 


Den von uns gemachten Erfahrungen gemäfs hatten wir 
wicht nur unsern Uebungen von Zeit zu Zeit eine bessere 
und zweckmäfsigere Einrichtung gegeben, sondern anch 
Manches vorbereitet, was nnsere wissenschaftliche T’hätig- 
keit vermehren und unsern Wirkungskreis zum Besten der 
historischen Theologie erweitern sollte, 2. 

Je weniger .nun solchen neuen Bestimmungen unsere 
bisherigen Statuten entsprachen, :desto nöthiger mufste uns 
endlich eine Abänderung derselben werden, und so vereinig- 
ten wir uns denn im Februar des Jahres 1830 über die An- 
nahme folgender Statuten, die ich entworfen hatte: 


Statuten 
der historisch -tlieologischen Gesellschaft zu Leipzig. 


8. 1. Stiftung und Erneuerung. 


Die historisch-theologische Gesellschaft zu Leipzig wur 
den 22sten September des Jahres 1814 gestiftet. Nachdem 
wither ununterbrochen fortbestanden und in drei bis jetzt ersch 


‚ wuen Denkschriften ‚von ihrer Thätigkeit und ihrem Wir] 


öflentlich Rechenschaft abgelegt; hat, ist sie zur Erhöhung ib 
— ihrer Wirksamkeit, über folgende Puncte überei® 
n. | 
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8.2. Zweck. 


Als Zweck gilt ihr sowohl die Erlangung einer vertrautern 
Bekanntschaft mit der historischen Theologie in ihrem ganzen 
Umfange, als auch die Beförderung eines gründlichen und unpar- 
teiischen Studiums derselben im Ganzen und im Einzelnen, in- 
dem sie von der Ueberzeugung ausgeht, dafs ein solches Studium 
nicht nur der Wissenschaft überhaupt und der Theologie insbe- 
sondre keinen geringen Gewinn verschaffe, sondern auch zur Bil- 
dung des Theologen selbst ungemein viel beitrage. 


8. 3. Gebiet ihrer Thätigkeit. 


Ihre Forschungen sind auf das ganze Gebiet der historischen 
Theologie gerichtet, inwiefern diese alle Kenntnisse in sich begreift, 
welche die Geschichte der Religion betreffen,’ also nicht ausschliefs- 
lich, wenn auch vorzugsweise, auf die Geschichte des Christen- 
thums, sondern zugleich auf Alles, was mit derselben in näherer 
oder entfernterer Verbindung steht und auf irgend eine Weise zu 
ihrer Aufklärung beiträgt. Denn um das Christenthum in seiner 
ganzen geschichtlichen Bedeutung und Wichtigkeit als eine gött- 
liche, dem Menschengeschlechte vor jeder andern Religion himmli- 
schen Segen spendende Erscheinung gehörig zu würdigen, kann 
es keinesweges genügen, nur seinen Ursprung, so wie seine Schick- 
sale und Wirkungen ins Auge zu fassen, sondern es ist zugleich 
auch. Alles zu berücksichtigen, was demselben, einen bessern 
religiisen Zustand des Menschengeschlechtes heischend und zum 
Theil vorbereitend, voranging; was die Zeit, in welche es ein- 
trat, seine Wirksamkeit hemmend oder fördernd, mit sich brachte; 
was es im Verlaufe der Jahrhunderte den bekehrten Völkern im 
Verhältnisse zu ihrer frühern geistigen Bildung und bei reinerem 
oder unreinerem Auffassen seines Inhaltes wurde und werden 
konnte, und was es noch jetzt allen Nichtchristen bei ihren mehr 
oder weniger unrichtigen religiösen Ansichten und bei ihrer 
- gröfsern oder geringern geistigen Bildung überhaupt werden kann; 
was es endlich mit andern Religionsformen, mit welchen es in 
Berührung oder in Kampf kam, für Aehnlichkeit oder Unähnlich- 
keit hatte, und wodurch es sich von ihnen allen als die vollkom- 
menste Offenbarung Gottes auszeichnete. 


Es kommt daher hier Alles in Betracht, was die Wechsel- 
wirkung des Christenthums und anderer Religionen, der Kirche 
und des Staates in Christlichen und nichtchristlichen Ländern, 
-des Bildungszustandes der Christlichen und nichtchristlichen 
Völker, so wie der 'T'heologie, als der gelehrten und wissenschaft- 
lichen Entwicklung und Darstellung der einfachen Lehre Jesu, 
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sowohl überhaupt als in einzelnen ihrer Zweige, und der übrigen 
Wissenschaften — in geschichtlicher Hinsicht ins Licht setzt. 
Sonach aber gehen die Untersuchungen der historischen Theologie 
nicht nur auf die Christliche Kirchen- und Dogmengeschichte, so 
wie auf die mit ihr eng verbundenen oder ihr verwandten, sie in 
ihren einzelnen Theilen.aufbellenden oder dieselben noch. besonders 
behandelnden Wissenschaften, wie: auf die biblische, patristische, 
scholastische und symbolische: Theologie, zum Theil auch auf die 
Apologetik, Polemik, Irenik und Liturgik, so wie auf die biblische 
und kirchliche Archäologie, Chronologie, Geographie und Statistik, 
auf das Kirchenrecht und auf die Geschichte der Theologie und 
ihrer einzelnen Fächer, sondern auch auf die allgemeine Religions- 
geschichte und auf die Geschichte der heidnischen, Jüdischen und 
Muhamedanischen Religion, so wie der geistigen Cultur überhaupt 
und der Philosophie. i 


Andere das historisch- theologische Studium fördernde Wis- 
senschaften, wie: Sprachkunde, Hermeneutik und Kritik, allgemeine 
Archäologie, Chronologie, Geographie und Statistik, Diplomatik, 
Genealogie, Heraldik, Numismatik und Paläographie, politische, 
Literar- und Kunstgeschichte, Philosophie und Naturkunde, wer- 
den als Hülfswissenschaften betrachtet, und können nur dann 
Gegenstände - der Untersuchung liefern, wenn diese selbst die 
historische Theologie angehen. 


Aus diesem ganzen Gebiete der historischen Theologie kön- 
nen nun einzelne Gegenstände der Bearbeitung gewählt werden, 
welche diese Wissenschaft und deren einzelne Theile entweder im 
Allgemeinen oder im Besondern betreffen. 


I. Im Allgemeinen gehören Untersuchungen und Darstellungen 
hieher, welche sich mit der historischen Theologie, als Wissen- 
schaft betrachtet, beschäftigen, und sich demnach über die Ein- 
leitung in die historische Theologie und in die einzelnen Wis- 
senschaften, welche sie in sich enthält; so wie über die hier 
vorkommenden Gegenstände verbreiten, wie: über den Begriff, 
Umfang, Zweck und Werth der historischen Theologie und 
ihrer Theile, über das Verhältnifs beider, sowohl unter sich als 
zu andern Wissenschaften, und ihre Wichtigkeit für einige der 
letztern, über ihren Gebrauch und die Grenzen desselben im 
Jugend- und Volksunterrichte, über ihre Erfordernisse, ihre 
Behandlung und ihr Studium, wie überhaupt, so hinsichtlich 
ihrer einzelnen Zweige insbesondere u. 8. w., so wie über die 
Geschichte der historischen Theologie und ihrer besonderen 


Fächer. 
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Auch können 'Uebersichten und Tabellen: über die historische 
Theologie und ihre Theile, 'so' wie über ihre :Hauptliteratur, 
nebst Angabe dessen‘, wäs die Wissenschaft 'und deren Vortrag 
durch ‘einzelne Werke gewonnen; Aueh werden: 


U. Im Besondern besiehen sich die — und . ‚Dar- 
stellungen auf einzelne aus der historischen Theologie entnom- 
mene Gegenstände, . in — der — sowohl. als. der 
Thatsachen. Ä 


1) In Ansehung der Quellen. | 
Hier kommen alle Quellen der allgemeinen und der beson- 
dern Religionsgeschichte, wie die schriftlichen, so die Kunst- 
denkmale in Betracht. 

Die einzelnen Gegenstände der Behandlung aber können 
sich theils auf das Studium der historisch — theologischen 
' Quellen überhaupt und einzelner derselben insbesondere, 
theils auf die Kritik, den Werth und die Geschichte der 
‚Quellen, theils auf die zum Verständnisse derselben erforder- 
lichen Kenntnisse, sowohl Sprach- als Sachkenntnisse, theils 
auf die vornehmsten zu ihrer Auslegung nöthigen Regeln 
und Grundsätze, theils auch auf ihre Erklärung erstrecken. 

Auch werden Auszüge und Mittheilungen aus den Quellen, 
Uebersetzungen einzelner Quellenschriften in das Lateinische 
und Deutsche, Versuche zur Berichtigung des Textes und 
des Inhaltes u. s. w. gestattet. 

Was die Erklärung der Quellenschriften anbelangt, so sollen 
vorzugsweise die :Werke der Kirchenväter, der Scholastiker und 
‚der Reformatoren, so wie die öffentlichen Bekenntnifsschriften be- 
rücksichtiget werden, ohne ‘jedoch die Auslegung der übrigen 
schriftlichen Denkmale, welche zur Aufklärung der historischen 
Theologie dienen, gänzlich auszuschliefsen. Die biblischen Bücher 
sind aber in dieser Hinsicht nur dann zu benutzen, wenn der 
Inhalt derselben dargestellt oder die darin vorkommenden Nach- 
richten, Begriffe und Lehren erläutert, oder aus ihnen historische 
Thatsachen erwiesen, so wie gewisse Lehren bestätigt oder wider- 
legt werden sollen, da die Erklärung der einzelnen Schriften 
selbst einer besondern theologischen Wissenschaft anheimfällt, 
en. hier nur in geschichtlicher Beziehung beachtet werden 
ann 


2) In Ansehung der Thatsachen. 

Auch in dieser Hinsicht kommt die allgemeine RT die 
besondere Religionsgeschichte in Erwägung, und es ist dem- 
nach nicht nur die Geschichte der. religiösen Vorstellungen, 
Gebräuche und Einrichtungen überhaupt, sondern auch die 
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Geschichte der einzelnen Religionsformen insbesondre, vor- 
nehmlich die Geschichte ihrer Entstehung und Fortpflanzung 
und der gesellschaftlichen Verbindung ihrer Bekenner, so wie 
ihrer Lehre und ihres Einflusses auf das Leben zu berück- 
siehtigen. — Was namentlich die Geschichte des Christen- 
thums betrifft, so gehört hieher: die Geschichte seiner Aus- 
breitung, die Geschichte der Bildung der Kirche, theils im 
Allgemeinen, theils der einzelnen Kirchen und kirchlichen 
Parteien insbesondere, die Geschichte der Verfolgungen und 
der Märtyrer, die Geschichte der Kirchenverfassung, nament- 
lich der kirchlichen Einrichtungen und Gebräuche, des geist- 
lichen Standes, des Mönchswesens, der geistlichen Ritter- 
orden, der Heiligen und ihrer Verehrung, der Synoden, der 
Kirchengesetze und der Hierarchie, die Geschichte der Lehre 
in ihrer Reinheit sowohl als in ihrer Ausartung, so wie in 
ihrer verschiedenen Ausbildung, vorzüglich durch Religions- 
streitigkeiten und Ketzereien, die Geschichte der Lehrer und 
Irrlehrer und die Geschichte der Wirkungen des Christen - 
thums auf die verschiedene Gestaltung des religiösen Lebens. 


Die Behandlung der besondern Gegenstände selbst aber 
kann bestehen: in Darstellungen einzelner Begebenheiten, 
so wie ihrer Ursachen und Folgen; in biographischen Schil- 
derungen, wie: in Darstellungen des Lebens und Characters 
oder in Erzählungen und Würdigungen besonderer Seelen- 
zustände, Ereignisse und Handlungen aus dem Leben merk- 
würdiger Personen, wie: biblischer Personen, einzelner Reli- 
gionsstifter, Lehrer, Missionare, Päpste, Ordenshäupter, 
Ketzer, Schwärmer u. s. w.; in Untersuchungen einzelner 
Sagen, Traditionen, Fabeln, Mythen, Legenden u. s. w., 
nebst Ermittlung ihrer ' historischen Grundlage und ihres 
Gebrauches für die Wissenschaft und Kunst; in geschichtli- 
ehen Nachweisungen des gegenseitigen Verhältnisses und Ein- 
flusses der Religionsformen, Wissenschaften und Staaten; in 
Characteristiken der religiösen Bildung einzelner Völker, 
Kirchen und Parteien, so wie des religiösen Geistes ganzer 
Zeitalter; in historischen Entwicklungen einzelner Dogmen, 
so wie des religiösen Aberglaubens und Unglaubens zu ver- 
schiedenen Zeiten; in Darstellungen und Prüfungen einzelner 
Religionen, Lehren, Lehrmeinungen und Grundsätze, so wie 
philosophischer und theologischer Lehrsysteme, nebst Würdi- 
gung der verschiedenen Ansichten darüber und der Gründe und 
Gegengründe;; in Vergleichungen mehrerer Religionen, Lehren, 
Vorstellungen, Sagen, Erzählungen, Begebenheiten, Perso- 
nen, Parteien u. s. w. mit einander nach ihrer Aehnlichkeit 
und Unähnlichkeit; in’Widerlegungen historisch-theologischer 
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Irrthümer; in:archäologischen , chirenologischen , geographi- 
schen und ähnlichen historisch - theologischen: Forschungen ; 
in Uebersichten und Tabellen über einzelne Gegenstände, wie: 
über: die Ausbreitung des Christenthunis oder auch der ver- 
‚schiedenen Religionen und Religionsparteien, über ‘den ver- 
schiedenen 'Lehrbegriff mehrerer Kirchen und Secten, über 
die vielfältigen Religionsstreitigkeiten und. Ketzereien, über 


die Geschichte eines Dogma,. über die wichtigsten Begeben- 


heiten eines Zeitalters einer Historisch - theologischen Wis- 
senschaft, über die einen besöndern Gegenstand betreffenden 
Schriften u. s. w.; in Beurtheilungen historisch-theologischer 
Werke älterer und neuerer Zeit und in Auszügen und Mit- 
theilungen aus denselben u. 8 w. 


8. 4. Erfordernisse der Behandlung historisch- 
'  theologisher Gegenstände 


Zu den Erfordernissen einer guten Behandlung , historisch- 
theologischer Gegenstände rechnet die historisch - theologische 
Gesellschaft nicht nur Quellenstudium mit Benutzung der Hülfs- 
mittel, Pragmatismus, Wahrheitsliebe und strenge Unparteilichkeit, 
ohne Rücksichtnahrhe auf Lieblingsmeinungen, Autoritäten und 
Parteien, indem sie eine jede Begebenheit, Einrichtung , Anstalt, 
‘ Person und Lehre nach ihrer Zeit, so wie nach ihrer Eigenthüm- 
lichkeit und ihren Verhältnissen zu würdigen sucht, sondern auch 
einen gut geordneten, deutlichen und gebildeten Vortrag. 

Die Gegenstände werden in der Lateinischen, oder nach Be- 
finden auch in der Deutschen Sprache behandelt. 


& 6. Uebungen der Gesellschaft. 


1) Von Seiten des Präses. 


Der Präses leitet nicht nur die eihzelnen Uebungen ‚ sondern 
wird auch seine Thätigkeit für das Beste der Gesellschaft noch _ 


auf besondere Weise an den Tag legen. Demnach wird er von , 
Zeit zu Zeit selbst Vorträge halten, Examinirübungen anstellen, , 


4 


% 


Uebersichten der neuern historisch-theologischen Literatur und der 


Leistungen der Gesellschaft geben, so wie einzelne Schriften erklären „ | 


und würdigen oder im Auszuge mittheilen; auch wird er auf die , 


religiösen und kirchlichen Erscheinungen der Gegenwart aufmerk- 
sam machen und sie im Lichte der Geschichte betrachten lehren, , 
und zu dem Ende nicht nur suchen, sie aus andern damit zusam- , 


menhangenden Ereignissen der nächsten Vergangenheit zu erklä- ' 
ren, sondern auch mit Hülfe verwandter früherer Begebenheiten 


zu beleuchten u. s. w. Ueberhaupt wird er Nichts vernachlässi- 


gen, um die Mitglieder zu einer vertrautern Bekanntschaft mit '\ 
1 
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der historischen Theologie und zur richtigen Beurtheilung der hier 
in Betracht kommenden Gegenstände zu führen. 


2) Von Seiten der Mitglieder, 


Von den Mitgliedern werden theils Abhandlungen eingeliefert 
und Theses aufgestellt, theils Vorlesungen und freie Vorträge 
gehalten. 

Erstrecken sich diese Uebungen auf die Erklärung einzelner 
Schriften, so soll dabei vornehmlich auf das Zeitalter, den Geist, 
die Bildung und die religiösen Ansichten der Verfasser, ja, wo es 
nöthig ist, auch auf den ganzen Entwicklungsgang einer Lehre 
zu ihrer Zeit, so wie auf Alles Rücksicht genommen werden, 
was sowohl zum richtigen Verständnisse der Schriften selbst, als 
auch zur genauen Bestimmung ihres Werthes für die historische 
Theologie beiträgt. 

Ueber die Vorlesungen und die freien Vorträge wird sogleich 
nach deren Beendigung eine Unterhaltung angeknüpft, nicht nur 
von den einzelnen Mitgliedern der Reihe nach, so viele von ihnen 
Etwas einzuwenden finden und so weit es die Zeit erlaubt, sondern 
auch von dem Präses, welcher zuletzt sein Urtheil abgiebt. 

Die eingelieferten Abhandlungen werden den einzelnen Mit- 
gliedern der Reihe nach mitgetheilt, und ein jedes derselben 
fügt die etwa zu machenden Bemerkungen schriftlich bei. Da- 
dureh wird nicht nur ein tieferes Eindringen der Mitglieder in 
den Gegenstand der Untersuchung befördert und das Urtheil ge- 
schärft, sondern auch der Präses in den Stand gesetzt, sowohl 
die einzelnen Mitglieder genauer kennen zu lernen, als auch ihr 
Urtheil näher bestimmen, und, wo es nöthig ist, berichtigen zu 
können. Eins der Mitglieder ist sodann in der Stunde, welche 
der Unterhaltung selbst gewidmet ist, der Opponent. 

An die. aufgestellten T’heses ist die Beweisführung anzu- 
knüpfen, so dafs sie Skizzen von Abhandlungen gleichen. Der 
Inhalt der 'Theses wird in der vorhergehenden Unterhaltungs- 
stunde angezeigt, damit ein jedes Mitglied gehörig vorbereitet er- 
scheinen könne. Sie selbst aber werden dem Präses und dem 
zum Opponenten bestimmten Mitgliede wenigstens einen Tag vor 
der Unterhaltungsstunde mitgetheilt. Ä 

Nach dem jedesmaligen Opponenten bei der Disputation 
selbst steht es, wenn es die Zeit gestattet, auch den übrigen Mit- 
gliedern frei, ihre Einwendungen vorzubringen oder sich näher 
über den behandelten Gegenstand auszusprechen. Am Ende der 
Disputation fügt der ‚Prüses sein eignes Urtheil hinzu. 

Die Wahl des Faches der historischen Theologie, so wie die 
Wahl der einzelnen zu behandelnden Gegenstände ist jedem Mit- 

2* 
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gliede freigestellt, um sowohl ein jedes ‚seiner eigenthümlichen. 
_ Neigung und F ähigkeit gemäfs zu beschäftigen, als auch eine 
gröfsere Mannichfaltigkeit zu erreichen und die verschiedenen 
Kräfte und Richtungen zum Besten der ganzen historischen 
Theologie zu bethätigen. Doch wird der Präses zuweilen 
auf manche Gegenstände der Bearbeitung selbst aufmerksam ma- 
chen, wie sie den verschiedenen Kräften der einzelnen Mitglieder 
angemessen seyn dürften. Eben so wird er von Zeit zu Zeit 
mehreren Mitgliedern eine und dieselbe Aufgabe zur kurzen Be- 
‚ handlung vorlegen, und die eingegangenen Arbeiten dann zum 
Vergleichen und Beurtheilen einem oder mehreren der übrigen 
‘Mitglieder überlassen, oder dieses Geschäft selbst übernehmen, 
‘weil durch eine solche verschiedene Bearbeitung desselben Stoffes 
nicht nur das Interesse der Mitglieder für einen Gegenstand 
‚mehr geweckt und ihr Blick geschärft, sondern auch der Gegen- 
stand selbst mehr ins Licht gesetzt wird. Mit Hülfe dieser Auf- 
sätze nun und der darüber gemachten Bemerkungen den Gegen- 
‚stand aufs. Neue zu bearbeiten, um ihn desto richtiger und gründ- 
licher darzustellen, ist jedem Mitgliede verstattet, 


Sollte die Behandlung eines Gegenstandes reichhaltig genug 
seyn, um die Gesellschaft in mehreren Stunden lehrreich zu be- 
schäftigen, so wird die Unterhaltung das nächste’ Mal fortgesetzt. 


Die Unterhaltung geschieht in Lateinischer oder in Deutscher 
Sprache, je nachdem ein Gegenstand in einer von beiden Sprachen 
behandelt worden ist; doch wird über Theses, da diese stets La- 
teinisch abzufassen sind, nur Lateinisch disputirt, 


8.6. Zusammenkünfte. 


Für diese Uebungen ist wöchentlich eine Zusammenkunft von 
‘einer oder zwei Stunden bestimmt. | 


| Vereinigen sich in einem Halbjahre mehrere Mitglieder zur 
mündlichen Erklärung einer Schrift eines Kirchenvaters oder einer 
andern zur historischen Theologie gehörenden Schrift, so soll für 
diese Uebung eine zweite wöchentliche Zusammenkunft Statt 
finden. 

In der ersten Zusammenkunft der Gesellschaft zu Anfange 
eines jeden Halbjahres werden Angelegenheiten der Gesellschaft, 
namentlich die neuen vorzunehmenden Uebungen besprochen. 


$. 7. Zahl der Mitglieder. 


Zwölf ordentliche Mitglieder bilden den jedesmaligen Be- 
stand der Gesellschaft, und diese Zahl soll nur in besonderen Fäl- 
len überschritten werden. Ä 
/ 
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Die Zahl der aufserordentlichen Mitglieder ist unbestimmt, 
Die letztern nehmen an den gewöhnlichen Uebungen der Gesell- 
schaft in der Regel nur als Zuhörer Theil; doch soll ihnen eine 
thätige Theilnahme in der zweiten wöchentlichen Unterhaltungs- 
stunde, welche der Erklärung einer historisch-theologischen Schrift 
gewidmet ist, gestattet seyn. In die Stelle eines ordentlichen Mit- 
gliedes können sie nur bei Erledigung einer solchen rücken, 


88. Aufnahme in die Gesellschaft. 


Wer auf einer Universität schon zwei Jahre studirt und sich 
mit der‘ historischen Theologie, wenigstens mit einem Zweige 
derselben, eine hinreichende Bekanntschaft erworben hat, kann 
als ordentliches Mitglied in die Gesellschaft aufgenommen werden. 


Seine Aufnahme selbst aber erfolgt, wenn sowohl seine La- 
teinische ‚Probeschrift über einen beliebigen historisch - theologi- 
schen Gegenstand, als auch seine Vertheidigung derselben gegen 
einen von der Gesellschaft gewählten Opponenten von der Mehr- 
heit der Mitglieder genehmiget worden ist. In streitigen Fällen 
enscheidet der Präses. 

Nach der erfolgten Aufnahme trägt das neue Mitglied seinen 
Namen in das Gesellschaftsbuch ein, und verpflichtet sich damit 
zugleich, zum Besten. der Gesellschaft durch Fleifs und durch Be- 
obachtung der eingeführten Ordnung mitzuwirken. 


Spätestens einen Monat nach der Aufnahme ist noch sein 
Curriculum vilae einzureichen. 


&. 9. Kasse und Bibliothek der Gesellschaft. 


Die schon bestehende Gesellschaftskasse wird sowohl durch 
den bestimmten Geldbeitrag, den jedes neue Mitglied bei seiner 
Aufnakme zu entrichten hat, so wie durch die halbjährlichen Bei- 
träge der jedesmaligen ordentlichen Mitglieder, als auch durch 
Strafgelder vermehrt. | 


Diese Kasse ist zur Bestreitung der literarischen und übrigen 
Bedürfnisse der Gesellschaft bestimmt, namentlich zur Vermehrung 
der schon vorhandenen Gesellschaftsbibliothek. 


$. 10. Besorgung der Geschäfte der Gesellschaft, 


Die Acten über die Verhandlungen der Gesellschaft führt der 
ãges. 

Die Besorgung der übrigen vorkommenden Geschäfte, na- 

mentlich der Rechnung über die Kasse, so wie der Einnahme der 
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Beiträge für dieselbe, der schriftlichen Einladung der Mitglieder 
zur ersten Zusammenkunft beim Anfange eines jeden Halbjahres 
u. s. w. übernimmt auf ein halbes Jahr eins der Mitglieder der 
Reihe nach. ! 


Sollten späterhin die Geschäfte sich vermehren, so werden 
zur Besorgung derselben einige Mitglieder besonders beauftragt 
werden. 


S. 11. Ehemalige und auswärtige Mitglieder, 
Ehrenmitglieder. 


Jedes Mitglied, das an den Uebungen der Gesellschaft einen 
thätigen Antheil genommen und sich der fernern Verbindung mit 
ihr nicht unwürdig gemacht hat, wird nach seinem Austritte aus 
dem engern hiesigen Vereine als fortwährendes Mitglied be- 
trachtet, und es ist‘ zu wünschen, dafs ein solches auch spä- 
terhin noch seine Theilnahme an der Gesellschaft durch Einsen- 
dung von Abhandlungen und seiner herausgegebenen Schriften 
bethätige. \ | | 


‚Aufserdem kann Jeder, der sich durch historisch - theologische 
Schriften schon bekannt gemacht hat, oder eine historisch -theo- 
logische Abhandlung einreicht, welche die Billigung der Gesell- 

‚schaft erhält, auswärtiges Mitglied derselben werden. 


Gelehrte, welche sich schon in einzelnen Fächern der histo- 
rischen Theologie Verdienste erworben, werden die Gesellschaft 
durch die Annahme der Ehrenmitgliedschaft nur ehren. 


&. 12. Gesellschaftsschriften. 


Nur in Verbindung mit solchen Gelehrten und mit ehemaligen 
Mitgliedern kann es der Gesellschaft gelingen, die. historische 
Thenlogie durch gemeinsames Wirken nach einem Ziele hin zu 
fördern. Es soll demnach von ihr von Zeit zu Zeit eine neue 
Denkschrift erscheinen oder eine Zeitschrift für die historische 
‚Theologie gegründet werden. 


Da wir es für Pflicht hielten, diese Statuten Seiner Ma- 
jestät, unserm hochverehrten König Anton zur huldvollen 
Genehmigung ehrerbietigst vorzulegen, so übersendete ich 
dieselben den 4. März 1830, mit einem unterthänigsten Bitt- 
schreiben begleitet, an den hochpreislichen Kirchenrath zu 
Dresden, und schon den 19ten April erfolgte, nach einge- 
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gangenem günstigen Gutachten der theologischen Faeukät 
zu Leipzig vom 6ten April, durch ein Königliches Rescript 
die landesherrliche Bestätigung, die uns zum ehrfurchts- 
vellsten Danke sowohl als zur Erhöhung unsers wissen- 
schaftlichen Eifers verpflichtete, 


— — - — — 


Fünfter Abschnitt. 


Oeffentliche Feier der Gesellschaft bei Gelegenheit 
des Jubelfestes der Uebergabe der Augsburgischen 
Confession, 


Ein so seltnes und für die Protestantische Kirche so 
wichtiges Fest, als das Jubelfest der Uebergabe ihres Glau- 
bensbekenntnisses auf dem Reichstage zu Augsburg ist, 
konnten wir unmöglich ‚yorübergehen lassen, ohne durch 
eine besondere von ung. zu veranstaltende Feier nicht nur 
unsere freudige Theilnahme daran zu beweisen und uns zum 
Wirken im ächt evangelischen Geiste des Protestantismus 
zu begeistern, sondern auch um unsern ehrerbietigsten 
Dank für die huldvolle Königliche Bestätigung unsers Ver- 
eins Öffentlich an den Tag zu legen. 

Zu dieser Feier, welche am 25sten Juni Nachmittags um 
5 Uhr im grofsen Hörsaale der Nicolaischule Statt fand, 
hatte ich durch ein besonderes Programm eingeladen *), und 
sie ward durch die ehrenvolle Gegenwart des derzeitigen 


- Bectorg der Universität, des Herrn D. Krug, so wie meh- 


”) Ad solemnia, quae societas histerico - iheologiea Lipsiensis,, Regio 
Bescripto die XIX, Aprilis huius anni comprobats, in'memoriam Confes- 
sionis Augusianse saecularem ferfam die XXV. Juni a. MDECCKXR. 
b, v. post merid, in auditorio magno scholae Nicolaitanae inalituet, pie 
eelebranda observantissime invitat etc. Jnest commentatio de Confessione 
Augustana utriusque Protestantium eeclesiae consociandae adiutrice. 
Atcedunt societatis historico - theol. — Statuta. Lipsiae ex oflicina 
B. 6, Teubneri. 22 u, 23 8, 8; 
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rerer andern Freunde und Pfleger der Wissenschaften nicht 
wenig erhöht. — 
Die Feier selbst. leitete ich durch folgenden einfachen, 
kunstlosen Vortrag ein, worin ich vorzüglich die-Entstehung, 
den Zweck, die Grundsätze und die vornehmsten Schicksale 
der historisch-theologischen Gesellschaft, so wie ihr Forschen 
und Wirken im Geiste der Augsburgischen Confession kurz 
anzudeuten suchte : | 


Rector academiae Magnifice, 
Auditores omnium ordinum aestumalissimi. 


' Historiam religionis multum et iucunditatis et utilitatis 
praebere omnibus et singulis, qui res gestas earumque 
causas et seriem accuralius indagare et iudicare cupiant, 
nullus vestrum est, quem fugiat. Nam quicquid boni aul 
mali inter homines evenerit, id ex opinio nibus inprimis re- 
pelendum esse, quas singuli homines ac populi de rebus 
divinis imbiberint animo et lueantur, inter omnes conslal. 
Tales nimirum opiniones inflammarunt animos partim ad 
'optima quaeque sequenda et eflicienda omnisque generis vir- 
itutes, vel summas omniumque aetatum admiratione dignis- 
'simas, exercendas, partim ad quaevis vitia et flagitia, vel 
atrocissima, quae omnium proborum in se odia converte- 
rent, committenda; tales opiniones permultum contulerunt 
ad animorum et literarum culturam vel augendam vel im- 
pediendam; tales opiniones tum condiderunt tum destruxe- 
runt regna el civitates, nec concordiam solum, pacem 
summamque felicitatem adiuverunt, verum discordiam etiam, 
iurgia et bella omnisque generis concitarunt miseriam, 
Quid igitur nobis vel faciendum vel vitandum sit, ex reli- 
gionis historia optime cognoscere possumus. 

Quod cum ipse: intellexissem. simulque huius historiae 
amore a teneris iam sic essem imbutus, ut nihil fere ani- 
mum meum magis alliceret delectaretque, quam de rebus 
sacris narrationes: huic potissimum disciplinae et sedulo 
tractandae, el, quantum possem, adiuvandae meam consli- 
ini dicare vitam. Cum autem magna illa commoda, gude 
ex hac re rüe instilutu, ut in omnes fere lilerarum pur- 
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tes, sic praecipue in Iheologiam redundare solent, reputas- 
sem animo, iuvenes aliquot theologiae studiosos simili, quo 
ine tenebar, illius historiae amore replere et da mihi 
conciliare studui, ut iunctis viribus id, quod volebam, eo 
melius posset efici. 

Sic ante quindecim et quod ezxcurrit annos socielas 
historico-theologica condita est, quae, quamvis ad Christia- 
nae potissimum religionis historiam studia sua applicare 
soleat, cum et ipsa hanc religionem omnibus ceteris mirum 
quantum praestare, et, tanquam vere divinam atque coele- 
stem, unice sequendam censeat, lamen, cum ad hanc ipsam 
religionem eiusque salutarem in homines vim rectius per- 
spiciendam et iudicandam reliquarum religionum khistoria 
permultum valeat, nec harum cognoscendarum studium 
negligendum esse putat. In singulis autem rebus tum per- 
scrutandis tum exponendis hanc sibi legem statuit socielas 
nostra, ut. eas.non solum, quantum fieri possit, ex ipsis 
Ffontibus hauriat, verum ab omni eliam partium studio 
aliena, neque menlis erroribus capta, nec phantasiae ludi- 
brüs ac somnüs indulgens, sed integerrimo ipsius verilalis 
amore. ducta id tantummodo intendat, ut, quid vere factum 
sit ei qua id ratione fieri potuerit, appareat. 

Quae quidem principia quomodo ista societas hactenus 
secuta sit, ex .commentationibus videre licet, quas tribus 
voluminibus comprehensas iam edidit. Sed non possum non 
magnis praedicare laudibus singulorum sodalium tum dili- 
gentiam morumque probitatem, tum quo omnes inter sese 
arctius coniungunlur, mului amoris amicitiaeque vincu- 
lum, quod.nec tum solvi solet, quando singuli, hac urbe et 
academia relicta, in diversas abierint regiones. Adscripti 
autem huic societati hactenus fuerunt sexaginla et quod 
excurrit socii, e quibus plurimi muneribus iam academicis, 
ecelesiasticis et scholastieis feliciter funguntur. Ex quo- 
rum numero nominare suficiat Viros summe Venerandos et 
Excellentissimos, Thilonem, theologum Halensem, Lan- 
gium, in academia Jenensi, et Uhlemannum, Berolini 
Professorem, Oertelium et Schumannum, in schola 
provinciali Misenensi.Professores, Käufferum, concio- 
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natorem anlicum iu :aede Evangelica Dresdenzi, ante 
puucaus horas Theologiae Doctorem creatum et. renuntia- 
tum, Schirlitzium, Nordhusani gymnasii Direetorem, 
Doellingium, Iycei Plaviensis Bectorem, et Fuldne- 
rum, Täeol. D. et gymnasii Rinteliensis Conrectorem. 
Plures praeterea viri eruditi societati nostrae sese adiun- 
zere eiusque studia consilis pariter atque commentationi- 
bus maximopere adiuverunt, e quibus unum dantummodo 
commemorare dhiceat, summe Venerandum Hahnium, 
Theologiae Professorem in nostra academia meritissimum 
mihique amicissimum et ob veram pietatem non minus quam 
ob candorem animi et integritalem vitae carissimum. 

| Tali igüur laeta sorie, quae nulla alia re, quam 
praematura morte sodalium  quorundam dilectissimerum, 
Kundischii, Uhlichii, Schmidtii, Meiner: ei 
Heldii, perturbata est, quum nosira societas per quinde- 
cim et quod excurrit annos gavisa fuisset, contigit ei al- 
quid, quo nihil Igetius exoptatiusque ei esse pötuit. Pla- 
euit enim Regi nosiro Potentissimb, Antonio, statuta 
societatis recognila et aucla, a summe Venerandis mihique 
amicissimis collegis meis probata ei commendata, longe in- 
dulgentissime..confirmare. Quod beneficium admodum bene- 
vole in nos collatum laetissimo ac gratissimo in Begem 
nostrum NSerenissimum animo ita ‚agnoscimus omnes, ul, quwid 
in nobis sit virium, id nos maxime intenturos esse, ne 
ianto beneficio ullo unquam tempore indigni reperiamur, 
sanctissime afırmemus ac spondeamus. 

Ad inaugurandam autem solemniter ipsam societatem 
nullus sane alius dies .aptior et accommodalior esse potuit, 
quam hodiernus dies festus, quo ante .hos trecentos annos 
in comitüs Augustanis Evangelicae ecclesiae Confessio 
Caroli V. est iradita et in splendidissino Caesaris, Prin- 
cipum omniumque imperä Romuni Ordinum consessu reci- 
tata, quippe quae üs gaudeat virtutibus, quas et «psi 
evercere studuimus semperque ewvercebimus. Namque et 
nos hanc tanlum doctrinam veram el unjce sequendam de- 
claramus, quae hausta est ex divino evangehi fonte; 
omnibus vero decrelis humanis, quaecunque evangelio re- 
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pugnare nobis visa fuerint, fortiter intercedimus, sive, ut 
inrisconsulti loqui solent, protestamur. Nos quoque non 
opinionum de rebus divinis convenienliam magni aeslima- 
mus et commendamus, probe scientes, talem concordiam in 
summa hominum de religione iudicantium diversitate fieri 
non posse neque ad ipsam ecclesine salutem pertinere, sed 
in rebus tantum primariis animorum concordiam adiuvare 
studemus. Eundem denique, qui in Coufessione üla cerni- 
tur, integerrimum veritalis amorem ac studium, eandem in 
dicendo claritatem, eandem ingenuam loquendi ac seribendi 
libertatem, omnis timoris egpertem, eandem in refutandis 
adversarüs moderationem eosdemque pios ac religiosos sen- 
sus in nobis aliisque alere et sustenlare summo fervore 
adnitimur. . 

Auas quidem eximias virtutes quo melius feliciusgue 
colamus et exerceamus, haec ipsa solemnia, quae Vestra 
praesentia condecorare non dedignati estis, permultum 
profecto effectura esse, nobis est persuasissimum. 

Nihil restat, nisi ut Vestro favori, benevolentiae et 
indulgenliae me, societatem nostram et duos viros, qui 
verba nunc facturi sunt de rebus ab hoc ipso die haud 
alienis, quam maxime commendem. Dixi. 


Hierauf hielten zwei schon rühmlichst als Schriftsteller 
bekannte Mitglieder, Herr Candidat M. Friedrich Adolph 
Heinichen, aus Pegau, jetzt Rector des Lyceums zu 
Chemnitz, und Herr M. Carl Ferdinand Bräunig, aus 
Leipzig, Nachmittagsprediger an der Universitätskirche, jetzt 
Diaconus in Oschatz, sehr zweckmäfsige Vorträge, Jener 
sprach de praecipuis quibusdam theologicae Melanchthonis 
disciplinae laudibus, dieser dagegen. schilderte in einer 
Deutschen Rede den Deuischen Gottesdienst nach seinem 
Einflusse auf den Fortgang der Kirchenverbesserung un- 
ter dem Volke *). | 

Da der Letztere am Schlusse seines Vortrages auch 
die Deutschen Kirchengesänge als höchst einflufsreich auf 


— t— 


*) Beide Vorträge werden weiter unten folgen. 
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den Fortgang der Reformation dargestellt und unter densel- 
ben Luthers Heldenlied: Kin’ feste Burg ist unser Gott, 
vorzüglich hervorgehoben hatte, so stimmte nun der aka- 
demische Sängerverein, der schon vorher durch seinen trefl- 
lichen Gesang zur Verherrlichung der Feier beigetragen, 
dieses Lied an, und freudigst stimmte die ganze Versamm- 
lung mit ein. 

So: endete eine Feier, welche nicht nur auf alle Anwe- 
sende einen erhebenden Eindruck gemacht, sondern auch 
uns selbst zum innigsten Danke, so wie zum regsien Eifer 
für unser .ferneres Wirken begeistert hatte. 


— nn — ——— — 


Sechster Abschnitt. 


Neuere den Statuten gemäfse Bestimmungen der 
Gesellschaft. 


Sowohl die huldvolle landesherrliche Bestätigung, als 
auch die feierliche Einweihung der Gesellschaft bei Gele- 
genheit. des so bedeutungsreichen Jubelfestes der Protestan- 
tischen Kirche hatte nicht nur ein neues Leben in unsern 
wissenschaftlichen Uebungen erzeugt und die Theilnahme 
dafür gesteigert, sondern auch uns verpflichtet, die bisherige 
Verfassung der Gesellschaft nun ganz den Statuten gemäfs 
einzurichten, so wie das Beste der historischen Theologie 
nach allen unsern Kräften so viel als möglich zu befördern. 

Zunächst fanden wir es für höchst nöthig, den schon 
bestehenden Unterschied zwischen dem engern und dem 
weitern Vereine der Gesellschaft, so wie das Verhältnifs 
beider Vereine zu einander näher zu bestimmen. Zu dem 
engern Vereine rechneten wir demnach, wie bisher, die je 
desmaligen ordentlichen Mitglieder, welche unter der Leitung 
des Präses an den gewöhnlichen wissenschaftlichen Beschäf- 
tigungen und Uebungen einen regelmäfsigen Antheil nehmen, 


und somit die Pflauzschule der Gesellschaft bilden. Der 


Gesellschaft zu Leipzig. 29 


weitere Verein dagegen sollte nun nicht allein aus den ehe- 
maligen Theilnehmern des historisch - theologischen Semi- 
nariums, sondern auch aus denjenigen. hiesigen und aus- 
wärtigen Gelehrten bestehen, welche sich unserm Vereine 
als ordentliche Mitglieder oder als Ehrenmitglieder an- 
schliefsen würden. 

Was die hiesigen ehemaligen Mitglieder der Pflanzschule 
anbelangt, so wurden dieselben zur Theilnahme an den ge- 
wöhnlichen Uebungen derselben nicht mehr für verpflichtet 
gehalten; doch sollte es ihnen freistehen, die regelmäfsigen 
Zusammenkünfte noch zu besuchen, auch, nach zuvor ge- 
nommener Rücksprache mit dem Präses, Vorträge darin zu 
halten, 

Daſs von derselben Befugnifs auch andere, namlich 
hiesige Mitglieder des weitern Vereins, wenigstens in den 
aoch zu yveranstaltenden Hauptversammlungen, Gebrauch 
machen möchten, mufste um so wünschenswerther erschei- 
nen, je mehr diefs den Mitgliedern des engern Vereins nur 
zur Aufmunterung und Belehrung gereichen könnte. 

Für die Mitglieder des Seminariums wurden die schon 
vorhandenen, zur Erhaltung der Ordnung, so wie zur Be- 
bung des Fleifses dienenden Gesetze theils genauer be- 
simmt, theils umgeändert, theils erweitert. So wurde na- 
mentlich festgesetzt, dafs in jedem Halbjahre wenigstens 
zchn Abhandlungen, Vorlesungen und freie Vorträge be- 
sprochen werden sollten, dafs jedoch nur dann den Mitglie- 
dern gestattet werden könne, eine Vorlesung oder einen 
freien Vortrag zu halten, wenn sie das vorige Mal eine 
fürmliche Abhandlung zur allseitigen Prüfung geliefert, dafs 
aber in der Aufstellung von Thesen, worüber in den übri- 
gen Unterhaltungsstunden zu disputiren sey, eine — 
Reihenfolge der Mitglieder Statt finden müsse. 

Auch kamen wir noch darin überein, dafs als Zuhörer bei 
den gewöhnlichen Uebungen, aufser den aufserordentlichen 
Mitgliedern, nur theilnehmen dürfe, wer von dem Präses 
oder einem wirklichen Mitgliede eingeführt werde, und dafs, 
wer sich der fernern Theilnahme an der Gesellschaft un- 
würdig mache, als ausgeschlossen betrachtet werden und 
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des — auf ein Gesclischafisdiplom verlustig geh 
sollte. 

Die übrigen —— — —— haupteuchlien 
bei der Aufnahme eines Mitgliedes und halbjährlich zw 1 
stenden Geldbeiträge, so wie: die ‚bei Vernachlässigung « 
wingeführten Ordnung in die Gesellschaftskasse zu entric 
ienden Geldstrafen, 

‚Um aber allen Mitgliedern der ganzen Gesellschaft ein 
Vereinigungspunst ihres gemeinsamen Wirkens zur glücl 
‚chen: Fortbildung. der. historischen. Theologie im Ganz 
und in:ihren einzelnen Zweigen gewähren zu können, w: 
‚die Hebausgabe- einer .besondern Zeitschrift für diese WW 
:senschaft beschlossen. Und wir eröffnen dieselbe mit ı 
:;o größserem Vertrauen..auf einen glücklichen Fortgang , 
ınehrere Gelehrte des In- und Auslandes durch ihren B 
tritt zu unserm Vereine ‚uns zu der erfreulichen Hoffaz 
lherechtigen, dafs sie uns. und unser Unternehmen durch } 
lehrende Winke und Rathschläge sowohl als auch du 
g’eeignete Beiträge für die Zeitschrift selbst kräftigst unt 
sdiützen werden. 

Da seit Kurzem. die Mitglieder der hiesigen theo\o; 
schen Facultät und andere hiesige Gelehrte der historis« 
tlıeologischen Gesellschaft als ordentliche Mitglieder beig 
treten sind, so werden nun diese, in Verbindung mit d« 
P räses, so wie mit dem historisch-theolegischen Seminariı 
und dessen hier sich aufhaltenden ehemaligen Theilnehme; 
kiinftighin den Mittelpunet der Gesellschaft bilden, und de: 
nzıch die noch mit der Zeit nöthig scheinenden neuen E 
stimmungen trefien. Für jetzt sind wir darin übereing 
kommen, jeden Gelehrten, der sich mit uns zur gemei 
samen Beförderung unserer reinwissenschaftlichen Zwec 
ve;reinigt, und namentlich, so weit es ihm nur sein and« 
weitiger Beruf gestattet, eine thätige Theilnahme an d 
Zeitschrift für die historische Theologie hoffen läfst, & 
ein. ordentlinhes Mitglied der Gesellschaft zu betracht« 
ohne jedoch damit die Hoffnung aufzugeben, dafs nic 
auch die von uns zu Kärenmitgliedern ernannten Gelel 
ten uns. mit Bath und That unterstützen und zuweil 
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durch einen Beitrag zu der erwähnten Zeitschrift erfreuen 
werden, ! Ä 

Noch ist zu erwähnen, dafs den 28sten März 1831 mit 
der Ausfertigung der Gesellschaftsdiplome für die einzelnen 
Mitglieder der Anfang gemacht worden ist. - 

Auf dem in der lithographischen Anstalt des Herrn Aug. 
Kneisel gedruckten Diplome, dessen Verzierung von dem 
Lehrer an der hiesigen .Akadömie der bildenden Künste, Herrn 
Aug. Dietze, entworfen und auf den Stein gezeichnet wor- 
den ist, haben wir eben so, wie auf dem von dem Königli- 
lichen Münzgraveur zu Dresden, Herrn Carl Reinhard 
Krüger, gefertigten Gesellschaftssiegel, unsern auf die Erfor. 
schung der Religionsgeschichte sich beziehenden Zweck zum 
Theil sinnbildlich ‚auszudrücken gesucht. - Auf jenem aber, 
wie auf diesem, ist das Christenthum besonders hervorgeho. 
ben worden, weil wir nicht nur in dem Christenthume die 
vollkommenste Religion anerkennen, der sich die andern 
Religionsformen mehr oder weniger nähern, sondern auch 
unsre Untersuchungen in der Geschichte der letztern hauptsäch- 
lich zur Aufklärung der Geschichte des erstern anstellen. 

Demnach ist auf dem Gesellschaftssiegel, das die 
Umschrift hat: socıETAs HISTORICO - THEOLOGICA LIPSIEN- 
“is mpccexxx (das Jahr der landesherrlichen Bestäti- 
gung), das Christenthum durch ein von einem Strahlen. 
vanze umgebenes Kreuz 'bezeichnet worden, während die 
übrigen Religionen, nach dem Verhältnisse ihrer gröfsern oder 
eringern Aehnlichkeit mit dem Christenthume, durch Sterne 
angegeben sind, welche ‚von der Mitte des Kreuzes abwärts 
in absteigender Gröfse einen Halbkreis bilden. Die unter 
aesem Bilde auf Palmenzweigen ruhende Schriftrolle, mit 
der Aufschrift: HISTORIA RELIGIONVM, soll nebst den darun- 
“ stehenden Worten: EX UMBBA IN SOLEM, unser Streben 
äsdrücken, das Verborgeue in der Religionsgeschichte 
"viel als möglich ans Licht zu bringen. 

Auf dem Diplome aber sind, um die vier Hauptreli- 
gionsformen anzudeuten, auf der einen Seite der Einfassung 
Moses und ein heidnischer Priester, und auf der andern 
Christus und Muhamed abgebildet worden. Auf dem obern, 
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Gothisch verzierten Theile der Einfassung sieht man in der 
Mitte eine Gothische Kirche, als die vollendetste Form eines 
der Gottesverehrung gewidmeten Gebäudes. Der untere 
Theil dagegen zeigt in dem einen Eckfelde die Aegyptische 
Sphynx, als Sinnbild des Verborgenen, Geheimnifsvellen und 
Räthselhaften, und in dem gegenüber liegenden Eckfelde den 
Phönix, für uns als ein Symbol des Auflebens aus dem 
Staube des Verborgenen oder des ans Licht Bringens aus 
dem geschichtlichen Dunkel der Vergangenheit. In der 
‚, Mitte desselben untern Theiles. befindet sich die Muse der 
Geschichte, auf der einen Seite von Apoll, auf der andern 
von der Isis umgeben. Die übrigen Figuren stellen, aufser 
einem heidnischen Tempel, einigen Opferaltären und einer 
Moschee, mehrere . Götterbilder dar: den Brama, einen 
Chinesischen Götzen der Unsterblichkeit, ein Lamaisches 
Götzenbild, den Radegast, den Thor der Wenden und den 
Swantowit, 


Erster Anhang. 


Uebersicht der bisherigen Leistungen der Gesellschaft, 
nebst dem Verzeichnisse der theils in ihr gebildeten, 
theils noch in ıhr sich bildenden Mitglieder. 


I. Von Seiten des Präses wurden nicht nur ge- 
legentlich die religiösen und kirchlichen Zeiterscheinungen 
gewürdigt und Mittheilungen aus den für die Denkschriften 
eingelieferten Abhandlungen gemacht, so wie von Zeit zu 
Zeit Uebersichten der neuesten historisch - theologischen 
Literatur, so wie der bisherigen Leistungen der Gesellschaft 
gegeben, sondern auch über folgende Gegenstände noch be- 
sondere Vorträge und Vorlesungen gehalten: 

]) Ueber das Alter der Jüdischen Proselytentaufe, 


(Auszug aus der unter diesem Titel erschienenen Schrift von Ernst 
Gottlieb Bengel, Tübingen 1814. 8.) 
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2) Explicatio duarum Augustini epistolerum: a) ad Italicam de visione 
Dei, b) ad Marcellinum de libris, quos seripsit de libero arbitrio, 
3) De seditione rusticorum tempore instauratae ecclesiae Christianae oria. 

(Meistens nach Slesidani Commentar.. de statu relig, et reipubl. 
Carolo V. Caesare.) . 

4) Darstellung der Ursachen, welche den Augsbyrgischen Religionsfrieden 
herbeigeführt haben. 

5) Ueber die Reformation im sechzehnten Jahrhunderte in ihrer Vorl.erei- 

tung, Gestaltung und Würde, 

(Abgedruckt in der ersten Denkschrift der hist, iheol. Gesellschaft.) 

6) Mittheilangen aus der Schrift: Abälard und Dulcin, Oder Le- 
ben und Meinungen eines Schwärmers und. eines Philosophen. Von 
Friedrich Christoph Schlosser. Gotha 1807. 8. —. Nebst 
beigefügter Beurtheilung, 

’) Prüfung des historischen und ästhetischen Werthes einiger Legenden. 

8) Vita Hieronymi, .” . 

(Meistens nach Melanehthonis oratio de vita D. Hlieronymi.) 

9) Ueber die Waldenser und ihren ersten Katechismus, 

10) Ueber Speners, pia desideria. 

11) De Isidoro Pelusiota, librorum sacrorum interprete. 

12) Vorläufige Mittheilungen aus meiner Schrift: Der Werth der christ- 
lichen Dogmengeschichte. Leipzig, 1817. / 

13) Die Heroen der Vorwelt. 

-(Mittheilung und Beurtheilung der Abhandlung‘ von Treumund 
Wellentrefer (Joh. Christian Aug. Heinroth) im 
2. B. seiner gesammelten Blätter. Leipzig 1818. 8). 

14) Ueber Semiers theologische Wirksamkeit. 

(Mit Berücksichtigung der Schrift von Aug. Herm, Niemeyer: 
Die Universüät Halle nach ihrem Einflufs auf gelehrte und prak- 
tische Theologie in ihrem ersten Jahrhundert, seit der Kirchen- 
verbesserung dem dritten, Halle und Leipzig, 1817. 8,) 

15) Ueber die gegenwärtige Vernachlässigung des historisch - theologischen 
Studiums, ihre Ursachen und Folgen. 

(Abgedruckt in der zweiten Denkachrift. ) 

16) Vita Pauli eremitae. ae 5 

(Meistens nach der Schrift: Yitae patrum, in usum ministrorum verbi, 
quoad eius fieri potuit, repurgatae. Per Georgium Maiorem. Cum 
praef. D. Doct. Mart. Luth. Witeberg., 1560. 8., nebst Beurtheilung.) 

I7) Ueber Zwingli’s Leben, Lehre und Schriften, 

(Zur Feier des Jubelfestes der Schweizerischen Reformation, 1819.) 

18) Beurfheilung der Rede des Bischofs Epiphanius über das Begräbnifs und 

die wunderbare Höllenfahrt unsers Herrn. | 

19) De Maria Magdalena et de sancto Polycarpo. 

(Mit vorzüglicher Rücksicht auf die Schrift: Vitae patrum.) 
%) Das Leben des Thomas a Kempis. , 
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21). Ueber die. Entstehung. und Bildung: der — — überhaupt 
und der Königlich Sächsischen insbesondere. 
22) Ueber die Feier des Paschafestes in der Kirche; 

(Meistens nach Guild, Durandi Rationale div. aficiorum L. IV. 

c. 86.) 
23) Vergleiehung Luthers mit Zwingli. 
24) Darstellung der Lehre Zwingli’s von der Gnadenwahl, 
25) Ueber Cajetan von Weillers reinen Katholieismus. 

(Nach Anleitung seiner drei Reden: Ueber die religiüse Aufgabe un- 

 serer. Zeit, Was ist Chrisienthum? Dus Christentkum in seinem 
Verhältnisse zur Wissenschaft. München 1819-20, 8.) 

26) Nahak der Weise, Religionsstifter unter den Sheiks. 

(Nach Zschokke?’s Ueberlieferungen, Jahrg. 1818. 4, 8. 233 ff. — 
Nach Prüfung der Nachrichten über ihn wurde sein Streben gewür- 
digt und seine Lehre mit Christi Lehre verglichen, ) 

27) Das wunderbare Mädchen zu Johanngeorgenstadt, Friederike: Erd- 
muthe Reinhold,. eine Kranke und religiöse: Schwärmerin. 

— 23jährige Mädchen, die Tochter eines Sehwbmachers , erregte 
seit dem Anfange des Jahres 1820 im Sächsischen Erzgebirge ein 
ganz ungewöhnliches Aufsehen, vorzüglich ihre vorausverkündigte 
Kreuzigung am Charfreitage und Aufersteiung: am Ostermorgen. 
Sie verfiel an jenem Tage in einen magnetischen Schlaf, in welchem 
sie die Hände, wie am Kreuze befestigt, ausstreckte, und erwachte am 
Ostermorgen früh um 6 Uhr. — Vergli Das wunderbare Mädchen 
zu Johanngeorgenstadt, von wunderlichen ‘Männern und Frauen 
zum Wunder erst gemacht. Eine Kranken- und Schwärsnerge- 


schichte u.8.w. von M. Franz Thomas Tröger, Pfarrer da- 
selbst. Schneeberg, 1820. 8.); er 


28) Das Leben Gregors von Nyssa, 
29) Wie hat man Kirchengeschichte zu stadiren ?: 
(Mit vorzüglicher Berücksichtigung der Ansicht von Planck im seiner 
Einleitung in die theologischen Wissenschaften, 2, Th. S. 363 ff.) 
30) Ueber die neue Deutsche Bibelübersetzung vom Senator ze" Friedr. 
von Meyer in Frankfurt am Main, 
31) Nachrichten von der Inquisition in .. nebst: Anmrägen, aus ihren 
Regeln, 
(Nach Münters vermischten Beitrügen zur Kirchengeschiche 
Kopenbagen: 1798. 8) 
32) Ueber den Leipziger Missionsverein. 
33) Geschichte der Sieilfanischen Inquisition, 
(Nach Münters vermischten Beiträgen u. 8. W.) 
34) Ueber den wahrhaft Christlichen Geist unserer Zeit und die jezt zur 
wahrhaft Christlichen Venedlung getroffenen Anstalten, 
35) Vita Bactantii, 


36) Darstellung der Zwinglischen Abendmahlslehre. 
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37) Ueber das Studium der Kirchenväter und die von Ernst Zimmer- 
mann begonnene Handausgabe ihrer Schriften, 

38) Ueber die Entstehung des neutestamentlichen Kanons, 

39) Ueber die Verbreitung der Bibel in Deutschland, die Deutschen Bibel. 
übersefzungen vor und. nach der Reformation und die vornehmsten Aus- 
gaben der Lutherischen Bibelübersetzung, 

40) Geschichte der Altonaer Bibelausgabe von Nicelaua Eunk, 

Al) Leber die Gleichheit der, Rechte verschiedener Christlichen Religions- 
parteien, vornehmlich bei gemischten Ehen, 

(Mit. verzüglicher Rücksicht auf das Pfingsiprogramm von Joh, Aug. 
Heinr, Tittmann: @uibus legibus paria eeclesiarum iura 
deseribenda sint, mirtorum malrimoniorum — demonstratur. 
Lips. 1824. 4.) 

42) Ueber Marcions Gnosis. 

(Mit Rücksicht auf die beiden Programme von Aug. Hahn: de 
gnosi Marcionis. Regiomonti 1820 — 21. 4.) 

43) Ueber Marcions neufestamentlichen Kanon. 

(Mit Berücksichäigung der Schriften von Hahn: a) Das Evangelium 
Mareions u.».w. Königsberg, 1823. 8. b) Antiheses Marcionis. 

Regiom, 1823. 8. und :c) de canone Mareionis, Regiom. 1824. « 

44) Historia dogmatis de eeclenis, 

45) De Melanchihone a superstitione sui temporis haud prorsus. — 

46) Examinatur Melanchthonis dissertatio de ecclesia et de auctoritate 

47) Ueber den Leipziger unpartheiischen Literatur - und Kirchen-Corre- 
spondenten, * 

(Diese im ächt Römisch -katholischen Geiste verfafste Zeitschrift er- 
schien seit dem Anfange des Juli 1826 (wöchentlich ein balber Bo- 
gen in 8,), mit Censur des Apostolischen Vicariats in Dresden, un- 
ter der Redaction eines ehemaligen Protestanten, Carl Eduard 

'6Coldmann zu Leipzig, der damals bei dem Kaiserl, Oestreichi- 
schen Regierungsrathe und Generalconsul in Sachsen, Adam Mül- 
ler, der früher gleichfalls der Evangelischen Kirche angehört hatte, 
das Amt eines Secretärs versah. Da nun diese Zeitschrift offenbar 
zu den Schriften gemischten Inhaltes gehörte, indem weder der 
Titel bestimmte, dafs sie eine Katholische yey, noch auch ihre Be- 
richte und Urtheile sich ausschließlich auf die Katholische Kirche 
und ihre Lehre, sondern sogar auch auf die Politik, ‚Geschichte 
und andere Wissenschaften bezogen „ so dafs Ununterrichtete leicht 

auf einen Protestantischen Herausgeber oder doch auf Protestanti- 
sche Mitarbeiter schliefsen konnten; da sie aufserdem unter Ka- 
tholischer Censur die Protestantische Kirche und mehrere ihrer 
Mitglieder auf eine. Weise schmähete, wie ‚sich unter Protestan- 
tischer Censur , kein. Protesiant. gegen die Katholische Kirche 
und deren Bekenner ‚hätte gestatten dürfen: ‘ ao reichte sowohl die 
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hiesige Büchercommission unter dem 15. August, als auch die iheo- 
logische Facultät unter dem 20, desselben Monats über diesen Mifs- 
brauch der bestehenden Censurgesetze bei Sr. Königl, Majestät eine 
Beschwerdeschrift ein. Die darauf nnter dem 27: September er- 
gangene Allerhöchste Verfügung wies nun zwar die gedachte Zeit- 
schrift ihrem allgemeinen Titel und gemischten Inhalte gemäfs an 
die gewöhnliche Censurbehörde: allein um dieser zu entgehen, 
wurde die Zeitschrift vom 15ten Stücke an, unter dem veränderten 
Titel: Katholischer Literatur- und Kirchen - Correspondent, als 
eine neue Zeitschrift bis zum 26sten Stücke oder bis zum Ende des 
Jahres, wo dem Herausgeber aufserhalb Leipzigs ein'neuer Wir- 
kungskreis sich eröffnete, ungehindert von Seiten der theologischen 
Facultät und der Protestantischen Censurbehörde, unter Katholischer 
Censur fortgesetzt. — Vergl, meine im Namen der theologischen 
Faeultät zu Leipzig ahgefafste Erklärung in Aler. Müllers 
Canonischem Wächter, 1830. N. 42.) 

48) Weher die neueste Ausgabe der Werke Luthers von PAil. v. 
Ammon, Elsperger,, Irmischer u. Plochmäann (Erlangen, seit 1826. 8.); 
über die neueste Ausgabe seiner Briefe von de Wette (5 Bände, Berlin 
1825 —28, 8.), und über die neuern Chrestomathieen‘ aus seinen 
Schriften, vornehmlich über die Auswahl seiner Schriften von Vent, 
(10 Bändehen. . Hamburg 1826. 16, * —* — — 8.) 

49) Vita Aurelii Augustini; 

50) Prüfung der eingegangenen — über die mehreren Mitgliedern 
zu gleicher Zeit gegebene Aufgabe‘; Cur recenliori tempore multo pau- 
ciores Pontificiorum ad ecclesiam — lrauseant, quam astate 
inataurationis saerorum. 

51) Explicatio quatuor primarum sectionum catechismi Racoviensis. 

52) Exhortatio ad iuvenes, ut ad magns, quae Protestantibus EEE 
pericula animos advertant, 

(Mit vorzüglicher Berücksichtigung des Programms voii H Heiler © Carl 
Abr. Eichstädt: Ad orationem audiendam, gun — Confess. 
memoria — 'instaurabitur, Jenae 1828. 4,) ” Eu 

53) Beurtheilung der Einleitung zu der Schrift: Pragmatische Geschichte 
der religiösen Kultur und des sittlichen Lebens der Christen - — von 
Amad, Wiefsner. 1. Th. Berlin 1828. 8. 2 - 


54) De &tatu animarum post mortem intermedio quae fuerint: patran 


ecclesiasticorum et ecclesiae -Cätliölicae sententiae, a TEE | 

55) Judaei inter Christianos dispersi) si paria iis‘ civitatwm'Christianarum 
concederentur iura, ad Christianam —— — multo pro- 
pensiores forent, 

56) Ueber die Erfordernisse einer — der —— Bücher der 
Evangelischen Kirche für- Nichtgelehrte, nebst- Beurtheilung der Schrift 
von Joseph Wilh. Schöpff: Die symbolischen Bücher der evan- 
gelisch-Autherischen Kirche, deutsch, mit historischen Einletungen, kur- 
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zen Anmerkungen und ausführlichern Erörterungen, für Volksschulleh- 
rer u.8.w. 2 Theile, Dresden, 1826 — 27. 8, 

57) De mutationibus philnsophiae et theologiae intra quinquaginia annos 
proxime praeteritos factis. 

(Mit vorzüglicher Benutzung der Schrift: Ad Chr. Dan. Beckium, 
Univ. Lips. seniorem, de mutationibus literarum ipso spectante, 
adiuvante, ornante factis epistola, qua munus doctoris acad, qwin- 
quagenarium audilorum pristinorum nomine gratulatus est Joh, 
Aug. Henr. Tittmannus, Lips. 1829. 4.) 

58) Mittheilangen aus Joh. Baptist Schad’s Lebensgeschichte, von 
ihm selbst geschrieben, Neue Auflage, 3 Bde, Altenburg, 1828. 8.) 
59) Würdigung der Schrift von Krug: Der Zölibat der hatholischen 
Geistlichkeit, ein ungerechtes, unsittliches, unchristliches und unbürger- 
liches Institut, welches jede christliche Regierung aufheben kann und 

soll. Leipzig, 1829, 8, 

60) Bemerkungen über das Hauptstück im Katechiamus: Vom Amte der 
Schlüssel, 

(Abgedruckt im Journal für Pred. 77. B. eier Neues Journ. für 
Pred, 57. B, 2. St. Halle, 1830. 8. 129— 146.) 

61) Darstellung des von der Evangelischen Kirchenzeitung in Berlin zu 
Anfange des Jahres 1830 angeregten Streites über den Ratienalismus, 
der in Halle durch die Professoren Wegscheider und Gesenius 
verbreitet wird. Nebst Uebersicht der in diesem Streite bisher erschie- 
nenen Schriften. 

62) Ueber die religiösen Wahrheitsfreunde oder Philalethen in Kiel. 

(Mit Berücksichtigung der darüber erschienenen Schriften.) 

63) Ueber die Verhältnisse der Katholiken zu den Protestanten im König- 
reiche Sachsen. 

(Mit besonderer Berücksichtigung der darüber herausgekommenen 
Schriften.) 


I. Von Seiten der Mitglieder-wurden mannich- 
faltige Aufgaben zu lösen versucht, 

In besonders dazu bestimmten Stunden wurden folgende 
Schriften der Kirchenväter erklärt: die beiden Apologieen 
Justins des Märtyrers, die Bittschrift für die Christen 
von Athenagoras, vier Homilieen des Chrysostomus 
(nach Matthäi’s Ausgabe: Jo. Chrys. Homil. IV. Vol. I. U. 
Misenae 1792. 8.), Basilius des Grofsen Rede an die 
Jünglinge über das Lesen der heidnischen Schriften, A u- 
'gustins Schrift von der Christlichen Lehre, Gregors 
von Nyssa gröfserer Religionsunterricht, das 1. 4. und 7. 
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Buch von des Lactantius Religionsunterricht, das Il. und 
2. Buch von des Eusebius Kirchengeschichte, das Werk 
des h. Augustin vom Geist und Buchstaben , so wie des- 
sen Selbstbekenntnisse. 

In den gewöhnlichen Unterhaltungsstunden aber wurden 
- die verschiedenartigsten Gegenstände behandelt, deren An- 
gabe im nachstehenden Verzeichnisse der Mitglie- 
der mit folgt, 


1) Ehregott Friedrich Wagner, aus Frohnau bei 
"Annaberg, Zögling des Annaberger Lyceums. 


(Mitglied des historisch - theologischen Seminariums 
vom 22. Sept, 1814 bis zum Juli 1815.). 


Bestand im Mai 1817 das Candidatenexamen in Dresden, 
ward zu Anfange des Jahres 1820 Diaconus zu Olbernhau und im 
Mai 1831 Pfarrer zu Gottleuba, Inspeet, Pirna. 


Abhandl. a) Refufatio argumentorum, quae Rationalistae contra Jesu di- 
vinam nativitatem proferre solent, 
— 9) Darstellung und Beurtheilung der Augustinischen Theorie von 
der Verdorbenheit der menschlichen Natur. 
Schriften: 

a) Was haben christliche Eltern bey der Erziehung ihrer Kinder zu 
bedenken und zu thun? Eine Predigt über das Evangelium am Mi- 
chaelisfeste, Matth. 18, 1— 11. Marienberg 1824. 19 8. 8. 

b) (Anonym) Vernunft oder Glaube, welches von beiden gilt im Chri- 
stenthum? Eine Stimme zur Versöhnung. Ronneburg, 1825. 8, VI 
und 104 8. 8. 

ce) Wahrheiten für das Herz und für das Leben, in Poesie und Prosa. 
Marienberg, 1829, IV und 103 8, 8. 


2) Carl Christian Flor, aus Annaberg R Zögling 
‚ des dortigen Lyceums, 


(Mitgl. des Seminariums vom 22. Sept. bis zum Dec. 
1814.) 


Seit Mich. 1815 Candidat; erhielt gegen Ostern 1824 das 
Diaconat in Schönberg bei Görlitz. 


Thesis. Probanda est sententia Val. Schindleri (Helmstad. Prof. saec, 16.), 
coniicientis, locum de descensu Christi ad inferos non ex I Petr. 
3, 18 sqq. probari posse, sed verosimilius e symbolo Athenasiano 
in dogmata Christiana irrepsisse. 
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3) August Wilhelm Ratz, aus Langensalza, Zög- 
ling der Schulpforte. i 
(Mitgl. vom 19. Nov. 1814 bis zum 11. März 1815.) 
Seit Ostern 1818 Pfarrer in Kleinwelsbach bei Langensalza, 
1823 Diaconus zu Neunheilingen, 1826 Pastor daselbst, 
Thes, a) Utrius, Athanasii an Arii doctrina de relstione Filii ad Patrem 
facilius cum Pauli doetrina de eadem re coneiliari possit. 
Abb, b) Origenis placita de rebus ultimis breviter exposita. 
c) Explicatio duorum primorum arliculorum Augusianse Gonfey. 
sionis, ® 


Abb. d) De Manichaeis, 


4) Gotthelf Heinrich Salzmann, aus Marin. 
berg, Zögling des dortigen Lyceums. | 
(Mitgl. vom 19. Nov. 1814 bis zum 11. März 1815.) 
Bestand das Candidatenexamen zu Dresden im Oct. 18] 5 
wurde 1820 Pfarrersubstitut zu Kirchberg bei Zwickau, und im 
Herbste 1830 Diaconus daselbst und zugleich Pfarrer in Har- 
mannsdorf. 
Abh, a) Vita Roscelini. 
— }) Vita Valentini Weigelii. 
Thes. e) Scholastici, qui saec, XI, et XII. vixerunt, multum pregestant 
jis, qui antea floruerunt. ” j 
— d) Theologise Scholasticae plurima debemus conmmoda, 


5) Moritz August Jurke, aus Sorau. 
(Mitgl. vom 14. Jan. 1815 bis Ostern 1816.) 
Ward im Febr. 1816 zu Leipzig Magister, und zu Ostern 
1817 an der Evangelischen Bürgerschule zu Sprottau in Schle- 
sen Conrector. 


Abh, a) De pretio et uau palrum Apostolicorum. 
— 5) Sucecincta expositio fraudis,, in quam ipsi ecelesiae Chriatianae 


doctores delspsi sunf, multorum miraculorum fontis, 
€) Uebersetzung und Erklärung des Octavius von Minutius 
Felix. Cap, I— XV, 
Schrift: 
Proben einer neuen Verdeutschung des Octavius von Minutius Welir. 


(Abgedruckt in der ersten Denkschrift.) 


6) Friedrich Gottlob Uhlemann, aus Zeiz» 


Zögling der dasigen Stiftsschule. 
(Migl, vom 14. Jan. bis zum 16. Dec. 1815.) 
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Ward gegen Ende des Jahres 1815 zu Leipzig Magister, zu 
Michael 1822 Oberlehrer und 1828 Professor am Friedrich- 
Wilhelms -— Gymnasium zu Berlin. Um die Würde eines Licentia- 
ten der Theologie und die Rechte eines Privatlehrers derselben 
an der dasigen Universität zu erlangen, disputirte er, nach über- 
standenem theologischen Examen, den 1. Mai 1824 öffentlich 
über theologische Thesen und hielt darauf den 8. Mai seine Pro- 
bevorlesung: de Ephraemi Syri vita, indole, doctrina.. Seine 
Vorlesungen betrafen seitdem, aufser der Hebräischen und Syri- 
schen Sprache, vornehmlich alt- und neutestamentliche Exegese, 
so wie die biblische Archäologie und Geographie. - 


Thes, a) Narratio, quae Gen. XI, de turris Babylonicae exstructione a 
Mose exhibetur, pro mytho est habenda, 
—  b) Scholastiei in tractanda religione Christiana maiora, quam vulgo 
eredunt, commoda attulerunt ideoque haud sunt vituperandi. 
Abh. ce) De decreto Dei absoluto eiusque defenspribus, 
— d) Historia dogmatis de inferno Christianorum, P. I, Judaeorum 
et Jesu, doctrinam complectens. 
— e ) Gnosticorum origo, dogmata ‚ei merita, 
Schriften: | 
a) Basilius. des Grofsen Rede an die Jünglinge u. 8. w. 
(In der zweiten Denkschrift, Siehe oben S. 12.) 

b) Zheses (XIX) theologicae, quas summe Rev. Ordinis Theologorum 
in univ, literaria Berolinensi auctoritate pro gradu Licentiati in 
sacrosancta theologia rite obtinendo publice defendet Calendis Maiis 
MDCCCXXIV. etc- Berolini. 4 S. 4, 

c) Hebräische Sprachlehre. Berlin, 1827. VIII und 158 S. 8, 

d) Sacra Mosaica et Homerica inter se collata. (In Aug. Spil- 
lecke’s Einladungs-Programm zu der öffentl, Prüfung der Zöglinge 
des Königl. Friedrich-Wilhelms-Gymn, ‚den 1. u. % w. Berlin, 
1828. 4. 8. 1- 31.) 

e) Elementarlehre der Syrischen Sprache, mit vollständigen Paradig- 
men, Syrischen Lesestücken und dem dazu gehörenden Wörterbuche, 
für akademische Vorlesungen bearbeitet. Berlin, 1829. XXVI und 
254 8. 23 S. Syr. Lesestücke und XIX S. Syr. Wörterbuch. 8, 

f) Saccularibus Confess. Aug. tertio redeuntibus immortali Lutheri me- 
moriae et omnibus ‚ qui sacra instaurata profitentur et Iuentur, 
Collegium Praeceptorum Gymnasü, quod Berolini nomine Friderici 
Guilelmi viget, interprete Frid, Uhlemaun. Berolini 1830, 
1 Bogen. 4, 


7) Carl August Schirlitz, aus Benndorf bei 
Borna, Zögling der Schulpforte. 


(Mitgl. vom 5. Juni 1815 bis zum 21. Sept. 1816) 


— 
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Ward 1817 zu Halle Doctor der Philosophie, 1818 Colla- 
borator und 1820 dritter College an der Lateinischen Hauptschule 
des dasigen Waisenhauses; seit dem 28. Nor. 1827 ist er — 
rxie des Gymnasiums zu Nordhausen. 


"Ab. a) De triplici via, qua plurimorum Christianismi dogmatum hi- 
storia persequenda videtur, 
(Es sollen nämlich 1) die Grundzüge einer Lehre vor den 
Zeiten Christi, 2) die Gestalt, welche sie durch Christum selbst 
erhalten, und endlich 3) die spätere Ausbildung beachtet werden.) 
—  b) Historia dogmatis de iudicio extreme, Comment. I— VI. 
(Expositio sententiarum, quas Judaei, Jesus et patres ecclesia- 
stici trium primorum saeculorum habuerint.) 


Schriften: 

a) Reden religiösen und moralischen Inhalts. Gehalten vor den Schü- 
tern der lateinischen Hauptschule im Waisenhause zu Halle von 
Insp. Fried. Stäger, D. Karl Schirlitz, D. Franz 
Fiedler und D. Sam. Schirlitz, Lehrern an genannter 
Schule. Halle 1821. 8. 

(Darin 5 Reden von ihm: Was müssen wir thun, dafs das Reich 

Gottes zu uns komme? Ueber die Friedfertigkeit. Wie nöthig es 
sey, einen fortdauernden und bleibenden Eifer für das Gute in uns 
zu erhalten. Die Eindrücke des Abends auf Gute und Böse. Was 
Jordert uns auf, das Leben mit Ernst zu betrachten?) 

b) Unterhaltungen aus dem griech. Alterthume. Zu latein, Stylübun- 
gen für Geübtere eingerichtet. Halle 1822. 190 8. 8. 

ec) Lateinisches Lesebuch. Zunächst für die untern Klassen des Kö- 
nigl. Pädagogiums und der lateinischen Hauptschule_im Waisenhause 
zu Halle, Erster Cursus. Halle 1822. 190 S. 8. Zweite berich- 
tigte und mit Verweisungen auf Zumpt’s und O. Schulz’s Grammati- 
ken vermehrte Ausgabe,. Halle 1823. XIV und 186 8. 

d) Commentatio de latine loquendi usu e scholis haudquaquam tollendo. 
(Adiuncta est annalium scholae lat, Halens. Part. 1. auctore Jo, 
Gottlieb Diek.) Halae 1825. 488. 8. (Die hist, Nachrichten 
S. 25 — 48.) 

e) Drei Schulreden. (1. Ueber den wahren Werth wissenschaftlicher 
Bildung. 2. Wie mufs die Freude des Jünglings am Schlusse der 
Schule beschaffen seyn, wenn sie Gott gefallen soll? 3) Von der 
Herrschaft des Geistes über den Körper.) 

(In Seebode’s Archiv für Philologie und Pädagogik. Zweiter 
Jahrg. 1. H. (Helmst. 1825, 8.) S, 44 — 56. 

f) Ein Wort über Dunkelheit der Sprache in grammalischen Schrif- 

ten. Von K. A. 8. 
(Siehe daselbst 2. H. S. 370 — 72.) 
8) Ueber den hebräischen Sprachunterricht auf Schulen. 
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(In Seebode’s Neuem Archiv £. Phil. und Pädag. Erster Jahrg. 
1. und 2. H. (Hannover 1826, 8.) 8, 159 - 163, 

h) Ueber bürgerliches Leben, Vaterlandsliebe und Unterthanentreue., 
Drei Schulreden. Halle 1826. VII und 34 8, 8, 

i) Firo summe Venerabili ac Perillustri D. Aug. Herm. Niemeyero — 
diem festum, quo ante quinquaginia annos Philos. D. et LL. AA, 
M. renuntiatus est, agenti pie gratulantur scholae latinae , quae in 
Orphanotropheo est, magistri, interprete etc, Halae 1827. 

(Lat. Gedicht, auch wieder abgedruckt in der Allgemeinen Schul- 
zeitung 2, Abth, Darmstadt 1827. N. 50, und in Seebode’s Neuer 
krit. Biblioth. für das Schul- und Universitätswesen, Jahrg. 182T. 
N. 8. S. 878 — 79.) 

k) Ad eramen solemne — d, XXXI. Martii etI. Aprilis MDUCCXXVII, 
subeundum etc. Insunt 1, Commentatio de velerum scriptorum co- 
ram discipulis superiorum ordinum ünterpretatione, 2, Annales 
Gymnasii Nordhusani (Deutsch). Nordhusae, 30 8. 4. 

1) Ad eramen — d. XXVII, et XXIX,. Martii MDCCCXXXL sabeun- 
dum ete. Insunt |]. Oratio in tertiis Augustanae Confessionis sa- 
cris saecularibus habita, subiuncta annotatione, 2. Annales Gymn. 
Nordh, (Deutsch), Norähusae, 37 8. 4. 

Aufserdem hat er Recensionen in Seebode?’s Neue krit, Biblioth, 
für das Schul- und Universitätswesen und in die Allgem. Schulzeit. 


geliefert, 


8) Johann Christian Leidenroth, aus Nanger- 
hausen, Zögling der Schulpforte, 
(Mitgl. vom 8. Juni 1815 bis zum 30. März 1816.) 
- Ward im Sommer 1820 Collaborator und zu Ostern 1822 
dritter Lehrer an der Klostersehule zu Rofsleben. 
Abh. a) Quaenam in ecclesia Christidna trium priorum saecnlorum de 
origine animae obtinuerint opiniones, 

— b) Ex modo, quo Lutherus Carolostadium castigat et refellit ob 
amotas palam et seditiose imagines, satis Iucalenier apparet, 
magnae ceteroquin praestantissimum virum fuisse ambitionis et 
talis intemperantiae, quae bonum et sapientem virum “depenu- 
mero ad malignilatem, ut ita dicam, ei imprudentiam seduxerit, 


9) Johann Wilhelm Gottlob Heinicke, aus 
Luckau in der ——— Zögling des dortigen Ly- 


ceums. 
(Mitgl. von 28. Juni 1815 bis zum 20. Jan. 1816.) 


Seit Pfingsten 1817 Oberlehrer am Gymnasium zu Rasten- 
burg in Ostpreufsen. 
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Thes. a) Nullam plane esse inspirationem librorum saeroram, in ipsius 
dogmatis historia vestigia latent ceriissima, 
Abh, %b) De primis Christianorum apologiis, 
e) Explicatio minoris Justini Martyris apologiae, Cap, I. et II, - 


10) Johann Gottlieb Schiefer, aus Ebersdorf bei 
Chemnitz, Zögling des Chemnitzer Lyceums, 


(Mitgl. vom 4. Nov. 1815 bis zum 21. Jan. 1817.) 


Ward zu Anfange des Jahres 1821 Pfarrersubstitut und 1822 
Pfarrer in Röhrsdorf bei Chemnitz, 

Abt, a) Quaenam fuerint Anabaptistarum origines, 

— b) De controversia inter Osiandrum atque Stancarum orta, 

Thes,c) Excusandus est Lutherus, quod secutus est Augustini doctri_ 
nam de praedestinatione, 

— d) Lutherus a pertinaciae suspicione non prorsus potest liberarj 
quod in doctrina de coena sacra cum Zwinglianis arctius ze, 
coniungere noluit, 

Abl, e) Brevis expositio controversierum, quae inter Christianos Au 
coena Sacra ortae sunt. P, 1., quae complectitur controversiag 
quae inde a saeculo IX. usque ad an. 1439, ortae sunt, 2 


11) Johann Gottlob Köhler, aus Langenau, be; 
Teiz, Zögling der Zeizer Stiftsschule, 
(Mitgl. vom 4. Nov. 1815 bis Ostern 1816.) 
Seit Michael 1820 Pastor in Loizsch bei Zeiz. 


Abb, a) De librorum symbolicorum nomine atque origine, et de fein 
symbolis Catholicis, . 
— b) Brevis historia Confessionis Augustanae, 


12} Johann Carl Thilo, aus Langensalza. 
(Mitgl. vom 10. Febr. bis Mich. 1816.) 


Geboren den 28. Nov. 1794, erhielt er seine Schulbildun 
in dem Lyceum seiner Vaterstadt und seit Ostern 1809 bis ie 
hin 1814 in Schulpforte. Darauf widmete er sich auf der Uni_ 
versität zu Leipzig dem Studium der Theologie und Philologie 
das er in dem Winterhalbjahre 1816 zu Halle fortsetzte. Hiex- 
hatte er das Glück, seinen Lehrern, Knapp, Niemeyer una 

tsenius, näher. bekannt zu werden, theils durch die Thein__ 
Mhme am theologischen Seminarium, theils durch eine von day. 
theologischen Facultüt im Januar 1817 des Preises gewürdigen 
Arbeit: de meritis Erasmi in crisin et interpretalionem N. 2» 
Eine Folge davon war seine dortige Anstellung. Nachdem er 
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nämlich, nach Einreicbung einer Abhandlung: de praecipuis 
neglecti nostris temporibus studii patristici causis, den 13. März 
1817 die philosophische Doctorwürde erlangt hatte, so wurde 
ihm von Niemeyer zu Ostern desselben Jahres eine Collabora- 
tur an der Juateinischen Hauptschule des Waisenhauses und 
darauf. zu Michaelis die Stelle eines ordentlichen Lehrers am 
Königlichen Pädagogium übertragen, welche er bis Mich. 1822 
verwaltet hat. Mit Gesenius unternahm er vom Mai bis zum 
October des Jahres 1820 eine Reise nach Frankreich und Eng- 
land. Auf der Bibliothek zu Paris arbeitete er hauptsächlich für 
eine neue Ausgabe des Coder apocryphus N. T., deren baldige 
Erscheinung, nachdem tie früher Statt findenden Hindernisse 
beseitigt sind, nun zu hoffen ist. Wie viel Treflliches von die- 
sem Werke zu erwarten seyn dürfte, haben schon die beiden im 
Jahre 1823 erschienenen Schriften über die Acten des Thomas 
bewiesen. Seine akademische Thätigkeit begann er zu Anfange 
des Sommerhalbjahres 1819 als Gehülfe von Knapp bei den 
Arbeiten und Uebungen der Mitglieder des theologischen Semi- 
nariums und mit -exegetischen und patristischen Vorträgen für 
sie. Dieses sein Verhältnifs wurde durch ein Rescript des 
Königl. Ministeriums vom 24, Januar 1821 bestätiget, und be- 
stand bis zu Knapps Tode d, 14. Oct. 1825. Das Seminarium 
wurde darauf neu organisirt und ihm die Direction der histo- 
rischen Classe überwiesen, welche er noch jetzt führt. Inniger 
noch ward diese schöne Verbindung mit Knapp durch seine Ver- 
mählung mit dessen Tochter, Carolina Sophia, mit welcher er 
seit dem 7. Nov. 1823 bis zu deren Tode am 30. Juli 1829 in 
der glücklichsten Ehe lebte, Einige Beiträge zur Characteristik 
seines Schwiegervaters, besonders als akademischen Lehrers der 
Theologie, hat er in zwei Schriften gegeben. (Siehe unten d. 
und e.) Zum aufserordentlichen Professor der Theologie ward 
er den 22. Juli 1822 ernannt und zum ordentlichen Professor 
den 6. Januar 1825 befördert, beide Male nach Ablehnung eines 
auswärtigen Rufes. Die theologische Doctorwürde erhielt er am 
24. Dec. 1829 unter dem Decanate von Gesenius. Um die- 
selbe Zeit wurde er auch von seinem Freunde N iemeyer, 
dem Sohne des verstorbenen Kanzlers, :zum Mitdirector der 
Frankischen Stiftungen vorgeschlagen, und die Bestätigung erfolgte 
schon den 25. Januar 1830. Doch fühlte er sich veranlafst, 
schon am 5. October um seine Entlassung nachzusuchen, die er 
auch zu Anfange des Jahres 1831 erhielt. Seine akademischen 
Vorträge betrafen hauptsächlich die Patristik und die. Bibel- 
exegese und seit 1823 auch die Kirchen- und Dogmenge- 
schichte, so wie die biblische Dogmatik und die symbolische 


Theologie. 
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Explicatio Athenagorae deprecationis pro Christianis, Cap, 1— VI, 


Schriften: Sr. 

a) S. Ignatii epistolae. In usum praeleciionum academicarum edidit. 
Halae 1821. Xi und 52 S. 3, 

b) Acta S. Thomae, apostoli. Er cödd. Pariss, primum edidit et 
adnotationibus  ilusiravit. Praemissa est notitia uberior navas co- 
dieis apocryphi Fabriciani editionis. . 1823. CXXVI und 
198 8. 8. 

e) Beitrag zur Geschichte des Dogma:von den , Dühenen aus den apo- 
kryphischen Akten des-Thomas. (Im kirchenhistorischen Archiv von 
Stäudlin, Tzschirner. und Vater für 1823, 3. St, s. 97— 
114., und für 1824, 2 St. 8. 92—121,) 


d) Viro summe Reverendo, Georgio Christiane Kuappio — semisae- 
cularia academici muneris solemnia. die .T. Mai CIJIJCCCXXFV. 
felieiter celebranti gratulatur Theologorum Ordo academiae Regiae 
Friderieianae Halensis et .Vitebergensis 'consociatae. — - Subiectum 
est specimen exercitationum erilicarum in Sapientiam Salomonis, 
Halis Sax. 10 S. 4. ; 

e) D. Georg Christian Knapp’s — über die christliche, Glau- 
benslehre nach dem Lehrbegriff der evangelischen Kirche. Aus der 
hinterlassenen Handschrift unverändert herausg. und mit einer Vor. 
rede begleitet von Car! Thilo. 2 Theile, Ilalle 1817. 8. (Dedica- 
‚ tion an den Herrn Kanzler Niemeyer am 'Jubelfeste seines — 
Lehramtes X $. und Vorrede XI— XL S.) 


13) Carl Christian Ernst Richter, aus s Zwiekan, 
Zögling des dortigen Lyceums. 


(Mitgl. vom 5, Febr. 1816 bis Ostern 1817.) 


Ward zu Ostern 1818 dritter Lehrer am Lyceum zu Schnee- 
berg, zu Mich. 1819 Conrector am Lyceum zu Zwickau, 1822 
zu Leipzig Magister, 1823 Diaconus. an der Marienkirche zu 
Zwickau, legte aber den 31. März 1829 dieses Amt freiwillig 
nieder, um sich desto ungestörter dem schriftstellerischen Ge- 
schäfte widmen zu können, und errichtete zugleich eine Buch- 
handlung. Seitdem. nahm er als Schriftsteller, auch - in religiöser 
ud kirchlicher — noch mehr als vorher eine, politische 
Richtung. Ä 


Abh, a) De Aoyw;, Aisquisitio erifico - historica, - 
— b) Leben. des Ignaz Loyola. 
c) Uebersetzung‘'der Rede des heiligen Basilius‘über das Lesen der 
Griechischen Schriften.‘ (Eingesendet im Jahr 1818 von Schnee- 
berg aus.) 
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Schriften: 

a) Vollständige Wort- und Sachregister zu Friedrich Thierschrs griech, 
Grammatik, vorzüglich des Homerischen Dialects (zur 2. Ausg. 1818), 
von M. Cart Ernst Richter. Leipzig 1823. 168 S, 8, 

b) Waverley oder ’s ist nun sechzig Jahre. In vier Bänden von 
Walter Seott. Aus dem- Englischen übersetzt von M. Carl! Rich- 
zer: 4 Bändchen. Zwickau inr Verlag der Gebrüder Schumann 1823. 
2, verbesserte Auflage 1826, 16, | 

(Auch unter dem Titel: Walter Seone Romane. Aus dem Eng- 

‚dischen. 30-33. Bändchen, oder ‚der: Taschenbibliothek der eusländi- 
schen Klassiker, in neuen Verdeutschungen, 67 —70. Bändchen.) 

0) Taschenwörterbuch det Mythologie, von M. Carl Röehte r. 
Zwickau 1824. VIII und 47: 8, 16, 

(Aueh unter dem Titel: Sythologisches Taschenwörterbuch zu 
der (hei Schumann in Zwickau erschienenen ) Taschenausgaben der 
Klassiker gehörig.) 

d) Redgauntlet. . Eine Geschichte des achtzehnten Jahrhunderts , vom 
Verfasser des Waverley. Deutsch von, M. Carl Riehter. 
4 Bändchen. Zwickau 1825: 2. verbess. Aufl, 1828, 16. 

(Walter Scotts Romane, 73-76. Bändchen, der Faschenbibirothek 
der auslündischen Klassiker 135 — 138, Bändchen. } | 

e) Erinnerungsblätter für gebildete Leser aus allen Ständen, Eine 
Chronik des Jahres 1926. Zwickau, 52 Stücke in 8, 

(Diefa war der letzte Jahrgang einer seit 1813 im Zwickan hei 
Gebr. Schumann erschienenen Zeitschrift, deren Redaction R, nach 
Aug. Schumanns Tode (den 10. Aug. 1826) völlig übernahm.) 

f) Fl, Josephi Judaei opera omnia,. Textum edidit M. Caral, Er- 
nest. Richter. Lipsiae, Vol. I—V. 1826 und Vol. VI. Accessit 
index rerum totius operis locupletissimus. 1827. kl. 8. 

(Auch mit dem Titel: Bibliotheca sacra E teilig — Grae- 
eörum,. Pars I. Vol, I— VI) 

g) Die Biene. Wöchentliche Mittheilungen für Sachsen ' und angren- 
sende Länder, Seit 1827. gr. 4. (Wöchentlich ein Bogen,) 

h) Vollständiges Wort- und Sachregister zur dritten Auflage von 

Fr. Thiersch’s griech. Graminatik, vorzügkieh des — Dia- 
tects, Leipzig 1827. XI und 180 S, 8 

i) Biographie von Aug. Schumann, herausgeg. von M. CE. Richter. 
Zwickau (1827) 56 S, 8. 

(Auch abgedruckt im Neuen Nekrolog der Deutschen. Ater Jahrg. 
1826. Ilmenan 1828, 1. Th. XLIII. S. 446 — 69. : Friedrich 
Aug. Gottlob Schumann, Schrifisteller und Buchhändler in Zwickau .) 

k) Philonis Judaei opera omnia, Textus editus ad fidem optimarum 
editionum, Lipsiase. Vol. I-V. 1828. Vol, VI. 1829, Vol, VII, 
et VIII, 1830, kl. 8, 


+ 


⸗ 
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{Auch mit dem Titel; Bil sarr, patrum ecclesiae Graecorum. 
P. IL Volk L—VIH. Der letzte Band enthält auch imdiees omaium 
Philonianorum operum quum rerum tum verborum,) 

1) Abschiedspredigt nach :Niederlegung seines Amtes gehalten in der 
Marienkirche zu Zwickau am Sonnt. Eraudi den 31, Mai von M, 
Car! Ernst Richter, zeitherigem Diaconus zu Zwickau, 
Zwickau, beim Verfasser 1829. 238. 8 

m) Das Neue Testament unsers Herrn und Heilandes Jesu Christi, 
Neu überseizt von einigen Theologen Augsburgischer Confession, 
Denkma] des Jubeljahres 1830. Zwickau, Verlag der Richterschen 
Buchhandlung. IV und 363 S. 8. 

(Von Richter übersetzt der Brief an die Colosser, die 2 Briefe 
an Tim., die 2 Briefe an die Theasel.. (zugleich. mit M. Näbe), 
die 2 Briefe des Petrus, die 3 Br. des Joh, und der Brief des Judas, 
Die übrigen Uebersetzer sind: Past. Haas, M, Jacobi, M. Lasch, 
M. Näbe, Past. Temper und Cand. Zierold,) 

n) Die Ereignisse in Leipzig während der Tage des 2. 3. und 4_ 
Septembers des Jahres 1830, Nach Mittheilung von Augenzeugen ben 
schrieben. Zwickau in der Richterschen Buchhandlung, (1830) 22 8. 8, 

0) Die letzten Ereignisse in Bachzen. Beschrieben von u.s.w. Zwicka 
(1830) 27 S. 8. 
pP) Der Prediger und unsere Zeit. Ein Wort über Repräsentation 
der Geistlichkeit auf dem künftigen Landtage in Sachsen und die 
Stellung derselben zu Staat und Gemeinde überhaupt, Zwickau 
1831. 48 8. 8, 

Q) Die freie Kirche, Miüttheilungen über Religion und Kirchentkum 
im Sinne des Neuen Tesiamentes, 1. Jahrg: 1881. Zwicken, 

(Wöchentlich ein halber — iM 4.) Ä 


14) Friedrich Wilhelm Prange, aus u 
Zögling des dasigen Gymnasiums. 


(Mitgl. vom. 19. Jupi.bis: Mich. 1816.) 

Begab sich darauf: in ‚seine: Vaterstadt, wo er Privatuntersicht 
ertheilte, in das theologische Seminarium, das der damali 
Superintendent D. Neander leitete, . aufgenommen und 1818 
als Collaborator am Gymnasium angestellt wurde, Die theologi- 
schen Prüfungen bestand er in Halle und Magdeburg, die erste 

pro licentia concionandi 1816, die zweite pro ministerio 1819, 
= Jahre 1821 erhielt er das Diaconat in Kelbra und 1829 das 
Pfarramt in Leuna, Roessen und Goelitzsch :bei Merseburg. 


Abl, a) De eventis, quorum cauya in eu quaewenda est,. quod Papae 
Romani Avenione eommorati sunt. 

— b)ist es ein gegründeter Einwurf gegen die Wahrheit und Gött- 
lichkeit des Christenthums, dafs dasselbe den Menschen von 


u 
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Gott so lange vorenthalten worden, dafs es nicht allgemein sey 
und selbst nicht alle seine Bekenner ' wahrbaft tugendhaft 
mache? Ein :apologetischer Versuch mit —— Berück- 
sichtigung der — — — 7 241 


| Schrift: — 
Predigten über die Leidensgeschichte unsers Herrn. l. Bändchen, 
Halle 1828. XXIV und 100 8. 2. Bändchen 1830. IV und 106 S. 
3. ‚Bändchen 1831. kl, 8, 


15) Heinrich Alberti, aus Drehnau bei Lückau in 


der Niederlausitz. | 
(Mitgl. vom 21. ER 1846 bis Ostern 1817): 

“ Ward zu Mich. 1817 Lehrer ander Mädchenschule zu 
Schleiz, zu Ostern 1818 am dortigen Lyceum dritter Lehrer, 
zu Ostern 1820 Conrector „ 1822 Rectoratsverweser und 1829 
Rector. 


Abl, a) De OR —— Christianae disciplina, Diss, L, in qua 
‚de xalione .disciplinse ecclesiasticae in universum agitur nec 
non prima eius vestigia scriptis sacris inesse docetur. 

— 6) Diss. II., in qua eius ratio, qualis fuerit duobus primis post 

‚ Chr. nat. saeeulis: explicatur. P. I. De excommunicatione 
ecclesiastica. | Bee 
Schriften: 

a) De Horatü odarum cum pueris traclandarum ratione quaedamı 
praefatus ad actum oratorium d. XII, mens Jul. — in Rutheneo 
Schleizensi habendum — invitat Hear, Albertii, Buthenei Con- 
rector, Lipsiae 1821. 23 8. 8, 

b) Sacra saecularia Aug. Conf. d, XXFJ. mens Jun — in Ruth. 
Schleiz. — celebranda — indieit Henr. A Il berti, Reet. Schleizae 


1830, 88. 4. 
( Enthält hauptsächlich eine Ermahriung au die Schäler zur Nach- 


ahmung des — Blauen der Reformatoren.) 


16) Friedrich August‘ Les — aus Naumburg, 
Mitglied der Lausitzer Predigergesellschaft zu Leipzig, 
Zögling der. Naumburger. Domschule und des Zittauer 
Gymnasiums. 

(Mitgl. vom 19. Nov. 1816 bis Ostern 1817.) 


- Ward zu Ostern 1817 Hülfslehrer an der Bürgerschule zu 
Zittau, und, nachdem er 1824 zu Dresden das Candidatenexamen 
bestanden hatte, 1325 Oberlehrer an der allgemeinen Stadtschule 


in Zittau. 


— — u de “e 
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Abk. Vita Bonifaeii, Germanoram npentoll. ie —— 
Sehrifte 

Neues evangelisches Jubelfestbüchlein, Ein. ‚Lesehueh. für reifere 
Zöglinge protestantischer Schulen und für erwachsene protestanti. 
sche Christen, weiche sich auf die 300jührsge, Gedächtwifafeier der 
Augsburgischen Confession zweckmäftig vorbereiten wolleg. Der 
Einnerung an hochverdiente deutsche » besonders sächsische Fürsten 
und Lehrer des 16., wie auch des 17, "und“18. Jahrhunderts — 
Zittau 1830. Kur und 901 8. gt; 6 an 


3 d4“. 


1m) Ferdinand Friediich Yekschwera * 


Plauen im Voigtlande, Zögling des. dasigen ——— 
(Mitgl. vom 12. Dee. 1816 bis. Weihnachten. 1824) ; | 
Ward im Sept. 1817 zw Leipzig: Magister, zu- Mich, in 
Dresden Candidat und zum  Reformationsjäbelfeste Naehmittags- 
prediger an: der ‚Universitätskirehe zu Leipzig, und trat mit ‘dem 
Anfange des: Jahres 1825 ‚das, ihm übertragene, Klarzamt. zu Fal- 
kenhayn bei Wurzen an. |... .. — 

Abh. a) Versuch einer Geschichte des Dome. vom, wa Geiste, 
Erster Theil. Versuch einer historischen Entwicklung. des Be. 
griffs heiliger Geiss im A, und N. T Ty und Lebre der Apostoli- 
schen Väter, 50 wie Justine , des, Mörtyxera, ‚des ‚Tatian, dem 
Theophilus und des Atbenagoras, Nebst vorausgeschiekien Be. 
werkungen über das Studium der Christlichen Dogmengeschichte 
und über das Verhältnifs und den — der. einzelnen 

. Dogmen. F 

— h) Ueber den Lehrbegriff des Arnobins. 

Thes, c) Utrique, tum, Supernaturalistae. tum Rationalistae , nie) ini 
rationis iura, hi rationis limites agnoscunt, immodenline. -acom- 
sandi sunt, 

- d) Talis ———— inter et Rationallmum . — 
per omuia-ecclesise Ghristianae saecula, geata est, nominstim 
de utraque in Christo natura, de grafia Dei, de lihero- hominum 
arbitrio aliisgue doetrinae Christiange. -capitibus,, or 

— e) Quae nuper inita est ecclesise Luiheranae ac Reformatae 
eoniunetio unionjs nomen mereri, non videtur. 

— f) Quaerere licet, num amici ac defensores huius eöntunetionia 
pariter atque Georgius Calixtus — socii Syneretistae jure 
appellari possint. 

Ab, g) De causis, eur in Asia potimihum tam mals varlaeque 
extiterint religionie formae, , 

Th, h) Bi quis existentiam diaboli, quam a, objectivam negat, 
ideo noquaquam iis adnumerandus ent, ” nune temporis Ra 
tionalistae vocantur. 

Hist. theol, Zeitschr. I. 4 


I. Geschichte der'histor. theolog. 


Versuch einer histörisch:kritischen Darstelluug der Lehre v« 
Teufel. Erster Abschnitt: Finden sich Spuren dieser Lehre 
den‘ 5 Büchern ‚Mosis und im Büch ‘Josua ? 


Gustav Schmidt, aus Greiz, Zögling des do 
eums. | | 
litgl. vom 12. Dec. 1816 bis Ostern 1817.) 


etzte von da an seine. Studien in Jena fort, trat d 
das homiletische, katechetische und theologische Sem 
nd kehrte, nach anderthalb Jahren in seine Vatersta 
wo er in’ der ersten Classe des Lyceums. einige Leh 
bernahm‘. ' Im Jahre 1820 ward er zu Jena Doctor d 
e,' nach Einreichung | seiner Commentatio exegetic 

de :Psalmi II. origine, sensu et. in ‚novi foeder 
‚so wie in; Greiz: Oberlehrer an der Mädchenschule. uı 
iger. Im J. 1825 erhielt ‚er das. Archidiaconat. daselbs 


De aymboli Nyeaeuo⸗ Conntaitinöpolitant , quod — dieit 
Nicaenum , origine. P. I, et II. 


‚ Schtiften: ren — — 
und ertetie' de ine Seele! —** bey dem Antritt des s Arc 
er — äh 6. Sönntag häch‘ Trinilatis, 

! Preäigten, bey“ dem Antritt des ——— und Coll 
v2 Amtes’ in der Stadtkirche zu Greiz dm 6. Sonntag na 
est derneil: Dreyeinigkeit gehallen' und auf Verlangen de 
übergeben‘ von D. Gustav Schmidt, Archidiacon 
rast —— ‚Collaberater. — TEEN (328. 8 
-18.) ' 
odulia. Janrbuen für häusliche Erbauung auf 1827. B 
gen von w.'s.w. herausgeg. v. M. C.' B. Meifsner, D. | 
zidt, E,. ‚Ao — — * Deugtinien 2— — Jahr; 
-31. 

Geschichten der —* Senf" Zum Gebrauch‘ in Bürge 
andschulen, Greiz 1830, 2. Auſſ. 1831.° VIII und 248 8. 8. 
aden beim Confirimäinden - Unterricht. 'Greiz' 1830, '24 S. 8, 


Friedrich Schmidt, aus Luckau in der Niedeı 


Mitgl. vom 20. März 1817 bis Ostern 1818.) 

wen wurde er den 29. August 1795. Sein Vater, de 
ec. 1824 gest. verdienstvolle Conrector und Professor a 
esschule zu: Pforte, M, Ephraim Joh. Gotthelf Schmid: 
Is Conrector des. Lyceums: in: Luckau, wurde 1804 zur 
selben befördert und nahm das Jahr. darauf den Ruf nae 


AR 
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Pforte an. Von diesem vielseitig gebildeten, sehr, religiösen und 
streng rechtlichen Gelehrten erhielt er, so wie von seiner. from- 
men Mutter, Concordia Friederica geb. Spie/s, eine ganz vor- 
zügliche Erziehung. Nach einem sechsjährigen Besuche der be- 
rühmten Schulanstalt zu Pforte bezog er zu Ostern 1814 die 
Universität zu Leipzig, wo er sich vier Jahre hindurch mit un: 
ermüdetem Fleifse dem Stadiuin der Theologie widmete, Hierauf 
kehrte er in das Vaterhaus zurück, um daselbst den Privatunter- 
richt eines Zöglings zu übernehmen. Von Michaelis 1819 an lei- 
tete er über zwei Jahre lang zu Naumburg die Schulstudien der 
beiden jungen Grafen von Zech. Dort schlofs er mit dem Lehrer 
der Mathematik und der Französischen Sprache an der Domschule, 
D. Amadeus Wie/sner, dem nachherigen Prediger zu Belgern, der 
ihn nur wenige Jahre überlebte, einen innigen Freundschaftsbund. 
Nach glücklich überstandenem Examen pro Candidatura im Jan, 
1820 und pro Ministerio 1822 in Magdeburg wurde er 1824 
als Pfarrer zu Cletzen und Beuden bei Delitzsch angestellt. Im 
vierten Amtsjahre und im zweiten seiner höchst glücklichen Ehe 
mit Agnes Caroline, geb. Balizer, aus dem 'Pfarrhause zu Ho- 
henleine, starb er an ‚einer Brustkrankheit am 28. Ge 1827, 
nachdem ihm wenige Tage zuvor (den 5. Juli) eine Tochter ge- 
boren worden war. Mit ihm sanken schöne Hoffnungen ins Grab. 
Er war ein viel versprechender junger Theolog, der sich eben 
sowohl durch ächt wissenschaftliche Bildung, als durch frommen, 
religiösen Sinn und gewissenhafte Berufstreue auszeichnete, 
Licht und Wärme wufste er in seirlen sorgfältig ausgearbeiteten 
Kanzelvorträgen glücklich zu verbinden. Mir bewahrte er von 
der Zeit unserer ersten Bekanntschaft an bis an seinen Tod die 
innigste Liebe und Freundschaft. — Die am Tage seiner Beer- 
digung (den 31. Juli) von seinem Beichtvater, dem Pastor M. 
Leuchte zu Creuma, gesprochene Trauerrede befindet sich nebst 
einigeri Lebensumständen des Verewigten in dem Nachrichts-Blatte 
für den Delitzscher und Bitterfelder Kreis. 1827. N. 35. 


Abh. a) De spe Judaeorum, Messiam esse proditurum, disquisitio histo- 
rica. F. J. De huius spei origine, incrementis et causis , qui- 
bus magis magisque sit confirmata, j R 
Thes, b) Ex coenöbiis plura enata sunt commoda quam. incommoda, 
Schriften: 
a) Historia dogmatis de angelis tutelaribus. ' P. 1, 

(Abgedruckt in’ der ersten Denkschrift, Siehe oben S. 11.) 

b) Myrthen-Kränze,von Friedrich Oskar (Fr. Schmidt) und Kurt von 
der Aue (Amad. Wiefaner), Leipzig 1822. 8. 

(Von Ersterem sind: Treuenfels oder das Denkmal kindlicher 
Treue; nach einer Rheinischen Sage. bearbeitet, S. 1—91. „ und 
Harfenklänge (Gedichte), 8. 425 — 464,) er 

4 * 
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u: 20)" Johann Gottlob Dölling, aus Adorf i 
Voigtulände, Zögling der Schulpförte. — 
(Gisl. vom 27. Juni 1817 bis Ostern 1818.) 
Ward zu Mich. 1819 Collaborator am Lyceum zu Plau 
zu Ostern 1828 zweiter Professor am Gymnasium zu Altenbu 
und im Oct, 1829 Rector des Lyceums in Plauen. 


Abh. a) De iudieils Del. sure 

Thes, b) Spes de regno mille annorum in his terris a Christo eonden 
hominibus prioram saeculorum Christianis vere saluteris fuit 
'ad propagandam religionem Christiananı multum tontulit, 


Schrift: 

Saera 'solemnia in memoriam renovati illustris Gymnasiü Friderieci 
Altenb. die XXX. mens. Jan, — pie celebranda inlieit Joann 
Gottlob Dölling, Prof. IL, Altenburgi (1820) 10 S. 4. 

(Euthält ein Lateinisches Gedicht,) 


21) Christian Gottlieb Uhlich, aus Chemnitz. 
(Mitgl. vom 8. Juli 1817 bis Weihnachten 1818.) 


Ex :wurde geboren den 10. März 1797, Seine Elteı 
Christian Gottlieb Uhlich und Johanna Rosina geb. Theunei 
beide aus dem gebildetern Bürgerstande, sorgten schon frühzeit 
für seinen. ‚Unterricht, Er besuchte darauf das Lyceum 
Chempitz und seit Ostern 1815 die Universität zu Leipzi 
bestand im Mai 1819 das Candidatenexamen in Dresden, nal 
dann eine Hauslebrerstelle in Chemnitz an, wurde im Febru 
1823 als sechster Lehrer am dasigen Lyceum angestellt, verh« 
rathete sich bald darauf mit Maria Sophia Kratze aus Leipzi 
und starb den 24, Sept, 1826. Den Mangel an ausgezeichnet 
Geistesgaben suchte. er durch beharrlichen Fleifs sa viel & 
möglich zu ersetzen, und er hatte sieh auch sowohl im theolog 
schen als im pädagogischen Fache recht gute Kenntnisse zu ve 
schaffen gewufst: Als Lehrer war er allgemein geachtet und g 
liebt. Den ‘Anstrengungen seines Berufjlebens, ‘dem er sich m 
aufopfernder Liebe hingab, mufste sein schwäehlieher Körper ba 
erliegen.- Vergl. Leipziger Eiteraturz. 1827 N. 129. und Neu 
Nekrolog der Deutschen. 4. Jahrg. 1826. Ilmenau 1828. 
995 f., wo als sein Geburtstag fälschlich der 16. März angeg 
ben ist. Zr Ä ' = 

Abh. a) De eventibus, quos Christiänorum persecutiones, ab Imper 

toribus Romanis commotae, in omnem evrum siatum | 
‘ buerunf, 
— b) Vita Godeschalei, monacht Orbacensis. ) 
Thes, c) Quod ecclesia Christians inde @ saeculo IV. Imperatorum Roı 


” 
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auctoritate aique cura gavisa est, dovfirinse Christianae detri- 
mento magis quam commode fuit, 


22) Johann Lobegott Ferdinand Lange, aus 
_Colmnitz bei Freiberg, Zögling des dortigen Lyceums, 
(Mitgl. vom 14. Aug. 1817 bis Ostern 1818.) 


Von hier begab er sich an seinen Geburtsort und gegen 
Weihnachten 1818 nach Jena, wo'er gegen das Ende des J. 1819 
Doctor der Philosophie, im Sept. 1823- Batealaureus der Theo- 
logie, 1824 Privatdocent an der Universität, und 1828 aufser- 
ordentlicher Professor der Philosophie wurde. Seine Vorlesungen 
betrafen hauptsächlich die Einleitung in das Studium der Theo- 
logie, die Philosophie der natürlichen und Christlichen Religion, 
die biblische Hermeneutik, alt- und neutestamentliche Exegese 
und Apologetik; auch hielt er dogmatische Examinatorien, 


Abh. a) Quibus modis studium verae religionis cognitionem ex libris 
ss. hauriendi fuerit impeditum variis ecclesiae femporibus, et 
quae mala ex ueglecto librorum ss., maxime N. T,, studio 
orta sint. P. 1. 

Thes, b) Pernieiosissimum a6 pestiferum non religionis solum, sed eccle- 
siae ac civitatis maxime saluti fuit ius, antiquitug episcopis 
coneiliisgue concessum, excommunicandi homines _haereseos 
suspectos, 

Abh, e) De hodierno interpretationis librorum ss. atatu. 

— d) Exposilio argumentorüm, quibus patres apologetici docfrinam 
Christianam a culpa atheismi ei obiecta defenderunt, 

(Diese Vorlesung hielt er den 4. Nov. 1818 bei einem Besuche.) 

— e) Ueber den Werth und Nutzen des Studiams der Christlichen 
Kirchengeschichte, | A. 

(Bei einem Besuche den 12: Dec, 1818,) 


Schriften: 

a) Erpositio argumentorum ete. | 

(Siehe vorher unter d. — Abgedrückt in der dritten Denkschrift, 
Siehe oben S. 12.) 

b) Apologie des christlichen Offenbarungsglaubens , von D. Lobegott 
Lange. 1. Th. Jena 1823. XVI und 360 S, 8. (Auch mit dem 
Titel: Ueber die. Erkenninifs des göttlichen ‚Wirkens. aus der heili- 
gen Schrift und aus.der Vernunft.) 5 wenn 

(Vergl. Antwort üuf eine Beurtheilung meiner Apologie des christl. 
Offenbdarungsglaubens , im 310. St. der Hail, Allgem. Lit, Zeit. Dec. 
1823. — im Intelligenzbl, zur Jem, Allgem, Lit. Zeit. 1824. N; 23 
und 24, S, 179—190. — und Nothgedrungene Erklärung über meinen 
Glauben an göttliche, Korsehung — im Intelligenzblatt zur Jen, Lit. 
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Zeit, 1825. N. 20. '8.:155° 160, — in Beziehung auf eine Re- 
cension seiner Schrift in der Jen, Lit. Zeit: 1825. 'N.'0R) 

c) De gravissimis ‚fidei nostrae evangelicae capitibus adversus ecclesiam 

‚. Catholicam ‚fortiter guidem at caute defendendis.. Para I. -Disserta- 
tio, quam — consentiente summe Venerabili Theologorum Ordine pro 
venia docendi rite consequenda d. XIII, Maii MDCCCXXIV. publice 
defendet auctor Lobeg. Lange ete. Jenae, '26'S. 4. 

4) Böyträge zur ältesien Kirchengeschichte, #0 wie zur Einleitungs- 
wissenschaft in die Schriften des, Neuen, Bundes. Erstes Bändchen. 
Leipzig 1828. VIE und 162 8. gr.: 8. (Auch: mit. dem. Titel: 
Die Judenchristen, Ebioniten und Nikolaiten' der apostolischen. Zeit 
und das Verhältnifs der Weutestamentlichen. Schriften zu  ühnen. 
Historisch und eregetisch beleuchtet.) Zweytes Bändchen 1831. Auch 

mit dem Titel; Geschichte und Lehrbegriff der Unitarier vor der 
nicänischen Synode, Kritisch und Zragmatisch nach den Haupt- 
quellen bearbeitet.) | 

e) Der Aöyog des Johannes, grammatisch aufgefafst. Eine — 

(In den theologischen Studien und nn Jahrg. 1830. 3, H. 
S. 672— 79. ) 

f) Der Glaube an Jesus Christus den Weltheiland. Nach den Lehren 
der heiligen Schrift dargestellt uud gerechtfertiget zur Beseitigung 
langjähriger theologischer Mijsverständnisse und zur Befestigung im 
Glauben wankend gewordener Gemüther. Leipzig 1830. ÄXVII und 
3528. gr. 

Aufserdem sind von ihm viele Recensionen in der Jenaischen und 
seit 1829 auch mehrere in der Leipziger Literaturzeitnng. 


23) Christian August Ackermann, aus Baur- 
kersdorf bei Weida im. Grofsherogthum ne „ Zögling 
des Gymnasiums in Gera. 


(Mitgl. vom 12. Sept. 1817 'bis Mich: 1826.) 


Ward im Dec. 1819 zu Leipzig Magister, zu. Mich. 1821 zı 
Weimar Candidat, im Sept. 1822 Nachmittagsprediger ‚an. deı 
Universitätskirche zu Leipzig, und im vr. 1828 Pastor zı 
Weltwitz bei Neustadt an der Orla. 


Abh. a) De cansis, cur — Imperator; teiecerit reionem Chri 
stianam, SL 2er DEE 
 Thes, b) Lutherus primus fuit inter Protestanten" Rationalista, 
— 0) Omnes ergo Rationalistae veri veri etiam Lutherani‘censendi sun 
Abh, 'd) Durch welche Mittel hat der Jesuitenorden seine furchtbar 
Macht erlangt ? 
Thes, e) Theologia mystica plurimi, quod rei Christianae fuit aBatun 
| detrimenti causa fuit. 
Abb. f)) Lütkers letzte Lebenszeit und Ende, —RX 
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Then, g) Ecelesise dogma de; trinitate: rei Christianae, multo wen: fuit 
detrimento quam commodo, .«, \..' / i 

Abb, h) Paulus und Luther. Eine historische Parallele. 

Thes. i) Fundamentales, a quibus pendeat aeterna salus consequenda, 
fdei arliculi, et primarii et secundarii, vere esse non possunt, 

Abı, k) De grammatico -histöricae libroram ss, interpretationis indole 
et de ratione, quae ipsam inter aliasque libros ss. interpre- 
tandi formas subinde commendatas et usitatas intercedit. 

Thes.-1) Scepticismas multum profuit rei Christianae, 

— m) Propter combustionem juris canonici et büllae Papalis Lutherus 
non est ulciscendi eupidinis accusandus, 

Abh. m) Darstellung der bisherigen Versuche der Theologen, den innern 
Beweis für die Wahrheit und Göfttlichkeit des Christenthums 
zu führen, und Aufstellung eines neuen Versuches dieser Art. 

(Durch Glaube, Liebe und Hoffnung im Christenthume ha. 
ben erst die Vernunftideen: Gott, Freiheit und Unsterblichkeit, 
einen wahrhaft bildenden Einflufs auf das Leben erhalten.) 

Thes. 0) Probahilis est illorum sententia, qui stafuunt, magnam doctrinae 
a Jesu traditae partem ab Essenis originem duxisse. 

Abh. p) Vita Eusebii Caesareensis, 

Thes, q) Constans sibi doctrinae Christianae systema ab’ ils tanftum con. 
strui potuit et potest, qui aut scriptürae s, auf rationis princi- 
pium fenuerunt et tenent, 

Thes, r) Qui stätuernut, revelatae religioni —— errarunt. 

— ) Nihil eorum, quae pro inysteriis habenfur, ad cam religionis 
partem pertinet, quae revelaia dieitur. DEN IRRE 

— 1) Papa est Antichristus, " 

— u) In Protestantiam quoque 'ecclesia , ef‘ ab isto Antichristo 
liberata, multa tamen reperiuntur antechristiana, " 


Schrift: 
Paulus und Luther, Eine historische Parallele, 1. Th, 
(Abgedruckt in der ‚dritten Denkichrift, ‚Siehe: oben s. 13 1 


4) Friedrich Grimm, aus Milan im. ‚Voigilandt, 
bögling des Lyceums au, Flauen. 

(Mitgl. vom 5. Febr.-1818 * Weihn. 1819): 

Erlangte' im Dec. 1819 zu‘ Leipzig die Magisterwürde, be- 
stand zu Mich. 1820 zu Dresden 'das 'Oandidatenexamen , erhielt 
Zwei —— 1823 und 1824, von den Verwaltern der Reinhurdi- 

when Stiftung zu Leipzig: 2 den — zn für. wine er 


J 
Mel AIETERT 3,79 9 . 
) Diese. Süftung;; zur: ——— des aan b. 
Franz Volkmar Reinhard zu Dresden Verdienste um die Kvangs- 
R 


— — — — 
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schickten Predigten, und ward 1825' Hiaconus in Adorf und Pre- 
diger zu Elster im Voigtlande. Der 


‚Abh. 8) Gomparatio Pyihagoraeorum. cum Essenis,. F* 
Thes, b) Baptiami ritus neque a Joanne baptista inventus, neque ideo, 
quod Joannes eo usua fuerat, a Jesu probatus est. 

—  c). Quod paedobaptismum defendat, scriptura .s, nibil habef, sed 
hie ritus, ab episcopis excogitatus, in ecclesia Afticana ortus 
esse videtur. 

— qq) ad baptismi ritum illum', 'quo aquis immergebantur Christiani 
futuri, abolendum, et ad illum, quo aqua conspergebantur, san- 

. eiendum videtur plurimum fecisse hpailmuns, qui dieitur,, elini- 
. corum,. \ | 

— . e) Nestorius a doctrins ecclesiae Catholicae non defecit. 

— f) Dogma de descensu Christi ad inferos nullo nititur fandamento 

:,. .. biblieo, neque ideo inventum est. a theologis, ut Apollinarista- 

| rum, erroribus oceurrerent,, sed inde dueit originem » quod 
‚doctores veieris ecclesiae, interpretatione, librorum sa. historica 
non usi sunt, quam si adhibuissent, nunquam in tale dogma in- 
- eidissent, | 
7”. „B), Schwenkfeldius non modo non in haereticis numerandus „ ‚sed 
;‚Jdaudandus potius. et dignus est, euiua secta 3 quae etiamnum 
floret, numero augeatur, 

— ) Contenditur, coenam sacram ® Christo. non, ‚in locum coenae 
paschalis Judaeorum esse substitufam, | 

— i) Joannes baptista, qui dieitur, non puriores. Tovit expectationes 
de Messia, quam reliqui Judaei doctiores, 

Abh. k) Ingniritur,, num et quomodo patres antiqui Sraeei priorum 
irium aaeculorum miraculis Christianis nobis enarratis usi sint 
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lische Kirche una * Sachsen, kam. —* ig "dessen Todesjahre 182 durch 
die Bemühungen des Buchhändlere M. Joh. Gottfried Dyk zu Leipzig 
zu Stande. "Nach dem Plane des Stifters sollte jedes Jahr am 6. Septem- 
ber, als am Sterbetage Reinhärds, eihe‘ Voerineuung von arei Preisen, von 
25, 15 und 10 Thalern, an drei Säthklsche Candidhten oder Theologie-Stu- 
dirende Statt finden, welche. über! eihe, von’ dem Verwaltern der Stiftung 
zum Texte hestimmfe Bibelstelle ‚die, besten. Predigten eingereicht haben 
würden, _Das ‚nölhige Capital von 1000. Thalern wurde theils durch den 
Ertirag einer am 28. Nov: ‘zu Reinhards Gedächtanifsfeier veranstalteten 
Musikaufführung , theila ‚durch ‚besandere ‘vou Verehrern Reinhards darge- 
reichie Geschenke zusammengebracht. So konnte denn schon im näch- 
sten Jahre 1813 die erste Preisvertheilung erfolgen. Vergl. Leipziger Li- 
teraturzeit, tor. N. 283 — — so. wie. 1813. N. 118 und Sept. 
8, 1921. 
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danquam : argumıenfo ad divinam Christi nataram: comprobamı — 

dam. — Praemissis nonuullis, quae doceant, quid nostra sein tem. 

de illis miraculis omnino statuendam esse videstur. 

Schriften: 
a) Frömmizkeit und Tugend sind auch — Thronen die schönsten — 
Aöchsien Zierden. Predigt in der Kirche zu Elster gehalten, 
(Abgedruckt in der Schrift: Zwei Predigten bei der Todesfeier Far 

Ihro Majest. den allerdurchlauchtigsten König Friedrich —— 
von Sachsen u. s.w. am 18. Juni 1827 gehalten — von Car. —— 


Fried. Satlow, Pf wnd Superint. zu Oelsnitz, und — — 
Friedrich Grimm, Diak. zu Adorf und Pred, au Eist 
Nebst einer in gedrängtester Kürze entworfenen Lebensikisze — — 
verewigtehn Königs. Plauen 1827. (62 8. 8) 8..19--4l, —E 
b) Predigt über Joh. 6, 68: Daſs wir vornehmlich in unserer —S 
Ursache haben, an dem göttlichen Worte Jesu festzuhalten, —— 
(In Röhrs Magazin tär christliche Prediger, 2. B, 1, St. Hannop- 
und Leipzig 1820. 8. 101-116.) — 
€) Drei Predigten am 24., 25. und 26. Juni 1830 gehalten und zo, 
fruchtbaren Andenken an das in diesen Tagen gefeierte Tabl nn 
der evangelischen Kirche in den Druck gegeben: Nebst einem kur. 
die Feierlichkeiten des genannten Festes in den Parvchien des Ver-_ 
Jussers erzählenden — Plauen und Dresden 1830. 488, 8, 


25) M. Joh. Ernst Rudolph Käuffer, aus Rei- 
chenbach in der Oberlausitz, Nachmittagsprediger an der 
Universitätskirche, Hülfslehrer an der Bürgerschule und 
Mitglied der Lausitzer . Predigergesellschaft zu Leipaig; ; 
Zögling des Gymnasiums zu Bauzen. 
(Mitgl. vom 20. Juni 1818 bis Ostern 1820.) 

Hielt zu Weihnachten 1819 die Festrede in der Universi- 
tätskirche über das Thema: adventu Domini naturae humanae 
digritatem assertam esse. Würde zu Ostern 1820 Subrector und 
zu Mich. desselben Jahres Conrector am Gymnasium zu Bauzen, 
1824 Religionslehrer und sechster Professor an der Landesschule 
zu Grimma, 1828 vierter Professor daselbst, mit Beibehaltun 


des Religionsunterrichts, 1830 zweiter en} ' und Diaconug 

an der Evangelischen Kirche zu Dresden, ches Amt er den / 
5. März antrat, und bei Gelegenheit der Jubelfeier der Augsburgi. 1 
schen Confession zu Leipzig Doctor der Theologie. 


(Siehe sein Curriculum vitae in Tittmanns Programm, I 
1830: de summis principüs Augustanae Confessionis, 8. 18-82. J 


Abb, a) Warum mufste gerade Aegypten das Vaterland Christlich, 
Schwärmerei werden ? 
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Then. w Philosophia Kanlii ad ecelesine — — purgan- 
dam haud'parum ſerit. u 4 
— ce) Valentinus plurima ab Ophitin matuatus est dormaa 
Schriften: “ 

a) Versuch einer Beantwortung. .der —— J Warum ist gerade Ae- 
. gypten. das Vaterland der anachoretischen Schwärmerei unter: den 
Christen geworden ? ‚I 

( Siehe vorher unter n” Abgedruckt in. de sweilen Denkschrift. 

Siehe oben S. 12.) 

b): Oro vo ls "Apoav. ww Eyavas amsAdowzı Ber. Keign ’Er 
—— 1820. 48. 4. 

(Als der Conreotor des Lyceums zu Bauzen, M. Christian Gottlob 
Otto,: schied, um auf der L,andesschule S. Afra in Meifsen eine ibm 

"" übertragene Professur und die Stelle des Mathematicus anzufreten.) 

c) Novum Testamentum Graece ad optimorum librorum fidem edidit 
ei in usum scholarum brevibus,notis insiruxit. Fascic. I. Evange- 
lium Matthaei. Accessit in plagula lapidi impressa — Pa- 
Inestinae. Lipsise 1827. XVI.und 122 S, kl, 8, 

d) Viris marxime: Venerandis, Christiano Augusto Behr, Con- 

. «sisterü Consiliario . et Archilincono apud. Geranos, prosocero suo, 
‚diem XXVIL, mens. Jan. a. MDCCCXXVIIII, quo die quinquaginta 
‚ännos munere sacro funetus est, et.M.Carolo Godofredo Sie- 
belis, Gymnasii ‚Budissini Rectori, socero suo, eidem antea ma- 
gistro et collegae, eiusdem mensis ‚diem XXX., quo ante hos, viginti 

: quinque annos illud Rectoris munus ‚tal, pie gratulalur, Grimae. 

68. Fol. 

e) Wenn allein kann sich das Vaterland seiner höhern Bildungsan- 
stalten freuen? Predigt, den 14. Sept, 1829 am Schulfest in Grimma 
gehalten. Leipzig. 16.8. 8. . ’ 

‚ 2) Yon der rechten Demuth bei Verwaltung des —— Predigt- 
amtes. Antrittspredigt gehalten am 5. März 1830. Dresden 1830. 
198. 8. 

g) Die Fertigkeit, im Drange des RER des Rechte zu ergrei- 
fen. Predigt am 10. Oct. 1830 in der evangelischen Hofkirche zu 
Dresden gehalten und auf Verlangen in den Druck gegeben. Dres- 
den, 18 S. 8, 

h) Der christliche Freiheitsinn erzeugt den edelsten Bürgersinn, 
Predigt am 24. April als am Sonntage Jubilate 1831 beim Früh- 
gottesdienste in der evangelischen Hofkirche zu Dresden gehalten. 
Dresden. 168. 8. 


. 


26) Adolph Heinrich Süfs, aus Bobenneukirchen 


im Voigtlande. 
(Mitgl. vom 19. Aug. 1818 bis Ostern 1820.) 
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_4Geboren wurde er den Il. März 1797. Von seinem. Vater, 
dem Pfarrer des Orts, Joh. Adam Erdmann Süfs, und von dem 
dasigen Diaconus, Christian ‚Gottlieb Cramer ( jetzt Archidia— 
conus zu Reichenbach im Voigtlande ), erhielt er den ersten Un— 
terricht. Hierauf wurde er in das seit 1788 bestehende Erzie— 
hungsinstitut zu Triebel aufgenommen, das damals der dortige. 
Cantor, Gemeinhardt, leitete. Nachdem er hier zwei Jahre hin — 
durch die nöthige Vorbildung erhalten hatte, besuchte er da 


Lyceum zu Plauen. Seit 1816 widmete er sich zu Leipzig de 

Studium der Theologie. Zu Ostern 1820 übernahm er die A 
eines Hauslehrers bei dem Jüdischen Handelsherrn Moritz Zi 
kauer in Prag. Da bald nach seiner Ankunft von der höchste — — — 
Behörde der Befehl erging, dafs jeder Hauslehrer in Prag — — 
einer Prüfung unterwerfen sollte, so fand er sich dazu in de en — 
Jesuitencollegium vor den daselbst versammelten Professoren —tv 
Hier erfuhr man erst, dafs er ein Protestant sey. Nichts — 
weniger mufste er sowohl ein mündliches als ein ee 
Examen bestehen, und es ward ihm darüber ein sehr gutes Zeu - 

nifs ertheil. An dem Protestantischen Superintendenten Sei — 
fand er einen väterlichen Freund, der ihn öfters in der Prot —— nen 
stantisehen Kirche‘ predigen liefs' und ihm endlich. die Aussicht 

einer Anstellung an derselben eröffnete. Allein einige besondn, _ Ta 
Umstände, namentlich die Bekanntschaft mit einem Dänen, Nz — 

sen, dem Geschäftsführer des Hauses Richard Hart, Dasa- 

Son et Comp. in London, so wie seine Vorliebe für die neuer 

Sprachen und für Reisen, bestimmten ihn, die Theologie mit de 

Handelsgeschäfte zu vertauschen. ‘Von Nilsen jenem Handeyz, 

hause empfohlen, erhielt er die Zusicherung, dafs man ihn 5 s 

demselben als Führer der Correspondenz nach Spanien anzustelkt 

gedenke, wenn er zuvor dahin, um sich in der Landessprache 

vervollkomimnen ,' eine Reise unternehmen wolle, deren Kos 

man zu fragen versprach. Diesem  Antrage  gemäfs :reisete N 

nun im März des Jahres 1824 durch Deutschland und Frankra& 2 an 

über die Pyrenäen nach Spanien, ' und kam glücklich in Vie III 

an, wo: er sowohl mit dem Geschäftsführer des erwähnten 

delshauses als auch mit mehrern Officieren der Französischen 
eupationsarmee, ‚vorzüglich mit einigen aus dem Elsafs, in ex 
vertrauten. Umgange lebte.: Nach einem: Aufenthalte von 
einem Jahre, vornehmlich in Vittoria und Bilbao, reisete er 
Frankreich zurück , schiffte sich in Calais nach London ein 

trat seinen Posten daselbst. an. : Obgleich: späterhin Davis 


mit dem Handelshause Reid, Irving und Comp. verband, so 


er doch mit seinem Freunde Nilsen immer noch in demz, — 
Geschäfte vereinigt. Den 26. Juni 1828 schlofs er mit an 2 
ehemaligen Schülerin , Eleonore Zdekauer, an seinem “U .®% eS 


burtsorte den ehelichen Bund, welchen 'sein Vater eins — 
e 





4 — 
* 
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nachderfi ‘sie, dem Beispiele ihres Vaters‘ und ihrer’ Geschwister 
(die schon früher zum Christenthume übergetreten waren) fol 

den Tag vorher von dem Superintendenten zu Oelsnitz, Carl Frie- 
drich‘ Satlow, sich hatte taufen lassen. Darauf errichtete er zu 
London ein eignes Handelsgeschäft. 


Abh. a) Einiges aus dem Leben des Papstes Innocenz III., vorzüglich 
über seine politische Wirksamkeit, 

Thes, b) Temporibus, quibus Scholasticorum‘ doetrina inprimis floruit, 
ipsa iam reformatio est praeparata, 

— 0) Nisi Geneseos narrationibus suam trihuamus auctoritatem , nul- 
lis argumentis probari potest, monotheismum inter homines po- 
Iytheismo fuisse priorem. 

Abh. d) In welchem Zusammenhange stand der Tod Jesu mit dem 
Opferdienste der Juden ? 
Schrift: 
Der Einsame vom wilden Berge, Nach dem Französischen des Vi. 
comte d’Arlincaurt frey überseist von A, 8. 2 Theile. Wien und 
Prag 1824. 149 und 150 8, 8. 


'97) Friedrich Maximilian Oertel, aus Seyda bei 
Wittenberg, Zögling der Landesschule zu Meifsen. 
| (Mitgl. vom 14. Sept. 1818 bis zum 22. Sept. 1819.) 
Bestand im Mai 1819 das Candidatenexamen zu Dresden, 
ging im Oct, 1819 als Lehrer an das Königliche ‚Pädagogium 
zu. Halle, nachdem er kurz zuvor in Leipzig Magister gewor- 
den war, wurde 1824 en der Landesschule zu Meifsen als 
sechster Professor — und rückte 1826 in die vierte Pro- 
fessur ein. 
‚ Abh, a) De.chiliäsmo, PER quae erat recepta in eeeleaia primae- 
va, doctrinse de resurrectiohe carnis fautore. 

— ) Nicht um die Prötestantische @laubensfreiheit zu unterdrücken, 
sondern um sein käiserliches Ansehen: zu rächen und zu erhö- 
ben, führte Kaiser Carl V. den Schmalkaldischen Krieg. 

Thes, c) Melanchthonis tractatus de potestate et primatu Papae falso 
adnumeratur symbolicis Evangelicae ecclesiae libris, j 

— dä) Mysticae dogmatum tractätioni debet religio Christiane, quod 
non abiit in disciplinam mere Scholnstieam, 

Abh. e) De treuga Dei. P. I. G. I. de treugad ————— ei 
etymologia, C, IL, De treugae Dei RE 


28) Carl Gottlob Vogel, aus Strafsberg bei Plauen 
im Voigtlande, Zögling der Schulpforte. 
(Mitgl. vom 21. Jul, 1819 bis Ostern 1822.). 


| 
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. Ward zu Mich. 1821 zu Dresden. Candidat, im. Mai 1826 
Diaconus im Kohren .und ‚Jahnshayn bei Frohburg, und 1828 
Pastor zu Langenleuba —:Oberhayn bei Penig. 

Abh. a) Gnosticoram 'origo et vis in doetrina Chriktiana, 

— b) Resultat einer Betrachtung über die dem Gregor von Nazianz 

beigelegie Tragödie: Xoloros ndoyer. 

The. c) Ex monachorum institutis non lacrum, sed potius detrimentum 
ecclesia Christiana concepit. 

Abh. d) Versuch einer Geschichte und Würdigung der — 

Thes, e) Mysticismus, temporibus nostris offensus, sive puriorem sive 
saniorem vocaveris, non solum est, ut solet, nom exsecrandus, 
sed iure suo sustentandaus, 

— f) Ex narratione, virum quendam, ut puellam Judaicam, cuius 
amore vehtmöifter arderet, in matrimonium duceret, eireumei- 
sione facta ad Judaeos transiisse , sed uno praeterlapso anno, 
cum uxorem repudiasset, iterum Christianum esse capientem 
baptizalum esse denuo, derivatur haec thesis: Hominem illum , 
qui, sine ullo —— unius alteriuave praestantise respectu, 
sacris Christianis relictis, Judaieam religionem seuqueretur, 
denuo non fuisse baptizandum, ut reciperetur, 


Sehrift; 
Versuch einer Geschichte und Würdigung der Legende. 
(Siehe vorher unter d). Abgedruckt in der dritien Denkschrife, 
Siehe oben 8, 13.) 


29) M. Carl Eduard Weicker, aus Arnadorf bei 
Reichenbach in der Oberlausitz, Nachmittagsprediger an der 
Universitätskirche zu Leipzig und Katechet in Gohlis, Hülfs.. 
lehrer an der Bürgerschule und Senior der Lausitzer Predi- 
gergesellschaft in Leipzig; Zögling des Zittauer Gymna_ 
siums. 

(Mitgl. vom 25. Oct. 1819 bis Mich. 1820.) 

Bestand im Oct. 1819 das Candidatenexamen in Magdebur 

und ward 1820 Diaconus zu St. Johannis vor Chemnitz, welche, 


Amt er am 15. Oct. antrat. 1831 wurde er Mitglied der natur. 
forschenden Gesellschaft zu Görlitz. 


Abh. 4) De origine agapgrum veteris ecclesiae, 
Thes, b) Propagatio religionis Christianae per ordines monächorum verae 
eecleaiae Christi magia noxae quam salati fuit. 


Schriften: 


a) Drei Predigten, gehalten in der Universitätskirche zu Leipzig, a) am 
19, Sonntag nach Trinitatis 1819 Vormittags: Auch wir sollen beten . 
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‚Herr, stärke uns den Glauben! £) am-15. Sonntage’ nack Trinitatis 

" <4820:Nachmittags: Weandelt ın' Geist! und‘) Abschiedspredigt .am 
17. Sonnt, nach Trinitatis 1820 Vormittags ::': Von’ der holen Würde 
des Sonntags... (Siehe: ‚Denkmal. eines. gemainsamen, Wirkens , für 

Gottes, ‚Reich, auf ‚Erden. . Zwölf Predigten über ‚Vurmittags - und 
Nachmittagstexte in den Jahren 1819 — 21 in. der Universitätskirche 
zu. Leipzig gelaalten und herausgegeben ‚von den’ am. 3. Reformations- 
jubelfeste angestellten Nachmittagspredigern,., (Besoxgt;von M. Carl 
Gust.,Küchler,) Leipzig 1822, 8. : 1. dbwud oh 

b) (Anonym.) Ein Wunsch für das ‚Beste der ärmern, Jugend unserer 

‚Stadt. (‚Für die Errichtung einer, Armenschule in. Chemnitz. Siehe 
Chemnitzer Anzeiger 1822. N. 41.) Ä 

e) Aphorismen über Cypriaus Schrift von der Einheit Bi Kirche. 

..„(Abgedruckt in der dritten Denkschrift. „Siehe oben $. 12.) 
, 4) Aufsätze und ‚Gedichte in der, Theodulia. „Jahrbuch für häusliche 
‚Erbauung, Jahrg. 1828 — 31, ' 

e); (‚Anonym) Bruchstücke aus dem Leben eines Geistlichen. 1) Wie 

‚sch aus, einem Auctoriläts-Gläubigen ein Denkgläubiger ward. 2) Wie 

„ch, den Widerstreit meiner der Lehre ‚der. ‚symbolischen Bücher nicht 
ganz gemä/fs gebliebenen ‚Leberzeugungen mit der .eidlichen Verpflich- 
tung auf die Symbole unserer Kirche geschlichtet habe. . 

(Im Jourual für Prediger 72. B. 3. H, und 73. B. '1H. oder 

. Neues Journal für Prediger 52. B. 3. H, und 53. B. 1. H. Halle 
1828. S' 257 — 278. und S.1I-15.) 

f) (Anonym) Einige Worte über die Behauptung mancher Bekehrten, 
dafs sie die Zeit ührer — — — dm Stande 
wären? Da x E 

(Journal für Pred. 74, B; (Neues Journ. 54. B.) 1: H: S..265-— 33i 
Falsch als Anhang der vorhergehenden Abhandlung‘ von Ritter be- 
zeichnet, ) 

g) (Anonym) Ueber die Geneigihei unserer "Zeitgenossen, i in Vereine 
zusammenzulreten, 

(Siebe Chemn. Anz. 1829. N. 38, 40 und 41.) 

h) Ueber die Macht der öffentlichen Meinung, 

(Siehe Chemn. Anz,, 1830.., Zweite Beilage zu N. 28.) 
Aufserdem Gedichte im Chemnitzer Anzeiger und anderwärts, so 
wie Aufsätze im Neuen Nekrolog der Deutschen. 5—7, rn, 
1827 — 29, Ilmenau 1829 — 31, | | 


30) Carl Wilhelm Hellmuth, aus Zeiz, Candidat 
des Predigtamtes, Zögling der dortigen Stiftsschule. 
(Mitgl. vom 25. Oct. 1819 bis Mich. 1820.) 


Ward zu Mich, 1821 Hülfslehrer an der Bürgerschule zu 
Leipzig,. bestand im Mai 1822 zu Magdeburg das Examen, pro 
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Hinisterio, wurde zu Ostern '1824 Pastor zu Diehsa bei Niesk y 
und zu Johannis 1830 zu — er Beichenhach in der 
Oberlausitz, 
Abhandl, Quaeritur, epistola a Plinio ad Traieiium, Imperaforem , de 
_ Christianis perscripta huiusque ad illam responsio quanli im 
momenti ad cognoscendam ecelesiae faciem, qualis fuit proximiee 
ab Apostolorum obitu temporibus. 


31) August Christian Scholl, aus Ufhofen bei 
Langensalza, Zögling der .Schulpforte. R 
(Mitgl: vom 11. März 1820. bis Mich. 1821.) 

Setzte darauf seine Studien in Halle’ fort, bestand im Ma; 
1822 zu Magdeburg das Candidatenexamen, ward 1823 Pastor zur 
Kleinwelsbach bei ' Langensalza ‘und 1826 Diaconus zu Neun. 
heilingen. 

Abh, a) Ueber den Ursprung. der Quäker, 

Thes, b) Religio Christiana. per priore saecula propagata lantum abfuie, 
ut mysteria religionis gentilium tollere posset ‚ut eſſicerei , ue 
eorum honor et cultus augeretur, 

— e) Passagia, quoad atalum ecclesize Christianae externum, magnae 
atilitati, sed, quoad »iatum internum , magno detrimente 


PN * 
Abh, d) Geschichte der "Ausbreitung des Christenthums in Grönland, 


32) Wilhelm August Wappler, aus Oettersdorf 
bei Schleiz, Zögling des Schleizer Lyceums. 
(Mitgl. vom 17. Juni 1820 bis Ostern 1831.) 
Bestand im Sommer 1823 das Candidatenexamen in Gera, 
vard 1820 Lehrer an einen Institute und zu Ostern 1824 zu- 
gleich Hauslehrer in Leipzig. 


Thes, a) Reformatio ecclesiae Christianae res fuit utilissima omnium, 
quae in ‚ecelesia acciderunt, | 

Abh, b) Judas, der Verräther.. 

Thes. e) Modalistae, qui dieuntur, tertii post Chr. nat. saeculi de trini- 
tate idem docuerunt, quod. nosira . aetaie Rationaliatae. 

Abk, d) De Barnaba, Apoatolo. 

Thes, e) Iden et notio,  quam; Kantius de ecclesia proboauu, recte ne 
habet, —F 

Abk. f) De usu campanarum Am Christianos. 


Taes, g) Inspiratio eo sensu ‚.quem plurimi ecclesiae Ch, Riyugn?® — 
res ad saeculum usque XVIII. tenuerunt, cäpg,, fl „as“ 
—XRX 


non potest, 
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Abh, h) Doefrinse Christianae capita in Augustini Euohiridio ad, Law- 
. zentinmn exposita illustrantur: ef diiadicantur. 
— ji) Geschichtliche Darstellung des Zeitalters des Unglaubens unter 

| . den Deutschen in der letzten Hälfte des 18, Jahrhunderts. 

Then, k) Obseguium, quod evangelio debemus, conditionatum, non autem, 
— quod plures Christiani voluerunt, absolutum esse debet. 

Abb, 1) De fanaticismi natura, eausis et effeetibus commentatio philo- 

sophico - historica. 

Thes. m) Fides in mortem ‘Christi vicarlam. a ——— defensa est ar- 
#69 gumentis haud idoneis. 

— n) Incredulitas, quae per tris saecula proxime praeterlapsa ecele- 
siam Christianam vexavit, adyerrariis magin quam eius fautori- 

0. hus vitio eat verfenda. 

— 0) Tantum abest, ut ecclesia Christiapa in Germania inde, a wedio 
æaeculo XVIII. ad noatram usque aelatem depravala sit » ut ad 
maiorem accesserit perfectionenı, 

— py) Non est, quod Protestantiam principes cum Pontifice Romano 
pacem, quae vulgo dieitur Cönicordatum, ineaht. | 

— 4) Maximo ecclesiae Christianse Vertendum est vitio,, quod' poena 

en capitis homines maleficos mulelari ‚va ee et etiamnum 
patitur. | 

—* r) Concentus inter sacra, qui mösfra aetate 'plerasigne sudiuntar, 
"aut emendandi aut abolendi sunt, | 

Freier Vortrag s) Johann der Beständige , Churfürst voh Sachsen, 


33) Erust Adelpn Weifsenborn, aus rasen 
salza. 
° (Mitgl, vom 9. Aug. 1820 bis Ostern 1821.). 


‚Er war geboren den. 21, Aug. 1800, Sein. Vater, Johann 
"Wilhelm Weifsenborn, Kaufmann zu Langensalza, und seine Mutter, 
Theodora Sophia, geb. Laun, sorgten angelegentlichst für seine 
man und Bildung, und liefsen ihn Anfangs durch Privatlehrer, 
dann auch auf dem städtischen Lyceüm unterrichten. Im April 1814 
ward er in die Landesschule zu Pforte aufgenommen. Er studirte 
von Ostern 1819 bis dahin 1821 zu' Leipzig und setzte‘ darauf 
seine Studien in Halle fort. Nachdem er zu Magdeburg im: Sept. 
1822 das Examen pro Candidatura und 1824 pro Ministerio 
ehrenvoll bestanden hatte, wurde er im Sommer 1826 Pastor 
zu Oppershausen bei Langensalza. Bald darauf vermählte er sich 
mit Clara Scheidhauer aus Johanngeorgenstadt. Noch hatte er 
sein Amt nicht volle fünf Jahre verwaltet, als ihn in: der Nacht 
vom 22, bis 23. Mai 1831 Gott von der Erde abrief Ihm wa- 
ren vorzügliche Geistesgaben verliehen worden, deren glückliche 
Ausbildung er hauptsächlich dem Studium der alten Classiker 
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verdankte.e. Aufserdem zeichnete ihn eben sowohl ein ernster Sinn 
für Wahrheit, Recht und Wissensehaftlichkeit als auch eine grofse 
Herzensgüte ‚und Frömmigkeit aus. Für seinen heiligen Beruf 
fühlte er sich hochbegeistert, und er suchte demselben nicht ‘nur 
durch fleifsiges Fortstudiren, sondern auch durch strenge Erfüllun 
seiner Amtspflichten nachzukommen. Ueber seine glückliche Lage 
schrieb er mir wenige Wochen vor seinem Tode Folgendes: 
„Von mir kann ich Ihnen nur die erfreulichsten Nachrichten 
Denn sind gleich auch bei mir dona malis mirta gewe- 
sen, sa besitze ich doch für jene mehr Empfänglichkeit als für 
diese, und weifs auch einem jeden Leiden seine erfreuliche und 
gute Seite abzugewinnen. Aber wenn ich Ihnen sage: ich bin 
mit Lust und Liebe Prediger des Evangeliums , in einer: zwar 
kleinen, aber im Ganzen wohlhabenden und eben deswegen auch 
zum grofsen Theil ordentlichen Gemeinde, wo noch, wie über- 
haupt auf dem Lande, viel Sinn für Religion und Christenthum 
gefunden wird; mein Einkommen ist se beschaffen, dafs ich bei 
einer einfachen Lebensweise keine Nahrungssörgen zu fürchten 
habe; ich bin ein glücklicher Gatte und ein glücklicher Vater von 
zwei gesunden, hoffaungsvollen Kindern — so habe ich Ihnen 
wohl mit kurzen Zügen meine Lage geschildert, die das Eigen- 
thümliche hat, dafs sie nur Thoren bemitleiden, die Welt nieht 
beneiden, alle Weise dagegen glücklich preisen müssen.“ — 
Er war eben im Begriff, eine Schrift auszuarbeiten, deren Plan 
ich hier mittheile, weil er mir der Beaehtung nieht ganz unwerth. 
scheint. Sie sollte nämlich eine Apologie des Christenthums in 
Beziehung auf seine Wirkungen für die Welt enthalten und Fol- 
gendes zum Gegenstande haben: 1) eine geschichtliche Schilderung 
der scheinbar nachtheiligen Wirkungen, welche das Christenthum, 
vorzüglich nach der Angabe seiner Gegner, auf Welt- und Völ- 
kerglück gehabt, diejenigen Wirkungen nicht ausgeschlossen, die 
ein gemifsdeutetes und gemifsbrauchtes Christenthum verursacht 
hat; 2) einen Nachweis der erfreulichen Einwirkungen des Chri- 
stenthums auf Völkerleben und insbesondere auf Familienglück, 
und 3) eine Rechtfertigung des Christenthums wegen jener Wir- 
kungen aus der eignen Angabe seines Stifters und aus der Natur 
jeder Reformation oder Revolution, indem sie nach und nach die 
Unreinigkeiten aus dem Menschenleben durch Gährung ausstöfst ; 
dasselbe mufste aber auch bei dem Christenthume der Fall seyn, 
um endlich ein wahres Reich Gottes, das kommen sollte, herzu- 
stellen. 
Abh. a) De locis nounullis Taeiti et Suetonii Christianos spectantibus. 
Thes, b) Magno detrimento fuit rei Christianae, quod religio Christiana 
per Constantini Magni ad eam (ransitum in orbe Romano impe- 
rium et prineipatum nacta est, N \ 
Hist, theol, Zeitschr. I. J 5 
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34) Christian Friedrich Lorenz, aus Falken- 
hayn bei Zeiz, Zögling der Zeizer Stiftsschule. 
(Mitgl. vom 17. Febr. bis zum 15. Dec. 1821.) 


Bestand die theologischen Prüfungen in Magdeburg, und ward 
im Febr, 1828 als Pastor zu Koippelsdorf und Wiepersdorf bei 
Dahme angestellt. 


Abh. a) De origine Anabaptistarum. 

Thes. b) Ecclesiae antiquae patres in tradendis et explicandis religionis 
Christianae dogmatibus plane alieni fuerunt a philosophia Plato- 
nica, eorumque culpa religio Christiana non est corrupta. 


35) Wilhelm Gotthelf Schirlitz, aus Benndorf 
bei Borna, Zögling der Schulpforte. 
(Mitgl. vom 24. Febr. 1821 bis zum 21. März 1823.) 
Nachdem er im Oct. 1822 zu Dresden das Candidatenexa- 
men’ bestanden hatte, ward er zu Ostern 1823 als Collaborator 
an der Lateinischen Hauptschule im Waisenhause zu Halle ange- 
stell. Den 8. April 1826 erhielt er zu Halle die philosophische 
Dootorwürde, nach Einreichung seiner Commentatio, qua notio et 
partes philosophiae describuntur legesque vitae, tum sensualis, 
tum intellectualis, tum rationalis, expenduntur, und nach über- 
standenem Examen, Den 9, Jan. 1828 erwarb er sich die Rechte 
eines Privatlehrers der Philosophie an der dasigen Universität 
durch öffentliche Vertheidigung einer gelehrten Abhandlung; er 
folgte aber bald darauf einem Rufe zur fünften Lehrerstelle am 
Gymnasium zu Stargard in Pommern. 


Abh. a) That Heinrich IV., König von Frankreich, recht, dafs er von 
der Protestantischen zur Katholischen Kirche übertrat ? 

Thes. b) Revelationem Christianam Deus tempore dedit opportunissimo, 

"Abh. ce) Quae Augustinus in libello: de spirüunm et litera, ad doctrinam 
de gratia pertinentia proposuit, ea sub uno omnia obtutu col- 
lecta recensioni subiiciuntur, 

Thes. d) Fichtius atheismi accusandus est. 

Abh. e) De causis, cur de religionis Christianae doctrina conformanda 
per sex priora saecula saepius in terris orientalibus exortae 
sint rixae et contenliones, quam in occidentalibus, 

Thes. f) De officiorum collisione, quae dicitur, multi theologi, et au- 
tiquiores et recentiores, falso iudicarunt, 

— 8) Non flla sententia de Deo nvivuarı et v nveiuarı ab aANFElg 
adorando, sed potius dogma de peccatlo originis theologise Chri- 
stianae eat principium, 

— h) Studium iuris naturalis ad saniorem de (heologia noatra dogma- 
tica iudicandi rationem ‚mullum facit, | 
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Schriften: 

a) Der Vertrag in naturrechtlicher Beziehung. Nebst einem Anhange 
über den Bürgervertrag. Ein philosophisch - iuridischer Versuch, 
Leipzig 1825. X und 139 8. kl. 8. : — 

b) Die Todesstrafe in naturrechtlicher und sittlicher Beziehung. . Ein 
Pphilosophischer Versuch. ', Leipzig 1825, VIH und 104 S, M. 8, 

c) Bruchstück aus der Streüschrift des Sertus Empirikus gegen die 
Mathematiker und Philosophen, "übersetzt. 

(In der Allgem. Schul-Zeit. 1827. Abth. IL. N, 80, 8. 633 — 640.) 

4) De iure primae occupationis. Disputatio Philosophico-turühice in- 
auguralis, quam consensu et auctoritate Amplissimi Philosophorum 
Ordinis in academia Friderieiana. Halensi cum V. ütebergensi conso- 
eiata pro venia docendi rite impetranda die IX, m, Jannäarii a. 
CIHIIgCCCXXVIII. publice .defendet. Halae; 31 S. 8. nebst 2 
Seiten: Theses logicae, metaphysicae, aesiheticae, iuridieae, ethicae 
et hislorica, 

e) Propädeutik zur Philosophie. Für den Gebrauch in obern Gymnasial- 
klassenund für junge Siudirende zusammengestellt: Cöslin 1829. 798. 8. 


36) Friedrich Adolph Huth, aus Zeiz, Zögling 

der dortigen Stiftsschule. 2 a an 
(Mitgl. vom 1. Aug. 1821 bis zum 26. Febr. 1823.) 

Hielt am Reformationsfeste 1822 die Rede in der Universi- 
tätskirche zu Leipzig: de imitando Lutheri in emendandis sacris 
eremplo; bestand zu Magdeburg im Aug. 1823 das Exanıen 
pro Candidatura und das Jahr darauf pro Ministerio; ward ge- 
gen Ende des J. 1824 Hülfsprediger zu Theisen bei Zeiz, 1825 
Lehrer an einem Institute und Katechet zu Zeiz und 1828 Pastor 
zu Delitz bei Weifsenfels. 


Abb. a—b) Vita Patricii, Hibernorum apostolo. P, I. IL, 
Thes, e) Anabaptisiarım de paedobaptismo reiiciendo sententia admodum 
probabilis est. 

— d) Fuerunt quidem theologi ac philosophi, qui contenderunt, 
huius vitae voluptates, etiamsi sint honestae, spernendas esse: 
sed illis non est adsentiendum, i 

Thes, e) Commento se expedire licet. Hanc senfentiam plures philo- 
sopbi et iheologi satis firmis argumentis defenderunt, 

Abh. f) De exemplo Lutheri in sacris emendandis imitando, 


37) Herrmann Gottlob Ulich, aus Auligk bei 
Pegau, — 
-(Mitgl. vom 10. Nov. 1821 bis zum 21. März 1823.) 
Sein Vater, Gottlob Samuel Ulich, Pastor zu Auligk, sorgte 
ds D = u . 5 » 
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für die Bildung des am 23. Mai 1801 gebornen Knaben um sp 
angelegentlicher, da derselbe schon den 9. März 1809 die Mutter 
(Christiana Luise Amalia Auguste geb. Bauer aus Leipzig) 
durch den Tod verloren hatte, und liefs ihn Anfangs durch einen 
Hauslehrer, dann von Ostern 1812 an in der Stiftsschule zu Zeiz 
unterrichten. Zu Mich. 1819 bezog der gut vorbereitete Jüng- 
ling die Universität zu Leipzig, wo er mit Lust und Liebe das 
Studium der Theologie betrieb. Im Februar 1823 ward er Magi- 
ster und nahm im darauf folgenden Sommer eine Hauslehrerstelle 
in Muckern bei Leipzig an. Zu Johannis 1827 ward er seinem 
Vater im Amte substituirt; im Oct. desselben’ Jahres vermählte er 
sich mit Christiane Ernestine Caroline Büchner aus Leipzig; nach 
seines Vaters Tode (d. 24. Juni 1829) rückte er in dessen Stelle ein, 
und schon am 19. Febr. 1831 folgte er demselben in die Ewig- 
keit nach: ‘Den Beschwerden seines Amtes, das er mit aufopfern- 
der Pflichttreue verwaltete, war sein schon seit einigen Jahren 
kränkelnder ‚Körper nicht gewachsen, : Geist und Gemüth standen 
bei ihm im schönen Bunde und hatten sich gleichmäfeig durch 
das Christenthum, das er mit inniger Liebe umfafste, veredelt. 
Abh. a--b) Vita Hieronymi' Savonarolae. P. I! 1. | 
Thes, c) Societates scripturas ss. doctoresque Christiahods mittentium ex- 
cellentiorem nosira aetate parfem ad homines omnino emen- 
dandos conferunt, T | 
— d) Dogma de trinitate ecclesiasticum ex theologis dogmalica ex- 
terminandum est, 
Schrift: - J | 
Ernte - Predigt, gehallen am wiersehnten Trintatis - Sonntage 1829. 

Leipzig 16 8, 8. (Gottes Ruf in der Ernte.) 

38) Gottlob Heinrich Ludwig Fuldner, aus 
Springsiillen. bei. Schmalkalden, Zögling des Lutherischen 
Lyceums zu Schmalkalden und des Gymnasiums 'zu Mei- 
ningen. — J 

(Mitgl. vom 26. Jan. 1822 bis zum 22. Sept. 1824.) 

Setzte seine in Marburg begonnenen Studien seit dem Herbste | 
1821 in Leipzig fort. Zum ersten Weihnachtsfeiertage 1822 hielt 
er in der Universitätskirche zu Leipzig die gewöhnliche Festrede: |, 
de origine et causis evangeliorum, quae dicuntur, infantiae Jesu 
Christi, Im Februar 1823 ward er zu Leipzig Magister, im Herbste 
1824 zweiter Conrector am Gymnasium zu Rinteln, welche Stelle 
er den 10. Nov. durch eine Disputation über gedruckte Thesen 
antret,. den. 29. Juli 4827, bei Gelegenheit der dreihundertjährigen 
Feier der Universität zu Marburg, Doctor der Theologie und 1828 
erster Conrector des Gymnasiums zu Rinteln. — | 
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Abh. a) De secta Carpocratianorum, 
Thes. b) Perversum est, suam evoißeıny principium cognoscendi con- ° 
stituere in veritate cuiusdam dogmatia explorauda alque pon- 
derauda, 
— 9 Contra sententiam Jesa Christi a Christienis novus librorum as. 
eanon est sancitus, | 
Abh. d) De origine et causis evangeliorum, quae dicuntur, infantiae 
Jesu Christi. a 
Thes, e) Secnti sunt Apostoli allegoricam interpretandi rationem eamgue 
,  Änterdum ludentem in eitandis V. T, locis, 
Vorles. f) De doetrina Ophitaram, " 
Thes, g) Supranaturaliaiu rerum Aulln est historie; 
En Schriften: 
a) De Carpveratianis. 
‚“(Abgedruckt in der dritien Denkschrift. Siehe oben S, 13.) 
b) Theses publice defendendae etc. Rintelit 1824. | 
€) Commientationes theologicae, "Ediderunt Ernes t. Frid. Carol. 
Rosenmüller, Gottlob Henr. Ludov. Fuldner et Jos. 
Walent. Dominic, Maurer. ‚T.I. P. I. I. Lipsiae 1825 — 26. — 
IV, 355 und 358.8, 8. | 
@) Lectiones ad Plinii panegyrieum Traiano dietum. P. 1. Rintelii 1825. 
4. Programm) 000,0 | 
€) Theses publice defendendae etc. Rintelii 1829, 48. 
(Zur Feier des Reformationsfestes und Stiftungstages des Gymn ) 
f) Predigten. Rinteln 1830, IV und 2208. & 


39) Johann Friedrich Lang, aus Zschorlau bei 

Schneeberg, Zögling des Schneeberger Lyceums. 
(Mitgl. vom 4. Dee. 1822 bis Mich. 1830.) 

‚Ward zu Anfange des Jahres 1823 Lehrer an der Armen- 
schule zu Leipzig, bestand daräuf zu Ostern in’ Dresden das Can- 
üdatenexamen, erhielt im Febr, 1824 die Magisterwürde und 
vorde im Januar 1829 als Nachmittagsprediger an der Universi- 
tätskirche zu Leipzig angestellt. 

Abh. a) De colloguii Lipsiensis anno 1519, habiti causis, ratione et eventu, 
Thes. db) Sine Paulo Christiani secta Judaica mansissent, 

= e) Ex Joan. 21, 15—19, primatus Papae probari non potest. 
Abh. d) Petrus Romae non fuit episcopus. 

Thes, e) Rationalistae ex doctrina librorum aymbolicorum Proiestantes 
vere vocäri non possunt: — 

— f) Synodus Constantiensiv sacrorum 'instaurelionem haud param 

praeyaravik.ıı a 
Abk, gi), De. authentia testimonij a Flayio Josepho de Jesu Christo 
ei A ine re 
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Thes. k) Vehementer vituperandi sünt, qui Jesuin Christum Säpientis 
| 'tantum Nazareni nomine nuncupant. 
Thes, F) Judaei angelis cultüm divinum non 'tribuerunt, ä 
— m) Infantes ab Apostolis nulli sunt baptizati. 
— 5) Ecclesia' Catholica, matrimonium esse sacramentum "statuens, 
sed sacerdotibus illicitum, male sibi constat, 


40) Johann Gottfried Held, aus Hadgöndorf bei 
, Zittau. 
(Mitgl. vom 6. Dec. 1822 bis ‚zum, 21. März 1 1823.) 


Geboren wurde. er den, 8. .Aug. ‚1799. . Seine ‚armen „.„. aber 
frommen Eltern, Gottfried Held, ein Häusler, ‚und Anna Maria 
geb. Gäbler, liefsen ihm den ersten Unterricht in der. Ortsschule 
bis zum September 1811 ertheilen, wo,sich M., Sintenis. zu Zit- 
tau, ein edler Wohlthäter seines ältern Bruders, eines öglings 
des dasigen Gymnasiums, nach, dessen erfolgtem Tode, auch sei- 
ner annahm und ihn. derselben Lehranstalt übergab. "Hier sorgte 
er achtehalb Jahre hindurch und von ‚Ostern 1819 an bis. dahin 
1823 auf der Universität zu Leipzig, wo er ‚Tngelpgio studirte, 
angelegentlichst für seine weitere Geistesbildung, achdem_ er 
darauf zu Dresden die Candidatenprüfung bestanden hatte, über- 
nahm er eine Hauslehrerstelle zu Düben. _Im October desselben 
Jahres 1823 ward er als Hülfslehrer an der allgemeinen Stadt- 
schule zu Zittau angestellt, im Februar 1824 in das dortige all- 
gemeine Predigercollegium aufgenommen und darauf zu Ostern 
in Leipzig, nach bestandener Prüfung, zum Doctor der Philoso- 
phie ernannt, Im’ Jahre 1827 "machte 'er eine Reise nach der 
Schweiz und nach ‚Frankreich ‚ ‘nachdem’ er schon: früher ‘mehrere 
Gegenden Deutschlands, nanteutlich auch die.kusel. Rügen, besucht 
hatte. Er zeichnete : sich. ‚vornehmlich durch ‚eine, grofse, Leben- 
digkeit des Geistes und durch Liebe und Eifer, für, seinen ‚Beruf 
aus. Den 23. Oct. 1828 starb er, an den ‚Folgen einer Lungen- 
‚entzündung. _ Vergl. Neuer .Nekrolog der Deutschen. 6. ‚Jahrg. 
1828. 2. Th. (Ilmenäu‘1830) 8.759 — 60. : .. . 

Abh. a) Cypriani, ‚ episcopi Carthaginensis, sententia de unitate ecelesiae 
exponitur et examinatur, 

Thes. b) Synodi oecumenicae maxima intolerunt ecclenige Christianae 
detrinienta, 


41) Maximilian Ferdinand Schulze, aus Lau 
terbach bei Marienberg, Zögling des ‚Marienberger Lyceums 
(Mitgl. vom 18. Dec. 1822 bis zum 21. März 1823.) 


Bestand im April 1823 das Candidatenexamen zu Dresde: 
und wurde 1830 Pfarrer zu Ehrenberg bei Pirna. 
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Abh. a) Vita Jesu Christi usque ad annum aelatis duodecimum. 
Thes. b) Luthero non vertendum est vitio, quod strenue secufus est 
Augustini doctrinam de praedestinatione, 


42) Johann Christian Elias Sauerteig, aus 
Hildburghausen, Zögling des dortigen Gymnasiums, 
(Mitgl. vom 5. März 1823 bis zum 31. März 1829.) 


Ward im Dec. 1824 zu Leipzig Magister; bestand gegen 
Pfingsten 1825 das Candidatenexamen zu Hildburghausen; war 
mein Respondent, als ich mich den 16. März 1826 als ordent- 
licher Professor in die hiesige theologische Faeultät eindisputirte 
(Symbolarum ad vitam et doctrinam Laelü Socini illustrandam 
Partic. 1.); wurde im darauf folgenden Monate als Nachmittags- 
prediger an der hiesigen Universitätskirche angestellt, hielt in 
derselben noch im nümlichen Jahre die Rede zum Reformationsfeste: 
de abusu libertatis evangelicae, und ward gegen Pfingsten Rector 
der Stadtschule und Diaconus zu Eisfeld bei Hildburghausen. 


Abh. a) De Joanne Damasceno eiusque doctrina, 
Thes. b) Pauli doctrinam inter et Jacobi de fide.et operibus nullum est 
statuendum discrimen. | 
— ©) E litibus de religione Christiane ortis plus commodi quam de- 
trimenti enatum est. 
Ahh. d) De viliterarum in sacra per Lutherum emendata et felici lite- 
rarum successu illorum emendationi adseribendo. 
Vorles, e—g) Historia dogmatis de regno. millenario ex :originibus et 
fontibus exposita, adiuncta epierisi, P, I— II, 
Freier Vortrag. h) Historia dogmatis de inspiratione librorum ss, exa- 
minando exposita. 
Thes. i) Fundamenta ecclesiae Catholicae iam ante Irenaei et Tertulliani 
tempora iacla sunt, 
Vorles. k) De abusu libertatis evangelicae, 
Fr, Vortr. I) De bello rusticorum Reformationis tempore exorto. 
_ Thes, m) Talis miracula, qualia haud pauei theologorum eredunt, qui 
censent, esse eventus legibus naturae repngnantes, neque sunt, 
neque sunt credenda, 
Fr, Vortr. n) Memoria Tzschirneri. 


43) Gustav Adolph Schumann, aus Weickels- 
dorf.bei Eisenberg, Zögling des Eisenberger Lyceums. 
(Mitgl. vom 18. Juni 1823 bis Mich. 1826.) 
" Ward im Oct. 1824 Collaborator an der Thomasschule zu 
Leipzig, bestand im Dec. desselben Jahres zu Magdeburg das 
Candidatenexamen, erlangte zu Weihnachten 1825 zu Leipzig die 
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Magisterwürde und im April 1826 die Stelle eines Nachmittags- 
predigers an der Universitätskirche. Nachdem er sich den 18. 
Nov. desselben Jahres durch Vertheidigung seiner Disputation: 
Vita Mosis, die Rechte eines akademischen Privatdocenten erwor- 
ben hatte, hielt er nicht nur hermeneutische und exegetische Vor- 
lesungen über das A. und N. T., sondern stiftete auch unter den 
hiesigen Studirenden den 17. Febr. 1827 eine historisch-kritische 
Gesellschaft des A. und N. T. Den 15. Sept. 1828 ward er 
Baccalaureus der Theologie, und den 34. Aug. 1829 aufseror- 
dentlicher Professor der Philosophie. Den darauf folgenden 11. 
Sept, hielt er die zum Andenken an Johann August Ernesti ge- 
stiftete Gedächtnifsrede über das Thema: FHermeneuticam sacram 
de ratione, güs cum omnibus theologiae disciplinis necessario 
cohaereat, magis magisque cum excolendam tum faotitandam esse, 
und trat den 21. Dec. desselben Jahres die ihm am 23. Oct. 
übertragene sechste Professur an der Landesschule zu Meifsen an. 


Abh. a) Inquiritur in prima dogmatis de decreta Dei absoluto vestigia, 

Thes. b) Recte iudicant, qui contendunt, Jesum reditum suum in- vitam 
non certo praedixisse, | 

’ Abh. e):Vita’Mosis. P, I. de Mosis pueritias et iuventute. 

Thes, d) Veri rerum gestarum aestimatoris notam non prae se fert, 
qui negat, Matthaei et Lucae narrationem de mira Jesu origine 
referendam esse ad mythos sanctos. 

' Abb. e) De eivili et religioso Hebraeorum stata in Aegypto ante Mosen. 

Thes. f) Narratio in Exodi libro obvia de Mosis prima aetale ad mythos 
Hebraicos pertinet. 5 


Schriften! 

a) Zwei Predigten über das Verhältnifs des Glaubens zu den Werken 
und das Wesen der christlichen Friedfertigkeit. Leipzig 1826. 
34 8. 8, . 

b) Yita Mosis. Pars I. De infantia Mosis. Scripsit et Amplissimi Phi- 
losophorum Ordinis auctoritate d. XV III, Novembris MDCECXXFT, — 
publice defendet. Lipsise. VI und 88 S. 8. (Voran gehen theologi- 
sche Thesen und von S. 83— 88, folgt Fragmentum: carminis dam- 
biei, ab Ezechielo, tragoediarum poeta, compositi.) 

( Wieder abgedruckt in: Commentationes theologicae. KEdiderunt 
Rosenmüller ee Maurer, T. II. P, I. (Lips. 1827)‘ p. 
187 — 274.) 

e) Pentateuchus Hebraice et Graece. Recognorit et digessit , "varias 
lectiones notasque erilicas sublunrit, argumentis historicoÄcritieis 
illustravit et cum annolalione perpetua edidit. Vol, I. Genesin com- 
plectens, Lipsiae 1829. LXXVII und 786 S. gr. 8. (Mit dem zwei- 
ten Titel; Genesis Hebraice et Graece etc.) et 

. \ 
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44) Johann Christian Gotthelf Kundisch, 

aus Krakau bei Königsbrück. 
(Mitgl. vom 5. Juli 1823 bis zum 7. April 1824.) 

Geboren wurde er den 14. April 1801. Seine Eltern waren 
Christian Gotthelf K., ein achtbarer Bürger, und Hanna Rosina geb. 
Donat, aus dem Dorfe Borau. Seinen ersten Unterricht erhielt er 
in der Schule seines Geburtsortes durch den damaligen Schullehrer, 
Johann Gottlieb Schütze. Bald entwickelte er aber ungewöhnli- 
che Geistesgaben, und so nahm sich des Iljährigen Knaben der 
dasige Pastor, Johann Georg Hofmann, noch besonders an, und 
ertheilte ihm Privatunterricht in der Lateinischen, Griechischen 
und Französischen Sprache, so wie in der Musik. So vorbereitet 
ward er zu Ostern 1815 in das Alumneum der Kreuzschule zu 
Dresden aufgenommen, wo er sich durch Fleifs und Sittlichkeit 
die Liebe seiner Lehrer in so hohem Grade erwarb, dafs er, mit 
den besten Zeugnissen versehen, zu Ostern 1821 die Universität 
zu Leipzig beziehen konnte. Hier ergab er sich mit dem ange- 
strengtesten Fleifse dem Studium der Philologie, Philosophie und 
Theologie und machte darin bald sehr bedeutende Fortschritte. 
Als Mitglied unsers wissenschaftlichen Vereins zeichnete er sich 
durch philosophischen Scharfsinn, durch grofse Gewandtheit im 
Lateinischen Sprechen, Schreiben und Disputiren, so wie durch 
einen ernsten, biedern Sinn und innige Religiösität aus. Am 
Ziele seiner akademischen Laufbahn nöthigte ihn die zunehmende 
Kränklichkeit seines Körpers, zu Ostern 1824 in das Vaterhaus 
zurückzukehren, um seine wankende Gesundheit wieder herzustel- 
len. Allein alle angewendete Mittel blieben fruchtlos, und so 
endigte er den 13. Sept. desselben Jahres sein irdisches Daseyn 
mit Ergebung in den göttlichen Willen. Seine Eltern überlebten 
den Verlust eines so hoffinungsvollen, innigst geliebten Sohnes 
nicht lange; denn schon 20 Wochen darauf folgte ihm .der Vater 
und 1830 auch die Mutter ‚in ein besseres Leben. 


Abh, a) Obiectionum gravissimarum, quas Judaei inde a tempore Jesu 
Christi ad recentiora usque tempora contra evangelium protu- 
lerunt, expositio. 

Thes, b) In mysteriis veferum papulorum frustra quaeritur purior re- 

ligionis cognitio, 

— ce) Unitas ecclesise visibilis impedit, quo minus religio excoli 
possit. | N 
Abh, d) Vita et doetrina Hobbesii, 


45) Carl Theodor Pabst, aus Oschatz, Zögling 
der Schulpforte. 
(Mitgl. vom 16, Juli 1823 bis zum 22. Sept. 1824.) 


# 
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Bestand im Oct. 1824 die Candidatenprüfung in Dresden 
und trat darauf in die daselbst neu errichtete Blochmannische 
Erziehungsanstalt als Lehrer: der alten Sprachen ‚und als Erzieher 
ein. Im Anfange des Jahres 1828 erlangte er zu Leipzig die 
Magisterwürde und im Nov. 1830 eine Anstellung. als Lehrer der 
alten Sprachen an dem mit oben genannter Erziehungsanstalt 
provisorisch vereinigten Gräflich - Vitzthumschen Geschlechtsgyn- 
'nasium, 

Abh. a) De Hagonio Grotii libro , quem inscripsit de veriiäte religionis 

Christianae. 

Thes. b) Antiquissimorum Hebraeorum religio fuit polytheismus. 

Abh. c) Muhamedis dogmata, quae in Korani, qui dieitur, libro hic 

N illic dispersa leguntur, in unum quasi Joctrinae corpus coacta, 

: Thes.. d) Negatur, causis tam celeriter propagatae religionis. Christianae 

‚ „ recte adnumerari ab Herdero (Ideen zur Philosophie der Ge- 
‚ schichte der Menschheit, xvii. 4.) ‚, quod peregrinos cultus fa- 
eile toleraverint Romani, 
F Abh. e) Doctrina Muhamedis. moralis ex E Karane qui dicitur , — 
— et diiudicata. ’ | 
etv on "Schriften: 

a) Der Theophilus des Johann Valentin Andreä, Aus dem Lateinischen 
übersetzt; Leipzig 1826. . X und 122 8, 8, 

‚b) Joh. Val, Andreä’s entlaröter Apap:[Pape) und Hahnenruf.. Eine 
‚Stimme. der: Warnung an das deutsche Volk, : nebst Beürägen zur 
Kirchengeschichte des XVI. und XVHI.. Jahrhunderis aus den 
Schriften des J. V. Andreä, Leipzig 1827. Xi und 148 8. 8; 

:€) De calumnüs quibusdam, quibus hodie classicorum, qui dicuntur, 
Graecorum ‘et Latinorum studium in suspicionem adducere conahtur, 
commentatio.: Qua ad eramen pablieum die III, IV, VW, mens. Sept, 
a. MDCCCXXVIT, in ludo Blochmanniano habendum homine prae- 
sidis et collegarum invitat. Dresdae, -31 8. 8: 

d) Eclogae Tacitinae, gesammelt und zum Gebrauch der Schulen, vorzüg- 
lich zum Privatstudium durch grammatische, kritische und sachliche 

„Anmerkungen, durch einen Sprach- und Sach-Index erläutert, Mit 
zwei Charten. Leipzig 1831. XLIV und 351 S. gr. 8 

Aufserdem bat, er Aufsätze in die Zeitschriften: Die Biene (Zwickau) 
und Denkwürdigkeiten für Sachsen (Dresden) geliefert. : | 


46) Carl Friedrich Zschimmer, aus Georgengrün 
bei Auerbach im Voigtlande, Zögling ‚der Landesschule in 
Grimma. | 

(Mitgl. vom 6. Aug. 1823’ bis zum 8. März: 1825.) 


Hatte vorher schon in Halle studirt. Ward im Febr. 1824 
zu Leipzig Magister, im Herbste 1825, nach überstandenem Exa- 


* 
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men ‚Pro Candidatura et pro Ministerio, "Mitglied des Predigersemi— 
nariums zu Wittenberg, 1826 Pfarrersubstitut und 1828 Pfarr 


zu Meuro und Reinharz bei Kemberg. | 
ö Abh, a—b) Vita Constantini Magni. P. I. II. ‚Accedit miraculi, quo 
 Eusebius de vita. Constantini. L. I. c. 27—29, .affert, ex— 
positio et {entata explicatio, | En 
Thes, c) Expeditiones eryciatae plus attulerunt detrimenti quam ufilifatim_ 
— 4) Luiberus in emendandis sacris certo consilio non usus est, 


47) Gottlob Heinrich Schnabel, aus Schlagwitz 
bei. Waldenburg, ‚Zögling des Gymnasiums zu Altenburg. | 
(Mitglied: vom 31. März 1824. bis Mich, 1827.) 
Bestand :zu ‘Mich. 1826 das Candidatenexamen' zü ‚Dresden, 
und ward 1829 :Diaconuw'zw«Wäldenburg! > 3° .: 
Abb. &) De’ civiom 'Salikblirgensium’ ihigratione: inde /ab an 
"que ad’ än! "1740, Feligiönis’cauna faetarı ct ne, 
Thes; ’5) Pieri non potäit, duin’religio Christiane ; 'quamvis'per totum, 
"fere orintein "propagata, Muhamedis doctrinide cederet,' 
— ec) Paulus, "Apostolus, reitrrectionem corporum docuit. | | 
Abt. d) De’ conditionibus Präetipwis, quibus religio Ohristiana per Com _ 
stäntinum Magnuitt' püblicamı nacta est auötoritatem, 
The. e) Restauralio sacrorum 'non taui animörum eultura quam pa... 
quodam desiderid‘ adiuta est, | & 
schrift: Ni < — 
Todtenfeier zu Ostern g1837 zu Miihlau bei Penig.) er 
(in’ der Theodulid. Jahrbuch für häusliche Erbauung auf 182 
Greiz, 8,,301— 310.) Be 


no 173@_ 


48) Franz Joseph'Valentin Dominicus Mauz 

rer, aus Rotweil im Würtembergischen, 
(Mitgl.. vom. 29. Mai. 1824 bis Mich. 1830.) 

Den 14. Febr. 1795.:im 'Schoofse der Katholischen Kirck, „ 
geboren, besuchite'er:seit dem ‚Herbste des J. 1809 das Gyunzg_ 
sium und seit: dem Hexbste.1815 ‚das theologische Lyceum sein - 
Vaterstadt, und begann im Herbste 1816 auf der Universität u 
Ellwangen '”seinen akademischen" Cursus, den er vom Herbe 
1817 an bis dahin 1819''zü" Tübingen fortsetzte und beendi — 
Darauf wärd er 'in’das' Priesterseiinarium zu Rothenburg _ 2, — 
Neckar aufgenommen, den 23. Sept. 1820 zum Priester gewei a 
und im darauf "folgenden November zu: Tübingen als Lehrprän, re 
rand ' und .Repetentenamtsverweser ‚angestellt. -Die von Rx— 
durchgesehenen Schul- und Universitätszeugnisse sprechen, ich — 
ehrenvoll von ihm und ertheilen ihm einstimmig in Hinsioy , nl 
Anlagen, seines Fleifses, seiner Fortschritte. und Sitten X —X — 
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Censur. :. Im: Jahre 1818, erhielt er, laut der mir ‚gleichfalls vor- 
elegten Beweise, nicht nur wegen einer von ihm verfafsten Rede, 
das Studium der Hebräischen Sprache betreffend,. von Seiten des 
Königlichen Katholischen, Kirchenratbes zu Stuttgart ein Belo- 
bungäschreiben, sondern es wurde auch von der Katholischen Fa- 
eultät zu Tübingen seiner Abhandlung über die Aufgabe: Quae- 
nam sunt observanda in interpretatione epistolarum Pauli, ratione 
ı andolis et styli, der Preis zuerkannt, _ Ob er nun gleich sonach 
auf eine baldige Weiterbeförderung sich sichere Hoffnung machen 
konnte, ja ‚schon: im März :1820 .ein.Ruf zu einer Repetenten- 
stelle in Bonn an ihn ergangen war, so folgte er doch, der 
Bitten und Thränen 'seiner Mutter und Geschwister ungeachtet, 
dem ihnern: Dränge ‘seiner lebendigen Ueberzeugung: von der 
(gröfsern Reinheit der Christlichen behre in der ‚Protestantischen 
Kirche, und trat zu Osteru::1821/zu der ketztern (über ,' machdem 
er die.zuerst in seiner Universitätszeit, ‚au, Tübingen erwachten 
und im Seminarium: su Rothenburg: noch verstärkten Zweifel an 
‚der ı Wahrheit ‚mehrerer. Katholischen Kirchendogmen, sorgfältig 
geprüft: und, das ganze, ‚Katholische, Kirchensystem ‚nach allen 
Seiten hin gewissenhaft. erwogen , hatte. Seitdem ‚wählte, er Leip- 
zig -zu seinem; Aufenthaltsorte, ;ertheilte hier Privatunterricht, 
namentlich in der ‚Hebräischen Sprae e und in mehrern andern 
Zweigen .des theologischen. Studiymg,, ‚erhielt 1825, von, Tübingen 
aus die Magisterwürde, post ‚oblata  erudilionem  comprobantia 
solidam specimina philologico - exegetica, wie es in dem am 14. 
Febr. ausgestellten, .Diplome heifst, -und, ward, zu Ostern 1826 
an der. T'homasschule zu Leipzig als Lehrer ‚der ‚Hebräischen 
Sprache und im November 1827. auch als Collaborator angestellt. 
Eine ihm zur Ehre gereichende Erklärung des D. Steudel ,„ Prof, 
der Theol. zu Tübingen,. über seinen ‚von Seiten. der Evangelischen 
Kirche nicht sowohl erleichterten, als vielmehr erschwerten Ue- 
bertritt befindet sich in der Allgem, Kirchen - Zeit. 1825 N. 61. 
Vergl. seine eigne Erklärung im der’ Vorrede: zu‘ seinem Commen- 
tar über das Buch Josua (1831): 8.0X1L -Möchte er bald eine 
seinen vorzüglichen Kenntnissen ‚'hamentlich im: Orientatischen, 
angemessene Anstellung an einer Universität finden |) er 


Vorles. a) Tabula,  sistens ‚chronolggiem regum Jndae et Iaras)ig inde 
ab initiis utrissque-imperif' ad Hoseam ef; Hinkianı usque; :, ; 
'Thes, b) Quae prophetarum V. Es ‚habentur 'actipnes, symbalicae,, mazi- 
mam partem non'sunt res in facto PoBilae u Mn... 
Vorles. c) Rerum..Isra&liticarum ände, ab;Jerobeamo Al,.ad, finem vaque 
eivitatis. narratio.ıbrevis, qua Honese , valis, inpriimis, ratio, ba- 
bita est. : _.. 2° er his N ; ATICEHEITPWRITET 
— a4) Vits-Pauli, Apostoli. an int nos Hovesyil 
— ) De nomine, patria et aelate Hosese, prophela 
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Schriften: ats 

4) Commentationes Weologicae. "gliderunt Rosen mü iller, Fuldner 
et Maurer. T.1. P. I. II. Lipsiae 1825, 8 ‚(Siehe oben S.69.) T. IA. 
pP. I. Ed. Rosenmüller et, Ma: urer, Lips. 1827. 3602 8. 8. 
Darin vön Maurer: "Odservationes in Hoseam vatem. S. 275 — 361 25 

b) Philologische Bemerk ung, Erklärung des Namens SID. (In der 
Leipz. Lit, Zeit. 18209. N. 21. ) 

e) Bemerkungen zu Rosenmüllers neuestem Kommentar über die Po 
pheten Hoseas und Joel. 

(Im Neuen krit. Journal der theol, Lit., herausgeg. ‘von Winer um 
Engelhardt, 9. B, 5. Stück, (Sulzbach 1830) 8. 513 — 525.) 

d) Commentar über das Buch Josua. Stuttgart 1831. XII und 192 8$_ 
gr. 8, (Auch mit dem Tiiel: Commentar über das A. T. Zuweiteza 
Bandes erste Lieferung.) | 

(Diese Schrift ist der Evangelischen Kirche in treuer Anhänglichkei g 

gewidmet.) EEE 

. Italia a 

4) Carl Ernst Wirte, aus Gen, Zögling des 
dasigen Gymnasiums. . .: 

(Mitgl. vom 4. Aug. 1824. bie z zum 2. . März 1825.) 

Bestand im’ Sommer‘ ’1825 zu Gera das Candidatenexamen, 

ward daselbst zu Mich, 1826 ale Collaborator an den untern, zur 

Bürgerschule gehörenden Classen des Gymnasiums und zugleich 

als Katechet oder: 'Hülfsprediger' angestellt, und trat zu Anfange 

des Jahres 1830 das ihm übertragene Amt eines’ Diaconus medius 
an der Johanniskirche an. 
Abl, a) De vi salutari , quam phitonophia Scholastica in mentem hu 
manam pariter atque in iheologiam habuit. 
Thes. b) Haeretici medii aevi plurimum attulerunt, ut — REN 
ad — zuam puritatem revoeareiur. 


»)50) Gottlob Eduard Leo, aus Trautzschen bei 

Pegau, Zögling der Landesschule zu Grimma. 
(Mitglied seit dem 15. Nov. 1824.) 

Bestand zu Mich. 1826 zw Dresden das Candidatenexamen, 
vard im darauf folgenden Nov. Hülfslehrer an der Bürgerschule 
u Leipzig, war den’ 18. Nov. 3826 bei M. Schumanns Habili— 
1 ensdisputation (Siehe N. 43) Respondent, wurde im März 
1828 Magister und darauf a und — an 
der Peterskirche. | 


— — — 


*) Die s0 bezeichneten Mitglieder nehmen noch an den gewöhnlichen 
'eungen des Seminariums Theil, 
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Abh. a) De Nicolaitir. N ER 

Thes, b) Non omnino „recte Joanneg, , baptista, z de Jesu Christi disciplin: 
Sr statuit. 

— c) Rationalistae. Amli detrimenli Äoctrinae Biblicae attulerunt, 

— d) Jam Apostolorum aetate inter Christianos Gnostiei nonnulli ex- 

u titerunt. 

Abh. e) Animadversiones, quibus Joannis ‚Chrysostomi lb. 1. de sacer- 

Br dotio illustratur. 

Freier Vortr. f) Ueber die Ebionlien. 

(Mit vorzüglicher Berücksichtigung der Untersuchungen von Lotbe- 
gott Lange. Siehe oben S. 54.). 
Vorles. g) Ueber die Behandlung der. ‚Christlichen Kirchengeschichte in 
höhern Bürgerschulen, 
Schriften: 

a) Platonis Crilo Graece. Cum commeniario perpetuo et pleno in usum 
iuventutis scholasticae edidit Eduardus Löwe. Lips, 1825. VI 
u. 718. 8. (Gemeinschafllich bearbeitet mit Heinichen (8. N. 53.) 

b) Homeri Odyssea Graece. In usum_scholarum aidgt et annotatione 

"perpetua illustravit Ed wardus Löwe. "Tom. 1. continens. Rhaps. 
i—XIL, Lips, 1828. VII und a 8. T. HM. ‚cont.-Rh.: AL Rn 
- 1828. 293 8..& 8. . ur? 
. (Gemeinschaftlich ‚mit. Halakehan. — von —— na. 
‚mentlich der 'ganze zweite Band besorgt ist.) , 
e) Geschichte der. christlichen Religion und, Kirche.: Für den, Unter- 
‚richt in. höhern Bürgerschulen. — Ersier Theil. Leipzig 
1831. XVI und 192 8, gr. 8, 


51) Carl Ferdinad Bräunig, aus Leipiig, € Candi- 
dat des Predigtamtes, Zögling der Thomasschule zu Leipzig. 
(Mitgl. vom 14. Dec. 1824 bis zum 14, Sept. 1830.) 
Bestand zu Mich. 1824 zu Dresden das Candidatenexamen, 
ward im Febr. 1826 zu Leipzig Magister und im darauf folgen- 
den April Nachmittagsprediger an der ‚Universitätskirche, im Nor. 
1830 Diaconus zu Oschatz, _ 
: Abh. a) Breve sententiarum ab Eunomio prolatarum systema, P, 1. 
De Deo patre. 
Thes, b) Augustini dogmata eontra — prolata aetatem ferre 
non potuerunt. 
Vorl. ‘c) Die Homilie des Chrysostomus gegen den Schauspielbesuch, ins 
Deutsche übersetzt, erläutert und nach ihrem homiletischen 
Werthe gewürdigt, 
Thes. d) Haeretici rei Christianae plus utilitatis quam detrimenti attulerunt. 
— e) Historia missionum, quas dicunt , ad propagandam inter genli- 
les religionem Christianam docet, parum utilltatis in rem Chri- 
stianam ab illis esse expectandum, 


* 


* 
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Abb. f) Adtius und Eunomius in ihrem Leben aus den Quellen ge- 
schildert, j 
Vorl. g) De Pauli, Apostoli, conversione. 
Thes, h) Coeli temperiei religio non subiecta est. 
Fr. Vortr. i) Geschichte des ersten Kreuzzuges, 
—  k) Darstellung des neuern Unglaubens in England, 
— ]) Ueber das Wesen und die Ursachen des Myasticismus, + 
— m) Geschichte der Entstehung des Cölibats der Geistlichen. 
Vorl. n) Der Deutsche Gottesdienst nach seinem Einflusse auf den 
Fortgang der Kirchenverbesserung unter dem Volke, 
CBei der öffentlichen Feier am 25. Juni 1830.) 


’ Schriften: 

a) (Anonym) Der christliche Prediger als Rationalist. Ein apologeti. 
scher Versuch. Von einem jungen Prediger. Leipzig 1828. IV und 
142 8. gr. 8. 

b) In trüben Stunden haben wir oft weit mehr über uns, als über die 
Trübsal zu klagen. Predigt am 3. Adv. 1828, (In Röhr's Magazin 
für christliche Prediger, 2, B. 1. St. (Hannover und Leipz, 1829 ) 
s. 117— 20.) | | 

€) (Anonym) Neuester Bericht in Sachen des Cölibats. (In der allgem, 
Kirchen - Zeit. 1820. N. 63,) 

Aufser einigen anonymen Aufsätzen in Röhr’s Kritischer Prediger- 
Bibliothek und im Journal für Prediger, hat er eine neue Ausgabe von 
folgenden zwei religiösen Kinderschriften besorgt : 1) Erster Unter. 
richt in der Religion, von Johann Georg Rosenmüller. Leipzig 
1830, und 2) Löhr’s Geschichten der Bibel. Leipzig 1831. 8, 


52) Gotthelf August Adam, aus Dresden, Zögling 
der dasigen Kreuzschule, 
(Mitgl. vom 18. Dec. 1824 bis zum 4. Dec. 1827.) 


Nach bestandenem Candidatenexamen in Dresden zu Mich. 
1825, ward er im Nov. nicht nur Nachnittagsprediger an der 
Universitsätskirche zu Leipzig und zugleich Katechet in Gohlis, 
sondern auch Magister, und im Dec. 1827 Diaconus zu Mit. 
weida. | 


Abh, a) Vita Wiclefi. P. I, 

Thes, b) Pontificii eo, quod Christianis facultatem doctrinae biblicae eg 
ecclesiasticae ad ralionis normam examinandae dandam esse 
negant et eiusmodi siudia praescriptione prohibent publica, re. 
ligioni pariter ac saluti hominum pessime consulunt, 

— ce) Opinio, qua Clemens Alexandrinus, Origenes aliique ecclesige 
doctores Jesum discipulos esotericos et exotericos, quos dicunt, 
habuisse putarunt, vana est, 
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-— ..d) Doctores veteris eceleiiae' propfer atudium philosophiae ope 
dogmata Christiana illustrandi vituperandi sunt. 
— e) Julianus, Imperator, apostatae nomiine liberari non potest. 


53) Friedrich Adolph Heinichen, aus Pegau, 
Zöglipg der Landesschule zu Grimma und des Altenburger 
Gymnasiums. 


(Mitgl. vom 15. März 1825 bis zum 24. Jan. 1831.) 


Nachdem er zu Mich. 1826 zu Dresden die Candidatenprü- 
fung bestanden hatte, ertheilte er in Leipzig Privatunterricht. 
Im März 1829 ward er daselbst Magister; den 15. Sept. respon- 
dirte. er D. Grofsmann bei Vertheidigung seiner Disputation: 
Quaestionum Philonearum primas Part. I., und hielt am Refor- 
mationsfeste desselben Jahres in der Universitätskirche die übli- 
che Rede über das Thema: De Principum Evangelicorum auno 
MDXXKIX. in comitis Spirensibus factae protestationis prae- 
stantia rite westimanda. Gegen Ende des Jahres 1830 ward er 
zum Rector des Lyceums in Chemnitz gewählt, — Amt er 
den 31. ‚Jam, 1831 antrat, 


Abh. 2 De Augustino , rigidioris dogmatis de gratia divina defensore 
acerrimo. 

Thes, b) Illi nostrae aetatis theologi ‚qui miracnlie a N, T. scriptoribus 
narratis aut nullam fidem habent, aut non multum tribuunt, 
vere Chrisianorum appellatione ob hanc solam causam haud 
sunt indigni. . 

Abh. .c) De Alogis, 

Thea. d) Contendo contra auctorem libri: Briefe über den Rationalismus 
(Aachen 1813. S. 297 sqq.), et contra Wegscheiderum 
(Institutiones theologiae christianae dogmaticae. Ed. III. et 

. seqq. $ 44. b), eos Rationalistas sibimet ipsis pessime con- 
tradicere, qui, quamvis ipsi concedant, certe in. Evangelio 
Joannis Christum profiteri, se tum ante vitam suam terrestren 
tum per eam totam necessitudine quadam cum Deo coniunctum 
fulsse et esse mere supernaturali, et omnibus naturae legibus 
in omne tempus ea sublatis, tamen aut Joannem aut Christum 
in eo negent esse deceptum, 

Thes, e—h) Lutherum excommunicationem minorem veram esse pronun- 

tiantem (Artic, Smalcald. IX. p. 333 ed. Rechenb., turpiter errare; 
Lutherum ut Supernaturalistanm excommunicationem minerem 
non potuisse non dicere Christianam (loc, cit.); 
Omnes Superuatoralistas, qui unguam Lufhero in illa re haud 
adsensi sunt et adhuc nom adsentiuntur, non fuisse et esse vere 
Supernaturalistas ; 


\ 
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Ipsum Pontiicem Romanum, cum simul esse velit Super- 


naturalista, excommunicationem suam maiorem iure suo posse 
tueri, 

Vorl. i) De testimonio Flav. Josephi pro Jesu Christo editi, quod Euse.- 
bias in hist, ecel. L. I. ec. Il. commemorat. 

— x) De mulieribus ovreusirors, quas Eusebius in hist. — L. VvII. 
e. 30, affext. | 

— 1) De sensu verborum: zis % Puga rov ’Inoov, quibug Judaei 

- ıJacobum, Domini fratrem, adierunt. Vide Euseb, II, 2 
— m) De sensu vocabuli xanydeveıv ab Euseb. V, 28, usurpati, 
Thes...n) Supernaturalistae, qui sibi ipsi consentire volunt, dum haec mundi 
machina stabit, miracula fieri posse, debent concedere, iideinque, 
tribus prioribus post Chr. nat. saeculis miracula vere adhuc esse 
facta,.nulloe mode possunf negare. 

— 0) Rationalistae, nisi concedunt, Jesum .siue necessilale morti se 
obtulisse, sibimet ipsi pessime repugnant, 

Vorl. p) Quibus causis perductus sit Constanlinus Magnus ad ie a 
nem Christianam amplectendam. 

— 9) De Prineipum Evangelicorum ah! MDXXIX. in comitiis Spiren- 
sibus factae protestationis praesiantia rile adstimanda, 

— Tr) De praecipuis quibusdam — — disciplinae 
laudibus. 

(Bei der öffentlichen Feier ‚am: 25. Juni 1830,) a 

— 8) Ueber Franz Volkmar Reinhards .Geständnisse, seine: Predigten 
und seine Bildung zum Prediger. betreffend. (Sulzliach 1810), und 
den darin ausgesprochenen Supernaturalismus. 

— i) Ueber das Verhältnis der Kirchd' zum 'Siaate.: (Mit besonderer 
Rücksicht auf die Schrift von Chr, Fr. v. Ammon: Mio Einführ ! 
rung der Berliner ren Airehenpeelulieh beleuchtet. 
Dresden 1826.. 8, ‚ 

Schriften: . | 

a) Platonis Crito ete. (Siehe, bei Leo, N. ‚50. 8. 78.) 

b) Homeri Odyssca etc. (Siehe daselbst.) 

€) Eusebii Pamphili Historiae ecclesiasticae ‚libri x, Ex nova re- 
Cogritione cum aliorum ac suis prolegomenis, integro Henriei Valesiüi 
eommentario, selectis Readingi, Strothii aliorumque virorum doctis- 
simorum observalionibus edidit, suas (animadversiones et excursus, in- 
dices emendatos ac longe locupletiores adiecit. Tomus I, continens 

Lib, I—IV. Lipsiae apud C, G. Kayser, 1827. XCVI und 412 S, 

T. U. count. Lib, V— VII. Ibidem 1828. Vi und 432 S, T.IH. cont.., 

Lib. VIL—X. Accessit Ichnographia templorum veterum. Ibidem, 

apud Kayser, et Schumann, 1828. UI—XVL: Epistola erüica Er- 
nesti Gotthelfi Gersdorfü, ad, Frid, Ad. Heinichen, und 1—563 8. gr. 8. 
G. 301— 327. variae lectiones,:329— 463. excursus, 466 - 545. indicee, 
547 — 563, addenda et corrigenda) . ..,.. 5 


Hist, theol, Zeitschr. I. 6 


0. 
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d) De Alogis, Theodotianis et Artemonitis. Lipsiae, sumtibus Guil, 
Nauckli, 1829. 100 8. 8. 

e) Eusebii Pamphili de Vita Constantin libri IV, et Panegyricus at- 
que Constuntini ad Sanctorum coetum oratio. Er nova recognitione 
cum integro Henrici Valesii commentario, selectis Readingi, Stro- 
thii aliorumgque observationibus edidit, suas animadoersiönes, ercur- 
sus atque indices adiecit. Lipsiae apud Guil, Naucklum 18980. X und 
589 8. gr. 8. 

f) (Anonym) Observationes historieo- eriticae, ad Augustanam Confes- 
sionem alque universam secdli XVI. et XVII. theölogorum ratio- 
nem pertinentes, et Mysticis, Supernaturalistis, Rationalistis seriptee, 
Lipsiae apud Ludov. Schamannum 1830. 48 8. gr. 8. 


54) Friedrich Ludwig Jeschar, aus Grimma, 
Zögling der dasigen Landesschule. 
Mitgl. vom 21. Juni 1825 bis Mich, 1828.) 
Seit dem Mai 1826 Candidat des Predigtamtes und seit 
Mich. 1827 Hauslehrer in Oederan. 
Abh. a) De Adoniis verno tempore in oriente celebratis. 
Thes, b) Qui inter Christianos eoenam sacram rem supervacaneam ha- 
bent, vere Christiani esse non possunt, 
Abh. c) Conspeelüs sentenliarum Luc, Caeecil. Lactantii Firmiani de 
animarum immortalitate earumyue post mortem conditione. 
— .d) De Druidis, Celtarum sacerdotibus, 


55) Georg Theodor Pagon, aus Surpa bei Seres 
in Macedonien. | Ä Ä | 
(Mitgl. vom 12. Juli 1825 bis zum 13. Sept. 1826 ) 
Geb. im Aug. 1795. Seinen Vater, Theodor Pagon, einen 
Gutsbesitzer in Surpa, verlor er schon nach drei Jahren. Seine 
Mutter war nach seiner Angabe die Tochter eines Despo Hazzi 
Skolikas, d. i. eines Mannes, der in Jerusalem gewesen und im 
Jordan getauft worden ist*). Bis zu seinem zwölften Jahre ging er 





*) Sano ücheint das übgekürzte Wort deonorne zu keyn. Xurtis 
bezeichnet im Neugriechischen einen Pilger, vornehmlich einen solchen, 
welcher eine Wallfahrt nach Palästina, namentlich nach Jerusalem zu dem 
heiligen Grabe, unternimmt. Solche Wallfahrten sind bekanntlich bei den 
Griechischen Christen nicht ungewöhnlich. Nicht leicht aber wird ein sul- 
cher Pilger es unterlassen, im heiligen Wasser des Jordans sich zu baden 
oder zu waschen, Da nun eine solche Taufe mit einer solchen Wallfahrt 
als noihwendig verbunden gedacht wird, und man also kein besonderes 
Wort beizufügen braucht , um anzudeuten, dafs ein’ xurtns dieser heiligen 


Gesellschaft zu Leipzig. 83 


in die Schule seines Geburtsortes; hierauf besuchte er das Gym- 
nasium in dem Städtchen Negrita, wo er auch in der altgriechi- 
schen Sprache unterrichtet ward. Zwei Jahre nachher kam er 
nach Seres zu einem Ärzte, Namens Evangelos, der damals schon 
für die Hetärie wirkte. Bei ihm blieb er ein Jahr, Um diese 
Zeit wurde er mit einem, Kaufmanne bekannt, Namens Georg 
Bertunes aus Lesbos, der von Livorno über Wien nach Sereg 
gekommen war, dem Scheine nach, um einen jungen, sehr reichen 
Kaufmann zu begleiten, in der That aber, um als Hetärist den 
Aufstand der Griechen gegen die Türken vorzubereiten. Nach 
einem halbjährigen Aufenthalte daselbst reisete derselbe weiter. 
Von Odessa aus, wo er zuletzt verweilte, wendete er sich nach 
Jassy und starb im Kampfe gegen die Türken den Tod fürs Va- 
terland (18212). Von Seres begab sich Pagon im J. 1814 mit 
dem nach Leipzig zu der Griechischen Gemeinde gerufenen Archi- 
mandriten Jgnatios nach Bukarest *). Hier setzte er im Lyceum 
seine Studien fort. Seine Lehrer in der altgriechischen Sprache 
waren Neophytos Christodulos Klonaris, der späterhin bei der Re- 
gierung in Morea als Seerctair angestellt ward, und Neophytos Du- 
kas, in den Wissenschaften aber Benjamin aus Lesbos, der im Sept. 
1824 gestorben ist, und Constantios Jatropulos. Nach fünf Jahren 
folgte er, von Dukas empfohlen, als Lehrer der altgriechischen 
Sprache einem Rufe nach Wien, wo er über drei Jahre verweilte, 
Im Jahre 1822 kam er nach Leipzig. Hier besuchte er vornehm- 
lich philologische, philosophische und historische Vorlesungen. 
Von Mich, 1826 bis Ostern 1827 stndirte er in Jena, machte 
darauf von Leipzig aus eine Reise durch Deutschland und die 
Schweiz, von welcher er zu Ostern 1828 nach Leipzig zurück- 
kehrte. Gegen das Ende des darauf folgenden Novembers reisete 
er nach Frankreich, um sich dort nach Morea einzuschiffen, Seit 
1830 ist er auf der Insel Aegina als Lehrer angestellt. 


nn, 


Abwaschung sich unterzogen, #0 kann oxulnzas (oder oxoulnxug) nicht wohl 
als ein solcher erklärender. Zusatz angesehen werden, gesetzt auch, dafs 
sich aus der ursprünglichen Bedeutung dieses nmeugriechischen Wortes, das, 
wie oxulrt, einen Wurm anzeigt, eine andere hieher passende, von der 
Bewegung eines Wurmes ‚entlehnte Bedeutang ableiten liefse, Höchst wahr- 
scheinlich ist hier Irwinzas oder. auch Zxölıxag der Familienname; denu 
die Neugriechen pflegen einem jeden von ihnen, welcher eine Wallfahrt 
nach dem heiligen Lande unternommen hat, den Ehrennamen xarlns zu 
erikeilen und denselben dem Familiennamen vorzuseizen. 


) Ignatios traf zu Anfange des Jahres 1815 in Leipzig ein, wo er 
bis zu Ostern 1821 blieb. Seitdem bekleidet er die Stelle eines Lehrers 
an der Griechischen Schule zu Triest. 

6 * 
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Abk, ad) Versuch einer Därstelling‘ des’ Lhehrbegriffs der ‚Jetzigen 
Griechischen Kirche, 1—4. Abfheilung, 


/ 14 


66) Carl Adolph Meiner, aus Freiberg. | 
(Mitgl, vom 18. Nov. 1825 bis zum 21. Juni 1826.) 


Geboren wurde er den 7. Sept. 1801. Sein Vater, M. Carl 
Friedrich Meiner, damals Vesperprediger an der Peterskirche zu 
Freiberg, ‚vorher fünfter Lehrer am Gymnasium daselbst, wurde 
bald -Jdarauf., Pfarrer ‚zu, Lichtenberg in der Nähe dieser Stadt. 
Im Hause ‚seines Vaters erhielt der Knabe den ersten Unterricht, 
darauf ward er zu Mich. 1815 in das Freiberger Gymnasium auf- 
genommen, dessen Rector damals August Gotthilf Gernhard war. 
Nachdem ‚er daselbst fast vier Jahre mit Eifer und Fleifs den 
Studien obgelegen, wurde ihm sein Vater, ‚und nicht lange hernach 
auch seine Mutter ( Christiana Concordia geb. Hofmann, aus 
Marienberg) durch den Tod entrissen, welcher Verlust. den mit 
der .innigsten Liebe an seinen Eltern. hangenden Jüngling aufs 
Tiefste betrübte. Von Ostern 1820 bis Mich. 1823 widmete er 
sich auf der Universität zu Leipzig mit angestrengten: . Fleifse 
dem Studium der Theologie. - Darauf übernahm er in Wienerisch- 
Neustadt beim Kaufmann Bauer eine Hauslehrerstelle. Nach an- 
derthalb Jahren kehrte.er 1825 von, da, nach Leipzig zurück und 
suchte sich daselbst, nachdem er die,Candidatenprüfung in Dres- 
den bestanden hatte,. weiter auszubilden. Zu Anfange des Juli 
1826 verliefs er Leipzig wieder, um die ihm übertragene Haus- 
lehrerstelle beim Landrathe von Götz in Hohenbocka bei Camenz 
anzutreten. Mit Freuden folgte er gegen das Ende des Jahres 
1827 dem Rufe seines väterlichen Freundes, des Pastors Joh, 
Gottfried Frommhold. zu Burgstädt im Schönburgischen, der ihn 
zu seinem Substituten zu haben wünschte. Schon war er zu 
dieser Stelle im April 1828 designirt worden, und von seinem 
sehr gebildeten Geiste, seinem heiligen Streben = Lebensvered- 
lung, seinem frommen, gottvertrauenden Sinne und seiner innigen 
Liebe ‘und Begeisterung für das Christenthum war ein segensrei- 
ches Wirken im Weinberge des Herrn mit Zuversicht zu hoffen. 
Allein wenige Wochen daratıf überfief ihn! eine Krankheit, welche 
in eine / Auszehrung überging und 'schon‘den 5. Juli seinen “frü- 
hen’ Tod‘ herbeifülfrte: ch ‘Neuer 'Nekrolog der Deutschen. 
6. Jahrg. 1828, 2. "Theil: (Antenau‘ 1830.) s. 536 — 538: 


Abb, a) De ratione , qua patres ecclesiastici in coniungenda divina 
praescientia cum Jibertate humana usi sunt. 

Thes, b) Christiani Romano - catholici nec temeritatlis, neque impietalis 

‚ accusari possunt, quod praeter scripturam sacram traditiones 
seligionis: Christianae fontem esse volunt, 


J 
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57) Carl Friedrich Ludwig Kühbner; .aus Hild- 
burghausen , Zögling des dasigen Gyiauteiens: 
(Mitgl. vom 27. Jan. bis Ostern‘ 1826.) 
Bestand darauf zu Hildburghausen das Candidatenexamen und 
ward daselbst als Lehrer an dem dortigen Schullehrerseminarium 
angestellt. | 


Abh, De Bardesanis, Gnostici, numinibus Muolinu⸗ 


58) Julius Conrad, aus der Stadt Bora, NE 
der Landesschule, zu, Meifsen. | 
(Mitgl. vom 19. Juli 4826 bis Mich, 1830) | 
Bestand zu Mich. 4827. das Candilatenexamen in Dresden, 
ward im Febr. 1828, zu eieie Magister, z nun lebt seitdem hier 
Is Privatgelehrter.. — 


Abh. a) Saluberrimas fuisge.; zei. Christianag permultas , — * 

priora saecula Christiani obnoxii fuerunt, sei seculiones, 

Thes, ») Melius suae rei Christus consuluisset, si guam ipse docirinam 

literig mandasset. 

— ce) Non vanae fuerunt "$cholasticorum , quas saepe nuganten ha- 

buisse feruntur, quaestiones. 
Schrif ten: 

a) Carmina Latina. Lipsiae 1826, VIH und 63 8. 8. 

b) 'Gradus ad Parnassum 'sive Thesaurus latinde linguae prosodiacus. 
Novam editionem' emiendatahn et locupletatam instrurit. Lipsiae 1830. 
XXX und 7AN 0 WE u 

c) P. ‚Ovidii Nasonis Fastorum libri ser, Zum Sehul-. und Privat- 
gebrauch herausgegeben und mit erklärenden Anmerkungen und einem 
Namenregister versehen. Leipzig 1831. XXXX und 348 8. gr. 8. 


59) M. Carl August Schramm, aus Niederalberts- 
dorf bei Zwickau, Candidat des Predigtamtes ; Zögling des 
Annaberger Lyceums,. 

(Mitgl. vom 27. Febr. 1827 bis Joh. 1831) 


Ward im Jan. 1829 Nächmittagsprediger an der Universitäts- 
kirche zu Leipzig und im Sommer 1831, Pastor zu Marienberg. 


Abh. a) Vita Joannis Hussi. P, IL. 
Thes. b— d) Ecclesiam'civitate esse superlorem; 
Civitati in ecelesianı 'plane“ nullam, ne id zn competere 
: jus, quod vocant. circa sacra; 
Neque civitatiän.seclesiam, neque ecclesiae in, tie compe- 
tere ius positivum, sed potius civitatena in ecelesiam et ecclesiam 
in civitatem ius negativum habere, ne quid detrimenti altera ab 


%; 
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altera capiat. Quod ius negativum #ystemafis vollegialis defen- 
sores semper civitati tribuerunt, ecclesine autem denegarunt. 
Thes. d) Sanchoniatbon nil nisi nudum nomen sive fieta persona est, 
eiusque historia, cuius fragmenta, a Philone Byblio Graece versa, 
servavit Eusebius Praepar. evangel. L. I, c. 6, et 7., inter fictos 
et commentitios libros est referenda, * | 
Vorl. £) Ueber das jetzige Verhältnifs der Schullebrer zu den Predigern, 
verglichen mit dem Verhältnisse, wie es in den frühern Zeiten 
der Kirche Statt fand, — 
60) AMorit⸗ Meurer, aus Pretäsch bei Wittenberg, 
Zögling der Landesschule zu Grimma., 
| (Mitgl. vom 13. März 1827 bis zum 11. Sept. 1828.) 
Respondirte den 4. April 1827 dem D. Hahn, bei Verthei- 
digung seiner Disputation: de Rationalismi , qui dicitur, vera 
indvle et qua cum Naturalismo contineatur ralione; bestand im 
Oct. 1828 zu Dresden das Candidatenexamen und ging darauf 
als Hauslehrer nach Wittenberg. 


Abh, a) Memoria Joannis Boccaceiü in historia ecclesiastica celebranda. 


Thes. b) Immerito Accusatur Cyprianus, episcopus Carthaginensis , quod 
ingravescente persecutione se recepit. 


61) Friedrich August William Steglich, aus 
Dresden, Zögling der dasigen Kreuzschule. | 
(Mitgl. vom 27. März 1827 bis zum 31. März 1829.) 
Bestand im Oct. 1828 das Candidatenexamen zu Dresden 
und giebt daselbst seit Ostern 1829 Privatunterricht. 
Abh. a) De momento Universitatum in hierarchiam ante saeculum XVI. 
Thes. b) Gregorius VII., Papa, recte egit, quod Henricum IV,, Romani 
imperli Imperatöorem, a socielate ecclesiae Christianse exclusit 
atque ihrono movendum esse iudicavit, 
— ce) Memoria traditae Confessionis Auguatanae non est festo ane- 
culari celebranda; 
Fr. Vortr. d) Philipp Melanchthons Leben, 


*62) Ernst Friedrich Leopold, aus Chemnitz, 
Zögling der Landesschule zu Meifsen. 
(Mitgl. seit dem 18. Juli 1827.) 
‚Bestand im Mai 1829 das Candidatenexamen ia Dresden und 
ward im Febr. 1830 zu Leipzig Magister. 
Abh, a) De eo, quod de baptismate commemoravit et censuit Tertul- 
lianus, 


— 


4 
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Thea, b) Praeter alia etiam creberrima philosophige Neoplafonicae tracta _ 
fio multum momenti attulit, ut priscag ecclesiae ee 
ritus nimium adaugerentur et exornarentur. 

Fr.Vortr. e) Darstellung des Hauptinhaltes von Tzschirners Schrifg - 
Der Fall des -Heidenthums, 1, B. (leipzig 829.) 

— 4) Ueber den Geist der Schriften Tertullians, 

Vorles, e) Uebersetzung und Erklärung der Schrift Tertullians: de 2 _ 
" stimonio anıimae, 


*)63) Friedrieh August Louig Ackermanm, 
aus Chemnitz, Zögling des dasigen Lyeeums. 
(Mitgl. seit dem 18. März 1828.) 
Ward im Oct. 1829 zu Dresden Candidat und im Febr, 
1830 zu Leipzig Magister und noch im nämlichen Monate Nach_ 
nittagsprediger an der Universitätskirche, 
„ Abh, a) Primas causag fractae Pontifcum Romanorum potestatis in, 
expedilionibus sacris esse quaerendas, 
Thes. b) Gregorii VII, decretum contra matrimonium celericorum nom 
est vituperandum. 
Fr. Vortr. c) Dolcino, Oberhaupt der Apostelbrüder, 
d) Darstellung des Lebens und Wirkens des Bischofs Otto von 
Bamberg, des Apostels der Pommern. 
Thes, e) Religionem Christianam perfectinrem reddi posse sensu ob_ 


iectivo, negatur. 


64) Georg Robert Florey, aus Chemnitz, Zögling 
der Thomasschule zu Leipzig. 
(Mitgl, vom 3. Juli 1828 bis zum 3. März 1829.) 
Seit Ostern 1829 Hauslehrer in ra bei Meifsen und 
seit Mich. desselben Jahres Candidat. 


Abh. a) Historia aerae Christianae, 
Thes. b) Persecutiones, ab Imperatoribus Romans in Christiangs factae, 
rei Christiane magis profuerunt quam nacyerupt, 
Schriften: 

8) Predigt am 14. Sonnt. nach Trinit, 1830 in der Kirche zu Brock. 
witz bei Meifsen gehalten. Meifsen 1830, 15 8, 8. (Welchen An. 
blick bietet ung eine nühere Betrachtung der Heilung der zehn Aus. 
sätsigen durch unsern ‚Heiland der?) 


b) Biblische Erinnerungen zu frommer Erhebung für PR Tag im 


Jahre, Leipzig 1831, X und 382 8. 4. 
(Sammlung von Bibelsprüchen und Liederversen.) 


Fr 
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65) Carl Wilhelm Robert Satlow, aus Oelsnitz 


im Voigtlande,, Zögling der Landesschule zu. Grimma. 
(Mitgl. vom 7. April 1829 bis zum 9. März 1831.) 
Ging darauf ‘in seinen! Geburtsort zurück. | 
Abh. a) De veteris ecclesiae Christiariae eatechümenis. 
Thes, b) Lutherum reformationem, quam dicunt, sacrorum ‚sine Melanch- 
| thonis opera et auxilio non effecturum fuisse, 
— 40) Coelibatus clericorum , a Gregorio VII, publice institutus ac 
— vxancitus, medio aevo multum utilitatis attulit, 
— 4) Juliani, :Imperatoris, drooraol« eccleside Christianae magis 
commodo quam detrimento fuit. 63 
Abh, ‚e), Kurze Darstellung und Entwicklung des ‚von Schwenkfeld mit 
- ‚Luther —— Abeudmahlastreiles. 


— 
\ 


*66) Johann Carl Friedrich Waldau)” "aus 
‚ Chemnitz, Zögling des Chemnitzer Lyceuns. = , “ 
(Mitgl. seit dem .1. Sept... 1829.), - — 
Ward zu Leipzig im Febr. 1830 Magister; im April 1831 zu 


Dresden Candidat und im Juli er an: der. Uni- 
''versitätskirche zu’Leipzig, 


Ab. a—b) De patrum ecclesiasticorum Arte catechetich,” 'Spee. L..et U. 
Thes, ec) Veteris ecclesiae doctores laudandi sunt, quod discipfihlam ar- 
cani in illam introduxerunt, 2 
—  d) Hincmarus et Gerbertus, quod superstiliosam Paschasii Ratberti 
‚de coena säcrk aehlentiam amplexi $unt,.pro virik Valde super- 
stitiosis habendi sunt. ER 9, rn Th 


67) Cal Adolsı Bentus, + aus ders, ögling des 
dasigen Gymnasiums, 
(Mitgl. vom 8. Sept. 1829 bie; zum 16. März 1831.) 


Bestand ’im -Jult"1830 das Candidatenexamen zu: Gera und 
ward nach Ostern" 1831 daselbst als: Lehrer an einer neu errich- 
teten Schule angestellt. 


Abh. a) Historia cultas reliquiarum Sanetorum,'! = yet. 

Thes. b) Studium, quod Pontificii inde ab ecclesiae insfauratae fempore - 
ad Baeculum usque XIX, ad religionem Christianam inter genti- 
les propagandam contulerunt, vel maxime vituperandum est. 


1.3741 


*68) Rudolph Lorenz Gräfe, ‚aus. ‘Chemnitz, 
Zögling des Lyceums zu Schneeberg. 
(Mitgl. seit dem 17. Nov. 1829.) 
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Ward im Juli'1831 Nachmittagsprediger an der —— 
kirche zu Leipzig. 
Abb. a) Im causas inquiritur, cur non maiora nAndle saeculis res 
Christiana inter homines ceperit inerementa. 
"Thies. b) Diskidiam, ' duod Gräccani inter atqde’ Lätinam ecelesiain inter- 
cedebat, rei’ Christianse magaa attulit commoda. . 

— e) Impugnanda est senteptia eorum, qui.censent, praesenti religionis 
‚et ecelesiag, Christianae siatui. praeteritum anteponendum, esse. 
Vorles, d) Prüfung, und, Widerlegung . ‚der ‚Schrift: Die natürliche Ge- 
burt Jesu von Nazareth, historisch. beurkundet durch Flavil 

‚Joseph. Jüdische Alterihümer Buch An. Cap 2, $ 4, Nebst 
"einer Skizze der Regierung. "Herodes des Grofsen. Geschrieben 
ron einen Grete im Jahre 1823. Neustadt ad. 0. 1830. 8, 


a iln 
*69) » Roobeirt: Otto Haben aus: Limbach, bei 
Chemnitz, Zögling‘ des'Cheimitzer Eycenma. 2 
(Mitgl. seit dem 17, ‚Nov. 1830.) 


Abh. a) De sserificio humano, quod ‚Iud. xt, ‚39, 40.) Jephta fecisse 
legitur. 
' Thes, b) Marcus, ‚Ayreliug Antoninus non ‚potuit, quin. aut Stpiga philo- 


sophia se. abdicaret aut Christianos ‚persequerelur, 
u „1 ’ ! 24 


—*— Friedrich Julius Hempel; aus‘ —E 
bei Altenburg, Zögling des Altenbtirger Gymnasiuins, 
GWWitgl. seit dem 1. Dec. 1830.) sata 


Abl. ‚De, controversiis Flacienis. ER 
Ik Be WEI Sue DEE) BE 3—3.!79 


71) "M.: Adolph Moritz Sehalig, "aus 'Gotha, 
Candidat "des Predigtamtes "und ‘Naechmittagsprediger an 
der Universitäskirche zu Leipzig;"Zögling. des :Gyıhnasidms 
zu Gotha. | BT 12ER 

(Mitgl. seit dem 15. Dec. 1830.) 


Abh. a) Num Petrus Waldus sectae Valdensium fuerit auctor. 
Tbes, b) Gnostieis neque ingenii perversilas neque morum pravitas tri⸗ 
bui potest, 


272) Ulrich Woldemar Weineck, aus Rofsleben, 
Zögling des Gymnasiums zu Gera und der Landesschule zu 


Meifsen. 
(Mitgl. seit dem 2. Febr. 1831.) 


Abh. a) Apologia Juliani, apostatae, 


% 
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Thes. b) Omnes ecclesise Evangelicae reformatoren, inprimis recentio- 
res, in eo peccarunt, quod tatum ei fandamentum externum 
non constituerunt, 


*73) Wilhelm Theodor Moritz Becher, aus 
Mühlberg, Zögling der Kreuzschule in Dresden. 
(Mitgl. seit dem 16. Febr. 1831.) 
Abh. a) De primis in Islandia religionis Christianae originibus. P. I. 
Thes. b) Haereses rei Christianae plus profuerunt quam obfuerunt. 


*74) David Johannes Heinrich Goldhorn, 
aus Leipzig, Zögling der Landesschule zu Grimma. 
Mitgl. seit dem 6. Juli 1831.) 

Abt. a) De dissidiis Corinthiacis, Pauli, Apostoli, tempore exortis, P. I. 
Thes, b) Est interna repugnantia inter notionem revelationis immediatae, 
per religionem Christianam hominibus concessae, alque eam 
sententiam, qua in Jesu Christo divina natura simul cum hu- 

mana infuisse putatur, 


Als aufserordentliches Mitglied wurde den 27. März 
1824 Moritz Jani, aus Gera, (jetzt Collaborator in 
Köstritz bei Gera) aufgenommen, nach Vertheidigung sei- 
ner Ahhandlung: Ueber Augustins Bekenntnisse und Be- 
kehrung. BR 


Leid that es uns, zwei eingereichte Probeabhandlungen, 

a) im Juni 1826: De Marozia, mereirice, plurium Papa- 

rum electrice et domina, und b) im Febr. 1827; Joannis 

— FPontiſicis Bomani, vita, nicht berücksichtigen zu 
Önnen. 
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Zweiter Anhang. 





Verzeichnifs derjenigen Gelehrten, welche der histo- 
risch- theologischen Gesellschaft beigetreten sind. 


IL. Vor der landesherrlichen Bestätigung 
schlossen sich unserm Vereine als ordentliche Mitglie- 
der an: 


1) Im Sommer 1818: D. August Hahn, damals 
Mitglied des Predigerseminariums zu Wittenberg, jetzt or- 
dentlicher Professor der Theologie zu Leipzig, 

2) Im Nov. 1823: D. ꝓhilos Joseph Levin Saal- 
schütz, damals aufserordentliches Mitglied des theologi- 
schen Seminariums zu Königsberg, jetzt Lehrer der Jüdi- 
schen Religion und Theologie zu Wien. 

3) Im Juli 1828: D. pAilos. Amadeus Wiefsner, 
Prediger in Belgern. T d. 10. Sept. 1829. 


IH. Seit der landesherrlichen Bestätigung 
im Jahre 1830 haben ihren Beitritt bereits folgende Gelehrt 
erklärt: 


1) Als ordentliche Mitglieder: 


D. Friedrich Wilhelm Philipp von Ammon, 
Königl. Baierischer Decan, ordentlicher Professor der Theo- 
logie und erster Pfarrer an der Hauptkirche zu Erlangen. 

D. Johann Christian Wilhelm Augusti, Consisto- 
rialrath und ordentl. Prof. der Theol. zu Bonn. 

D.Ludwig Friedrich Otto Baumgarten-Crusius, 
geheimer Kirchenrath und ordentl. Prof. der Theol. zu Jena. 

D. Jonathan Heinrich Traugott Behr, Consistorial- 
rath und Superintendent zu Gera. 

D. Heinrich August Wilhelm Bermann, Superin- 
tendent zu Penig. 

D. Friedrich Bleek, ordentl. Prof. der Theol. zu Bonn. 

D. Friedrich August Bornemann, Oberpfarrer zu 
Kirchberg, der Ephorie Zwickau Adjunct. 

* - 
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D. Carl Gottlieb Bretschneider,, Oberconsistorial- 
rath und Generalsuperintendent in Gotha. 

D. Daniel von Cölln, Consistorialrath und Prof. in der 
Evangelisch -theologischen Facultät zu Breslau. 

D.. Johann Traugott Leberecht‘ Danz “= "geheimer 

* Consistorialrath und ordentl. Prof. der Theol. zu Jena. 

M. Wilhelm Dindorrf,. aufpernrdent), hrafnder Literar- 
geschichte zu Leipzig; . ..: 

D. philos. Friedrich Adolph Ebert, ‚ _ Hofrath und 

| Oberbibliothekar zu Dresden. 

D. Johann ‚Georg Vitüs Engelhardt, ördenil. Prof. 
der Thieol. und Universitätsprediger zu Erlangen. 

.D. Victorin' Gottfried vorn ‘Süperidtendent in 
"Rochlitz. *' — 

‚M. Ferdinand Florens Fleck, aufserördenil: Prof. der 
'Tleologie zu Leipzig. 

M. ‚Albert Forbi ger, der Lehrer an ‚der Nieolatschule 

"zu Leipzig. is 

D. Christian Friedrich Fhüizsche, ordentl. Prof. 
‚der Theol. z2u. Halle +... r 

'M. Carl Heinrich Frotscher,. PR Prof. der 
Philosophie und Conrector der Nicolaischule zu Leipzig. 

Christoph Gotthelf Gersdorf, Licentiat der Theol., 
Inspector”zu Monstab bei Ahenburg uhr — der Al. 
:„tenbutger Ephorie. 4 

— Gotthelf Gensdorf,.. — de: Kanigl öf- 
; fentlichen Bibliothek zu Dresden. 

D. :Wilbelm. Gesenius;,: ‚Consistoxialrath, und ordeml. 
Prof. der. Theol..'zu. Halle. ' XX 

P Johann Carl Ludwig Giesoler, orierd. Prof. der 

Theol, zu’ Göttingen. : | 

Ä 'D. Johann David Aaldkpru, — Prof. der Theol. 
und Archidiaconus ander Thomaskirche ‚zu Leipzig. 

D. Christian Gottlob Leberecht; Grofsmann, Or- 
dentlicher Professor der Theologie und Superintendent zu 
Leipzig. 

D. Johann August Martin Haasenritter, Consisto- 
rialrath und Superintendent zu Merseburg. 
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D. Anton Theodor Hartmann, Consistorialrath And | 
ordentl. Prof. der Theol. zu Rostock. i 

D. Carl August Hase, aufserordentl. Prof. der Theol. 
zu Jena, | 

Carl Wilhelm Hering, patlor in Zöblitz. 

M. Christian Gottlob Herzog, Prof. der Bin 
keit am Rutheneum zu Gera. 

D. Andreas Gottlieb‘ Hoffmann, Kirchenrath * 
ordentl. Prof: der Theol. zu Jena. * " 

M. Johann Christian Jahn, akademischer Privatlehrer 
“und Adiunet des Conrectörs der Thomasschüle zu Leipzig. 

D. Gottlieb Philipp Christian Kaiser, 'Consisto- 
rialrath und ordentl. Prof. der Theol. zu Erlangen; ' 

D. Nicolaus Christian Re ordentl. Prof. der Theol. 
zu Leiden. 

D. Friedrich Carl Kraft, "Director und Prof. des Jo- 
hanneums zu Hämburg.-  .“ 

D. August Ludwig Gottlob Krehl, SER zu St. 
Afra und Prof, der Hebräischen Sprache an = Landes- 
schule zu Meifsen. 

M. Johann Gottlieb Kreylsig, zweiter pret an — 
Landesschule zu Meifsen. 

M. Carl Gustav Küchler, Bacealaureus der Theologie, 
aufserordentl. Prof. der Philosophie und vierter Lehrer am 
der Nicolaischule zu’ Leipzig. — 

D. philos. Adolph Gottlob Lange, Rector and Prof, der 
-Landesschüle zu Pforte, + d. 9. Jul.1831 0° birm.i ni 

D. Ernst Anton Lewals;, ordenil. Prof. der Pieol.: ” 
Heidelberg. - J 

D. Carl Hoinsich Gottfried Lommatzuch, Snperin- 
tendent in Annaberg. Bi 

D.-Gottfried' Christian Friedrich Lücke, | or. 
"Prof, der Thheol. zu Göttingen. ir 

D. Conrad Benjamin Meifsner, Soperintehdent zu 
Waldenburg und: Assessor des ‚Fürstlich ee 
Consistoriums zu‘Glauchau: ° " 

D, Gottlieb Mohnike, Cordidloiial dd Sahnlratl, 

Pastor zu St” ; Jacobi’ in Stralsund; EEE RE -OyiR i 
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M. Christian Wilhelm Niedner, aufserardenil, Prof. 
der Theol. zu Leipzig. 

D. Hermann Agatho Niemeyer, Director der Franki- 
schen Stiftungen und ordentl. Prof. der Theol. zu Halle. 

D. Carl Immanuel Nitzsch, ordentl. Prof. der Theol. 
und Evangelischer Universitätsprediger zu Bonn. 

M. Carl Friedrich August Nobbe, aufserordentl. Prof. 
der Philosophie und Bector der Nicolaischule zu Leipzig. 

D. Heinrich Eberhard Gottlob Paulus, geheimer 
Kirchenrath. und. ordentl. Prof. der Theol. zu Heidelberg. 

Carl Heinrich Ludwig Pischon, Prediger der Evan- 
gelischen St. Petri- Gemeinde zu Burg. 

D. Friedrich Heinrich Rheinwald, aufserordentl. 
Prof. der Theol. zu Bonn, 

D. Ernst Friedrich Carl Rossamäller; ordentl. Prof. 
der orientalischen Literatur zu Leipzig. 

D. Hermann Johann Royaards, ordentl. Kane: der 
Theol. zu Utrecht. 

D. Isaak Rust, ordentl. Prof. der Theol., Scholarch - und 
Pfarrer der Französisch - reformirten —— in Erlangen. 

D. Carl Heinrich Sack, ordentl: Prof. der Theol, und 
Evangelischer Universitätsprediger zu Bonn. ’ 

D. Moritz Ferdinand Schmaltz, Pastor zu Neustadt- 
Dresden. 

D. Heinrich August Schott, geheimer ‚Kirchenrath 
und erster Prof. der Theol. zu Jena. 

D. David Schulz, Consistorialrath und Senior der Evan- 
gelisch -theol. Facultät zu Breslau. 

D. philos. Christian Ferdinand Schulze, Professor 
am: Gymnasium zu Gotha, 
D. Friedrich Heinrich Christian Schwarz, geh. 
Kirchenrath und ordenil. Prof. der Theol. zu Heidelberg. 
M. Gustav Seyffarth, aufserordentl. Prof. der Archäolo- 
gie zu Leipzig. | 

M. Carl Christian Friedrich Siegel, Subdiaconus 
und Mittagsprediger an der Thomaskirche zu Leipzig. 

D. Christian Wilhelm Spieker, vormals Prof. der 
Theol., jetzt Superintendent zu. Frankfurt an der Oder, 
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M Johann Gottfried Stallbaum, dritter Lehrer an 
der Thomasschule zu Leipzig. 

D. philos. Johann Gustav Stickel, aufserordenil. Prof. 
der Theol. zu Jena. 

D. Carl Gottfried Wilhelm Theile, aufserordentl. 
Prof, der Theol. zu Leipzig. 

D. Johann August Heinrich Tittmann, Prälat im 
Hochstifte zu Meifsen und erster Prof. der Theol. zu 
Leipzig. 

D. Carl Ullmann, ordentl. Prof. der Theol. zu Halle. 

D. Friedrich Wilhelm Carl zus ordentl. Prof. 
der Theol. zu Heidelberg. 

D. Georg Veesenmeyer, emeritirter Prof. am Gymna- 
sium und Stadtbibliofhekar zu Ulm, 

Julius Wagner, Garnisonprediger zu Altenburg. 

D. Christian Abraham Wahl, Superintendent zu 
Oschatz. 

D. Julius August Ludwig Wegscheider, ordentl. 
Prof. der Theol. zu Halle, 

M. Benjamin Gotthold Weiske, aufserordentl. Prof. 
der Philosophie zu Leipzig. 

D. philos. Amadeus Wendt, Hofrath und ordentl. Prof. 
der Philosophie zu Göttingen. 

D. Wilhelm Martin Leberecht de Wette, ordentl. 
Prof. der Theol. zu Basel. 

D Gustav Friedrich Wiggers, Consistorialrath und 
ordentl. Prof. der Theol. zu Rostock. | 

D. Julius Friedrich Winzer, Domherr im Hochstifie - 
zu Meifsen und .ordentl, Prof. der Theol. zu Leipzig. 

D. philos, Gottfried August Benedict Wolff, zwei- 
ter Prof. der Landesschule zu Pforte. 


| 2) Als ee 


D. Christoph Friedrich von Ammon, Oberhofpredi- 
ger und Kirchenrath zu Dresden. 
D. Christian Daniel Beck, Hofrath — ordentl. Prof. 


der Griechischen und Lateinischen Literatur zu Leipzig. 
|! 
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D: Gerhard Friederich, Evarigeliseher — 
ger an der Weifsfrauenkirche zu Frankfurt am: Main. . 
D. Gottfried Hermann, ordentl: Prof. der Beredisam- 
keit und Dichtkunst zu Leipzig. n 
D.'Carl:David Ilgen, Consistorialbet und —— 
Rector und —— der Laudesscliule. zu — — zu 
"Berlin. - J 
D:“Wilhelm — — — Prof. — heore- 
tischen Philosophie zu Leipzig. 
D, philos. August Matthiä, Kirchen- und’ Schule, 
!Direetor des Gymnasiums zu Altenburg. 
D. August Neander, er und ordeni; Prof. 
der! Theol: zu:Berlin. > 
D. Carl Ludwi g Nitzsch; Prof; ‚dbei Theol., Director 
des er und: Generalsuporintendent. zu 


"Wittenberg. ' 
D. Gottlieb Jaco b Plane k, Oberoonsistorialrach und 
erster Prof. def Theol: zu Göttingen. : + acnilun 


M. Carl Heinrich Ludwig Pölitz;: Hofrath und: or- 
 dentl.' ‚Prof. der Staatswissenschaften'in Leipzig. 

M. Friedrich Wilhelm Ehrenfried Rost, "aufseror- 
dentl. Prof.’ der‘ Philosophie: und Recior. der ———— 
in Leipzig. 

D. Friedrich $ ARTE ‚ötdenil. — des 
Theol, und Erlen. an der en zu 
Berlin. F ur 

D. Carl Christian ——— "‚Kircheirath , . Pastor 
“an der Kreuzkirche und. Superintendenit zu‘ Drenden. 

D. iuris Christian-Ludwig Stiegitz-, emeritirter Pro- 
-consul zu Leipzig, Propst des ‚Stiftes zu: Wurzen: | 
D. Ludwig Wachlery'iConsistorialeath und ordentl. Prof. 

der Geschichte zu Breslau, 

D. Michael Weber;, ‚erster. Prof; der; Theol. zu Halle. 

D. Ernst Zimmermann, Hofprediger zu Darmstadt. 


* 
— 1514 und e 1. il HE | 


11. 

De praecipuis quibusdam 
theologicae Melanchthonis disciplinae 
laud i'b u s. 

Oratio, | 
in solemnibus, quae societas histoxico-theologica Lipsiensis. 


d. XXV. mensis Junii anni MDCCCXXX. instituit *), 


recitata 
A 


M. Friderico Adolpho Heinichen, | 
Rev. Minist, Candidato (nunc Lycei Oheninitiensis Rectore). 


Praemonitum. 


Ne eupidius et iniquius judieent lectores de hae  qualicunque 
oratione mea, quid illi opportunitatem et quasi ansam präebuerit, 
velim cogitent. Reeitata. enim illa est in solemnibus, quae die 
XXV. mensis Junii anni MDCCCXXX. societas historico-theologica 
Lipsiensis cum ad memoriam Confessionis Augustanae saecularem 
tertiam recolendam, tum ad grati animi sensa Regi nostro Poten- 
tissimo deelaranda inseituit, cujus gratie die XIX. mensis Aprilis 
ejusdem anni .erat insa comprobata. Itaque illud quidem nee 
poteram nec volebam agere, . ut accuratiug et subtilius rei ad di- 
cendum sumptae vim et naturam pervestigarem, sed. in. eo potissi- 
mum versari debebat omnis industria mea, ut de re quadam gra- - 
viori, quae neque a faustissimi illius diei ämplitudine, neque a 
soeietatis historico-theologicae studiis abhorreret, pressa quadam 
et nervosa brevitate, — tenuiter et: exiliter, ‚oed reete atque 


2) Vide supra p. 23 qq. 
Hist. theol, Zeitschr. I. 7 
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emendate dicerem. Quibus quidem laudibus cum non plane earere 
visa esset, quamvis propter exiguum temporis concessi spatium 
celerius conscripta, oratio mea praesidi S. V., quod hic, nonnullis 
locis aueta et correcta, illa inserta legitur, virorum doetorum 
aequitas et humanitas facilius excusabit. 


F 


Rector academiae Magnifice, 
Auditores omnium ordinum honoratissimi. 


Nihil esse, sive liberalior quaedam animi oblectatio 
spectetur, suavius atque jucundius, sive uberior quaedam rei 
utilitas consideretur, fructuosius atque salubrius, quamı viro- 
rum vere magnorum deque vera hominum salute meritissi- 
morum recordationem,  sua sponte apparet. Sed hodierno 
die, quo tertium Augustanae Confessionis sacrum saeculare 
celebramus, quem non vel invitum ad splendidissimam ima- 
ginem suam .contemplandam impellat, trahat, rapiat ille, cui 
ipsum illud praestantissimum ecclesiae Evangelicae decus et 
ornamentum debemus, Philippus Melanchthön? Ika- 
que cogitanti mecum animo, quid potissimum coram vobis 
dicendum mihi sumerem, nihil ad laetissimi hujus et fau- 
stissimi diei amplitudinem aptius, nihil ad audientiam mihi 
faciendam accommodatius esse duxi, quam ut de praecipuis 
quibusdam theologicae Melanchthonis disciplinae laudibus 
dicerem. ÜUtinam vero, ut par est, coram vobis, id est, in 
splendido clarissimorum virorum conspectu, verba possem 
facere, in quo nihil nisi acute inventum, subtiliter dispositum, 
eleganter elaboratum afferri decet, utinam mihi contingeret 
aliquod eloquentiae flumen, ut illius, quem Germaniae 
praeceptorem intuemur, disciplinae virtutes dicendo celebrare 
possem! Sed tenuitatis meae conscius, si aliquando, nunc 
a vobis petendum mihi esse sentio, neolitis ingenii acumen 
exspectare a mediocritate, judicii maturitatem desiderare ab 
‚adolescentia, orationis elegantiam postulare ab infantia mea, 
contra illud maxime cogitare, me nunquam vestro judicio 
limatissimo subjecturum fuisse tenuem orationem meam, nisi 
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singularis humanitatis vestrae cogitatio animum mihi addi- 
disset, pietas autem illud officium suasisset et gratus animus 
imposuisset. Neque hodiernus dies augustissimus, qui in 
ecclesiae Evangelicae fastis ad aeternam posteritatis memo- 
riam erit consecratus, praetermitti a nobis posse videbatur, quin 
solemnius et auspicatius dedicaremus societatem nostram, 
cui summorum virorum benevolentia publicam quandam aucto- 
ritatem impetrare contigit. 

Agite igitur, quibus maxime laudibus theologica Me- 
lanchthonis‘disciplina insignis mihi esse videatur, jam brevi 
et modica orätione me explicaturum benevole audiatis. Et 
primariam quidem illius disciplinae virtutem in eo sitam 
esse existimo, quod Melanchthon, nullam esse posse 
veram et hoc nomine dignam rerum divinarum scientiam sine 
accurata et subtili variae ac multiplicis humanae doctrinae 
peritia, sine liberaliori gquodam mentis humanae cultu et usu, 
unus ommium optime et intellexit et ostendit. Non ego qui- 
dem illad mibi volo, solum :Melanchthonem, doctum et eru- 
ditum esse debere verae theologiae Christianae studium, 
perspexisse et demonstrasse, neque iis assentior, qui Lu- 
therum tanquam fortem et strenuum tyrannidis Pontificiae 
eversorem, praestantissimum ecclesiae statorem et quasi 
quendam heroa fidei admirantur, sed eundem excellentem 
theologum et omnis liberaliöris doctrinae studiosum fuisse 
negant. Neque enim, quae sit vera theologia evangelica, 
quid ad verum ejus studium requiratur, Lutherus aliique 
non intellexerunt, qui hoc tanquam fundamento suo niti 
aeque ac Melanchthon vellent ecclesiam Evangelicam, ut, 
quae sit doctrina Christiana, nullus pontifex maximus, nul- 
lus episcopus, nullum concilium, nulla denique :traditio defi- 
nire possit, sed unusquisque ex solo evangelio cognoscere 
debeat, quippe quod non humana arte inventum, sed He0Ö 
övvaıg divinitus manifestatum sit!). Hoc enim quid, quaeso, 
alind est nisi confiteri, unumquemque debere ?oswväür räg 

1) Ch. Joh. Aug. Heur. Titimanni Programma de Aodierna 
theologiae diseiplina ad rationem Lutheri eraminanda (Lipsiae 1819. 4.), 
| P» VI ag. j n | 
7* 
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"ypapds, unumquemque in ea re, qua totins witae ratio: ver- 
satur, suo ipsius judicio debere confidere, unumquemque 
habere libertatem candido et sincero ‘ animo’ omnia exami- 
nandi et ponderandi, id est, libertatem fidei seu conscientae, 
' qua nihil salubrius generi humano datum est, et quacum 
cogitandi agendique libertas quasi quadam .cognatione eonti- 
netur? Neque vero minus qui nolebant, omnes seripturam 
sacram interpretari secundum eum sensum, quem tenebat Ro- 
'mana ecclesia, qui sibimet ipsis vindicabant libertatem libro- 
rum sacrorum sententias explorandi et investigandi, si sibi 
constare velient, eandem libertatem debebant tribuere suae, 
id est, Evangelicae ecclesiae sociis, propterea contra, qued 
quis singulos scripturae locos alia ratione, quam ipsi, in- 
terpretaretur, neminem vituperare et damhare poterant. Et 
‚ quomodo tandem, quae sint genuinae Jesu Christi et Apo- 
stolorum sSententiae, intelligi, quomodo scriptura sacra reote 
 explicari, quomodo doctrina Christiana apte disponi et pro- 
poni, fortiterque teneri et defendi possit. sine multifaria et 
recondita plurimarum literarum, sine criseds, linguarum, 
historiae, archaeologiae, philosophiae seientia , sine libera- 
liori rationis cultu et usu? “At enimvero'in hoc ipso genere 
omnium theologorum, qui sapere auderent, dux et quasi an- 
tesignanus erat Melanchthon, qui, veram theologiam- Ghri- 
stianam. doctam esse .debere et subtilem,’ :rationum pondere 
subnixamj;; non eX ‚aegrae mentis somniis confusam et vwelut 
eonflatam, dietis, ‚seriptis et factis unus omnium -optime et 
constantissime :suö tempore declaravit. 'Cujas quidem--rei:si 
quis argumenta desideret, facilius, quo incipiat, quam.:quo 
desinat oratio mea, reperio. Quam inexplebili enim et-in- 
exhausta literarum aviditate Melanchthon vel puer ad hue :et 
juvenis flagrabat, ille Melanehthon, quem puerum duodeoim 
annos natum ewuchlinus; honerificentissima » Melanchthonis, 
duleissima. ‚Ali. appellatione ''ornavit:?), qui tredecim -annos 
natus academiam Heidelbergensem adiit, et, cum vix de- 
cimum quartum aetatis annum attigisset, Baccalaureus ibi 


2) Cl. Joach. Camerarii de vila Phil. Melanchthonis —— 
p. 9 sg. ed. Strobel. 
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'fetis, ‚religuorum: studiosorum . kumimibus: ita‘.offeeit,: ut 
naeceptor, qui; inter .döcendum aegrotare coeperat,:ad prae- 
'ketionem pro: se continuandam Melanchthonem 'exoitare pos- 
set, eommilitones, quod Graece sciret, aliquando praeceptori 
Melanchthonem pleniore ore laudare possent?). Atque eo- 
dem modo Fubingam. 'delatus, quamvis ad theologiae studium. 
maxine inclinäret Melanchthon; tamen tanto omnis liberalio- 
ris disciplinae ardore incensus‘ erat, ut, nullam non: rerum. 
scitu dignarum : cognitionem attingendam ratus, physicam,. 
mathematicam , . juris diseiplinam et medicinae coleret, et 
septemdecim annos natus magisterii dignitatem adipiscere- 
tr), Mox autem, postquam Reuchline suo a: lucifuga mo-. 
nachorum turba exagitato fortissime praesto fuerat, missus, 
ut ipse seribit in epistola ad: amicum, paene puer.a Capnione 
in Sazeniam, in oratione, quam Vitebergae Graecarum li- 
ierarım professionis adeundae causa de corrigendis adoles- 
ventiae atudiis habuit, ex veterum Graecorum et-Romanorum. 
senpüs studiose diligenterque lectitatis uberrimos: subtilioris 
deetrinae et liberalioris eultus fontes redundare, ut reliquis, 
ita his verbis declaravit: Jungendae graecae literae latinis, 
ut philosophos, theologos, oratores, poetas lecturus, guague 
ie vertas, rem ipsam adsequare, non umbram 
rerum. — Hoc quasi viatico comparato, sünerüs, ut Plato 
ol, ad phelosophiam acnede, — ‚Inprimis hac erudi- 
hone graecca opus est, quae naturae scienliam universam 
complechtur. Plurimum valent Aristotelis Moralia, Leges 
3) C. Camerarius I. c. p. 13. Aug. Herm. Niemeyer 
Philipp Melanchthon 'als Praeceptor Germaniae, Einlalungsschrift zur 
Sereylarfeyer der Reformation u. w, (Halle und Berlin 1817.) p 5 wg. 
4)C,,Camerarius p. 15 sg. Niemeyer p, 8., qui tamen’fal- 
tur, deeimo sexto aetatis anno Melanchthonem magistrum factum esse 
kiben, Vid, Bengel Archiv für die Theologie und ihre neuste Lite. 
’“wr, T. I P, I. (Tübingen 1819) p. 756 »q.: Es war zu Ende 
"ins siebzehnten Jahres, Denn er war geboren den 16. Febr. 1497 und 
vrde (laut der Insceription im Album der philos. Fac. zu Tübingen) 
Magiter den 25. Jan. 1514. Der Herr Verfasser (Niemeyer) folgte hier 
der unrichtigen Angabe des Melch., Adam (vitae Germ. Thieoll. p. 330) 
ud einiger andern. uns; 
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Platonis, Poetae. Homerus graecis fons omnium :discipli- 
narum. Virgilius ac Horatius latinis5). Quae quidem ora- 
tio tanta admiratione affecit ipsius Lutheri animum, ut: ad. 
Spalatinum scriberet: Habuit Philippus orationem — plane 
eruditissimam et tersissimam, lanta gratia ei admiratione 
omnium, ut jam non tibi id sit cogitundum, qua ratione 
eum nobis commendes. Et: Philippum graecissimum, : eru- 
ditissimum, humanissimum habe commendatissimum. ‘ Audi- 
torium habet-refertum auditoribus; inprimis omnes theolo- 
gos ‚summos cum: mediis et infimis studiosos facit Graeci- 
tatis 6). In epistola vero, quam de se ipso 'et de editione 
scriptorum suorum edidit?), Melanchthon cum 'alia_ tum 
haec::seripsit: Fur, quantum potui, et horlator et adjutor, 
ut adjungeret juventus ad doctrinam Christi philosophiae 
'studia, non Allius garrulae et lutulentae, sed purioris, 
videlicet mathemata, physicen et ethicen, et sine eloquen- 
tiae exercilüs et linguarum cognitione lumen habere haec 
. tam multiplex doctrina non potest. — — : Nec sine labore 
diiudicavi sectas, ei.ostendi, quomodo. ad docirinam: ecele- 
siasticam,haec philosophica conferenda sint. — — Magnum 
decus est ecclesiae eruditio.  Deinde ne possunt quidem. ab 
- ineruditis. explicari .dificiliores controversiae, in quibus non 
salis est ‚res ipsas mediocriter tenere, sed etiam . forma 
quadam et melhodo, :genere verborum et: dexteritute quadam 
in explicando opus est. —.. Nec illud de:nihilo est, guod 
seu Plato seu Socrates'ait, se, si quem nactus sit, qui recte 
partiri, distribuere et coagmenlare membra causarum 
possit;, ‚ejus se.viri ceu Dei vesligia asseclaturum ‚esse. 
Significabat enim Plato, in gravibus causis mazxime neces- 
sarium esse illam eruditum explicandi rationem, quam pro- 
Feecto sine vera philosophia nemo assequi potest ) 
| 5) Melanchthonis Declam. T. 1. er. Camerarius PB 26 °q. Nie- 
meyerp. 10 sq 24 sq. 
- 6) Luther: Epp. T. I. p. 81. 

7) Praeſixa legitur haec epistola opp. Melanchth, Tom, I. Basil, 1542, 
fol. et Lib. I. Epp. p. 550 »qq. Cf. Camerarius p. 437 qq. 

8) Cum bis Melanchthonis effatis cf, Franz Volkmar Reinhardı 


\ 
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Et quantum, quaeso, ad horridam, quae illo tempore 
theologiam quoque invaserat, barbariem fugandam Melanch- 
thon splendidissima et laetissima suae institutionis Juce 
contulit®), quantum egregiis, quae deinceps edidit, artis dia- 
lecticae, rhetoricae, historiae, disciplinae, ethicae compendiis, 
quanfum cura illa insigni et plane. singulari, quam in Grae- 
corım.et Romanorum seriptis evulgandis adhibuit, ut ve- 
rissime confiteretur Lutherus:- Quidguid sgimus. in artibus et 
in vera philosophia, illud debemus Philippe! — Neque vero 
earum, quae inde a tenerrima aetatula honestissimae volupta- 
is titillatione affecerant ejus animum, optimarum artium et 
lterarum "amorem unguam abjecit; sed nullo non yitae tem- . 
pore, in gravissimis, quibus tantopere exercebatur, curiz 
atque aerumnis, in malitiosissimis, quibus turbulenta et ra- 
biosa Hesshusiorum, Gallorum, Flaciorum cohors ejus fa- 
mam lacerabat, probris et maledictis, ita potius aluit, nutri- 
\it, roboravit Melanchthon, ut omnibus apparere et quasi 
manifestum esse deberet, illo quidem judice ad verae theo.. 
logiae laudem neminem adspirare posse, qui non lingua- 
tum, historiae, philosophiae, omnium denique earum, quae 
ab humanitate nomen ducunt, literarum studio, quasi quodam 
humanitatis cibo, animum pascere et saturare velit. Atque 
hane ipsam humanitatem quantum, quaeso, spirant innumera 
seripta Melanchthonis, in quibus omnium, qui ‚de hoc judi— 
care possunt, consensu nihil est obscurum, confusum, verbo— 
rum tenebris involutum, nihil fucatum, tumidum, affectatum _ 
sententiolis vibrantibus distinctum, sed plana et aperta_ 
orationis elegantia quadam et festivitate illuminata, Atücä 
Getänduisse, seine Predigten und seine Bildung. zum Prediger betreffend, 
PS ıgg, et ejusdem opuscula acad. Vol. I, p. 397 agq. 


9) Cf. Camerarius p. 20 sg, 28 sq.: Eisi Illustrissimi et ver 
Ytimi Principis Friderici voluntate et jussu accersili erant et venerang 
Veittenbergam in omni genere doctrinae excellentes viri, nondum tamer. 
"ue ordine meque elegantia optimarum literarum et artium, puleritude, 
rtpieiebatur, et cogitationum solertiae erplicationis afficiebat obscuritag, 


ui nati caligini ibi lumen a Philippo primum est illatum, et sapien_ 


| mus aceidit volentibus et laetis., Niemeyer p. 19 aq, 22 agq. 
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ceujusdam leporis sale perspersa, sehtentflktrun — densa 
et veluti librata omnia !) ! ii 

Quid vero luculentius’illud testefür ,' quam ipsa‘, quae 
solum Melanchthonem jure quodam ’ sub auctorem sibi vin- 
dicat, eaque inter medios, quibus vehenentius  agitabatur 
timidioris 'Melanchthonis animus, curarum' et sollititadinum 
fluctus, nec sine instantium undique periculorum metu cöm- 
posita Augustana Confessio, in qua utrum aptam“ejüus dis- 
positionem et deseriptionem, pulcherrimum, quo omnes‘ zrti- 
culi inter se cobaerent, ordinem et quasi'concentüm,' sermo- 
nis genus' dilucidum et cuivis intellecri fucilhmum, excellen- 
tem et cuique confessioni convenientissimam' brevitatkin, 
doctrinae denique ex limpidissimo'.'evangelii fonte haustae 
sinceritätem magis admirer, nescio!!)? Sed dies me 'defi- 
ceret et’ patientia vestra nimium abuti velle viderer, si Me- 
lanchthonem, non nisi per diligentem et assiduam Jiterarum 
humanarum tractationem ad sacrä theologiae penetralia adi- 
tum patere 'posse, ilustrissimo exemplö unum omnium ma- 
xime suo tempore ostendisse, diutius vobis probare vellem, 
cum ‘non solum amici'Melanchthonis et Lutherus 12), sed 
hostes, sed Erasmus Ss) Kaepiäh lud — et decla- 
rarint. 

Itaque j jam ad alteräm, qua Melanchthonis disciplina theo- 
logica eminet, virtutem eähdemqub in leni illa, miti et molli 





— — — 


10) Cf. Planck Geschichte der Entstehung, der Veränderungen und 
der Bildung unsers protestantischen Lehrbegriffs, T..I. p. 160 sq. ed. II, 


11) Ct. Planck T. I, P.I ‚p. 41 aqq, — Infinitus paene est eorum 
scripforum numerus, qui Augustanae Confessionis historiam enarrarunt, ejus 


initia, causas, ee progressus, Overbin — laudes et virtutes 
explicuerunt. 


12) Cf. Camerarius p. 322g. et Strobel in Appendice ad hujus 
libri editionem, p. 501 »q. Vid. Testimonia: D. Mart. Lutheri de socio 
laborum et periculorum suorum, Phil. Melanchthone etc. Gorlieii 1580. 4. 
Planck T. I. p. 164, Niemeyer p. 37 gg. 


13) Vid. Erasmi Epp. L. VII, ep. 43.: De Melanchthone et sentio 
' praeclare et spero magnifice , tantum ut eum juvenem nobis Christus diu 


velit esse superstitem; is prorsus obscurabit Erasmum. Cf, Strobel 
in Appendice etc, p. 502. 
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modestiay qua erga:dissehtientes: se :gerebat,' sapientiam con- 
spienanı devenio, quae quidem €o.magis Admiranda 'sit, quo 
minus;ab ipsa> natura ,. 'quas:inon lenem et mollem, sed ve- 
hementiorem: etiö&öyoAow. (eum: finxerat 44), Melanchthon ad 
Ham ferebatur; Neque vero, quid maxime praeclaram illamı 
et. generosam «indoleny 'Melanchthoni :indiderit,: cur a caeca 
multorum threologorum' ira, ne: dicam rabie,!longe alienissi- 
mas ille "seniiper‘ fuerit,; quomodo -maxime: hoc in: genere ;ve- 
hententiörum "animi 'affectuum  radiees :exstirpare : didicerit, 
diutius quaerendum esse existimo. Haec: enim, haee ipsa vis 
est omnis‘solidioris doctrinae, ut, quo majore animi conten- 
tione eam quisque sequätur, eo clarius eaur'non plane asse- 
gti cuiguam: licere inteligat, ut'sparsam et diffüsam. aequa- 
bilitate guadam inter culteres suos veritatem 'neminem'totam 
et privilegio quodam occupare posse videat, ut nullis finibus, 
nullis terminis circumseriptam, sed immensam, sed’ infinitam 
esse omnem humanam scientiam sentiat. Alexandrum quidem 
Alum Magnum ;olim lacrymas' fudisse tradunt, cum, quot 
tropaea, quot victorias pater jam retulisset, audiret, et, ut 
sibi quidquam expugnandum relictum foret, vereretur; ipse 
enim orbis terrarum sub unius hominis ditionem certe pot- 
est venire, quia finitus est: sed doctrinae et scientiae impe- 
rium a singulis quamvis doetissimis hominibus teneri.' mullo 
pacto potest. Itaque doctissimus quisque modestissimus esse 
plerumque deprehenditur, semidoctus et rudis impudentissi- 
mus, contra qui sunt vere docti, ii haud facile decernunt, 
quid in rebus gravissimis et maxime obscuris tenendum 





14) Ipse Melanchthon: Saepe, inquit, er wnimo indignor, scis enim, 
me esse ö&vyoklov (iracundum celeris, sed brevis irue), quod etiamsi vr- 
tiosum Stoici putoint, tamen fateor. (Vid. Epistolarum liber (sextus) 
Lugduni Batav. impressus 1647. 8. p. 459.) Idem testatur Camera- 
rius p. 7 sq. p. 58.: Humor, quem Slavae bilis nomine appellant, abun- 
dantior, materiam praebebat affectionibus animi vehementioribus. Gravi- 
ter ergo commovebatur, eratque in eo impetus hic repentinus, qui tamen 
sedabatur celeriter. Ibid. p. 60. Quare non satis reete de Melanchthone 
scripsit Planck T. I. p. 161.: Schon von Natur sanft. Recte autem 
Niemeyer p. 19 sq.: von Natur zwar heftig und reizbar, aber höchst 
streng gegen sich selbst in der Beherrschung seiner Affecten. 
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sit, et in quovis rerum genere plurimarum: rerum: copian 
inveniunt, quae disputando huc et illuc trahi possunt, qua 
omnem ingenit humani aciem fugiunt, quae conjici quiden 
et divinari queunt, 'sciri 'et: ‚comprehendi ' nen queunt 
Quanto opere autem haec omnia valent. de iis: rebus, qua 
suapte vi et natura menti humanae imperviae sunt, quam fa- 
cilis et pronus lapsus est in rebus divinis.! Haec et similis 
in ‘ardentissimo literarum studio et in uberrimis doctrinae 
suae‘copiis cum secum reputaret Melanchthon !3), sua:sponte 
debebat in ejus animo gigni amabilis illa modestia, qua: uni- 
versa ejus disciplina theologiea. excellit, qua, ab omni fastu 
et tumore. alienus, nunquam ad doctrinae metam sese per- 
venisse,: sed sine ulla intermissione ad eam sibi contender- 
dum 'esse censebat; et similiter inde maxime repetenda vi- 
detur placida illa lenitas, haesitans quaedam in rebus gra- 
vioribus decernendis ounctatio, et mitis illa sapientia Me- 
lanchthonis, quae, quamvis interdum- justos rei fines egrede- 
retur 16), tamen tantum aberat, ut castiganda,. exagilanda 
et canina quadam facundia adeo proscindenda, esset ab is, 
quos caecus rixandi füror exigebat et ipsius ignorantiae tu- 
mor inflabat, theologis, ut aeterna laude et perpetua imita- 
tione 'esset et sit dignissima, atque ipse Lutherus mascula 
Germaniei sermonis gravitate aliquo loco de Melanchthone 





15) Ch. Planck T. I. p. 161—162. : 2 
| 16) Cf. Planck I. p. 162.: Bis zur Schwachheit nachgebend, t0 
bald nur die Aufopferung seines eigenen Vortheils. die Ruhe sims 
Freundes befördern, der Noth eines Unglücklichen abhelfen, oder die 
Ausführung eines gemeinnützigen Anschlags erleichtern konnte, glaubte 
er auch oft für andere so handeln zu dürfen, und bedachte sich nicht, 
auch bey Besorgung ihrer Vortheile oft einen kleineren preifs zu geben, 
Wenn er einen gröfseren für das Ganze dadurch zu erhalten hoff. 
Et Niemeyer p. 20,: Unstreitig gränzte seine Friedensliebe zuweilen 
an Schwäche, die gern jeden hätte gewinnen mögen, und contraslirle 
dann mit dem Muth und der Kraft, womit er sich in andern Fällen der 
erkannten Wahrheit annahm. Aber es hatte an seiner Nachgiebigkeit 
und der Mäfsigung im Urtheil eben so viel Antheil der ihm einwoh- 
nende Eklekticismus, der überall das Wahre ehrie, wo er es fand, 
über viele Dinge aber nicht absprechen machte, weil sie ihm aujser den 
Gränzen des irdischen Wissens zu liegen schienen, 
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confiteretur: Ich habe zwar selbst solche Magister Philipps 
Bücher lieber, denn die meinen, sehe auch lieber dieselben. 
beyde. im Lateinischen und Deutschen auf dem Platz, denn 
die meinen. Ich bin dazu geboren,. dafs ich mit den Rot- 
ien und Teufeln mufs kriegen und zu Felde legen; 
darum meine Bücher viel stürmisch und Äriegerisch sind, 
Ich mufs die Klötze und Stämme ausreuten, Dornen und 
Hecken weghauen, die Pfülzen ausfüllen, und bin der grobe 
Waldrechter, der Bahn brechen und zurichten mufs. Aber 
M. Philipps: führet süuberlich ‚und stille daher, buuet 
und pflanzet,. säet und begeufst mit Lust, nachdem Golt 
ihm hat gegeben seine Gaben reichlich!!). 

Atque haec ipsa sapientissima Melanehihonie —— et 
moderatie ubi tandem splendidius eluxit, ubi. salubrius a 
Melanchthone adhiberi poterat, quam in Augustana Confes- 
sione, de qua Lutherus in literis ad Electorem: ZPerlegı, 
inquit, apologiam [Augustanam Confessionem] @ M. Philippo 
scriplam, quae mihi eximie placuit. Negue: eliam a me 
aliquid emendari conveniret. Ego enim dla molliter et de- 
licate incedere nequeo. Profecto, si quid aliud, vivam et 
expressam Melanchthonis disciplinae imaginem. repraesentat 
Augustana Confessio, in qua ut divinae veritati neque obro- 
gavit, neque ex ea quidquam derogavit, neque totam un- 
quam abrogavit, ut ab omni simulatione et dissimulatione, 
quam per totam vitam toto animo aversabatur !®), alienus 





— — 
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17) Vide Vorrede auf Phil. Melanchthonis Auslegung der Epistel an 
die Colosser. Verdeutscht anno 1529.” In Upp. Lutheri ed. Walchii T. 
14. p. 199 ag. 

18) Perinsignia hujus Melanchthonis virtutis documenta attulit C a- 
merarius p. Öl uqq. Cf. Reinhardi opuscul, acad. Vol. H. p. 184 
seq.: Sunt, qui in re qualibet adhibeant ämbages verborum et ve. 
hementer amönt formulas ambiguas, quae facile possini interpre- 
tando pro lubitu flecti ac diversos accipere intellectus. Hoc plerumgue 
leve videtur his, qui non satis curiosi sunt in observandis minimis 
animi morumgque notis. Sed recte suspectus est frequens ülle in rebus 
quotidianis ac levibus amphiboliarum usus; prodil enim hominem astu- 
tum et callidum, qus ubique latebras quaerit, et, quid sentiat, dissimulare 
studet. Memorabilis est Melanthonis hac in re severitas, guamı 
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nunquam sermonis latebras quaesivit et deverticula, ita ab 
omni acerbitate,) ira, indignatione liber quieta quadam’ subti- 
litate doctrinam evangelicami exposuit, unimum ad:ignoseen- 
cendum et obliviscendum : facilimum ubivis prodidit, nihil 
denigue, quod ad :adversarios sibi, amicis, bonae causae 
conciliandos' valere 'posse een — et — — 
rabili prudentia omisit 19). 

Sed attingendum —* * est, gar — 
praecipue\laudanduin vesse: exisũmem it discipline Melanch- 
thonis. Est autem illud ex mea: sententia, in. eo 'positum, 
quod Melanchthon,; quo quasi‘ ad; unum caput'et ad unam 
summam referenda 'sit ommnis: theologia Christians, egregie 
perspexit' et präecepit. Neque enim ille animi: pietaterh vi- 
taeque hönestatem. fidei, sed fidem pietati et 'honestati inser- 
vire censuit, nom ille totius vitae nostrae.consilium et aeter- 
nanı 'höminis salutem ex aouleatis- 'et' spinosis; dogmatibus 
theelögicis,-sed ex pura et sincera ınemtis; eastitatevitaeque 
integritate‘ perrdere‘ putavit, non ille morum probitatem a‘ fide 
tanquam animum a corpore: sejungi ac'divelli,: sed: utrumque 
quasi; quadam: 'cognatione . inter sd comjungi et: vopulari vo- 
luit, et quemadmodum. sine religione: nullam: veram virtutem, 
ita sine virtute nullam veräani 'esse religionemn:. statuit. : Ita- 
que nihib ’magis' dolebat vir immeortalis, quam quad ‚plerigue 
suae: aetatis theologi in’ curiosa: earum rerum! contemplatione 
et' investigätione: astatem: confererent: et, aeternanı adea Chri- 
stianorum salutem ponerent, quae ad vitae actionem et usum 
nihil plane conferrent, neque ulla Christi et Apostolorum 
auctoritate continerentur, quod fervidissime altercarentur et 
obstinatissime digladiarentur pro rebus ejusmodi minutissi- 
mis, quas nec si scias, beatior, nec si nescias, miserior fias, 


Camerarii verbis laudare liceat etc, Similis vero et aeque laudanda 
severitas ipsius Reinhardi erat, qui in Confessionibus auis p. 93. de se 
scribit: Sie wissen, dafs ich selbst im gemeinen Leben nicht anders 
rede, als ich denke. Sie wissen z dafs ich wider meine Ueberzeugung 
nicht einmal sprechen kann, und mir, wenn ich es versuchen wollte, 
die Worte auf der Zunge ersterben würden, 


19) 6£, Planck T. IM. P. L. p, 43 sgg. 
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quod denique anxia..quadam sedulitate et anili superstitione 
simarentur et..expiscarentur opiniones, de;quibus nullam plane 
habere opinionem ,- uniee decet. virum nihil opinantem 20). 
Ipsum enim illud, subtilius ‚literarum studium, ipsa illa exqui- 
sitier verae doctrinae -Christianae cognitio Melanchthonem:do- 
cmerat, quid, ut in aliis disciplinis, ãta in: theologia nimium sit, 
et, si nulla ommino esse possit ars et. disciplina, quae non.ad 
agendi vim referri debeat, unam omnium maxime huc .refe- 
rendam. esse theologiam. Itaque in ‚praefatione ad primam 
aurei illius Zocorum communium theologicorum operis. editio- 
nem, quem, ibrum anvictum, non solum immortalitate, sed 
et canone ‚ecelesiasiico :dignum Lutherus appellavit, quoque 
non.melierem esse post scripturam:sacram idem. solebat di- 
eere: Nihil, Melanchthon inquit, perinde .optarim, atque, si 
feripossit, Christianos omnes in. solis divinis literis liberrime 
versaniset in illarum indolem plane :transformari. — Fal. 
lüur qwisguis aliunde Chrastianismi: formam: petit, quam e 
eripiura canonica. Quantum. enim ab huius purüate ab- 
sunt commentarii! — (uo:quisque recenlior est, eo..est in- 
sincerior, degeneravilque Tandem ‚disciplina ‚Christiana in 
Scholasticas nugas, de quibus dubites impiae magis, sint 
an stultae. Et: Non est, cur multum operae ponamus in 
beis illis supremis (id est in mysteriis divinitatis, guae, ut 
ipse Melanchthon inquit, rectius adoraverimus, quam vesti- 
gaverimu); quaeso te, quid adsecuti sunt jam tot seculis 
Scholastici Theologistae, cum in his locis solis versaren- 
iur? — — Et dissimulari eorum stultitia posset, nisi evan- 
gelium interim et beneficia Christi obscurassent nobis illae 
stultae disputationes. — Siquidem hoc est Christum cognos- 
cere, beneficia ejus cognoscere, non, quod isti. docent; 
us naturas, modos incarnationis contueri?!). Neque dis- 
simile consilium tenuit Melanchthon in componendis articulis 





%2) Cf, Joh. Aug, Heinr. Tittmann Pragmatische Geschich*® 
der Theologie und Religion in der protestantischen Kirche, p. 54 — 62- 

2) Vide Hardtii Hist. lit. Reform. P. IV. p. 30 0. pj® » — 
KR b. 83 sqq. J. A, H. Tittmanni Progr. de unitate eccle ev 


| Sige 
gelicae (Lipsiae 1826. 4.) p. 15 29. u 
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visitatoriis, sed in his quoque potissimum illud egit, ut 


sebus inanibus et ineptis ad religionis cognitionem salubrem 
et vere frugiferam hominum animi adducerentur a — 

O © praeclara et Germaniae praeceptore dignissima En; 
cepta,: utinam omnium theologorum aures et animos feriant: 
O praestantissimam theologi‘Christiani imaginem,- utinam per 
petuo illa obversetur omnibus quoque, qui nunc sumus et fu- 
turi erunt, nöstrae societatis sodalibus! Incendat nos — 
flammet Melanchthonis memoria ad ardentissimum, ut omnium 
honestarum literarum, ita ad fructuosissimum historiae rel- 
gionis et ecclesiasiicae studium, neve unquam regrediamur, 
semper progrediamur! Sine missione enim, ut Seneca ingult, 
nascimur. Sed confirmet quoque nos Melanehthonis — 
in sincerrimo amore veritatis, pacis, caritatis, procul absit a 
nobis omnis wuooAoyla, expellatur omnis fastus aliorumgque 
contemtus, 'exulet, quisquis in haeretici numero quemquam 
habeat! Omnes:.enim eadem spectamus astra, commune. coe- 
lum est, idem nos mundus involvit, omnes, quamvis non 
uno ‚itinere et via, eodem tendimus; in necessartis — 
vegat unicas, in dubiis libertas, in omnibus caritus; vitae 
denique, non scholae discamus! Dixi. 


22) Vid, Planck T. I. p. 391 * 


III 
Der Deutsche Gottesdienst 


nach seinem 
Einflusse auf den Fortgang der Kirchenverbesserung. 
| unter dem Volke. 


Rede, 


gehalten bei der von der historisch-theologischen Gesellschaft 
zu Leipzig den 25. Juni 1830 veranstalteten Feier *) 


von 


M. Carl Ferdinand Bräunig, 


Nachmitlagsprediger an der Universitätskirche zu Leipzig (jetzt Diaconus 
zu Oschatz). 


- Hochzuverehrende Herren. 


Wir Melanchthon, der Mann der Wissenschaft und Ge- 
lehrsamkeit, es werth, dafs ihm vor diesem Kreise gelehr- 
ter Männer in der Sprache der Wissenschaft ein ehrenvolles 
Denkmal gesetzt ward: se verdient wohl auch das Deutsche 
Volk, dem, wie dem Freunde der Wissenschaft, das heu- 
tige Fest gleich hohe Erinnerungen. erneuert, eine Erwäh- 
nung, und Sie vergönnen darum, meine Herren, in Ihrer 
Mitte sicher auch der Sprache Ihres Volkes ein Wort. Feiert 
doch auch sie heute das Andenken an einen grofsen Sieg, 
den ihr der Churfürst Johann voll Deutscher Beständigkeit 
errang, als er es von dem Kaiser gewann, dafs auf Deut- 


*) Siehe PER s. 23 ft, 
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'schem Grund und Boden in Deutscher Sprache das Bekennt- 
nifs der Evangelischen Stände ausgesprochen und vernommen 
wurde. Dürfen wir es doch in den gegenwärtigen, einem reli- 
. giösen Feste geweihten Tagen, in denen unser Volk in der 
Sprache seines Stammes Erbaunng und fromme Erhebung des 
Herzens sucht, nicht vergessen, dafs auch um das Recht, Deut- 
schen Gottesdienst.während des Beichstages, zu Augsburg zu 
halten, von den Ständen mit dem Kaiser gekämpft wurde, 
und freuen wir uns heute der Freiheit, in welcher das Volk 
sich in seinen Tempela sammelt ‚und unter Deutschem Ge- 
sange und Deutscher Predigt seine Andacht üht, so gedenken 
wir zugleich jener Helden, welche dieser Tag uns nennet, 
wie sie in der Stille nur nach eigner Weise zu frommer 
Andacht sich einen dürfen und für ihr Heldenwerk den Hel- 
denmuth stählen.,. Auf den Deutschen Gottesdienst führet 
uns die Geschichte, wie die Bedeutung und: Feier: dieses 
Tages; an den Deutschen Gottesdienst zu erinnern, bestimmt 
_ mich zugleich der eigne Beruf, indem ich, wehl wissend, 
dafs ich nach dem geringen Mafse meiner Kraft heute zum 
ersten aber auch zum letzten Male das akademische Feld 
öffentlich betrete, mein Leben nur dem Volke, es in seinem 
Gottesdienste zu erbauen, widmen werde. Verargen: Sie 
mir es darum nicht, wenn ich auch heute, erwählt, Ihnen 
durch diesen Vortrag die öffentliche Anerkennung unserer 
historisch - theologischen Gesellschaft wenigstens als eine 
nicht unwürdige zu beweisen, aus meinem Berufskreise selbst 
den Stoff meiner Rede entlehne. Ueberdiefs scheint mir ge- 
rade der Deutsche Gottesdienst in der Gesehichte der Kir- 
chenverbesserung‘ eime nicht unwichtige Stelle einzunehmen. 
Denn obgleich er selbst erst als’ eine köstliche Frucht aus 
dem Boden kirchlicher Freiheit emporwuchs, so. verdankt 
doch ihm vornehmlich die Kircheiiverbesserung unter dem 
Volke ihren Eingang und Fortgang, und ich glaube nicht 
mit Unrecht auf Ihre Theilnahme, so wie aber auch auf 
Ihre gütige Nachsicht rechnen zu dürfen, ‘wenn ich Sie in 
diesem kurzen Vortrage an den Deutschen Gottesdienst nach 
seinem Kinflusse auf den Fortgang der Kirchenverbesse- 
rung unter dem Volke erinnere. Ä 
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Schon darum gebührt ihm in der Geschichte eine hohe 
Stelle, dafs er die Scheidewand zwischen der Römischen 
und Deutschen Kirche feststellte. Jeder Neuerung feind; 
und bemüht, den weiten Umfang seiner geistigen Macht in 
eine einzige Form zu giefsen, ‚hatte Rom das staunenswer- 
the Werk vollbracht, die Christenheit des ganzen Abend» 
landes an eine Weise der Gottesverehrung zu gewöhnen, 
und dem kalten: Norden die Gefühle einer sinnlichen An- 
dacht einzuflöfsen, wie kaum. der heifse Süden sie zu be- 
günstigen scheint. Geheiliget durch das Alterthum, und durch 
eine länge Reihe der Jahrhunderte festbegründet in ihrer 
Geltung, hatte die Römische Kirche sich abgeschlossen, und 
durfte in dem künstlichen, mühevollen Baue ohne Gefahr 
des Einsturzes keinen Stein verrücken, wohl wissend, dafs 
sie allein in dem Herkömmlichen und in dem Gleichförni- 
gen ihren Bestand habe. Daher war es ihr nicht blofs um 
Einheit des innern Geistes, sondern vielmehr. um Einerlei- 
heit ihrer ganzen Gestaltung zu thun, und jede Veränderung, 
jede, Abweichung erschien ihr mit Recht als ein gefährliches 
Unternehmen, die kirchliche Ordnung und Macht zu. unter- 
graben. | | 

Eine Form nur, wie aus 'einem Gusse hervorgegangen, 
sollte durch alle Grenzen dieses kirchlichen Reiches herr- 
schen: darauf ‚war die ganze Ordnung des Gottesdienstes 
berechnet. In sich selbst und in: seiner blofsen Beobachtung 
sollte er seinen Werth haben; der Geist, dieser ewige Schöp- 
fer des Neuen, dieser rastlose Wanderer zum Ziele höhe- 
rer Vollkommenheit, war aus ihm verbannt, und an dessen 
Stelle der leere Ritus, ein täglich sich wiederholendes For- 
melwesen getreten, welches den emporstrebenden Geist in 
Fesseln schlug. Geeigneter zu diesem Zwecke konnte Nichts 
seyn, als der unerläfsliche Gebrauch der Lateinischen Sprache, 
Wie eine heilige Stimme tönte sie aus der Vorzeit herüber 
und weckte die schauerlichen Gefühle der Verehrung des 
Alterthümlichen. Obgleich Deutsche Predigt hier und dort 
vernommen ward, so verdiente sie doch thieils den Namen 
einer erbaulichen Rede so wenig, dafs sie oft nur das Hei- 
lige entweihete, oder sie ward, wie heüte noch in der Rö- 
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misch -katholischen Kirche Deutschlands geschieht, in de 
Hintergrund zurückgedrängt, und die Lateinische Sprach 
den gottesdienstlichen Verrichtungen angewiesen, um welel 
sich Alles, wie um den Mittelpunct, drehte. Die Messe, d: 
Gebet und der Gesang, als die Hauptstücke der Gottesve: 
ehrung, konnten nur der ausgestorbenen Sprache sich bedi« 
nen, und blieben eben damit am Sichersten an die herg« 
brachte Form gebunden. Denn wollte man nicht auf all 
Theilnahme des Volkes verzichten; sollte es an die unveı 
ständlichen Worte einigen Sinn knüpfen: so mufste ma 
dessen Gewöhnung an das Fremde berücksichtigen und di 
einmal gewählte, stets sich wiederholende Form der kirch 
lichen Handlungen beibehalten. _ Wo dieses Herkommeı 
diese Gleichförmigkeit herrschte, da und nur Rn erkannt 
Rom die Seinigen wieder. 

Schroff und schroffer trat ihr darum die neue Kirch 
durch die Verwerfung der Kirchensprache gegenüber. Scho: 
dafs sie zu einem andern Glauben sich bekannte, ward si 
der Römischen Kirche entfremdet. Indem sie aber auch -in 
Aeufsern eine. wesentlich verschiedene Gestalt annahm, ver 
ständlich zu den versammelten Gläubigen redete und durcl 
den Geist den. Buchstaben verdrängte, so schied sie sicl 
von der greisen Mutter völlig aus und ging einen selbstge: 
wählten Weg, auf welchem sie nie mit jener zusammen. 
treffen konnte. Es gab nun wirklich zwei Kirchen, ein« 
Römische und eineDeutsche; eine sichtbare, in das Aeufser« 
zwar nur auslaufende, aber aus dem Innern selbst hervor. 
gegangene Scheidewand hatte sich zwischen beiden Kircher 
aufgerichte. Das Volk selbst hatte in seinem Deutscher 
Gottesdienste das unterscheidende, sogleich in die Augen 
fallende Kennzeichen, durch , welohes seine Kirche vor deı 
anders gestalteten sich auszeichniete. Wer an Deutsche. Pre- 
digt von der Kanzel herab und. an Deutschen Gesang deı 
Gemeinde gewöhnt war, erkannte an dem Lateinischen Ge- 
bete des Priesters vom Altare her und am Lateinischen Ge- 
sange, dafs er in einer fremden Kirche stehe. Rom selbst 
begriff nun,. dafs durch solche Umgestaltung die neue Kirche 
sich völlig von ihm losgesagt hatte. Was jenem galt, galt 
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fieser nicht mehr: dort bestand das Herkommen aus alte: 
leit, hier war es einer neuen Ordnung kirchlicher Dinge 
gewichen; dort ward die gleiche Form gesucht und starr- 
innig festgehalten; hier war sie aufgegeben und dem Be- 
türfnisse einer geistvellen Andacht zum Opfer gebracht. 
Denn der Gottesdienst selbst mufste eine höhere Richtung 
annehmen; er hörte auf, ein Dienst zu seyn, indem er from- 
me, andachtsvolle Erbauung der Gemeinde wurde und der 
nit Freiheit waltende Geist ihm ein neues, gedeihliches 
Leben gab, Als sein Mittelpunct ward ihm die Predigt an- 
jewiesen, und des Evangeliums Verkündigung und Erklä- 
ung trat an die Stelle geistloser Cerimonieen. Das Volk, 
während es früher nur den Zuschauer der Verhandlungen 
iwischen der Gottheit und dem Priester abgegeben hatte, 
um nunmehr selbst Theil an den heiligen Geschäften, 
welche in seiner Mitte der Lehrer als geistlicher Führer ver- 
ichtete; es begriff den Sinn seiner Gottesverehrung und ver- 
and das Wort, das ihm gepredigt wurde; eine Handlung 
zwischen ihm und dem Redner ward die Predigt, und in 
seinem Gebete nnd Gesange schwang es sich selbst zu Gott 
mpor, ohne Vermittelung eines Priesters. So standen schon 
iieri die Römische und die Deutsche Kirche einander ge- 
fenüber; 30 stellte zwischen ihnen der Deutsche Gottesdienst 
lie Scheidewand fester, durch welche beide sich trennten. 


Darch seine Einführung und Behauptung gab er zugleich 
im Deutschen Volke erst die volle Freiheit des kirchlichen 

" wieder. Nur in seiner. vaterländischen Sprache hat 
jedes Volk das Eigenthum, in dessen Besitze es seinen Geist 
ud seinen Character sich bewahrt. Meinungen kann es mit 
Neinungen vertauschen , Sitten gegen Sitten hingeben, selbst 
sine Wohnplätze verändern und unter einem andern Him- 
"eine andre Lebensweise ergreifen: so lange es aber den 
Äreis einer Ideen und die Erfahrungen des Lebens in der 
“prche seiner Väter auffafst und wiedergiebt, wird es nie ganz. 
seine Volkseigenthümlichkeit verleugnen, sondern den Geist 
“Väter mit deren Sprache in unverkennbaren Spuren der 
den Abkunft von Geschlecht zu Geschlecht forterben, Jedes 

gr 
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Volk ist: noch frei und national, so lange es noch seine 
Sprache redet: Darum’ haben fremde Eroberer dann. nur 
den glänzendsten, wie dauerndsten Sieg davon getragen und 
ihre Herrschaft am Sichersten begründet, "wenn sie mit der 
bürgerlichen Freiheit besiegter Völker auch deren Sprache 
verdrängten oder vertilgten. Auf solche Weise wollte An- 
tiochus Epiphanes.das Jüdische Volk zu Griechen umwan- 
deln ; auf: solche Weise unterjochten die Römer das Abend- 
land und blieben auch nach :dem .Untergange ihres Reiches 
über die fremden: Eroberer des Landes noch Sieger, indem 
sie den eingewanderten‘ Völkern mittelst weniger Verände- 
rungen die eigne Sprache des Landes gaben und durch diese 
sie an die eigne Denkweise und Sitte gewöhnten; auf solche 
Weise ist das Volk der Phönizier und Karthager, der alten 
Aegyptier und Preufsen ‚aus der Geschichte verschwunden. 
Nur mit seiner Sprache geht erst die Freiheit eines Volkes 
völlig unter. , sv ” | 


Wohl ‚wufste diefs ‚die schlaue Politik. des Römischen 
Stuhles. Wohin das alte Rom mit seinen Kriegswaffen nicht 
gedtungen war, da errichtete. das neue Rom den Thron sei- 
ner geistigen Macht und Herrschaft, indem es die Völker 
erst mit schlauer: List .gewöhnte, dann durch Machtgebote 
zwang, auf kirchlichem Boden .der Muttersprache zu. entsa- 


“ gen. Wenngleich zuweilen neubekehrte Völker das Recht 


sich .ausbedingten: und :vorbehielten,: den Ritus in der. Volks- 
sprache zu verrichten, “so wich Rom nur.dem Drange des 
Augenblickes, und-wufste in: wiederholten Angriffen: auf diese 
abweichende 'Volkseigenthünilichkeit' doch endlich. sein Ziel 
zu, erreichen und dusch’ Einführung seines Lateinischen Ritus 
aller kirchlichen: Freiheit: zu wehren. ‚Auch Deutschland ging 
derselben; auf ‚diesem Wege. verlustig. Winfried,:so ver- 
dient er.sich sonst um: unser Vaterland gemacht hat, brachte 
doch auf seiner Mission alle. kirchliche Zwangsgesetze init, 
und entwöhnte die Deutschen, wie in ihren Staatsverhand- 
lungen und Gesetzen, so auch in ihrem Gottesdienste vom 
Gebrauche ihrer Landessprache. Selbst was Carl der. Grofse 
durch Anordnung ‘Deutscher Predigten und Gesänge. that, 
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hatte keinen Bestand; weil es von der Kirche als ungehörig 
nicht gefördert und als gefährlich bald gehindert wurde. 
Erst als Deutschland in der Kirchenverbesserung des 
sechzehnten Jahrhunderts seine kirchliche Freiheit wieder 
erfocht, erkämpfte es sich auch die Freiheit seiner Volks- 
sprache, und sicherte damit wiederum seine kirchliche Frei- 
heit, Es fühlte sich heimisch auf heimathlichenn Boden auch 
da, wo es dem Göttlichen und dem Reiche des Ueberirdi- 
schen sich nahte. Nach seiner Weise fafste es die religiö- 
sen Ideen auf; nach seiner Weise sprach es-.die frommen 
Gefühle und die heiligen Triebe des Herzens aus; nach 
seiner Weise vernahm es das Wort der Schrift und über- 
setzte es in die Sprache seines Verständnisses; nach seiner 
Weise gab es Rechenschaft von seinem . Glauben, seinen 
Pflichten und seiner Gottesverehrung. Nicht dem Fremden 
mehr fühlte es sich dienstbar, sondern das Vaterländische 
begegnete ihm überall, und das Volkseigenthümliche sprach 
es an und schuf ihm ein neues religiöses Leben, in welchem 
es sich mit Freiheit und mit einem der innern Kraft sich 
bewufsten Selbstgefühle bewegte. Wie einst die alten Ger- 
manen, empört, dafs Fremdlinge in fremder Sprache und 
nach fremden Gesetzen vor Gericht ihre Rechtssachen ent- 
scheiden und dadurch ein zwingendes Joch’ auf'ihren Nacken 
legen wollten, die Römer unter Hermanns: Anführung aus 
dem Lande vertrieben ‚hatten: so erkämpfte und bewahrte 
sich Deutschland zum zweiten Male seine Freiheit dadurch, 
dafs es seiner Muttersprache in kirchlichen Dingen das ge- 
bührende Recht wiedergab und: die gebührende Stelle ein- 
räumte, Der Römischen Gewaltherrschaft‘ war nunmehr die 
Spitze geboten und das Band gelöset,. mit welchem Rom die 
Völker an Peters Stuhl gefesselt hielt. .: Die Kirchenverbes- 
serung, indem sie sich ‚auf solche Weise. von Rom losrifs, 
war nun auf den Boden der Selbstständigkeit getreten, und 
ging, des Widerspruches von .:dorther -sich.bewufst, unab- 
hängig von jenem Einflusse: weiter. 
Zwar will Luther noch: in seiher Ardnung, des: Gottes- 
‚ dienstes vom Jahre 1526 die Lateinische! Sprache, . besonders 
‚ im Gesange, nicht aus der Kirche: verbannt ‚wissen. Allein 
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. wenn er nicht aus einer gewissen Befangenheit und Anhäng- 
lichkeit an das Alte also urtheilte, so geschah es nur aus 
dem .fühlbaren Mangel an Deutschen Gesängen , und er wi- 
derlegte selbst jenes sein Urtheil durch Uebersetzung Latei- 
nischer Lieder und durch die preiswürdigen Dichtungen sei- 
‚nes frommen, glaubensfesten Gemüthes, so wie durch die 
'wiederholte Herausgabe Deutscher Gesangbücher. Er, der 
Mann. des kräftigen Wortes, der Freund heiliger Dichtung, 
-verttant mit dem Geiste seines Volkes, und: hinabgestiegen 
in den noch verborgenen Schacht des Deutschen Sprach- 
‚schatzes, war ja berufen, dem Volke eine Sprache voll hö- 
heren Schwunges und gröfserer Vollendung zu. schaffen, 
‚dafs sie ihren gebildetsten Schwestern kühn zur Seite treten 
‚darf; ihm verdankt ja das Volk, dafs eine edlere Sprache 
in die Kirche und Schule überging, und erst kirchliche, 
dann Sprache aller Gebildeten ward. In ihrem Gebrauche 
erkannte das Volk sich selbst wieder; in ihrem Gebrauche 
empfing es die Freiheit seiner Bildung wieder, und unab- 
‚hängig gestaltete sich auch sein kirehliches Leben in dieser 
‚ Freiheit, die ihm in seinem Deutschen Gottesdienste ver- 
bürgt war. 


, Unter solchen Umständen mufste der Deutsche Gottes- 
‚dienst, wie er nun gepflegt wurde, die Kirchenverbesse- 
rung zur Sache des Volkes machen. So lange nämlich ein 
‚Dogma oder ein System nur Eigenthum einzelner Männer 
ist und nicht Velkseigenthum wird, kann es auf allgemeine 
Geltung keinen Anspruch machen, und.steht in immerwäh- 
render Gefahr, ‚bald wieder zu verschwinden. Selbst wenn 
nur eine gewisse: Körperschaft, eine Kaste daran Theil 
»immt, behält es immer nur eine beschränkte Bedeutung. 
‚ Wird aber das Volk in das Interesse gezogen; bildet dieses 
sich in das Dogma hinein: so stellt sich die Lehre in der 
- Welt fest, und gewinnt nun, wie eine äufsere Gestalt, so 
auch Umfang und Dauer, Es ist darum kein Wunder, dafs 
-die gebildeten Völker Griechenlands und Roms gerade in 
‚ihrer religiösen Bildung so weit zurückblieben. Denn wäh- 
rend sie in alle Fortschritte des bürgerlichen Lebens hinein- 
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gezogen wurden, scheute man sich, sie nach ihrer Gesammt- 
zahl in den bessern Geist der Religion, dem das tiefere 
Studium der Philosophie nachgespürt hatte und huldigte, 
einzuweihen. Nicht aus psychologischer Unmöglickeit ge- 
schah es, dafs jene Völker nicht früher und nicht anders, 
als auf dem Wege einer vermeinten übernatürlichen Offen- 
barung, die religiöse Wahrheit fanden, sondern es war herr- 
schender Grundsatz, das Volk auszuschliefsen von den rei- 
nern Ergebnissen, deren die Denkenden in ihrer Forschung 
sich erfreuten; es sollte eine Volksreligion herrschen als 
Gängelband der Unmündigen, oder in der Voraussetzung, 
dafs der sogenannte gemeine Verstand einer höhern An- 
schauung und Auffassung nicht fähig sey. Darum gab sich 
die Philosophie keine Mühe, den Ungeweiheten sich zu ver- 
ständigen; ihre Schulen waren nicht auf das Volk berechnet, 
und konnten ihm nichts Besseres geben, weil sie nicht woll- 
ten, und so pflanzte der alte Aberglaube, trotz des Kampfes 
mit der fortschreitenden Bildung, bis in die Christliche Zeit 
herab sich for. Warum war doch das sonst so unwichtige 
Volk der Juden im Besitze hellerer Religionserkennifs und 
reinerer Gottesverehrung? Hätte Moses nur Akademieen ge- 
stiftet und nicht auf das Volk gewirkt; hätten die Propheten- 
schulen nur Dichter und scharfsinnige Denker, nicht aber 
Velksmänner und Volksführer gezogen: nimmer hätte in 
jenen Zeiten religiöser Finsternifs den Juden ein helleres 
Licht geleuchtet; nimmer wäre aus diesem dunkeln Winkel 
der Erde eine Weltreligion hervorgegangen. Hätten Christus 
und die Apostel ihre neue Lehre nicht unter das Volk ge- 
pflanzt, sondern nur den Schriftgelehrten verkündet, nur in 
die Schulen der Philosophen getragen: nimmer hätte die 
Christliche Kirche Eingang und Fortgang in der Welt ge- 
funden ; als eine Secte wäre sie längst verschollen., 

Alle Achtung der Wissenschaft, dieser Krone des gei-. 
stigen Strebens! Nie ist die ewig frische Quelle, aus welch,er 
allein wahre Bildung der einzelnen Zeitalter geschöpft wer- 
den kann. Allein betrachtet sie ihre Erzeugnisse D’ur als 
Eigenthum ihrer nächsten Freunde; begrenzt sie F,ich wie 
eine Kaste, über welche hinaus sie sich Stillsehw’.igen auf- 
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erlegt; bildet sie gleichsam eine Zunft nur, die ihr Treiben 
und Gewerbe ganz für sich hat: so steht sie abgeschieden 
von dem Leben da und erstarrt gemeiniglich durch und in 
sich selbst. Werfen wir in solcher Hinsicht einen Blick auf 
das Zeitalter der Christlichen Scholastik, so nehmen wir 
zwar oft scharfe Kritik der Kirchenlehre und Freisinn 
wahr: aber wie wenig trugen alle ihre Untersuchungen und 
Streitigkeiten zur Verbesserung des kirchlichen Zustandes 
bei! Wie tief greift dagegen in derselben Zeit der Versuch 
der Waldenser ein! Dort hatte die Kirche ein leichtes Spiel, 
weil sie es nur mit vereinzelten Männern zu thun hatte; 
hier, im gemeinsamen Streben und Widerstande der Menge, 
sah sie die Axt sich an die Wurzel gelegt, und erlitt in ih- 
ren Grundfesten den ersten empfindlichen Stofs, der, ven 
den Hussiten wiederholt, endlich im sechzehnten Jahrhun- 
derte den unaufhaltbaren Sturz herbeiführte. 

Denn unstreitig hat ‚Luthers Reformation darin ihren 
sichersten Stützpunet gefunden, dafs er sie zur Nache des 
Volkes machte, indem er seine Lehre nicht blofs als Lehre, 
den Gelehrten zum Streite vorgelegt, aufstellte, sondern die 
beabsichtigte Wiederherstellung des Urchristenthums in den 
öffentlichen Gottesdienst selbst verwebte. Das Volk mufste 
auf solche Weise Partei nehmen und für .die gute Sache ge. 
wonnen werden, wenn sie Bestand haben sollte. Nun aber 
ist das Volk nicht an Speculation gewöhnt, und lediglich 
nit Gründen des demonstrirenden Verstandes wird selten 
Etwas bei ihm ausgerichtet; es liebt, im Bilde die Wahrheit 
zu schauen und in der äufsern Form das innere Wesen zu 
begreifen, Das Dogma fafst es selten rein auf, im Ritus 
mufs es ihm sich verständigen und dem Herzen nahe ge- 
bracht werden, zumal in einer Zeit, wie in jenen Tagen, 
wo das Rituelle fast alles kirchliche Leben verschlungen 
hatte und allein darstellte.e Indem nun aber das Volk die 
Predigt als ein wesentliches Stück des Gottesdienstes achten 
und lieben lernte; indem es darin eine vollere Befriedigung 
seiner Andacht suchte und fand: so wurden ihm auch die Ge- 
genstände seines Glaubens, der ihm diese Befriedigung ge- 
währte, werth und theuer; es wendete nun diesem Glauben, 
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als einem in der Erfahrung als unschätzbar erprobten Gute, 
alle Zuneigung und die wärmste 'Theilnahme zu; es be- 
freundete sich mit ihm täglich mehr, und machte sich ihn zu 
einem Eigenthum, für welches ihm kein Opfer zu hoch 
schien. Indem es durch die heiligen Gesänge, deren Sinn, 
in der Muttersprache aufgefalst, es verstand, in seiner in- 
nersten Tiefe bewegt ward und die Gefühle frommer An- 
dacht auf den Schwingen begeisternder Melodieen zum Throne 
Gottes emportrug; indem das sinnliche Spiel, wofür der 
‚ernstere Sinn der Deutschen. nie recht geeignet war, und die 
Abwartung leerer Cerimonieen wegfiel, an dessen Statt eine 
Gottesrerehrung, einfach zwar, aber erhebend und erbauend, 
nach Christi Sinne im Geiste und in der Wahrheit, trat: sa 
ward das Volk sich inniger bewufst, wie Grofses es in sei- 
nem Gottesdienste habe; so fühlte es sich ergriffen und hin- 
gezogen tu dem neuen, noch nie eınpfundenen Leben in einem 
höhern Reiche, dessen Verständnifs und Beseligung ihm 
jetzt erst aufging. Auch der gemeine Mann erkannte, dafs 
virklich eine Verbesserung in die Kirche gekommen sey. 
dafs er jetzt eine Ansprache an sein Herz vernehme uné 
eine Sehnsucht gestillt sehe, wie er sie früher bei allen 
sinnlichen Ponnpe vermifst hatte, und er begriff, dafs es hie; 
nicht blofs um das Gezänk einzelner Männer, oder einer Schule 
oder einer Gesellschaft und eines Ordens sich handle, son 
dern dafs die neue Ordnung der Dinge ihm selbst und seineı 
heiligsten Bedürfnissen gelte, dafs er gerade dabei betheilig 
sey, und nur selbst verliere, wenn die gute Sache verliere 
arım mufste das Volk durch seinen Gottesdienst, wie es ih; 
jetzt pflegte, der Kirchenverbesserung mit Innigkeit anhangen 
es mulste darin die Führung seiner eigenen Angelegenhe: 
erhliken und als seine Sache vertheidigen. Selbst die Feind 
Luthers gestehen ein, dafs er sein Werk durch Nichts met 
gefördert habe, als durch seine Lieder und seine Melodieer 
Lather war ein Mann des Volkes, vertraut mit dessen B. 
issen, und wufste, wie er auf das Volk wirken, wie « 

a Kraft gebrauchen sollte. Dafür gehörte ihm auc 
Volk an und förderte wieder seine’Sache, weil es durc 
iin sich selbst befriedigt fand. Im Deutschen Gottesdiens 
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aber fafste es nun Alles zusammen, was .Luther für da 
selbe gethan hatte; darum hielt es jenen fest, wie es selb 
durch ihn in der neuen Ordnung der. Dinge befestigt wurd 
und sicher ist die Stelle nicht niedrig, welehe der Deutsc 
Gottesdienst in der Geschichte der Kirchenverbesserung eiı 
nimmt. | 


Uebersehen wir zuletzt auch diese seine Bedeutun 
nicht, dafs durch ibn die Kirchenverbesserung selbst vo 
Jahrhundert zu Jahrhundert weiter geführt worden isi 
Er ist das Mittelglied, durch welches die fortschreitend 
Bildung der ‘Wissenschaft und des menschlichen Geschlech 
tes überhaupt mit der kirchlichen Lehre und dem kirchliche 
Leben in Einigkeit erhalten und zur Eintracht gebracht wird 
In so fern er nämlich Predigt und Gesang als seine wesent 
lichen Theile betrachtet, nicht sowohl Cultus nur im Sinne 
der alten Religionen seyn soll, als vielmehr religiöse Erzie- 
hungsanstalt und Bildungsschule des Volkes, in welcher es 
nicht blofs fromme Erregung der Andacht sucht, . sondern 
eben sowohl tiefere Erfassung seines Glaubens, als Belebung 
seines religiösen Gefühles und Willens finden soll: so hängt 
die Kraft und Wirksamkeit des Evangelischen Gottesdienstes 
grofsen Theils von der Individualität des Seelsorgers und 
Predigers ab. j 

Weil das Göttliche weder als Göttliches rein von aller 
menschlichen Zuthat auftritt, noch an eine stets gleichmäfsig 
wiederkehrende Form gebunden ist, so mufs sich natürlich 
der Freiheit des menschlichen Geistes ein weiter Spielraum 
eröffnen, und aus derjverschiedenen Persönlichkeit der Evan- 
gelischen Geistlichen eine grofse Verschiedenartigkeit und 
ein mannichfacher Wechsel menschlicher Ansichten und 
menschlicher Darstellungsweise des Evangeliums hervorge®- 
hen, wodurch auch das kirchliche Leben unter dem Volke 
fort und fort sich anders gestaltet, und — wir glauben doch 
an einen Fortschritt der Welt! — in der Zeit zu einem hö- 
hern Btandpuncte hinaufsteigt. Denn unwillkührlich wird der 
Christliche Lehrer vor der Gemeinde immer in der Gestalt 
erscheinen, welche er auf dem Gebiete der Theologie sieh 
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angeeignet hat. Nicht zu: einem Schauplatze theologischer 
Kämpfe zwar darf. er die Kanzel machen: aber es liegt 
doch in der Natur der Sache, dafs er hier so sich wieder- 
giebt, wie er auf dem Felde der Wissenschaft sich gebildet 
hat, Ihr lageer.in den entscheidendsten Jahren seines Lebens 
ob, und er‘ setzt deshalb den vertrautesten Umgang mit ihr 
fort, damit er sowohl selbst des Grundes seiner Ueberzeu- 
gung gewisser werde, als auch die Gemeinde im Glauben 
befestige und ihr aus einem reichen Schatze gesammelter 
Ideen hellere Einsicht und umfassendere Kenntnifs darreiche. 
Wie kann er nun anders,: als dafs er die endlichen Ergeb- 
nisse nenerer Forschung, als eigne Ueberzeugung angenom- 
men, geschöpft aus philosophischem, geschichtlichem und 
exegetischem Studium, :heils unvermerkt, theils absichtlich 
in seine Reden an das Volk übertrage und auch hier eine 
Amäherung an die Fortschritte des’ menschlichen Wisseng 
hervorbringe? Als redlicher:Mann ist er sich es selbst schul- 
üg, nie seiner Ueberzeugung zu widersprechen, soll an. 
* nicht seine Rede, seine Wirksamkeit alle Kraft ver. 
ieren. 5 
Daher kam es, : und kommt es heute noch, dafs der 
Evangelische Gottesdienst vornehmlich durch seine Predigten 
den Standpunet der wissenschaftlichen Theologie jedes: Zeit- 
alters in populärem Gewande kund giebt, und, wenn gegen-. 
wärtig der Rationalismus, als das consequente Resultat der 
issenschaft, so wie des Christenthums und namentlich des 
p rolestantismus, von ‘den meisten Kanzeln vernommen ‚wird, 
0 geschieht es. nur darum, weil seine Freunde, von seiner 
Gültigkeit überzeugt,:die Protestantische Kirche zu der Voll. 
endung bringen wollen, deren erste Schritte nur die Refor- 
Mäloren thaten, und. weil sie das: Recht dazu haben, gegrün.. 
«et auf das Bekenntnifs der Evangelischen Stände selbst, 
de mit ihrer Bekenninifsschrift zu Augsburg keine bindende 
om feststellen wollten, sondern vor dem Kaiser das un- 
itbare Recht ausdrücklich sich vorbehielten , weiter zw 
forschen und in Lehre und Ritus, wie in kirchlicher Ord- 
U überhaupt, die nöthigen Abänderungen zu. treffen, 
achtet es der Rationalismus gegenwärtig für seine 
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Pflicht, das Werk der Kirchenverbesserung im Geiste dı 
Reformatoren fortzusetzen, und, wie jene Männer, das Vol 
dafür zu gewinnen. Ist doch auch“das Volk dazu reif un 
fordert Solches sogar von seinen geistlichen: :Führern. 
Luthers Verdienst um die Schulen: hat sich zu einer 
so herrlichen Erfolge entfaltet, dafs das Volk zu einer Stuf 
der Bildung hinangestiegen ist, wo: es über die ‘Dinge i 
der Welt anders, als die Väter, zu urtheilen- "gelernt ha! 
Mit Recht setzt es demnach voraus, dafs es in der Kirch 
nicht nur keinen Widerspruch gegen seine anderweitige 
Kenntnisse und Ueberzeugungen erfahre, sondern diese auc 
mit den Gegenständen seines Glaubens in Verbindung ge 
‚bracht sehe. Es fühlt ‘die Unhaltbarkeit mancher Dogmen 
wie sie aus den Ueberresten Katholischer Zeit :bis auf sein 
Zeit herab überliefert worden sind, nnd wünscht ‚Befriedi 
digung seines höhern Strebens naeh Licht. Es weils sogar, 
dafs : seine. Prediger. durch den: glücklichen :Fortgang der 
Wissenschaft zu tieferer und richtigerer . Einsicht gelang! 
sind, und mag sich diesen Gewinn. des Bessern nicht vor- 
enthalten wissen. j 
Dieses gegenseitige Begegnen nun findet seinen Miuel- 
punct und seine Ausgleichung in dem Gottesdienste, wie et 
in Deutschland eingerichtet ist. Was dort die ‚Wissenschaft, 
hier die Volksbildung erzeugt hat, kommt in dem: kirchli. 
chen Versammlungen zur Sprache und zu gegenseitiger An- 
näherung, und .giebt dem kirchlichen Lehrbegrifie diejenige 
Gestalt, in welcher die Kirche stets mit der Gegenwart sich 
befreundet und in. ihrer Entwickelung. fortschreitet. Plötzlich 
nicht, aber unvermerkt doch und: allmälig ist die :Evangeli- 
sche Kirche diesen Weg gegangen; und 'hat namentlich durch 
ihren Gottesdienst und durch dessen Vermittlung zwischen 
Wissenschaft und Volk das Werk der ‚Kirchenverbesserung 
fortgeführt. Die Römische Kirche enthehrt dieses: Bindung® 
und Bildungsmittels; daher tritt jedes Zeitalter ‚mit ihr in 
Widerspruch, und sie selbst altert um so mehr, je weiter Se 
sich von der alten Zeit ihrer einmaligen. Abgeschlossenheit 
entfernt. Die Evangelische Kirche dagegen, weil sie in zteler 
Wechselwirkung mit dem. Volke. und dessen F ortschritfe 
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bleibt, kann höchstens einmal mit ihrer angefangenen Ver- 
besserung zögern, nie aber völlig ruhen und aufhören, son— 
dern mit der Zeit und deren Erzeugnissen mufs sie gleichen 
Schritt halten. Wohl liegt nur ein Zeitraum weniger Jahr- 
hunderte zwischen heute und der Reformation: aber welche 
Veränderungen hat seitdem unsere Kirche erfahren! und sie 
darf sich wohl rühmen, dafs sie in dieser fortgesetzten Kir- 
chenverbesserung dem Geiste ächt Protestantischer Freiheit 
am Treuesten nachgekommen ist. 

Verkennen wir. in solchem. Ruhme hicht, dafs der» 
Deutsche Gottesdienst ‘sein grofses Verdienst daran hat. 
Denn er hat den erwachenden Ideen öffentliche Kunde und: 
Geltung verschafft und. der Wissenschaft der Religion da- 
durch Ansehen und Rechte gegeben, dafs er ihre Ergebnisse 

in das Leben einführte.e Wie er im sechzehnten Jahrhun.. 
‘ derte die Reformation zur Sache des Volks machte, so hat 
er bis auf unsre Tage herab, und gegenwärtig mit vorzüg- 
' \ichem. Gewinne, ' das: Volk zu einer höhern Stufe ‚religiöser 
Erkenntnifs ‘und Bildung gehoben, dadurch .die Kirche mie. 
dem Zeitalter: befreundet; und ihr manches Gewand: abge-. 
streift, in welchem sie sonst nach der Väter Sitte einher 
schrit. Wohl will man hier und da nur nach dem alten. 
' Gewande den Werth ihres Geistes beurtheilen; wohl soll 
‚ hier und da den serwachten Ideen Stillschweigen auferlegt. 
' werden; wohl möchte ein im Finstern schleichender Geist die 
Kirchenverbesserung aufhalten und in ihrem ursprünglichen 
Character entstellen, indem man ihr Ziel und Schranke setzen, 
oder sie:auf ihren der Natur nach unvolikommenen Beginn 
wieder zurückdrängen will. Fürchten wir darum Nichts! Das 
Volk ist für das Licht gewonnen, und, wie es zur Zeit der 
Reformation durch seine Theilnahme die kirchliche Freiheit 
befestiget hat, so wird es auch in unsern Tagen ein Grund- 
pleiler des Lichtes und des Rechtes seyn. Die Allgewalt 
der Ideen hat gesiegt. Sie sind aus dem Kreise weniger 
Freunde herausgetreten auf den Schauplatz des öffentlichen 
ı Lebens, und gleichsam verkörpert durch die Theilnahme 
‚ der Menge. Sie kehren täglich wieder in den Reden an 
| heiliger Stätte; sie haben sich in die frommen Gesänge 
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verpflanzt und sind mit den.Gefühlen der Andacht ver 
schmolzen. Der Geist läfst sich nicht dämpfen! 


Die Bürgschaft ihres. Bestehens und besten Gedeihen: 
hat unsre Kirche in ihrem Gottesdienste, und wohl geziem 
es- sich, seiner am heutigen Tage zu gedenken, so wie de: 
Männer, die um seine bessere Gestaltung ein bleibende: 
Verdienst sich erworben. Wem anders aber gebührt danı 
die erste Stelle, als unserm grofsen Luther, dem kräftigen 
Redner zum Volke, dem trefflichen Dichter frommer Lieder, 
deren Macht das jetzige Geschlecht noch in gleicher Stärke 
empfindet, wie die Väter? Drei Jahrhunderte haben an sei- 
ner Kirche gebaut; aber seine aus tiefem Gemüthe ent- 
sprungenen Gesänge hat die dankbare Nachwelt nieht ver- 
worfen, sondern erbaut sich heute noch, wie an ihren: kräf- 
tigen Melodieen, so an ihrem frommen Sinne.. Noch singt 
ihm voll Begeisterung das gläubige Herz :nach:.. Ein’ feste 
Burg ist.unser Gott, ein’ gute Wehr rund Waffen, and ge- 
denket dabei der entscheidungsvollen Zeit, in welcher Luther 
zu Coburg, während des für die Evangelische Kirche so 
wichtigen Reichstages zu Augsburg, durch diesen seinen kurz 
zuvor 'gedichteten. Heldengesang sich in seinem Glaubens- 
muthe und Gottvertrauen stärkte. Za ‚seinem 'Gedächtnisse 
ertöne darum auch jetzt dieser begeisternde Gesang; und 
wecke die Gefühle frommer Erhebung, wie sie heute in 
jedem Kreise sich aussprechen sollen, sey es unter den 
Freunden der Wissenschaft, oder in der Versammlung der 
Gemeinde! Denn grofse Erinnerungen begegnen uns Allen 
am heutigen Tage, und das Herz, voll solcher Erinnerung, 
erhebt sich zu Gott, dem Vater der Geister, der die Geister 
— und beschirmt und sein Reich mehret und fördert auf 
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Erstes Kapitel. 


Einleitung — Veranlassung — Wichtigkeit des 
Gegenstandes — Namen des Paradieses. 


Ephräm der Syrer (geb. zu Nisibis 306, gest. zu Edessa 
378), welchen seine Landsleute, in dankbarer Anerkennung 
seiner Verdienste um die Aufrechthaltung und Förderung 
der orthodoxen Lehre, den ehrenden Namen eines Propheten 


(jan =») und der_Zither des heiligen Geistes beileg- 
ten!), lebte zu einer Zeit, in. welcher die mannichfaltigsten 


I) Eine Anspielung auf diesen Namen — sich in seinem Leben 
Tom. ll. der Opp. Syr. p. 52.: sol alas La/ RE 
Lach; Bois locı d. i. wie ein Vater war er unter ihnen, der 
Zitherspieler des Geistes 
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Richtungen der über das Göttliche speculirenden Vernunft 
hervortraten, und in einem Lande, wo alle diese Erschei- 
nungen sich, wie aus einem in ergiebigen Boden gestreuten 
Saamen, entfalteten, und, mit der Wärme einer erhitzten 
. Einbildungskraft gepflegt, üppig wucherten; er blieb aber, 
obwohl er sich zu dem beschaulichen Leben der Asceten da- 
maliger Zeit hinneigte?), nicht ein stiller Beobachter des- 
sen, was um ihn her vorging, sondern trat öfter aus seiner 
Abgeschiedenheit durch Wort und Schrift hervor, griff fest 
und kräftig in jene Bewegungen ein, und half die Stürme 
beschwören, welche nicht selten die Grundfesten der Wahr- 
heit und des Glaubens zu erschüttern drohten. Seine viel- 
seitige Bildung — denn er begnügte sich nicht mit einem 
blofs oberflächlichen Wissen und Auffassen heiliger_ Gegen- 
stände — bewegte sich in einfachen, verständlichen Formen, 
und verlör sich nicht in den Spitzfindigkeiten einer blofs 
von eitler Ruhmsucht geleiteten Polemik. Es war ihm um 
die Wahrheit zu thun, welche er in ihrem prunklosen Ge- 
wande darstellte; und während sein Leben das Gepräge 
Christlicher Demuth und strenger Selbstverleugnung an sich 
trug, gewann er ein solches Ansehen, dafs ihn selbst die 
ausgezeichnetsten Kirchenlehrer seiner Zeit der höchsten Ach- 
tung würdigten 3). Daher war auch Basilius der Grofse, 
der seinen . Werth kennen gelernt hatte, bemüht, ihn aus 
seiner Zurückgezogenheit von der Welt in das öffentliche 
kirchliche Leben einzuführen, damit er hier als nachah- 
mungswürdiges Vorbild leuchten, ünd seine Lehre in gläu- 
bigen Herzen immer mehr die heilige Flamme der wahrhaft 
Christlichen Liebe entzünden möchte, welche nur durch das 


2) Dieselbe Neigung zum ascetischen Leben zeigte auch Gregor 
von Nazianz. Vergl. Ullmann: Gregorius von Nazianz, der ‘Theo- 
loge (Darmstadt 1825) S. 49 * vun von — mis es in seinem Le- 


ben p. 49.: . —& a EN Zu 2 2 
sehr entfernt von der Liebe zur Welt. 

3) Diefs —— unter Andern Gregors von Nyssaa — eis 
zov borov urige Hacv "Eygeiu, Tom. III. ed. Paris. (1638) p: 595 — 616, 
welches kurz nach Ephräms Tode abgefafst zu seyn acheint. 
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unverfälschte göttliche Wort genährt werden kann. Seine 
Tugend war nicht eine blofs äufserlich angenommene, geizte 
aber eben so wenig nach Anerkennung als nach Bewunderung, - 
Unablässig beschäftigte ihn die Veredlung seines eigenen 
Selbst, und die von ihm hinterlassenen Selbstgeständ- 
"nisse entwerfen uns ein deutliches Bild von dem, was er 
sich unter Christlicher Tugend dachte. Ein flüchtiger Blick 
in seine Schriften aber, welche noch viel zu wenig für die 
Geschichte seiner Zeit und seines Lebens, so wie für die 
Entwieklung der religiösen Ansichten seiner. Kirche benutzt 
worden sind, und doch diefs Alles zusammen genommen 
txefflich characterisiren, überzeugt uns, wie er es in jeder 
Hinsicht verdiene, den berühmtesten Griechischen und La- 
teinischen Kirchenlehrern an die Seite gesetzt zu werden. 
Der prüfende Forscher begegnet in denselben mancher neuen 
und eigenthümlichen Ansicht damaliger Zeit, so dafs sie als 
eine recht ergiebige Quelle theologischen Wissens betrachtet 
werden können. Er hat wenig in denselben unerörtert ge- 
lassen, was diesem heiligen Gebiete angehört*); die Schrift 
leitet ihn bei allen seinen Untersuchungen, und bei der ihm 
eigenthümlichen Einfachheit der Darstellung gewahrt man 
eine Wärme der Mittheilung, in welcher sich seine indivi- 
duelle Ueberzeugung deutlich zu erkennen giebt, Dieſq 
bestätigt unter Anderm seine Schilderung des Paradieses, 
über welches sich in seinen Syrischen Schriften ( Tom, II. . 
p. 562— 598.) zwölf Gedichte (as;2 la};5) finden, und 
von welchem er, übereinstimmend mit den in denselben nie- 
dergelegten Ansichten, auch in seinem Commentar über die 
Genesis und zerstreut in mehrern Stellen seiner Werke 
handelt. 
Unverkennbar wurde er dabei von der zu seiner Zeit 
vorherrschenden Meinung geleitet, das Paradies für etwas 
Uebersinnliches zu halten und dem irdischen gleichsam ein 


4) Vergl. Gregor, Nyss. T. MI, P- 608:: Tdyu zolsuv roooũro⸗ 
vis al̃co⸗ üxovaas naurogdwuarun, dögeı ös oin Bde run duxiqamorındv 
Iyupnoe doyudewr 6 Beios obros üvig. 

Hist. theol> Zeitschr. I.. . 9 
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himmlisches an die Seite zu stellen 5); allein er hat beide so 
innig in einander zu verschmelzen gewufst, dafs sie als ein 
in &ich zusammenhangendes Ganze erscheinen. Nach sei- 
nem eigenen Geständnisse liefs er sich dabei einzig und al- 
lein von der heiligen Ursehrift selbst leiten, ‚und man ver- 
kennt nicht in seiner Darstellung das Streben, Alles zu ver- 
binden ‘oder zu benutzen, was nur in irgend einer Beziehung 
auf diesen Gegenstand in den alt - und — — 
Büchern vorkommt. 

Zunächst theilt uns'aber: Ephräm die — mit, 
weiche ihn zur Betrachtung- dieses Gegenstandes 'hingeleitet 
habe, woraus’ man ungefähr die Zeit abriehmen kann, wel- 
cher diese Schilderung ihr Entstehen verdankt. 'Es' war die 
Zeit, wo’ er seine Aufmerksamkeit auf die Erklärung der : 
heiligen: Schrift, ‘namentlich der Genesis, richtete. : Denn er 
sagt uns in diesen Gedichten ausdrücklich, ‘er habe mit Be- 
gierde den Anfang der heiligen Schrift erforseht,’ und: sey ' 
nachdenkend von Zeile zu Zeile weiter gegangen; der Anfang 
des Buches selbst aber habe ihn so sehr angezogen, dafs er 
mit Freuden schön auf das'zunächst Folgeride ‚gesehen habe. 
Als er aber zu der Stelle gekommen, welehe das Paradies 
schildert ( Gen. 2, 8.), s0 sey:der Geist von der'Schrift in 
die Mitte des Paradieses' ——— worden 6). In dieser 


J 





5) Von einem iin die Sinne fallenden Paradiese (rapudeıwos alodnTos) 
ist in den J ustind em Märtyrer zugeschriebenen Quaest. el respons. 
ad orthod. N. 76, (Opp. ed. Paris. 1636. p. 437.) die Rede, und Epipha- 
nius fadelt in Anchor. den Origenes, dafs er ein irdisches Paradies 
leugne, zu‘ welcher Ansicht sich auch TAeophilus ad Autel. kb, II. 
(im Anhange der ‚erwähnten Pariser Ausgabe von JZustini M. Opp. p. 101.) 
i u Beides stellt neben einander Basilius in 8. Orat. de Parad. (T. I. 
d. Garnier. p. 351.), wo er sagt: "Av udv 00V odpxıvog el, zul nezahn 3 977 
any cuv eiodyzuv anohuvaıy, Eyeıd any vzoygapıv inelvnp roũ ——— —A 
deloou xcit rijv Hdlornv Zupognaw" — el ö2 Avsuuarınds el, zei Evorege goes 
cov vagxımur dnolavarur , avaße 7) dıavoie mei sa zum var üyylkav“ 
xarauade Tovg dv dvrois ung dinooumg xaprod;. Gänzlich verwirft dagegen 
die allegorische Erklärung Hieronymus in s. Commentar zum Daniel, 


6) Vgl. Tom. IH. Opp. Syr. p. 574. C 3 ayg.: am 00% as; d 


* asas al anschl | # Ausele Luc — 
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Stimmung des Gemüthes nun ergriff ihn das unwiderstehli- 
che Verlangen, diesen Gegenstand weiter auszuführen, und 
es entstanden daher jene Gesänge entweder gleichzeitig mit 


. 7% vr sv 7 RO 7 == 
he] wine) ae 0,00 0? am; 
* = “ya, r r = * * * 
ade «ul on Zul 9 Mg! ‚aD 

* y “y * Pe ” a 

ni an co aa ® u 80 \as on oo BRRIEN 
—E i22 — d. i. Im Anfange dieses Buches hatte ich gelesen 
und erforscht seine Zeilen, auch seine Verse, welche ausstrecken ihre 
Swufen. Und das Ersie, was hervorsprofste, küfste mich, zog mich fort 
nach seiner Verbindung (d. h. dem folgenden Verse). Und als ich ge- 
kommen zu dem Verse, in welchem geschrieben ist die Geschichte des 
Paradieses, da z0g es mich fort aus der Mitte des Buches an den Busen 
des Paradieses. — Als eine besondere, sein Nachdeuken damals leitende 
Veraulassung erwähnt er auch die Worte des Herrn zum Schächer am 
Kreuze (T. 111.586. D 2 sqq.), welche er als eine eben so sichere Bürgschaft 
von dem Vorhandenseyn des Paradieses betrachtete. Eine polemische Tendenz 
aber gegen einige zu Ephräms Zeit verbreitete Gnostische Secten, wie der 
Ophiten und Valentinianer, welche er widerlegte (vgl. Neander: Gene- 
tische Entwickelung der .gnostischen Systeme, 8, 202 - 64), oder gegen die 
Ansichten des Bardesanes von einem doppelten Paradiese, welche er Tom. II. 
p. 558. bestreitet (vergl. Hahn: Bardesanes Gnosticus, Syrorum primus 
hymnologus, p. 62 »q,), findet sich nicht in diesen Gedichten Dafs aber 
Gregor von Nyssä diese Gedichte ihrem Inhalte nach gekannt haben 
könne, läfst sich wenigstens aus "einer Stelle’seines "Eyrojuso» vermuthen, 
wo er p. 614 sagt: Ilou de en Exsivov vnxi⸗ —— 
ku, u dalor & iv Onyvais ovganioıs, omov wuseıs ayydar , önov dyuos 
zarguagyän, Örov xopoi reognõr, onov Hoovoı ünoorolw», Onov yapu rν 
nugrigum, önrov öolwr voeooivm — Auunporng, onov aqwro> 
Tor zarjyugis, zal 1xos xasagog zuv Ineider Fopralorıwv * eis kxsiva Ta 
ayadü, a imı$vuovoıw ayyehloı napurıyar, lg dxeivor ov iepov Ipolınoı Xugov 
A ToV naxuplov xal kosdnuov nuroog Fucv noluuasugıotog zul üyia yuyn. 
Hyoiuas di Tij mgög olpawo» ayris üvaßuaı Hy:odar Tas napk r0v Alov 
— üpsrüs, nal demwuew aur indoryv zu üdonra duiiva nar üdlara alın, 
ui mgogel$oVoay Türe Tr» ueilov@ na0Wv TWV Kgerav eydanı, obrwg slmeiv* 
"Opa gılrarn ug, 0l0v 004 g0EFErr0@ xls zul oliv zu Aöya nasuno- 
däütes 16 Brrgupnua' zul ah ransivoppoouenv Iridgauouoer poluoas* ononeı 
nenodsuien O:o Yuyn, 0olov xd7W 004 TOnov Wvanuvoswg Hroluaoe, zus 
wozu nigog Tüsg augus eimiw ze zul nadunodiiu, olas abrh Füs drssdoosrs 
mg08e900 pıkonorndtiou noenefivnaar Vorsgor. 
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seinen ersten Arbeiten über dieses Buch, oder gingen den- 
selben kurz voran. Diefs läfst sich mit Sicherheit aus der 
gegenseitigen Ergänzung der in beiden Arbeiten vorgetra- 
genen Ideen, weniger aus ihrer Uebereinstimmung bewei- 
sen. Dort folgte er mehr seinem Berufe als Exeget, hier 
zeigte er mehr sein Talent als Dichter, und so konnten beide 
Bearbeitungen fast gleichzeitig entstehen und neben einan- 
der eine Stelle finden 7). | 

 Ueberall aber zeigt sich in diesen Gedichten sein von 
Begeisterung und Ehrfurcht für den Gegenstand ergriffenes 
Gemüth, ja es ist in dem wiederholten Aufschwunge seiner 
Phantasie recht deutlich der Drang der Gefühle wahrnehm- 
bar, die in seiner Seele aufstiegen, und jenes überirdische 


7) Seine erste Arbeit über die Genesis, welche man wohl von dem 
Commenlare zu unterscheiden hat, der seinen sämmtlichen Syrischen Wer- 
ken vorangestellt ist, schrieb Ephräm nach dem J. 363, als er sich aus 
Edessa zurückgezogen hatte und in der Nähe dieser Stadt auf einem Berge 
wohnte (vgl. s, Leben p. 35.); dafs aber der erwähnte Commientar erst 
- später folgte, ergiebt sich aus dem Anfange desselben, wo er sagt: 


W200 le, W Naral Ylıs jan Ass Addon 
un Teiano Yroltanz Sul Ic ul Tada „a-aon 
ale a Tan LS 
Mio —— ſo Ss . 1539 BR NS 


Ss ‚ns d. i. Ich wollte keine Erklärung Hefern von dem ersten 


Buche Mosis, der Genesis, um nicht daselbst das zu wiederholen, was ich 
bereits in den Reden und in den Gedichten gegeben habe; weil ich aber 
überredet wurde von der Liebe der Freunde, so habe ich kurz zusammen- 
gefafst, was ich in den Reden und Gedichten gesagt habe. Unter deu 


—EE sind auf jeden Fall die prosaischen Abhandlungen zu verstehen, 

welche nach der Erklärung der Genesis (Tom. I. p. 116—193.) folgen und 

auch Basilius dem Grofsen bekannt waren (Opp. Syr. III. p. 48. 
a p** y 

49.); die 17,20 aber können nichts Anderes seyn, als die Gedichte über 


das Paradies (deren Assemani in a. Biblioth, oriental. Tom, I. p. 8. 
funfsehn erwähnt), da sich sonst nirgends ein aus der Genesis entlehnter 
Gegenstand auf ähnliche Weise bearbeitet findet, 
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Hinaufgezogenwerden giebt uns. ein deutliches Bild von der 
Wärme, mit welcher er das Irdische vergifst und sich zu 
der Höhe - aufschwingt, in welcher sein dem göttlichen Ge- 
genstande zugewandter Geist: endlich Ruhe findet. Es war 
demnach nicht eine blofse';Nachbildung der Gefühle, welche 
Paulus als die seinigen 2 Cor. 12, 2—4. schildert, sondern 
in der Tiefe seiner Seele lebendig empfundene Erhebung, 
welche ihn ergriff, als er sich seines erhabenen Gegenstan- 
des völlig bewufst worden war. So sagt er gleich im 
Anfange dieser Gedichte: _Meine- Zunge las die geoffen- 
barte Geschichte seiner Entstehung; mein Geist erhob sich, 
ja er fleg «in seine hehren Räume. und erforschte seine 
Herrlichkeit ®).. Das heilige Buch also lag vor ihm, aufge- 
schlagen die Stelle, in welcher nur in den ersten Grundzü- 
gen der Gegenstand berührt ist; und so ruhig der Anfang 
seiner Rede fliefst, wo er uns sagt, dafs er den Pentateuch 
(15ol), welcher eine Schilderung des Paradieses und sei- 
ner beiden merkwürdigen Bäume enthalte, für einen Schatz 
der Offenbarung ansehe, so giebt er doch zugleich 
zu erkennen, dafs bei der Kürze -der Darstellung, ob- 
wohl sie die ganze ‚Offenbarung von beiden in sich fasse, 
doch noch Manches dem eigenen Nachdenken überlas- 





| 4 “vv. ’”..*r 
8) — p. 563. A 5 300. I I-2;s I; „a 
1,20 NS, amt cal wa 3,0 — 


‚sans Von einem ähnlichen Aufschwunge redet auch 4 mbro- 
sius de Paradiso c. XI.: Denique justi in paradisum saepe rapiunlur, 
sicut ei Paulus raptus est in paradisum et audivit verba ineffabilia, 
Et tu si a primo coelo ad secundum, a secundo ad tertium mentis tuae 
vigore rapiaris, hoc est, quod primum unusquisque homo est corporalis, 
secundo animalis, tertio spiritalis: si dla rapiaris ad tertium coelum, 
ut videas fulgorem gratiae spiritalis (animalis enim homo, quae 
sunt spiritus Dei, nescit;, et ideo tertii coeli ascensio tibi est 
necessaria, ut rapiaris in paradisum): rapieris jam sine periculo, ut 
possis diiudicare omnia, quia spiritalis düudicat omnia, ipse autem a 
. Memine diiudicatur, Vergl, Clemens Alexandrinus Strom, V., ed. 
Syib, p. 250. 
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sen bleibe, was noch» unenthüllt : in — verborgen 
liege 9). 

Nach diesen Worten, welche — dm, ersten, mit 
Nachdenken verbundenen Blick auf den vor ihm liegenden 
Buchstaben bezeichnen, glimmt das. Feuer der Rede ‚mehr 


auf, und das zurückhaltende Gefühl der Ehrfurcht (AS), 


welches gleichsam zum zündenden Funken seiner Begeiste- 
rung wird, ringt mit dem Verlangen nach Kraft, diesen hei- 
ligen Ort’würdevoll schildern zu können; und so reift endlich 
der Entschlufs in ihm, durch den — tiefer in die 
Offenbarung einzudringen, zugleich aber auch der Ehrfurcht 
in seiner Seele Raum zu geben, welche das Bewufstseyn sei- 
ner Kraftlosigkeit in ihm erzeugt hatte. Hierüber drückt er 
sich so aus: Zwischen Furcht und Liebe war ich getheilt 
und stand da; die Liebe zum Paradiese, das ich begehrte, 
rief, die Furcht vor seiner Herrlichkeit hielt mich ab, es 
zu erforschen. Ich gnügte beiden mit Weisheit; ich ach- 
tete hoch das Verborgene, ich dachte nach über das Ge- 
ofenbarte; ich forschte, damit.ich bereichert würde; ich 
schwieg, damit ich unterstützt würde‘). Und diefs führt 


9) Tom. Ill. p. 562. A 6 sqq. Mit welcher Freude er aber das Wenige 
won Moses über das Paradies Mitgetheilte — — zn er pP 563, 


A Dong. in den Wörten zu erkennen: * Hals, AS = 

—8 = y * m; * 
A-2000 „so — —8 13432 d.h. zer 
ging mit Freuden an die Geschichte des Paradieses, welches klein ist in 
seiner Schilderung, aber reich in seiner Forschung. 


10) Tom. IH. p. 562.0 1sqq.: * La s_N J— 
— ———e “10:9 a} * Laoon Naso LS 
u} *, ao st No naar Ks * 
USLS baacı „ohmah. Zar „Tann onbiäs 
— 8 hobao „rl: dans Des aa a ie 


brosius zu Anfange seiner Schilderung des Paradieses: De paradiso 
adoriundus sermo non mediocrem aestum (alii Codd. metum) nobis vide- 
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ihn zu: dem Geständnisse, dafs man von ihm keine den er- 
habenen Gegenstand’ in seinem ganzen Umfange erschöpfende 
Schilderung zu: erwarten habe, er könne nur so viel davon 
geben, als überhaupt der. menschliche: Verstand davon zu 
fassen im Stande sey. Keine menschliche Beredtsamkeit, ja 
selbst nicht ‚der Gedanke könne ein würdiges Bild von die- 
sem Orte entwerfen ; schon was aufserhalb desselben liege, 
ziehe zur Bewunderung hin, er sey über alles Urtheil er- 
haben, und ob er auch seinem Namen nach als etwas Irdi- 
sches erscheine, immer bleibe er seiner Kraft nach etwas 
Geistiges !!). So wie uns nun kein Spiegel sein Abbild 
gebe, so finden sich auch keine Farben, das Bild auszufüh- 
ren und zu vollenden nr Dessenungeachtet aber hofft er, 


tur incutere, guidnam sit peradit, et ubi qualisve sit, —— et 
erplanare cupientibus. 


11) Tom. Ill. p. 572 F t.agq.: Erg aan — v 


vr 
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d. i. Nicht aber ist geschickt der Mund zur Schilderung. des Innern, 
auch wiederum nicht zur Schilderung seines Aeufsern reicht er aus, 
auch nicht zur Schilderung seines ‚einfachen Schmuckes en seiner Um. 
zdunung ist er fähig, dafs er nach seiner Würde ihn schildere, Denn 
seine Farben sind erfreulich, bewundernswürdig seine Wohlgerüche, be- 
neidenswerth seine Lieblichkeiten , gepriesen seine Früchte. Aulserdem 
vergl p. 568. E 4 sgq. 573, B 6 aqy. 503. D 2 agg. 506. A 6 agq. T.L 
p- 129, D 1 sqq. Dieselbe Ansicht iheilen auch andre Lehrer. Ambdrosius 
de Parad. c. 2.: Sunt enim plurima, guae non nostro ingenio metiende 
sunt, sed er altitudine divinae dispositionis et verbi sunt aestimanda, 
Bastian de Parad, e, 6. P. 348; : JIoios Aoyas nagaosnosı en ndorng 
lxelyne TO Unegßakdor ; } iüy yüg ovyrolvn vis Toig ds ru dx, xagußgiles 
üllor < nagaddanı, q zıya vor tvägysay En ung einovog maglornow. ©. 7. 
9350, Origenes contra Celsum —— —* 1 ed. Paris. T.L p ˖ 2 


12) Tom. IH. p- 573, C 3 ngg.: Naldı An * . US go 
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daſs ihn kein Tadel: treffen: werde, da er sich:für überzeugt 
halte, dafs diese: Betrachtung :ein nützliches und belehrendes 
Unternehmen - sey,; indem schon der Gedanke an: diesen glück- 
chen: Ort die 'Traurigen. tröste, (die Jugend erziehe, die: Rei- 
nen erleuchte, die;. Armen »bereichere 13). Könne «demnach 
auch dieser .Gegenstäud nur ‚mit dem: Auge des Geistes auf- 
gefafst werden, so sey: dennoch der:Blick in dasselbe denen 
nicht verschlossen, .:welehe‘ nach :dieser höhern Kenntnifs 
streben ; : weshalb. auch er. es:wagen wolle, wenn er ‚gleich 
fühle, dafs noch ‚Manches «von demselben gesagt werden 
könne, was zu enthüllen ihm: .nicht vergönnt sey !®). 

- Dieses geistige. Anschauen aber ging: bei Ephräm- un- 
mittelbar ‚aus der Betrachtung: hervor, welche er über die 
Worte der Schrift (Gen. 2, 8.sqq.) anstellte, da die heiligen 


. Urkunden von ihm selbst die Brücke ‘genannt werden, auf 


welcher Geist und Auge in das Paradies gedrungen. Das 
Auge, - sagt er, sey-zwar durch das Lesen dem Verstande 
vorangeeilt, d. h. erhabe das Gelesene nicht ‚sogleich fassen 


können; aber‘ auch der Geist sey ihn endlich gefolgt ünd 


habe das Auge. vom Lesen ruhen lassen, d. h. der Geist 
habe sich mit «dem durch das Auge nicht zu erforschenden 
Gegenstande beschäftigt und än das Gelesene nun Seine wei- 
teren — — 1 ) Und so sey es.ihm. auch, 





... \ * 4 * EN . “ N NMRM 
| u Tom; I. p. 573. € g.: — Wr. ai sie Uxbräak: 
Ar s% i f —* .. y ar ‘ a47*7 u Zu - 
men zu unserm Nutzen. C8 aqg.: 1:20 ern o lo 
— [ET „os Toyo. lanı. aD —2 5603. B 3. 
—8 574. RE bu aD \Aas52o Nas ar ER 
X. — d. i. das Auge blieb aufserhalb , der Geist ging ins Innere, 
14) ‚Tom, III. p. 564. A 2 »qg. 565. D 4 qq. 
ö y 
= 15) ‚Tom. III, p. 574. D.6.: — P 
7 
RA —— ao] X „00 a * — 
d. * Buren die Verse gingen, wie auf Brücken, "Auge ünd Geist hinüber 
eY 
und hinein in die Wohnung des Paradieses, und 574, E 1 sqq.: ls 
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gelungen,  meht davom zu geben, als in der Schrift ent- 
halten sey. ' Er schliefst. demnach eine Wahrnehmung durch 
die äufserh . Sinne :völlig- aus. Nennt er nun aber die 
Schrift überhaupt den Weg, auf welchem er zu diesem hei- 
ligen Orte gelangt sey, so war dieselbe auch unstreitig der 
Führer, von welchem 'geleitet er sieh dorthin versetzt sah, 
und welcher ihn ‚wieder verliefs, sobald er, aus dieser para- 
diesischen Höhe m. sich wieder der Erde nahe 
fühlte 16 | 


B 27 = y * * »22225 
al aaa „Usco — 
80 sagt auch Basilius de Parad, 6, 11, p. 851, 
nachdem er zuvor durch mehrere alt- und neutestamentliche Stellen auf 
ein geistiges Auffassen aufmerksam gemacht hat: Megudnrı volrur dia 
rõr roiovᷣ ra⸗ —D— dv negivole yebendıs rov napudeloov. dxeivou, zul 
gIusas mul -abrög Hs ra adyüs vob Delou gwurös’ Irda wo, gas Tis yru- 
otug urarellsı‘ Ivda 6 nagadeoos uns gugne. nagvrevran Kür xuglov d£ 
12) oñs Owuarızöv dentınov av üylur, dv & nunres ol dni yis Ialdpyar- 
weg iv Ioyoıg dyudois diustoivsas, is TOD Beov unolavovreg yüpırogy 
zar —— — 
alareıs rare o obrwg Tijs neenoVong negb' ulyod alzanlası Und nmach- 
dem Ambrosius de Pared. c. I. den Beweis der geistigen ‚Darstellung 
aus 2 Cor. 12, 2—4 entwickelt hat, fährt er so- fort; Ergo si. huius- 
modi paradisus est, ut eum solus: Paulus, aut vır aliquis Pauli similis, 
cum in hac vita degeret, videre potueril ; ‚dem tamen, sibe. in corpore 
sive ertra corpus videril, meminisse non possitz audierit tantum verba, 
quibus prohibitus sit vulgare, quod audierät: "quo tandem nos modo para- 
disi sıtum poterimus absolvere, quem nee videre potwinus, et si potuisse- 
mus videre, prohiberemur tamen alüs intimare? Simul cum Paulus er- 
töllere se revelationum sublimitate sit veritus,. quanto magis ‚nobis timen- 
dum est id sollieitius indagare, cuius eliam revelatio obnoria sit periculo. 
Non igitur hylen hunc paradisum assttmare — se er relingua- 
mus, Pauli esse secreium. 


16) In der Genenii fand er sach die Thüre rum Paradiene, p 1574. E 4 m. : 


nn oo — — as —— „al an 


d.i: die Brücke, auch .die Thüre des Paradieses Fund ich in diesem Buche. 
Daher nennt er auch. ‚überhaypt die Mosaischen Schrifien die Schlüssel zu 


aller Kenntnifs (P- 576, E 5: 2 — und zum Para- 


diese. Vergl. p. 576. F 8 »qg. Von einem solchen Führer, der ihn von 
Hist, theol, Zeitschr. I. 9* 


138 IV. Uhlemann: Ephräme'd Syrers Ansich ten 


Der Blick ferner, welchen er in das Paradies‘ that, er- 


füllte ihn mit Staunen; der Bewunderung voll richtete er 


seine Aufmerksamkeit auf die' daselbst befindlichen. Gegen- 


stände ; ja,'es Tiefs der Gedanke an dasselbe einen so blei- 


benden Eindruck i in ihm zurück, ‘dafs er sich später oft wie- 
der in dasselbe versetzt fühlte; ‘dort war er'im Besitze von 
Reichthümern, seine Armuth war verschwunden, sein ganzes 


"Wesen umgestaltet gewesen!?). -Er erinnert:sich, in seiner 


Begeisterung. bis in die innersten Tiefen dieses Ortes einge- 
drungen zu seyn, so wie über seinen Anblick Thränen ver- 
gossen zu haben, da das Gefühl seiner Unwürdigkeit und der 
Zweifel, je ein Bewohner dieses Ortes werden zu können, 
lebendig in ihm kervorgetreten sey !?). Dafs aber alle diese 
Empfindungen, yon welchen er redet, aus dem reinen gei- 
stigen Anschauen entsprungen, giebt er deutlich dadurch zu 
erkennen,:dafs er sagt, nur die Seele könne mit einem, die- 
sem Orte und ihrem eignen Zustande angemessenen Körper 
die‘ Geheimnisse des Paradieses wahrnehmen 1), 


Stufe zu Stufe bis-in das Innere getragen, spricht Ephräm T. III. p. 575. & 
7 sq. P. 577. D 3 ngg.; von ihm erhielt er Aufschlufs über manche im 
Paradiese ‚befindliche Gegenstände, p. 597.,D 6. 575. B 4 qq, 577. C Laqy. 


1) T. III, 576. IR 577. A 2 »qq. 
1) T. IE m 807. D 3: ae! aan W = „20 


mi. Dj} Bel. 2,60 \as Luauo —EEä 
d. i. Und als ich nicht ertragen konnte die Wellen seiner Schönheit, so 
trug mich fort und warf mich in das Meer ein — (Führer), der 


gröfser war als jener. Hier‘ hat Ephräm: bei P and la, ‚unstrei- 


‚tig an zwei Abstufungen des Paradieses gedacht, wovon noch weiter — 


Cap. > die ‚Rede „seyn wird. — * 585 AGsq. aber heifst es; Fe ER 
aa) NM hal Man Lob, BI an ai. Ich sah diesen 
Ort, blieb stehen und weinte. über mich. 


19) T. II. p. 586. D 6 sqq.: Hierbei denkt er an den Zustand der 
Seele nach * som am ee — InE: (1 Er. 15, 42 2q.): 


N RN all to * — —E d. i. Der 
Körper mit allen seinen Sinhen wird — wenn er ne — 
kommen) ist, Vergl, unten Cap. V. / „ 


® 
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Auch: in: den ‚einzelien ‚von dem Paradiese gebrauchten 
Namen tritt mehr,die Idee,eines geistigen Gegenstandes hervor. 
Zwar bedient sich Ephräm,am Häufigsten der gewöhnlichen 


Benennungen: Paradies ( 105), Eden (=) und des 


seine natürliche Beschaffenheit. bezeichnenden 1a d. i. Gar- 
ten ?°): an diese einfachen Begriie aber schliefsen Ra 





.20) .Die spätere Aufnahme des Worten D’T1B; aus, dem Perslschen 
(Arab. UP) in die Hebräische Sprache bestätigt sein Gebrauch im Caut. 
4, 13. Coh. 2, 5. Neh. 2, 8., wo es einen Baumgarten, Park, angepflanz- 
ten Wald‘bedeutet; seine Uebertragung aber auf diesen;heiligen- Ort ist 
wohl zunächst den LXX zuzuschreiben s und Kängt, mit der Benennung 
7332 -,3 und der darin ger ‚lanzten Bäume zusammen. Vergl. napüdeioor‘ 
je, XenopA, Cyr. 1. c. 3.8.12. & 4, 8. 8. VI, co 18.43 © 6. 8. 
Anab, L.1. c.4. &. 10. L.Il. e. A 8. 8. Hellen; IV. e1$. 8. 14. Occon. e. 


4. $. 13. Die Benennung = ’Eitu dagegen, woraus man das Grie- 
chische 7dorn hat ableiten wollen (vgl. das Hebr. m im Hithp und Ori- 
genes in Genes. T. U. ed. Paris. p.28.: lorı uiv,ovv doumrela sov Eötu, 
xuglas 8%), wird fast einstimmig von den, Griechischen Kirchenvätern 
ENTER zgvgn erklärt, Vergl. Basil ius de Parad. p. 350.: 6 dt 10nog, 
iv K Zpursvos, dedykaras* rovrlorıw Ev 7, TovEN- ’Ediu yag zoupn doun- 
veberas,; wobei jedoch bemerkt wird,“dafs man nicht etwa an Ergötzlichkei- 
ten zu denken habe, welche die Sinne reizen, sondern an solche, welche das 
Herz erfreuen. Dieselbe Bedeutung geben dem Worte auch Philo in s, 
vöuov leou» allnyog. p- 48. ed, Francof‘, E usebius Pamph. bei Hieron, 
1. p. All, Gregor. Nyss. I, p. 90. ed. Paris. DIE Tiäteinischen Kir- 
RE haben ‚es ‚durch aluptas übersetzt, wie, Ambrosits de Parad. 
e.1.: Locus autem eius, in quo plantatus (paradisus), dieitur Eden, höc est 
voluptas, und eben so Hieronymus de nomin. Hebr. T, I. ed. Paris. 
pP» 7. Eden, rvoluptas sive deliciae vel ornatus. Hiermit RUE ‚such 


Ephrim — welcher es T. Ill. Pr 574. F 5. so erklärt: 0 Ioho 


anal Wꝛ 0o0 log * RC“ d. i. Die ‚Sehrifi nennt sie (die 


Höhe) Eden, weil es die Höhe ist aller Glückseligkeit, Nur Theophilus 
ad Autol, lib. 1]. p. 101; ed, Paris. giebt es. durch orgoFN, (versio) ; er leitete 


es demnach von 7779 (Chald. m s Syr. 1,8 y„ Arab. Is gehen, weggehen _ 
ab, und dachte ———— dabei an ‚den Verlust dienes Ortes, oder an dessen Be- 
stimmung, als des Landes, in welches, der eher sp nach dem Tode. eingehen 
werde. Doch häben die neueru Ausgaben spvpy. Clemens Alex. endlich 
fügt zu der allgemein angenömmenen Bedeutung in ® Strom. II. p. 165. ed- 
Sylb. noch erläuternd hinzu: "lot d} al yrwoıs ad lonen, N TQUPN- 

l 
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zeichnehdere, ' aus geistigeh Vorstellungen enitlehate Nämen 
an,. wie: Wohnung, Zeit ‚oder ‘Ort ‘des Lichtes [= — | 


— E nn Voaı Sog). Ort des Glanzes 
(Massa 19 3 von seiner Bestimmung nennt er es Gar- 
ten.. des Leben: (m a) ‚Hafen. der. Freuden 
(Vzops: la) , oder in Bezug auf die, ichs daselbst 
eine Aufnahme ‘finden sollen, Hafen der Sieger Ada 
Wo): oder von seinen durch die geistigen | Sinne“ “wahr- 
nehmbaren Erzeugnissen Gefü af der Salben und. Schaiz..der 


Wohlgerüche, (0 » igelo Lsaz” Wars), "Wiesen 
der Ergözlichkeiten ‘(f zäh 88) oder endlich von der 
; grofsen Menge: der in ihm aufgehäuften® "Schätze Ort des 


Reichthums. (Kay, Bi)». wobei 'er jedoch bemerkt, dafs 
man ‘nicht etwa ‘an: Edelsteine und- Perlen: zu denken babe, 
welche vielmehr von dort ausgeworfen würden‘, -damit- sie 
das gepriesene Land nicht entweiheten und. verünreinigten. 
Da er ferner das Paradies an mehrern Stellen mit dem 
Jüdischen Tempel und mit der Christlichen Kirche ‚vergleicht, 
so befremdet es nieht, wenn ‚er dasselbe auch das Aller- 


heiligste (Lass, 200), ‚Sammelplatz der Zithern ' (a3 
122)» Wohnung‘ der: Cymbeln —E ler)» Stimme’ der 
Hosianna , (11Saclh. “ rn Kirche der ——— as 
WSoo).n nennt . 


»r 13. a AITCHE 11 

2 Ueber — Benennungen vergl. T. HI. p: 585, 77 4 587. er. 
595. F 4. 567.0 3. 568.C 3. 595. F 2. 581. A 8. 507. C 1'577. B 
9. 582. A 4. 571. F 7. 595. F 4 49q. Teber die Verunreinigung den 
„Paradieses durch. irdische Schätze ‚drückt sich Epbräm T, I. p. 982. A 3 


sq9. so aus: as * od la "amas soa-na} 
ago * en ‚as —— las up 
Inuos “st As 1 a2 — BR — 


son;Paradiese. m. wom Falle der -Mengehen, ; 141l. 


Allein so bezeichhend:, auch diese. Namen sind, so sehi; 
auch Ephräm bemüht ist, uns durch diese Bilder seinen Än-- 
sichten näher zu führeh, ‘sb gesteht er doch’ selbst, dafs, da’ 
die Benrtheilung des Parhdieses weit über 'allesmenschlivhe: 
Urtheil ‚erhaben ‚sey,„;atıch kein, Name. aufgefunden: ‚werden' 
könne, welcher-uns seine geistige Natur bezeichnp, ‚indem jeder 
Name immer,.nur, an ‚etwas ‚Irdisches und ‚Wahrnehmbareg 
erinnere, während hier von etwas Ueberirdischem und In- 
materiellen die Rede'sey 22), “ Pür’beide Vorstellungen gebe 

es nun war nur einen 'Nanien ;': allein: man'imüsse in deni- 
schen 7 weine — nn — au ‚scheiden a 


‚hnmawas 9% A; Ru. 7, 





PTR; an Yirh 1,19, er 

— "gie ass —* —* * au 8 

‚,?’ r “ 

—WB d. ji. Glücklich der Arme, welchen | hinhlickt auf diesen Reich. 
tum, welcher —— und jaufgehäuft,da liegt um ihn, au/ver ihn, 
Ameikyste und prächtige E ‚gelsteine,, welche von, hier, ausgeworfien werden, 
damit sie nicht entstellen. die Bepriesene Erde. Und brächte Jemand (dowt— 
hin ) mit sich Edelsteine und Perlen, schlecht und dunkel würden sie 
vorn im geläuterten Lande. Ein’ ähnlicher Gedanke findet sich bi’OhrYı 
genes contra Celsum lib.! VIEL: e,’30,1ed. ‚Paris, ‘p. 715: Jos 840 —XE 
xl Tu aehl wor vide — —X —BVB— — Mouin ,) drnggehr ara 6 


den. fen do, Füly nd Grin ARefERgee ai Mana | Fhymgaoe. cr itrurge 
(sel. Phaedon .c. 110. p. IL, Vol. I, ed, Becker, p, 112,) do, vor dv v 


Ho Ürapeygaupueran ° negl “is nes roũ geod (Jen, 54, 12). — per 
02 ngonelaison Fir Dee * In Ale — 2 oben and “Ellivov 7 TMdravog t& 
wu U üylag Ye eilipape lkevod vewrigon' yerbyiers od "uöröw TOD 
derelanito Mwüdiug 5 ulhel trlirdh‘ mielorwn nongnzin yror audangrinan 
777,7, 7792797 0 megl #apı Ryadzan?, ra vol, kegaig vua vxoxrus gie 
Pak, AUNGTOmgRYBES gUra, TOMÜrG | turn, gl FR un — — 


M T, Im. p. 596. A 6 sggq.: — 2002? 14 FE sed WMF 
DARM, „ans "ss «Se % .aS was 
‚om — — is "oda mg ar 


a dyo U 
NER om Tre. en ı Nicht ‚kann "beurtheilt werden seine 


Sehikerung: von: dem, kbelcher 'sie hörd) weil dirchaus' nicht“unteruorfen 
Öl king Schilderung einem! Richter; ' \denm'obgleich man glaubt, dafs” es 
vr Benennungen nach Rn — roiaer elle —— int es — 
und zaautert. 1 


1.49 IV. Unlemann: Ephrämand. Syrers Ansichten 


da ‚selbst etwas Ueberirdisches (1an>) nur dürch Namen 
begreiflich gemacht werden könne, welche von etwas Irdi- 
schem und. wirklich Vorhandenem (Ys x ) entlehnt sind. 


Denn ’hätte der Schöpfer diesem Orte-keinen’ uns begreifli- 
chen ‚Namen. beigelegt (wobei er an ſax und — ge- 


dacht, zu haben scheint), unsere allegotischen Bezeichnungen 
(At): würden nie für seine Schilderung ‚ausreichen, Wer 


aber die eigentliche: Bedeutung der ‚Worte, durch welche. die 
Gottheit :sich an ımehschliche: Begriffe aänzuschliefsen sucht, 
auf eine ungeschickte Weise anwende, der erniedrige die- 
selbe vielmehr, und zeige, dafs er das, womit sie sich zu 
unserer Kindheit herablasse, noch gar nicht verstanden. "habe, 
Denn da der Mensch so unendlich weit von der Gottheit 
entfernt stehe, so kleide sich dieselbe in seine Bilder; ‚damit 
er 'sö' zu ihren Bilde gelange. Um nun den menschlichen 
Verstand vor Irtthum zu bewahren, ' so sey auch das Para- 
dies in begreifliche Namen gekleidet, nicht weil in densel- 
hen. eine, geine, erhabenen , Eigepsghahten. umfassende Zeich- 
nung enthalten .sey, .sandern weil: auf eine andere Weise 
der'Mensch nicht: darüber belehrt 'werden könne.‘ Die :leben- 
digsten Farben der Darstellung würden daher immer nur ein 
mangelhaftes Bild‘ von demselben. als einem 'Gegenstande 
entwerfen, in dessen Glanz zu ‚schauen dem menschlichen 
Auge nicht 'vergönnt sey. Deshalb ‚würden. auch seine Bäu- 
'me mit den Namen unserer :Bäumie: belegt ; ihre Blätter den 
Blättern unserer Bäume gleich "beschrieben, "und erlitten diese 
Herabsetzung‘ nur, damit sie uns atischaulich und verständ- 
lich, werden möchten 28), 


A 
X * 2 


— Me & un u bar X A — 


22) Diese Ansicht, welche Ephränn.im eilften dieser, Gedichte T.-IIE. 
P- 505 sq. durchführt , unterscheidet sich noch sehr vom der allegorischen 
Erklärungsweise desselben Gegenstandes- bei“ -Philo ihn, Hucr 'koor 
‚dllnyog=, ;zu\ welcher sich‘ auch Ephräm einige Mal-hinneigt,; jedoch so, 
„dafs er dieselbe ‚mehr zu einer 'durch ‚dentVorirag veranläfsten belehren- 
den Anwendung gebraucht, als darin seine Ueberzeugung ausspricht;. Vgl. 
T. II. p. 316. A T. III. p. 89.C 1 qq. 170. F 1 #gq. Von einer allegorischen 


— 
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Zweites. Kapitel. \ 





Schitderäng, des Paradieses. 


Schöpfung — Lage — Theile — Gegenstände — 
Erzeugnisse — (Gehenna) — Zusammenhang des- 
selben ‚mit der Erde. | 


Dass Ephräm das Paradies mit in’ den Kreis der — 
nen Dinge gezogen, und es demnach, aueh hier der heiligen 
Schrift folgend, als etwas wirklich seit der Schöpfung Vor- 
handenes betrachtet habe, ergiebt sich daraus, dafs er es 
nach einer zu seiner Zeit fast allgemein herrschenden Mei- 
nung in das dritte Tagewerk versetzt. Auf diese Vernu- 
thung wurde Ephräm, gleich mehrern andern damaligen 
und früher lebenden kirchlichen Schriftstellern , durch den 


Umstand geleitet, dafs die Schöpfung der Bäume des Pa- 


radieses in unmittelbarer . Verbindung mit der an diesem 
Tage eingetretenen Baum- und Pflanzenschöpfung : stehen 
müsse!). Das Paradies ‘selbst aber dachte er sich aufser- 


Deutung des Paradieses redet auch Ambrosius:de parad. e.11.: Unde 
plerique paradisum animam hominis esse voluerunt, in qua virtutum quaedam 
germina pullulaverint, und Origenes hat durchgehends in seinen Schriften 
diese Erklärungsweise durchgeführt. Vgl. s. Commentar zur Genesis. T. II. 

1) Von Ber a eines Entstehens handelt Ephräm bei Erläuterung 


der Worte Sao 8 d. i. vom Anfange, T. I. P. 22. D5, wodurch | 
er das im Hebr. Text heßnäliche DIEN (LXX: nor «varolag) ausdrückt. 


Hier sagt er: Icon an —X — C 4. i. weil er es am 


dritten Tage gepflanzt hatte. Er dachte demnach nicht an ein Vorhandenseyn 
des Paradieses vor der Weltschöpfung, wie diefs von den gleichlautenden 
Ueberselzungen des Aguila: ano ügyns, des Symmachus: dx ngwrng, und des 
Theodotion: 2» nowroıs, Hieronymus in s. Cummentar zur Genes. T. 1. ed, 
Paris, p. 509. in den Worten bestätigt: Er quo manifestissime compro- 
batur, guod, priusquam.coelum et ierram ‚Deus faceret, paradisum ante 
condiderat, sicut et legitur in Hebraco. Noch viel weniger entlehnte er 
09 jenen seine Tebersetzung, da ihm vielmehr nach T. I. p. 116. F 1sq. 


' 4144 IV. Uhleimadd! Ppkräie A. Sprers Andichten 


halb des die Erdscheibe umströmenden Oceans an einem 
hohen, weit über ‘der Höhe der ‘Berge von’ der Erde entfern- 
ten Orte, an welchem es dieselbe wie ein Kreis oder ein 
Diadem umschliefse, Er vergleicht es daher mit dem Licht- 
scheine a welcher sich um. den Mond bildet, wenn deragibe, 


nur die Lxx — gewesen. zu, 1.seyn scheinen, indem er zu den Worten: 


ao 02 (amaı ann) y die er sehr richtig durch: Lo-0 [EM 


a. 3. ‚wiste und: ‚leer, — minanit— 8 To < 82 Lux v 8 
—X 2) —E en A Y 2001 ah], ts —— 


d. i. in einem andern Codex heifst es, die ‚Erde war unsichtbar und un- 
geordnet (Vergl, T. 1. p· 148. C 8.), welche Erklärung unbezweifelt auf 
dogarog und daur aoxeluoros in den LXX hindeutet, und womit auch wohl 


nur anderwärts der zuweilen eitirte —* gemeint, ist, (Vergl. T. T. pP. 
480. B. 7, p. 498. F.3 ngg. T. . .172.D 1.999. p. 203 C 4. 9.304. D 3.) 
Dais er ‚aber hier den LXX Gar dwarolug) nicht folgte und es auf die 
örtliche Lage des Paradieses gegen Morgen bezog, läfst sich leicht aus 
sefher Ansicht erklären, »äch welcher er; sich: die Erde rings vom Para- 
diese umgeben dachte. . Dageégen ‚versetzt. Th eophilus ad Autot. U. 
ed. Paris. p. 100. die Schöpfung des Päradieses‘ in. die Zeit nach dem sie- 
benten Tage, denn er sagt daselbst: 7» d} nidow alrov (vrdewnov) 
nepavigwxs uera arv EBdounv Hulgar, Onore zul 70V nagudıonv nenoinxer, 
wozu ihn (die Folge der Erzählung nach. dem. sjebenten Tage veranlafst 
habem mag. Basilius. dagegen scheidet zwischen der Schöpfung des Pa- 
radieses und den in ihm gepflansten Bäume und. ‚Gewächse, T. 1. 3. p. 348.: 
Hoöregov zubv olw abrov Zdnusorgymas ıov ronov, ülov vis druodeyis zür 
zoU Heovd gpurerudtav. "Eneiza Öl ivepirevorv avro narrodana zulln der- 
dgwv, dyır TE yagısoraıyv, nal anöluvow nölornv zo AIpRWunn zagılöueva. 
Die Entstehnng und 'Bepflänzung des Paradieses am dritten Schöpfungs- 
tage widerlegt er aus der Verschiedenheit der Bäume der Erde und des 
Paradieses, T.I. 1, p- 347.: Ei öno zuv woar Kilor iyeniuinorg ö rapd- 
dsıaog, alyer dv vw LWdlav oVvorucıv and wis gung yevfosog TWV DVTWr, x 
obx Bdeiro Loıpkrov gpureiug Tod HzoD, ra dr adro Voregov ävapvivva div- 
dok. Mir BR, örı Frepa moi duapogurege, #al .o ide zul Ti) Yalaeı, 
orV Hpoavadoderron adroudrog Bu wis yis, ra dr zw wagadslog Üorepo», 
Ün «örod ou Beol gıloreymYtoru nuptole ylon wur pvrüv ntdrorneE, 
xl er ven Önlonosira zig ygupns. Die erstete von Basiliius aus- 
gesprochene Ansicht theilt auch Origenes zur Genes, T. IH. p. 28.: 
"Ein, ds Egumvenrerau, dv ’ Av zege Tor xinos reoooe. ' b alıb 
xnnog Epvreien. 
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in neblichte Dünste gehüllt, dem Auge nicht in seiner vollen 
klaren Scheibe erscheint. Weniger bezeiohmend ist das von 
dem Kranze (Gitter) entlehnte Bild, welcher in der Stifts- 
hütte den Altar umgab (Kxod. 27, 4.), welches er aber auch 
selbst nur als eine symbolische Nachbildung betrachtet, 
durch welche Moses das Paradies bezeichnen wollte2). Die 


2) Seine Lage aufserhalb der Erde in der Höhe zeichnet er T. I. 
“.y a zz zy ” 2 

p. 563. BA 2g.: 005 ſ am al 07 [005 a. i. die 

Höhen aller Berge liegen unter seiner Höhe (vgl. p. 564. A 1.). Wäh- 

rend er aber von demselben die ganze Erde umgeben sich denkt ( vergl. 


v = 1 ° ⸗ "‚y sous 
p. 507. A 8.: 105 as aa [as “0 m] as0cı 
d. i. es umfafst den Rand der Erde, das grofse Weltmeer schliefst es 
ein), was sich auch aus dem — Bilde ergeht, wo sich > 


564. A 5 agg. findet, wo er sagt: Lech ba Yag» OD 
—oio 0 * oa al’ yaD m lyas asp 


aus — amd "ans d. i. an dem Lichischeine, der um 
den Mond ist, können wir uns vorstellen das Paradies; auf gleiche Weise 
liegt auch diefs im Kreise herum, und das Meer und die Erde sind von 


= 
ihm umgeben, und in dem Vergleiche mit dem goldenen Gitter —— 


eig. ig um den Altar p- 564. C 1 sqg. hinzufügt: — 6 


—E . * 10:93 So ao d. i. ein eben so umwun- 


dener und schöner Kranz ist das Paradies, welches die Schöpfung um- 
giebt: so hebt er doch nur die Lage des ganzen Paradieses in Osten 


(DIR; LXX xar ürarola;) auf, und nimmt den in Eden gepflanzten Gar. 
ten als den östlichen —— des die Erde re eig Paradiosen. (Vergl. 


T. I. p. 2. D 4.: las si] 1 01} g> d. i, Zden 
selbst aber ist das Land des Paradieses, auf welche Erklärung auch die 


A u 
sogleich folgenden Worte führen F, 4.: 001 an l_301 lo ion 


” ⸗ o . 
wm 1;-o Te 122,80 Is d.i. siehe, auch hier nennt er 
das liebliche Land des Paradieses Eden.) Diese Ansicht scheint Ephräm 
ganz allein eigenthümlich gewesen zu seyn, da die übrigen kirchlichen 
Schriftsteller bis auf seine Zeit (vgl. Basilius de Parad,T. I. p. 347. 350,, 
Gregor. Nyss. T. 1. ed. Paris. p- 755., Ambrosi?us de Parad. c.3.), 
und schon Josephus und Philo die Lage des ganzen Paradieses in Osten 
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Entfernung aber, in welcher er sich’ das Paradies in der Höhe 
über der Erde dachte, bestimmt er dadurch, dafs er. sagt, 





festbalten.; Denn -Ersterer sagt in 8. Antig.L. I. c. 3. 8. 3.: gnol ö8 co» Her 
nal upuds0oV noög zyP üvarolny xurapvrevgeı, und Letzterer bestätigt das- 
selbe, selbst bei seiner. ‚llogortschen Kıklärungsweine, in den Worten s. 
Aklıyog. I. p. 48.: zur dvarokig dorıv 9 Yurovgyia Toü sugadeloov * ou 
yüg dverus xal oßevvuru, alh wlel nepunen, avarliisıv ögoüg wuyijs. Darin 
sind aber die Kirchenväter in ihren Meinungen getheilt, dafs’ es einige, 
übereinstimmend mit Ephräm, in eine Gegend über der Erde versetzen, 
andere dagegen als einen Theil der Erde betrachten. Zu den erstern 
gehört Tertullian, welcher es in s. Apologet. cap. 47. ‚als einen 
Ort beschreibt maceria quadam igneae illius zonae a notilia orbis com- 
munis segregatum‘, und eben so sagt Basilius p. 348. von Gott: zonorv 
InileSauevog Emiinderov, ünegpepovra uns Olns auloews, zul dia zo Uwog üre- 
nıoRörnrov, Havuaorov To ahleı, Gopaln 7) Eos, Aaurıg0v Ti) zurk rar- 
zwv Ümegox)] ,„ al To xarulduneodes ndoaıs Tals av korguv Evaroluis. 
Auch Origenes scheint bei Gelegenheit, wo er von dem Wohnsitze der 
„Gerechten nach dem Tode redet, wohl hierin auch zugleich seine Ansicht 
über ‘die Lage des Paradieses auszusprechen , wenn er denselben coztra 
Celsum VII. 29. p. 715. zudapuv Ev zadug@ 'ovgawo yyy nennt, zumal da 
er kurz zuvor p. 714. das Ausstofsen Adams aus dem Paradiese mit dieser 
Idee in Verbindung setzt. Beide Ansichten suchte schon TAeopAilus 
ad Autol. IL, p. 101. zu vereinigen; denn obwohl ihn Gen, 2, 8. zur An. 
nahme, dafs das Paradies ein Theil der Erde gewesen sey, bestimmt, indem 
er sagt: ori Ö2 zul 0 magudeoog y7 2orı zul dni ung yas nepirevras, 9 
youpn Alya' zul Epurevoev 6 Beog nagudsıcov dv ’Edtu zara üvarokag, zul 
EIero 2xsi 70V Üvdgwnov: 80 geht er doch in dem sogleich Folgenden zu 
den Gedanken über, nach welchen er es zwar in die Reihe der geschaffe- 
nen Dinge verseizt, aber doch von der. Erde trennt. - Denn es heifst so- 
gleich: zo ovv Frı du ang vis, zul. zur ‚Grarohüs, —F dudaoxeı nuas 9 
Hein yoapn Tov rugwdeıoov Ü Uno Tolrov Toy obgavöv, Up 69 xal avarolr, zal 
zn eloıw; und diese Andeutung bestätigt er bald darauf durch die Worte: 
uEoos ToU x00u0oV xul ToV ovguvol yey&öıyraı. Er führt uns aber auch I. 
P. 28. die Ansicht an, welche die Juden von dem Paradiese hatten, indem 
er sagt: guoiv abrov ufoov ziva voV x0ouov wg xogyv Spsuluov. Hin- 
sichtlich seiner, Lage jenseit des die Erde umströmenden Oceans hat die 
Dörstellung' einige Aehnlichkeit mit dem Mythos der Griechen von den 
vnoos uuxagww (vgl. Platon. Sympos. P. U. Vol. U. ed. Becker. p. 383, 
384., Cellarii Notitia orbis antiqui IV. p. 141. und 165., Heyrii 
Opusc. academ. I. p. 395., Ilgen Scol. p. 47., Interpp. zu Plin. Hist. 
nat. 11. 92. VI. 36, zu Horat. Epod. XVI.41., Gataker. zu Antonin. 
X. 8,), auf welchen auch Origenes coztra Celsum VII. 28. T. I. p. 713, 
hinweist, indem er auf der Celsus ‚Worte, welcher daselbst sagt : “Ioropnyras 
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die Gewässer der Sündfluth hätten seinen äufsersten Rand 
berührt, denselben gleichsam aus Ehrfurcht geküfst, und 
seyen dann wieder gefallen‘®). Folgte er hierbei der Angabe 
der heiligen Schrift (@en. 7, 20.), so wäre in so fern dieselbe 
nur ungewifs gegeben, als uns die Höhe der daselbst er- 
wähnten höchsten Berge unbekannt ist: allein es scheint 
diefs keineswegs in dem Plane Ephräms gelegen zu haben, 
dieselbe genauer zu bestimmen; er wollte vielmehr diese dich- 
terische Darstellung so aufgefafst wissen, dafs er der Mei- 


Beloıs avdoaoı malcıig eidalınv Bios wvzaig eidalnogı" örönacer öt aw- 
709 ol utv uaxdgwr vn00V5, ol dt Ilhuoor nedlor, ano ns Ilosws tor Evder 
x0x0r, und dann auf Homer. Odyss. IV. 563 sq, und Platos Ansicht’aus 
Phaed, c. 109. p. 714. ‚erwiedert: "Tnolaußüveı zolvuv 6 Kiloog ru mei 
uns ahlns ns wgelvrovos, »al nollo Tavıng dupepovong, ellmpeva Muwüs 
uno ıvav vouLousrwv euro Helov zalaınr ürdoir, zul male Illararos, 
roũ &v ra Dawdorvs megl ers a0 — —— dv ad xeevng obgura -yns pelo- 
aopnaurEos oüx .öpwr, orı Mwvons, Onollm xal vw Eldmvınav zeuunaren 
Goyuıoregog, Elsnyuye Tov Heov Inayyeklöneyor m aylav yiv, zul ayadıv 
zus — ocovoui yala zus geht, Tois xara ov vöuor kuvrov Bıwouoıy * 
old’, ag olovıgl ruris, any üyayıv, nv xdrw vousLouirnv Iovduiar , xeıud- 
m zab abe iv ci GggndEev nerngauivn u rois Foyous vn up Ba0EnIg 
zov Adau y7. Die höhere Auffassung dieses Gegenstandes deutet er auch 
in den Worten an: x«v Ouußolnds axıc elvas Gmodturungen n Tovdala aus 
7 Tegovoasıu zus xudupüs dv. xa9coo xeuuloms oügud yis üyadınz xab 
mohlng , iv 7) Zarıy A| Zmovpdvog “Iepovoukju. Eine allegorische Erklärung 
des Paradieses ohne alle örtliche Beziehung, ähnlich der des Philo in 8 
"Allmyog. p· 48.: nagddeıoos utv di Tgonnög eonrur 7 üger), giebt Am- 
brosius de Parad. cap. 3, wo er sagt: Est ergo püradisus terra 
quaedam fertilis, hoc est anima foecunda , in Eden plantata, hoc est, in 
voluptate quadam vel erercitala terra, in qua animae sit delectatio. Est 
etiam vob; tainquam Adam, est: et sensus tamgquam Eos 


STIL. 563. B 6.: Dans *öö Tao —— 


— ann „ind. ns? aa BLIND Vasossı 


a0 Wꝛ — oa 0m „ordaaS ‚119% Gap Yass 
d. i. Zu seinem 'äufserstön Bande. kur. gelangte das: Haupt (die äufsersie 
Höhe) der. Sündfluth , seine Füfse küfste ‚sie und betete sie an, und wen- 
dete sich kiniabzusteigen/und »4 berühren das Haupt der Berge und Hö- 
hen. Den. äufsersten Rand‘ desselben ana sie —— das Haupt 
aller (Berge) aber schlug sie. 


1 
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' mung sey, die Erde habe mit dem Paradiese in keiner we- 
sentlichen Verbindung gestanden, wiewohl er diese Höhe 
erreichbar für diejenigen hält, welche für die Aufnahme in 
dasselbe würdig befunden seyn würden‘). Von der Breite 
dieses die Erde umströmenden Oceans hing es.ferner ab, die 
Entfernung von der Erde auch nach dieser Richtung hin zu 
bestimmen; denn dafs es in der angenommenen Höhe jenseit 
desselben gelegen, ergiebt sich daraus, dafs er von seinen 
Bewohnern sagt: Sie pflegen auf den Erdhreis herabzu- 
steigen, ohne das Meer zu fürchten, über dessen ruhige 
Fluthen sie eben so getragen werden, wie einst Peirus 
(Joh. 21, 7.) über das Meer getragen worden ist’). Dafs 
aber die Gehenna jenseit des erdumströmenden Oceans 





, ss a * v 
4) T.1I, p. 563. CA: I) "ao; 2 an 
 yaıp 


020; aan as 1 FFIR |) ana looı 


d. i. Nicht jedoch ist seine Höhe ermüdend zu ersteigen; denn es ist 
keine Beschwerde in sein Inneres (zu — für seine Erben. 


* ter De: > * — =, * 
„AD 00cı aan on *2 a REN * ia 


vo» 7. 
om jels 2 auam do2 car fo * har zu IS 
NL p d. i. Aus ihren Wohnungen steigen herab die Söhne des Lich- 
tes, und freuen sich auf diesem Erdkreise, auf dem sie verfolgt wurden ; 
freuen sich auf der Welle des Meeres, und werden nicht daselbst ver- 
schlungen, weil Simon, welcher ein Fels war, nicht verschlungen ward. 
. » 0 
Es ist wohl keinem Zweifel unterworfen, bei |\as hier an den die Erd- 
scheibe umströmenden Ocean zu denken, welchen er sich als den am äu- 


fsersten Rande der Erdscheibe übrig gebliebenen Abysaus (bin Gen. 1,2.) 
denken mochte, wenn er anders Jacohs von Edesaa Meinung teilte, 


welcher über denselben T. L’p. 148. D 1 ga. Folgendes sagt: — * 
HR 00 ron Li; Lanape] oa Iocn —* 
looo2 ann ba NN oo WS oo dis vol 
kaası sans, IS a ‚ao e — In 2,0 
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in derselben Richtung nach der Tiefe gelegen haben müsse, 
scheint sich aus der Luc. 16, 20. entlehnten Schilderung zu 
ergeben, wobei zugleich gesagt ist, dafs man aus dem Pa- 
radiese in dieselbe hinabschauen könne®). Auch hinsicht- 
lich seines Umfanges endlich schildert er uns dasselbe als 
einen Raum, welcher alle Fromme und Gerechte, so grofs 
auch ihre Zahl immer seyn möge, fassen werde, und erläu- 
tert diefs aus dem Zustande der in dasselbe aufgenommenen 
Seelen, wovon weiter unten (Cap. 4.) ausführlicher die Rede 
seyn wird ?). 

Daſs sich Ephräm, wenn er es auch nicht ausdrücklich 
sagt, den Garten in dem östlichen Theile des Paradieses gedacht 
habe, ergiebt sich sowohl aus den dem ersten Menschenpaare 
und dessen Nachkommen nach dem Falle angewiesenen Wohn- 
sitzen auf der Erde, wovon noch weiter unten ausführlicher die 
Rede seyn wird, als auch aus seiner Ansicht über die aus 
paradiesischer Quelle entstandenen vier Flüsse, Er —8 


0 = 
—E ass 8* lo —E ar — —E 
d. i. Der Abyssus umfafste 2 ganze Element der Gewässer, welche die 
Erde umgaben von vier Seiten (Himmelsgegenden), vor oben und unten, 
Diesen Abyssus also spallete (theilte) Goit da, als er der Erde befahl zu 
verlassen ihre sphärische Gestalt (als nämlich Berge und Thäler auf ihr 
sich bildeten); — damit sich verlaufen möchten die Gewässer von ihrer 
Oberfläche, und sie zum Vorschein käme, \ 


na y % . A Ya = v 

6) T. 1. p.564.E 7 s.: oWwojn ° Joa um anls 
xy 9 * % m" 02 0 * vvv 
late Annas "on Warn so " Ims;2y di. Ze woh- 
nen die Söhne des Lichtes in der Hühe des Paradieses und blicken hin- 
ab aus demselben in die Tiefe zu dem Reichen, 

7) Auf die an ‚seinen Führer ‚gexichleie Frage T. ul. R. 575. B 4 s9g.; 
a 
Or OL —E la Sa aa Lane. —8 


i. ob das Paradies ausreiche für alle Gerechte, die darin wohnen 
sollen , erhält er die Antwort F 4.: p⸗ Ho — — 


Aura 1 oo» 


genisarn wataı α Ja] mau d. j. es werde 


ausreichen für die verklärten Geister, deren Wesen nicht einmal der Ge- 
danke erreichen könne, 
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den ‘Gen. 2, 10. im Paradiese 'erwähnten Strom an der 
Grenze dieses heiligen Gebietes aus seiner Höhe herabfallen 
und seine ‘Gewässer dann unter dem Meere und unter der 
Erde in Kanälen, getheilt nach verschiedenen Richtungen, 
bis zu dem Orte fortfliefsen, wo sie als neue Flufsquellen 
auf der Erde im Westen, Süden und Norden wieder zum 
Vorschein kommen; wobei er bemerkt, ‘dafs er den: Phison 
für" die Donau, den Geon für den Nil halte®).. :Nach seiner 





8) In Ansehung der vier aus Eden ihren Ursprung ableitenden’ 
Flüsse stimmen die meisten kirchlichen Schriftsteller auf das Genaueste 
überein; nur Kphräm weicht in so fern von'ihnen ab, dafs er.den Phison 
für. :die:Dohau erklärt; und während einige. in den einzelnen Namen eine 
Andeutang. auf ihre natürliche Beschaffenheit finden, so haben andere die alle- 
gorisghe: Erklärung vorgezogen. Zu den erstern gehört schon. Jose phus, 
welcher in 8. Antig. L.I.e. 1.$. 3. sagt: Kal deoov utv, onualver ö2 aAn$bv 
Hobvone , me wre "Drdiev pegauevog Endidworw eis rd nelayog bg. “Eilıirav 
Tohpyms heyöpevos. "Eugedens di au Tiyons dni vw "Boudgav erlacı Ba- 
Aroouy” alias dt ö uiv "Eupgdens Dogu , anpalves — Aror — N 
ürdos, Tiy ns 08 Ayla, 2E 00 podleras To uer& Orevörytog öl * — 
— dud wis Aiyiarov dewv, drjkos Tor ano ig dvarolns üvadıdousvor 3) npir, 
öv ö2 Neilov ainvec ‚ugogayogsdovo. Fast dieselben Bemerkungen über 
die einzelnen Flüsse macht auch Eusebius Pamph. in Hieron. Opp. T. 
I. a: ‘433. 441. 443. 485, und zum Phison setzt Hieron. T.]I.p.3509, hin 

» Hunec esse‘ Indiae' Slurium Gangem putant. Eben dasselbe findet sich 
* diese Flüsse bei Theophitus ad Autol, p. 101., welcher bei Phison 

und Geon bemerkt: norlovor rk Üvarolınd ion, "udhore 6 Teov, 6 
zurAov nüoev yıjv Aldıonlus, 56V‘ gucır dv vy Alyinco dvapalveoduı vor 
zu.0UpEvov Neikov.. "Die Stellen aus den Griechischen - und Lateinischen 
Schriftstellern , welche für diesen Gegenstand benutzt werden können, 
bat sehr vollstandig gesammelt. Reländ in s, Dissert, miscell, P. IL 
Dissert; I. de. situ Paradisi ierrestris. Zu der allegorischen - Deutung 
aber scheint zunächst Philo veranlafst zu haben, welcher diese Flüsse 
mit den ‚vier Grundtugenden der Griechischen Philosophie vergleicht (S. 
Plata de Republ. lib. IV, ed. Becker. P, III. Vol. I. p. 190., Buchider 
- Weish. Salom, 8, 7.), Daher sagt er auch gleich zu Anfange über diesen 
Gegenstand in 8. “Allayog. p. 52 sq.: Ju& rourwv Bobkeru (Muvans) züg 
zure ‚n£gos dperüg Tnoypipew*' eiol ÖR 109 gs ur Tegoapıs, „pedvnans, 0W- ' 

ggoalen, avögle, dexuooden- — Aaupavsı ulv oÜv Tüs doyüsn yarıkı) ügerh 
ano uns ER, eig zoU YeoV doplas. Den Flufs in Eden selbst nennt er 
noranös m yavınn dorıv Gyagorng' udn Europeberan dx 275 roũ HEoV aopias, 
voh welchem alle diese Tugenden gleichsam. ihre Nahrüng erhalten (vüg 
xar& uigos Ögerüg ügdeı), „Den Phison leitet er ab ano vov peldendus zus 
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Vorstellung von der Lage ‚des Paradieses überhaupt: oder 
des Gartens insbesondere konnte Ephräm hierbei einer dop- 





pularreıy rw yuzyv ano adırnaarov, daher 9 poövyoıs; den Geon, unter 
welchem er die @vdol« begreift, erklärt er durch 011905 7) zegurkur, und 
fügt hinzu: ix«regov Öf ündgiag unvurıxov ; den Tigris bezeichnet er durch 
ooggooVrn, und unter dem Euphrat ‚versteht er die dixwioouvn. Hieraus 
entlehnte Ambrosius seine Erklärungen, welcher de Parad. cap. 3, 
sich so ausdrückt: Erat fons, qui irrigaret paradisum,. Qui fons, 
nisi dominus Jesus Christus? Fons rvitae aelernae est, sicut et Pater; 
und nachdem er die Flüsse selbst ihrem Laufe nach näher bezeichnet- hat, 
fährt er so fort: Sicut ergo fons vitae est sapientia, fons gratiae spiri- 
talis: ita fons virtutum est ceterarum, quae nos ad aeternae cursum di- 
rigunt vitae. Er hac igitur anima, quae culta est, non ex ea, quae in- 
culta, fons iste procedit, ut irriget paradisum, hoc est quaedam diversa- 
rum fruteta virtutum, quarum sunt quatuor inilia, in quae sapientia ista 
dividitur. Quae sunt qualtuor initia virtutum, nisi unum prudentiae, aliud 
temperantiae, tertium fortitudinis, quartum dustitiae? @Quae etiam sa- 
Pientes istius mundi (Plato u. A.) er nostris adsumta in suorum scripta 
übrorum iranstulerunt. In Beziehung auf die einzelnen Flüsse erklärt er 
sich dann so: Phison igitur prudentia est, et ideo habet bonum aurum, 
splendidum carbunculum et prasinum lapidem. Unter dem Geon findet 
er ein Bild der temperantia oder castitas; daher macht. er von ihm 
auch noch folgende Anwendung: Bene ergo Geon, in quo figura est 
eastilatis, circumire terram Aethiopicam dicitur, ut abluat corpus abie- 
etum el carnis vilissimae restinguat incendium. Vom Tigris sagt er: 
Hic Jluvius dieitur- velocior esse omnibus; quem incolunt Assyri, 
hoc est dirigentes; hoc enim significat interpreiatio, Ergo quicungue 
fortitudine animi praevaricanlia carporis-vitia captivaverit, dirigens ad 
superna, iste huius Jluminis similis aestimatur,. Et ideo eliam fortitudo 
de illo, qui est in paradiso, fonte emanat, Und zum Kuphrat end- 
lich bemerkt er: Quartus est fluvius Euphrates, qui Latine foecun- 
dilas "atque abundantia fruciuum nuncupatur, praeferens quoddam in- 
Signe iustitiae, quae omnem pascit animam, Nulla enim abundantiores 
videtur fructus habere virtus, quam aequitas atque iustilia, guae magis 
aliis quam sibi prodest, et utilitates suas negligit, communia emolumenta 
praeponens. Diesen letzten Gedanken nimmt er auch als Grund an, dafs 
die Schrift kein Land nenne, durch welches er fliefse, weil er gleichsam 
allen Ländern augehöre, und nachdem er gesagt, dafs, wo eine der er- 
wähnten drei erstern Tugenden sey, ihr auch gewöhnlich ein Laster gegen- 
über stehe, rühmt er von dieser Tugend: ubi autem iustitia, ibi concordia 
virtutum est -ceterarum ; idea non ex locis, qua fluit, hoc est nen ex parte 
cognoseilur. “Die ganze Darstellung aber schliefst er mit den Worten: 
In his ergo Jluminibus quätuor virtutes principales quatuor erprimuntur. 
\ 
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pelten Ansicht folgen. Dachte er sich nämlich den Flufs des 
Paradieses als einen solchen, welcher das die Erde umschlie- 
{sende Paradies nach allen Himmelsgegenden durchströmte, 





Selbst Ephräm macht eine solche allegorische Anwendung, welche aber 
weniger, wie das ganze Gedicht, in welches ‚sie verflochten ist, auf Ueber- 
zeugung beruhte, als es in seiner Absicht zu liegen schien , auf die mora- 
Hische Auslegung, welche man davon machen könne, hinzuleiten. Dieses 
Gedicht findet * T. I. p. 316. über Gen. 1, 27. und fängt ” en; 


and 12 aa ao "isS Ing bag 
LSS ar Lan * oo 0 ID Vz * —S 


Mas 4 (4 * 


“alas la» Io a —* lo2 N oo o 


— —8 to; — „(is NE nal 


loan o ro * nn — is "Toy o0 
= Sam gass Lil * boss — laz * ‚Jsam> 


AS 2 Koas Io Per "hs —* Ne: 
—— „anıoo * Lo an} „a * 120520 
a „ass Ü ei d,i. Wer da dürstet nach Weisheit, und heifs 


sich sehnt nach Belehrung, der komme, ich will ihm zeigen die Quelle, de- 
ren Strömen ist endlos; ihr Ursprung ist in der Höhe, aus dem Munde 
des Schöpfers ihr Ausflufs. Lebendiges Wasser der Belehrung strömt 
nach den vier Gegenden (des Himmels); die reiche Quelle der Belehrung, 
ein Geschenk ist sie der Gottheit; Flüsse strömen aus ihrer Mitte und 
Jaufen von einem Ende zum andern, Der erste Strom Geon ist Klarheit 
(des Verstandes), der zweite Phison ist Einsicht (Klugheit), der Tigris ist 
richtiges Urtheil des Geistes, der grofse Euphrat vernünftige Ueberlegung. 
Sie theilen sich nach den Orten (Gegenden), welche ihnen angewiesen 
der Schöpfer, und es bleibet ihre Macht, da sie einander nicht unter- 
drücken (vergl. T. II. p. 89, C 1. p. 170. F 1.). Den Ursprung dieser 


(4 *2* 
Flüsse aus der Höhe, welchen Ephräm hier durch das Wort EEE 
andeutet, so wie ihr Herabfallen und Keriströmen * Kanälen unter der Erde 


..an PP u = 


beschreibt er ausführlicher T, I. p. 23.C 1.: — E u op & 


Us ‚Tsanıoz fa am aß I] 2 010 2 
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so konnten die daraus | abgeleiteten irdischen Quellen in den- 
selben Richtungen aus den Grenzen des Paradieses hervortre- 





—8 Bil agp oma jo lo; Tuito 0 „Tas 


hats ⸗— lo,san En uS Ars Pin fa; 
—— —— ——— d. i. Und wenn wir auch die Gegenden 


kennen, aus welchen sie hervorströmen (aus der Erde), so ist dennoch 
diefs nicht der Ursprung der Quelle, weil in einer bedeutenden Höhe 
das Paradies liegt. Sie werden in der Nähe desselben (eig. um das- 
selbe) aufgenommen (eig. verschlungen), und fallen herunter nach dem 
Meere, wie aus einem hohen Kanale, und wenn sie durchströmt haben 
die Erde, welche unter dem Meere liegt bis dorthin, so bricht der eine 
von ihnen hervor gegen Abend, der Geon gegen Mittag, der Euphrat und 
der Tigris gegen Norden. Und übereinstimmend = deser Stelle sagt er im 


dem zweiten Gedichte T. IH. p. 567. D 7 4040.: —— —E om 


- JA 


Lie nasanıal al Is> ‚aD 00 can 5 ad 


a 


W758 „Tall Imaado * al ann 183100 Anz; 


oe m y o » y “ * am» 

L._o0 522 lo» zul can al 1;o d, i, Der Wille desjeni- 
gen, dem Alles unterworfen ist, hal zusammengedrängt die schweifenden 
Quellen des Paradieses; und in die Erde hat er sie verschlossen in der 
Gestalt von Kanälen. Zu uns rief er sie, dafs sie herabströmten, wie 
wenn Wasser er bildet (d. h. wie Regen aus den Wolken). (Vgl. PAi- 
lostorgius ib. I. e. 10. und Theodoritus zur Genesis). Von der 
Tbeilung des paradiesischen Flusses aufserhalb des Paradieses redet er T. I. 


P2RL: u DS as) Ko;ll —— d.i. er theilt 


sich aufserhalb desselben in vier Flüsse. Es ist nun noch die Frage zu 
erörtern übrig, ob Ephräm auch Grände für die Annabms, dafs der Phison 


z an 97 


die Donau sey (T. L p. 23. Cl.: mama.” gaı2), gehabt haben. 


könne. Bei Beantwortung dieser Frage kommt es vorzüglich darauf an, 
zu ermitteln, welches Land sich Ephräm unter nam dachte, Verstand 
er darunter Kolchis am Pontus Euxinus, so konnte er im weitern Sinne: 
des Wortes auch das an diesen kleinen Landstrich angrenzende nördliche: 
Asien darunter begreifen, und Scythien verstehen, zumal da schon das Al- 
terthum alle Bewohner am Pontus Euxinus Seythen nennt, und der Pha- 
sis als ein Scythischer Fiufs angeführt wird, Kolchier und Scythen aber 
mit einander verwechselt und als gleichbedeutende Benennungen gehraucht 
werden. Vergl. Justinus]l. 1, Orpheus Argon. v. 1050 aq., Scho- 


Hist, theol, Zeitschr. I. 10 * 
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ten, in welchen sie ihre Strömung auf der Erde fortsetzen: 
‚allein dann würden wir der Frage begegnen, warum; gerade 
kein von Osten her strömender Flufs seine Quellen aus dem 
Paradiese herleite, und Ephräms Ansicht würde mangelhaft 
und nicht consequent durchgeführt erscheinen. Allein da er, 
sich genau: an die Schrift haltend, nur von einem Puncte 
redet, wo dieses paradiesische Gewässer aus den Grenzen 
seines ihm angewiesenen Gebietes hervortrat, so konnte das 
Hervorbrechen der neuen Quellen im Norden, Süden und 
Westen nur von einer Ausströmung im Osten hervorgehen. 
Es blieb daher die Himmelsgegend frei, wo der Garten 
selbst lag, weil diese getheilte, unter Meer und Erde in Ka- 
nälen fortströmende Quelle nur nach diesen drei möglichen 
Richtungen ihren Lauf nehmen konnte, das Strömen einer 


liast. zu Pindar. Pyth. IV. 376. sqq., Scholiast. zu Lycopähr. v. 887, 
Valerius Flaccus Argon. I, 225. 326. 343. 745. IL, 5%. UL 
653, VI. 319,, Ovid. Metam. VII. 195. Dafs dieser Völkerstamm zu- 
erst zwischen dem Pontus Euxinus und dem Kaspischen Meere gewohnt 
habe, bezeugt auch Diod, Sie. I, 43, Nahm nun Ephräm Scythiem in 
seiner gröfsten Ausdehnung bis an die Ufer der Donau, so konnte er 
leicht auf diese Ansicht kommen. In dem Asiatischen Seythien fanden 
sich ferner auch die Gen. 2, 11. 12. erwähnten Gegenstände, welche die 


Vorzüge des Landes hervorheben sollten: A777, ns72 und brrwn TAN. 
Ueber das Gold dieses Landes (goldenes Vliefs) vgl, Strabo Geögr. 1. I0., 
Appian de bello Mithrid, p. 212. ed. Steph., Solinusc. 15., Euw- 
stathius zu Dionys. Perieg., Plin. Hist. nat. XXXIII. 3. 4. Obwohl 
aber über die beiden letztern Edelsteine nichis Zuverlässiges gesagt werden 
kann (vgl. Huetius de situ Parad, terrestr, c. 11-., Ludov. Capelli 
Crit, Saer. zu Gen. 2., Salmasii Erercit, Plin. ad Solin. p. 763., 
Braun de vest. sacerd. Hebr. I. 8., Hieronymus zu Ezech, c, 
28.), so konnte doch Ephräm der Erklärung der Juden folgen (vgl. Ra- 
schi zu Num, 11, 7.), welche, n273, wie die LXX, in: dieser Stelle für 
Krystall; nehmen, und auch hier eine Bestäligung seiner Meinung finden 
(vgl. Salinus e. 15. Dionys. Perieg. v. 781.), da Krystall in vor- 
züglicher Güte.,am. Kaukasus und, Thermodon, welcher davon auch wohl 
Kovazallog hiefs, gefunden wurde, ‚Ehen so gerechtfertigt wird Kphräm, 
wenn er ONE. 728 für den Smaragd hielt (vgl. LXX Erod. 28, 10, 27, 
39, 6: oudoaydog), welcher nach Plin, Nist. nat. XXXVU. 5.und Solsnus 
in Seytlien von. besonderer Güte angetroffen wurde. Vergl, Relandi 
Dissert. Miscell. P. IL, p. 16 aqy. 
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vierten Quelle aber im Osten nur als ein :Zurückströmen in 
das Paradies betrachtet werden müfste. ‘Und so nur läfst 
es sich auch erklären, wie er den: Phison für die Donau 
halten konnte. 

. Naeh der Entstehung dieser vier — Flüsse aber 
wäre zu erwarten gewesen, dafs dieselben sich von den 
übrigen Gewässern der Erde wesentlich hätten unterscheiden 
und Etwas von-ihrer paradiesischen Natur .mit auf die Erde 
bringen müssen: allein diesem etwanigen Einwurfe begegnet 
er.dadurch, dafs er hinzufügt, diese vier Fkisse hätten ihren 
Geschmack (natürliche Beschaffenheit), den sieim Paradiese 
gehabt, verloren, und wären in dem Mafse von ihrer Ur- 
quelle verschieden, als überhaupt das Paradies vorzüglicher 
denn die Erde sey?). Obwohl nun aber das Paradies Alles 
von selbst hervorbrachte, und ‚demnach keiner Bewässerung 
bedurfte: so hält sich doch Ephräm auch hier an die biblische 
Darstellung, und nimmt an, dafs jener 'Strom zur Bewässe- 
rung des Paradieses (Gen. 2, 10.) bestimmt gewesen sey, 
ist aber auch nicht gerade der symbolischen Auffassung ent- 
gegen, da er die im Paradiese befindlichen Gegenstände 
sämmtlich für geistig erklärt; nar will er diese Meinung 
bier deshalb weniger angewendet wissen, weil alsdann nicht 


», 77 
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angel 7, sorh 01,002 ‚ass Daum22l} Is5h —E 


los 4. i. ‚Die vier Flüsse ‚aber, welche aus im Flüsse entspringen, 
gleichen nicht in ihrem Geschmäcke dem Geschmacke ihrer Urquelle‘ (eig, 
des Hauptes der Quelle)... Denn wenn in unsern Ländern- (auf unserer 
Erde), welche sämmtlich derselben Strafe des Fluches unterworfen sind, 
die ‚Gewässer sich verändern: #0 geschieht es in dem Ma/se, als ver- 
schieden isi-der Geschmack der gepriesenen "Erde Edens von dem Ge- 
schmacke der Erde, welche durch die Uebertretung des Gebotes durch Adam 
gestellt ist unter den Fluch des Gerechten. 


x 


156 IV. Uhleniann: Ephräms d. Syrers.Anzichten 


. gesagt werden könne, : dafs: dieser Flufs sich aufserhalb: des 
Paradieses in vier Quellen — die als Are = der 
Erde wieder hervortreten 1°). 

Nach dem, was uns ferner Ephräm über die: Abutehunge 
des Paradieses von seinem: Fufse bis: zu: seiner‘ Höhe be- 
richtet, so: scheinen ‚dieselben in ihren Grundzügen nur eine 
Nachbildung des ze/ros ovgavös zu seyn, von ‚welchem 
“ Paulus 2 Cor. 12, 2. redet, den er v; 4. selbst nagadeıoos 
nennt. Nach dieser neutestamentlichen  Vorstellüng nimmt 
jedenfalls. auch: Ephräm drei stufenweise ‚auf einander fol- 


gende Abtheilungen an 68) den Fufs desselben von sei- 
ner ——— bis aufwärts zu seiner Mitte (Is Voae 


n bc 22. F 6.: a! aa BFH 00 
aus ad u ol lo Wlan as Too 


Tocn BRRSENNE d. i, Hätte aber dieser Flufs durchaus nicht das Pa- 


radies bewässert, so würde er sich nicht aufserhalb. desselben in vier 
Flüsse getheilt haben. Eben so sagt schon Josephus Antig. I. 1. 3.: 
"Aoderas 6’ obrog 6 ximos Uno Evög norauod, nuoav dv aUnkp nv yip ne- 
 Qrßölorrog, -ög eis Toon uion oyiberu; auch Theophil,ad Autol, p. 101. 
JIorauov ds gsonjnuyner (n dei ygapn) inootueooo⸗ i Fotu, morlieov Tor 
—X — — — —öV el; weoongas ü ügyas; und Basilius de 
Parad. c. 10. p.350.: "Ex cov noranod zu „Souninien, ToV zÜpguivovrog ji 
now rod'Heov. allayov de xeuagdovs ns Teupns Ovoudleron, zo&puw zul 
avi var vonrav dxelrwy Yvror va aalln“ 55 vis zab dv voig Eins vis ngo- 
xeuulvng youpis Alykras morauos 6 nogevdusvos BE ’Eötw notlker Tov napd- 
duoor. Gregor. Nyss. in Cant, homil, XI, T. I. p. 631. schildert die- 
sen Flufs als eine unversiegbare Quelle in den Worten: Dong yag a zw 
nlmaior exelvne rivorro uns ans „dv Graßalren einev ix wis yis xa® üg- 
zas 7 ygapy, Todadınv oddar vo nindog, ag ana wng'yüs knınkökzr 10 
ng0o0wnov. Havuacsı uw 6 ci unyi nimowsoag vo ünspov Übug Exeivo, ro 
nuvrore wurns Avoußgovv ve zul mgoyeöevor. Dieselbe Fülle 'unversieg- 
barer Gewässer ‚scheint auch Ambrossius de Parad. cap. 3. in den 
Worten anzudeuten: Ergo bene paradisus, qui pluribus fluminibus 
irrigatur, secundum. orientem est, da er vorher nur von einer Quelle ge- 
redet halte; und etwas Achnliches scheint cap. 1, zu bestätigen, wo 
es heifst: Haec igitur sanctorum ligna, quae plantata sunt in Duradiso, 
quasi profluvio quodam torrentis spiritus irrigantur. Vergl. Ephränm 
T. II. p. 589. B 8 gg. 
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oder „Same ), seine Mitte ( 0 8 oder ac) 


und seine Höhe (1100): welche Theile nach ihrer stufen- 
weisen Folge auch: an. innerm Glanze und Vorzügen ge- 
winnen. Namentlich sagt er von der Höhe, welche er sich 
als das; eigentliche Paradies gedacht haben. mag, dafs. sie 


rein geläutert, geschmückt und schön sey (MS So Tas 
co), und giebt deutlich zu erkennen, dafs die Aufnahme 


in. die ‚eine oder die andere dieser Abtheilungen: von den 
Verdiensten abhange, welche der Mensch sich durch ‚seine 
Tugend auf Erden erworben habe. Deher denselben . aber 
nimmt er noch einen Ort an, welcher auf der höchsten Spitze 
(12) des Paradieses der Sitz der Gottheit selbst sey, wo sie 


ia ihrem Glanze m (auce) erscheine ! 21) ‚Eine Nachah- 


u 
— — —— — 


11) Hinsichtlich des zunehmenden Glanzes aufwärts bis zur Höhe des 
Paradieses sagt Ephräm T. IH, p. 567. F3.: I: —E or Yan 


4 * Re ’» vv» 
0m DO Olamas 30) „Da ‚locı — d. i. je nachdem die 
eine Abstufung höher biegt, als ihr Nachbar (d. h, die andere), um 80 
erhabener ist ihr Ruhm (Glanz), als — ; und wenn er die Bewohner 


der einzelnen Stufen p. 567.: Mil die Niedern, 4,5 
die Mittlern und 8 die Hohen nennt; so giebt: er sogleich 
„508. A 6 sq. darüber eine Erklärung, indem er in derselben „Beziehung 


1222 Reuige, lan Gerechte und- Foo ‚Sieger (Propheten, Apantel, 
Märtyrer) anführt. Dafs der sogenannte rgiras oüganog, oder, wie Ephräm 


ihn nennt, 1505 d.i, Höhe, nach Andern der Ort über diesem "dritten 
Himmel (zdrapros oügavös), für das eigentliche Paradies augesehen worden 
sey, ergiebt sich auch aus Irenaeus, welcher contra häaeres. p. 24., wo 
er von den Häretikern, die er daselbst bestreitet, sagt: xui zöv nagude- 
oo⸗ indg zolrov oügarov övra — Alyovoı. ‘Und eben so heifst es: bei Am- 
brosius de Parad, cap. Xl.: Et tu, si a primo coelo ad secundum, 
@ secundo ad tertium mentis tuae vigore rapiaris, hoc est, quod primum 
unuguisgue homo est corporalis, secundo animalis, tertio spiritalis: si ita 
rapiarig ad tertium coelum, ut videas fulgorem gratiae spiritalis (ani- 
nalis enim Aomo, quae sunt spiritus Dei, nescit) et ideo tertii 
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mung dieser paradiesischen Abstufungen findet Ephräm in 
den drei Stockwerken der Arche Noah’s (Gen. 6; 17.), von 
‚ denen ‘das unterste die vierfüfsigen Thiere, das mittlere die 
Vögel und das oberste Noah und' seine Familie umschlofs. 
Eine ähnliche. Abstufung, bemerkt er 'weiter, sey. auch'von 
den -Israeliten am 'Sinai.beobachtet worden, an dessen: Fufse 
das Volk lagerte ;„ dessen weitere, Anhöhe die Priester ein- 
nahmen, in dessen Mitte sich Aaron aufhielt, dessen Höhe 
Moses bestieg, auf dessen äufserster Spitze aber Jehovah 
thronte 12). Auch der Tempel: mit seinen Vorhöfen , ' dem 
Heiligen und Allerheiligsten dient ihm zu einer Verglei- 
chung mit diesen (drei Abtheilungen ‚des Paradieses I: 





eoeli ascensio tibi est necessarie, ut rapiaris in paradisum etc, Und wenn 
ferner Ephräm‘den Sitz der Gottheit über die Höhe des Paradiesen stellt 
v ” r ,» Y v a = 
(vgl. T. III. p. 508. E 3 0q.: ]ja om am} 005 007 olas;D 
fanas d, i. auf. der — — Höhe, auf welcher die Gottheit 


wohgt,, oder p. 508. A 8.: as} TauaaSo d.i. und für die Gott- 
heit sein Haupt ( äufserste Höhe): so ist bei Clemens Alex. in s. 
"Enrou, %# voU-Osodar. p. 341. die Rede vou einem Paradiese im vier- 
ten Himmel, in welches Adam versetzt wurde: ‘Oder iv = nopadzlow F 
ecrcierv —— Inmovayeizus" nei yap yoinm oagE oUn avaßaiveı, GAR 7 ıv 
“ wog er olov oug& 7 Öl. 


| ia) T., un. p. 508. B2 ng: or Las] inte v — 
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— d. i. Noah aber ‚gab den Thieren ihre Wohnung im untern 
Raume », in der Mitte liefs er wohnen die Vögel, und, Gott gleich wohnte 
Noah. im obern. Stockwerke, Auch das Volk am Berge Sinai wohnte 
‚ unten (d..i. an seinem Fufse),, die Priester au seiner Anhöhe, Aaron in 
seiner Mitte, aber Moses auf seiner Höhe, und .die Gottheit auf seiner 
Spitze. Vergl. Ebendas. C 2 sq, 


13) Wenn — bei dieser Vergleichung von einem Aeufsern 
(b;) und Innern (ki) des Paradieses redet, so hat er unter Er- 
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Wie sehr er sich aber überhaupt das Paradies. von der 
Erde verschieden gedacht habe, ergiebt sich auch daraus, 
dafs er die Schätze an seiner Umzäunung für bei Weiten 
werthvoller und kostbarer hält, als die Reichthümer der 
Erde!*). Dafs er selbst diese drei Räume im Geiste gese- 
hen, sieht man aus mehrern Stellen, namentlich da, wo er 
uns erzählt, dafs er aus der Mitte des Paradieses, wo ihn 
schon hohe Bewunderung ergriffen, in einen noch schönern 
Theil desselben versetzt worden sey, worunter er wahr- 
scheinlich. seine Höhe versteht!5). Dafs ihm ferner ihre 
Bestimmungen nicht unbekannt geblieben, giebt er im Ge- 
fühle seiner Demuth dadurch zu erkennen, dafs er Gott bit- 
tet, er möchte ihn dereinst in dem Schatten seiner Umzäu-. 
nung ruhen lassen, weil er sein Wesen nicht für so geläu- 
tert hält, dafs es die Aufnahme in eine höhere Ordnung _ 
verdiene, zumal da er schon an diesem Orte den Glück- 
lichen im Innern des Paradieses benachbart und verwandt, 
den in der Gehenna Schmachtenden aber ein Gegenstand 
des Neides seyn werde 16). 





sterem seine Mitte ( 15.10) und unter Letzierem seine Höhe (13005) 
verstanden. Vergl. T, Ill. 572, F 1 sqq. 


14) T. UI. p. 573. A 3.: In Tu 
“002 ]aoo „on 3a No] * Ken. das 
Karo * jasiz Tamm so * Luscan Saas * yanıs 
* 50} gabe *onygmn Isa} #30) «ol omane Sa 


— — —& —E d. i. Denn der geringste Schatz an sei- 
ner Umzäunung ist kostbargr, als alle Schätze des Erdkreises, und wie 
wiederum gering ist seine Tiefe im Vergleiche mit dem Schatze seiner 
erhabenen Höhe, so ist auch gepriesener, ja erhabener der Reichthum 
(eig. das Gut) ar seiner Umzäunung, als alle Güter der Tiefe, in welcher 
wir wohnen, 

15) T. III. p. 577. D 3 gg. 


10), Mu. p. 585, 0 7: 2] oo Nas * La Io w 
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Wenn er ferner dem Paradiese eine Pforte giebt, so 
konnte er hier ebenfalls bildlichen Vorstellungen des A. und 
N. T. folgen, da schon Gen. 28, 17. von einer Pforte des 
Himmels die Rede ist, und dieser Ausdruck auch bildlick 
Matth. 7, 13. 14. Luc. 13, 24. vergl. mit Joh. 10, 9. von 
Christus gebraucht wird. Selbst das Oeffnen des Himmels 
Matth. 3, 16. Joh. 1, 52. kann Ephräm auf die Wahl die- 
ses Bildes geführt haben. Von dieser Thüre aber sagt er, 
dafs sie diejenigen prüfe, welche den Eingang in das Para- 
dies begehren, den Unwürdigen abweise, den Würdigen da- 
gegen gleichsam an den Busen, zu der Umarmoung des Pa- 
radieses zulasse. Er heifst daher Jeden sich in den Besitz 
des Schlüssels setzen, welcher diese Pforte eröffne, die sich 
nach dem Verdienste eines Jeden bei seinem Eintritte erwei- 
tere oder zusammenziehe !?), 


yo” va Yo y o | 
— ar amd el d. i. Kann aber nicht 
der Gehafste eingehen in diesen Ort, so lafs mich wohnen an seiner Um-. 
D 3 yv 
zäunung, damit ich weile in ihrem Schatten; und E 7 sgqq.: —— —— 


hs x ar .. * «vo y 
aan "ba Jane lol; lau om. aD 
ES d,i, Lafs mich wohnen an der Umzäunung dieses Gartens, 
dafs ich sey ein Nächbar derer, die darin sind, beneidet von denen, 

= 
welche aufserhalb desselben sich — Dafs er aber unter 1.5 


die Bewohner der Gehenna — ergiebt sich aus den sogleich fol- 
genden Worten F 1 gg. 


17) T. IH. p. 566. B.4 sq. nennt er sie: San — 82 
—eS d. i. die Thüre der — welche die Menschen liebe, und 


C 2 299. heifst es von ihr: aan Ian om 182 
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— d. ĩ. Es ist die Thüre der Erkenntnifs, welche abmifst 


die, welche durch sie eingehen, welche bald klein bald grofs ist mit Weis- 
heit; nach der Statur (Gröfse) und dem Grade (nämlich: der Vollkom- 
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Wenden wir uns von den äufsern Umrissen des Para- 
dieses zu den in ihm befindlichen Gegenständen, die gleich- . 
sam die Bedingung ausmachen, durch welche es erst zu 
diesem gepriesenen Orte wird: so begegnen wir zuerst nach 
Gen. 2,9. den beiden in demselben von Gott in seiner Mitte 
gepflanzten Bäumen, dem Baume der Eirkenntnifs des Guten 


und Bösen —* mo oder LS) und dem Baume 


des Lebens (Em =), welche Ephräm selbst auch ei- 
ner besondern Aufmerksamkeit würdiget1®). Dafs dieselben 





menheit) des Menschen erweitert sie sich, je nachdem er vollendet oder 
mangelhaft ist, macht sie bekannt mit seinen Verdiensten. . 


18) Diefs deutet er gteich zu Anfange seiner Gedichte T. III. p. 562, 


v nos 


B 6.7. in den Worten an: lANkao Zmsso2 & 4. Seemedirnsuerk 
durch seine Pflanzen ; woranter er hier vor allen diese beiden Bäume 
verstehen konnte, da diese Worte eine Grundzeichnung des Paradieses 
enthalten ; wenigstens hat der Lateinische Uebersetzer diese Erklärung 
begünstigt: gquae de geminis arboribus narrantur plane admiranda; und 
nur in Bezug auf den Inhalt des zehnten dieser Gedichte, wo er die 
Fülle und den Reichthum der paradiesischen Pflanzenwelt schildert (p. 
393 sq.), liefse sich davon eine allgemeine Anwendung machen. Eine. 
allgemeine Zeichnung und Vermischung dieser beiden Bäume mit den übri- 
gen Pflanzen findet sich zwar auch bei JosepAhus Antig. I. ). 8. 
wo es heiſat: zavroio reondoria gig” * iv vovrog dꝰ elvar aal vis Losig 
TO purov, zul @AAo TO Tns Pgoviasns, & disywuaxero, vl re el vo ayadov 
za? vi 70 xaxov. Die erstere Annahme scheint jedoch auch der Schlafs 


dieser Gedichte zu fordern, wo Ephräm p. 598. C 6 gg. sagt: — 


PER | * VZaas — Aiau as an * LUST 
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—— 
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— pp — * —E p — d. i. Denn zwei Bäume 
pflanzte er im Paradiese, den Baum des Lebens, und einen andern der 
Weisheit, beide die gesegneten Quellen alles Guten. Durch diese beiden 
gepriesenen Dinge ist es möglich, dafs der Mensch werde ein Ebenhild 
Gottes, durch Leben ohne Tod, durch Weisheit ohne Irrihum, Sehr be- 
zeichnend sagt Justinus Martyr epist. ad Diog. p. 502. über beide 
Bäume von Gott: IpUrevos, dia Yraceng Lamv tmudsımvic. Eine allegori- 
Hist. theol. Zeitschr, I. 11 
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-auf ‘der Höhe des Paradieses standen, ald dem Theile des- 
selben, welcher dem Sitze der Gottheit am Nächsten lag, 
erhellt aus der Schilderung, welche er uns namentlich _ von 
dem Baume des Lebens giebt. Er nennt denselben wegen 


.  r vYy 2 7 
seines Glanzes die Sonne des Paradieses (a2 4), 


aus dessen Blättern sich überall hin Licht verbreite, in wel- 
chen sich die Schönheit des Gartens spiegele, weshalb auch 
- das Paradies selbst von ihm den Namen Ort des Glanzes 
erhalten zu haben scheint. Vor ihm neigen sich ehrfurchts- 
voll die übrigen Bäume des Gartens, als dem ersten ihres 
Geschlechts, ihrem Könige!?). Da nun aber dieser Baum 





sche Deutung dieser beiden Bäume giebt Phbilo in 8 "Allny. T. I. p. 50.: 
Yorı d8 zaüra (dtvögu) ai za zurü uipog “gerei, al ai nura ravrag 2vip- 
yaaı xud ro karopdoduara, nad va Aryonera nagü Tols pılooopovas zadyj- 
xovre, ravsd 2orı vov mugudeloov cu gurd. Was aber Ephräm hierbei 
weniger in Betracht gezogen hat, warum nämlich Gott beide Bäume in die 
Mitte des Paradieses gepflanzt habe, das erörtert Gregor. Nyss. in 
Oant, T. I. p. 471.:° mug Öduvurdv darı nuru To neoalsarov Tov nagadel- 
vov ra dia: eivas Sühe, vo Te uns owrnolas ul vis umwisiag. TO yap 
üngıBüs. Micor, auhdneg dv. xixkov di nepıyoupj), TO iri nbrıgo narrug 
Zaun‘ ei dt. nagaredeln co xerrgw zara Ti ulgog Eregov xevıgov, avayen 
nU0® Ovnysraredijvas vo. nevrgw Tov winkor, Gore unndrı ufoor var vd 
npöregov. ”Exei volvuv Evög övrog Toü napadelsov, nüs pnou⸗ ö Aoyog — — —— 
do⸗ro⸗ę ud inrziges Heugsiodar ıov fulmr* öt To udoov eivaı Tovro 
xub- roũro, ovy 70 Yuvarnpopov zig Tod Heov pureiag Alörgıor eivar, di- 
‚ Ödanıı 6 niveau xalı Alav’ elvas Tu vo Bsov Koyu dmopysänsvos köoyos ; 
ois el un vis dia gQılocoplas —B nv ahyerav, Kolarerov 7) uudo- 
des Eivas Toig avenioxdnzog To keyönsvov do&e. Hierdurch empfiehlt er 
eben 80 seine geistige Auffassung, wie Ambrosius de Parad. cap, 5., 
wo es heifst: Apud nos enim !v ufow intelligitur ‚ quod in medio pro- 
durerit, Ergo in medio paradiso et vita erat et causa mortis, Imtellige, 
gwia non homo fecit vitam, sed vel operando vel custodiendo mandata 
Dei potsit invenire, Und Origeno« zur Genes. T. Ui, p- 28.: Orav 
GvayırWorovreg üvaßabranıy ano row uidu ru Ts rura Tö Yodpza 
indoyis, Inzuusv, viva zu $ulu Loriv dueiva, & 0 eos yeugyii' Akyouer, 
or oda Br ulodıra &ilu dv TO rono. Gregor. Nyss. de hom, vpif. 
c, 19. T. 1. p. 96 »q. 
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des Lebens unberührt und seine Eigenschaften dem Men- 
schen nach seinem Falle verborgen blieben, so hat sich 
auch Ephräm einer weitern Beschreibung desselben enthal- 
ten. So viel aber scheint doch aus dem Gegebenen hervor- 
zugehen, dafs er ihn für die Quelle alles Gedeihens im Pa- 
radiese selbst gehalten, da er ihm gleichsam dieselben Wir- 
kungen beilegt, welche die Sonne auf unserer Erde hervor- 
bringt 2°). 

Von dem Baume der Erkonzypile aber, von dessen 
Frucht den ersten Menschen zu essen untersagt war, heifst 


Tang Bois C oder a — — — *ooo 


y z 2 ve 


Et? ——— ‚zul ld) ei Ina, l all UN 
LS ES * 001 = d. i. Es ist aber gewi/s der geprie- 


sene Baum ein Baum des Lebens ; 5 er ist durch seinen Glanz die Sonne 
des Paradieses; seine Blätter sind leuchtend‘, in thnen sind eingedrückt 
die geistigen Schönheiten des Gartens. Die (übrigen) Bäume neigen sich 
in wehenden Lüften, gleich als wollten sie niederfallen (anbeten) vor 
dem, dessen Kraft grofs ist, und welcher der König ist der Bäume, 
Was hier Ephräm vom Baume ües Lebens sagt, ünfs derselbe die Sonne 
des Paradieses sey, hat Ambrosius de Parad. cap. 1. auf Adam ange- 
wendet: Poswit autem eum in paradiso, sicut solem in coelo, exrspectan- 
tem regnum coelorum, quemadmodum creatura erspettat‘ revelationem 
Kliorum Dei; er fügt aber auch eben daselbst sogleich in höherer Bezie- 
hung, fast in demselben Sinne, wie Ephräm, vom Baume des Lebens 
hinzu, indem er denselben mit der aus Gott hervorgegängenen Weisheit 
vergleicht (quia sapientia non de terra erorta est, 'sed de Patre): Est 
enim splendor lucis aeternne et einanatio omnipotentis gloriae. Und bei 
Clemens Alex. Strom. V. p. 248. heifst es: wiw yoormoıw Belar ally- 
row» 6 Mwüors, &ilov Lars Uvdunoer dv vu napudslom nepvrevutvon. 
Vergl. Gregor. Nyss. de homs opif. ce. 19. T. 1. p. 9, 
20) Für die Quelle aller Tugenden erklärt ibn PAilo in =. Allny. 
p. 50.: 76 ot &0%ov vis Lang dorıw, #7 yerızararn ugern, Av zwes dyado- 
eyru nuhovow, ag 15 ai zack wigos .dpgras ourlorarruı" — ol d2 Adyovanv 
rip wagen Eulov — don, und p. 5x dieſs widerlegend: nis oẽ, 
ös zul mo0TE009 &liydn, vv yevınardınv ügeriv Suhov elenodar Lang Ayo- 
per. Ein Bild. der Weidbpit Andet_M ihm Gregor. N de hom, opif: 
e. 19, T. I, p. 96.: Zolonan ö2 ayr — er y Aeis doriv 6 xUpuos, 
büdgr eüs- Svondter. .. 2 uLQ Re = , VF 
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es, er sey mit Furcht und Schrecken umpflanzt gewesen, 
was sich auf das gegebene göttliche Gebot bezieht, welches 
Ehrfurcht forderte und zugleich die Drohung des Todes ent- 
hielt ?!). Seine natürliche Beschaffenheit war also den er- 
sten Menschen zu erforschen nicht erlaubt, und weil dieselben 
zur Zeit noch nicht wissen sollten, was er in sich ver- 
schlofs, so findet Ephräm eine Aehnlichkeit zwischen ihm 
und der Thüre zum Heiligthume, und vergleicht die Ehr- 
furcht vor demselben mit dem Vorhange, welcher den Zu- 
gang zu dem Heiligthume verhüllte, bei dessen Hinwegziehen, 
d. h. bei dem Brechen der Frucht, ein Lichtglanz hervor- 
“ strahlte, welchen Adam nicht zu ertragen vermochte, so dafs 
er die Flucht ergriff?22). Auch fährt er in der Vergleichung 





21) T. Ill. p. 569. A 2.: RES » Too 0 a. 1 
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er gepflanzt den Baum (das Holz) der Erkenntnifs, und umgeben seine 
Fülle mit Furcht und ihn umgrenst mit Schrecken, damit es umgebe 
wie mit einer Umzäunung ringsum die Mitte (nämlich wo er gepflanzt 
ist). Weil aber nicht ausdrücklich in der Schrift sich bei diesem Baume 
der Zusatz 2» ufow (vergl, die LXX) findet, so bezweifelt Philo in s. 
"Allny. p. SL, dafs er daselbst gestanden habe, indem er sagt: 70 d Tregor 
Eulov Tod ywonew xuldv zul mornpor, ou dednkamner, ovT el dvrog our & 
dxrog dors Tod magudeicov ; ;, er fügt aber sogleich hinzu, dafs diese Worte 
deshalb weggeblieben seyen, Ira un 6 puasoloylazs duunzog ry9 Orra wis 
ämıoryuns Öuvuitn (vergl. vorher Anm. 18. Gregor. Nyss. T.I. p 
471.), und hält dafür, dafs derselbe ovolg uiv dv auro, duranzı de dnrog 
gestanden habe. Dafs man aber schon früh die. Frage aufgeworfen, zu 
welcher Gattung von Bäumen derselbe gehört habe, und dafs man einen 
Feigenbaum darunter verstanden, ergiebt sich aus Gregor'Nyss. zum 
‘ Cant. T. I. p. 471., wo es heifst: Todrov zugw 2) ünnyogsvoudvor r̃ 
Bawosı zov £ilov, otxl gun, ös weg dnepnvurso, ovöt MG vi > Engo- 
dero⸗ eivas nuHönsde. Ei yag ore Gavarnpögos nv 7 om, o0d” üv wür 
ravıng idwdıuog iv. Vergl. Theodoref. quaest. 28. in Genes. 
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dieses Baumes mit dem Heiligthume auf eine ganz eigen- 
thümliche Weise noch so fort, dafs er den untern Theil des 
Baumes als Sinnbild des Heiligen aufstellt, den obern des- 
selben dagegen dem Allerheiligsten an die Seite ‚setzt ?®), 
Diese an und für sich geistige Auffassung sucht er noch 
dadurch deutlicher zu machen, dafs er sagt, es habe dieser 
Baum überhaupt das Nachdenken und Forschen über das 
göttliche Wesen bezeichnen sollen, er sey daher der Inbegriff 
der Kenntnifs alles Guten und Bösen, die Gottheit selbst, 
so wie dieselbe unter dem Bilde des Baumes des Lebens 
als die Quelle alles Seyns dargestellt werde2*). Uebrigens 
führe er diesen Namen nicht deshalb, weil in ihm die 
Summe alles Guten und Bösen enthalten gewesen sey, son- 
dern es habe lediglich von der Beobachtung oder Uebertre- 
tung des göttlichen Gebotes abgehangen, Beides sich zu er- 


* a v ” y .r vo. ° 7 = 
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8 dan ad aD on an So * PRESS 1 
Vaasıo Lo loan d. i. Dieser Baum aber war ihm im Bilde 
die Thüre, und die Frucht der Vorhang der Thüre, womit der Zelttempel 


verhüllt war. Adam pflückte die Frucht und. verletzte das Gebot, und | 


weil er sch den Glanz, welcher aus ihm hervorleuchtete mit seinen 
Strahlen, so floh er — aufsen, und eilte und suchte ‘Schutz unter 


— 


einem lieblichen Feigenbaume, Es war also gleichsam die Frucht für 


Adam noch nicht gereitt, was Thoophilus ni Autol. UL. p. 102. so 
ausdrückt: 775) 2 öt ovon Male 6 Ada rs vizuog 79, dio oünw ndivaro 
vu yracw sad ala» yugeiv‘ xal yao vov inav yarıd$ı naudlor, oux non 
diyurat ägzov Zodiew. Vergl. EpAhr. T. I. p. 139. A 1 agg. 
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d. i, Er pflanzte und theilte den Baum der Erkenntnifs, damit er schied 
nach oben und unien das Heilige und das — 


4)T.Lp. 120.: —E sa — —8 A008 
* d. i. denn er selbst (Gott) wird genannt Daum der Erkennt- 


nifs des Guten und Bösen. Man vergleiche die moralische Anwendung 
dieses Baumes bei Gregor. Nyss. de hom, opif. c. 20. T. I. p. 97 nq. 
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werben 25). Diefs führt:ihn zugleich auf die Bemerkung, 
dafs es jetzt noch Viele gebe, welche nach dieser Kenntnifs 
streben, aber wie Adam die Frucht ihres Todes pflücken ; 
worunter er diejenigen versteht, welche aus eitler Neugier 
zu dieser Kenntnifs getrieben werden?6),. Daher auch 
nicht der Baum selbst, sondern Gott die Schaam in den 
Menschen erweckt habe. Doch sey es den Menschen un- 
verwehrt, sich mit Würde und Ehrfurcht demselben zu na- 
hen. Eine ähnliche Kraft legt er auch noch jetzt dem Bau- 
me des Lebens bei. Wer sich bemühe, diesen Baum zu 
besteigen, zu dessen Füfsen neigen sich sein Wipfel und 
seine- Aeste nieder, um ihn zur Ruhe aufzunehmen, er ziehe 
sich zusammen, um das Äufsteigen zu erleichtern, habe 
Ueberflafs an Blüthen, und sey für den, der seinen Wohn- 
sitz auf ihm gefunden, gleichsam der umschliefsende Mut- 
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d. i. Nicht weil in seiner natürlichen Beschaffenheit das Gute und Böse 
war, wird.er so genannt, sondern wegen Beobachtung und Uebertretung 
‘des Gebotes führt er diesen Namen. Denn der Frevel der Bösen wan- 
delt um das Gute, dafs es ihnen werde Verurtheilung zur Strafe. Vergl. 
Greg. Nyss. de hom.opif.p. 98. Fast dasselbe sagt auch TAeophilus 
ad Autol. Il. p. 102.: To utv Eülov vo wis yrwosag, Mbro uiv aulor, 
zul 6 zupnös alröv xulög‘ oV yip, os olovral vivesy Havarov elye vo kü- 
'kov, GAR 9 nagaxoy‘ od yap zu Frepov Av dv wÜ xupno N M0vo» yrackk, 
n 2 yrocız wohn, &aiv wir olwelug Tg Xonoetes, und etwas weiter unten 
- wiederholt er diesen Gedanken mit dem Zusatze: dia dt uns napazxong 6 
ür$gwnog Eijvranoe mövor, Oduynv, Alnnv, xal zo vilog Uno Fdvarov Ineos. 
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d. i. Denn auch zu jeder Zeit sieht man Viele, welche sich dem_Batme 
der Erkenntnifs des Guten und Bösen nicht auf eine geziemende Weise 
nahen, und von seinen Früchten den Tod pflücken, wie Adam, 
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terleib 27). Auch bekennt er, dafs es allerdings etwas 
Wunderbares sey, sich einen Baum zu denken, in dessen 
Aesten ein Mahl bereitet sey, der Früchte zum Essen, Ge- 
tränke und Thau zur Reinigung darbiete, woraus sich aber 
eben der reiche Schatz des Herrn beurtheilen lasse ?®). 

Da ferner die Schrift selbst noch andere Bäume in 
dem Paradiese erwähnt, deren Früchte zu geniefsen den er- 
sten Menschen erlaubt war, so erörtert Ephräm auch die- 
sen Gegenstand, der von den Bäumen der Erkenntnifs und 
des Lebens vorausgeschickten Schilderung angemessen, und. 


27) T. UI. p 588. F 1 ngg.: an ar a Pe | 
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d. u Und wenn du irgend willst — den Baum (des Lebens), so 
wird er ganz mit seinen Zweigen sich neigen zu deinen Füfsen, und nach 
oben in seinen Wipfel wird er dich einladen, welchen er dir enigegen- 
breitet, auf das Ruhebette seiner Zweige, deren Seiten sich herabsenken. 
Er wird niedrig, zieht sich zusammen, hat Ueberflufs an Blüthen, und 
ist für den, der auf demselben ruhet, ein 'Mutterleib, das — der 
Kinder, 


v “ 
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asian ano Imsahn * —* d.i. Wer hat gesehen ein Mahl 
in den Zweigen eines Baumes und Früchte vor die Hünde hingestellt, 
von allerlei Geschmack, und von denen jegliche getrennt der Reihe nach 
hingestellt sind. Eine geistige. Anwendung dieser Speisen findet sich auch 
bei Groger. Nyss. de hom. opif. c. 19. p. 95.: AN Iows zıs obx eig 
70 eiro nulın vis Gans eldog inavelebocodus — zov üvOgunov , eiye 
agörıgoy utv dv To 2oslıv — uerèà zavıa ÖR wis voavens Asovgyiac 
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_ rühmt auch an ihnen, dafs sie mit Pracht und Glanz bekleidet 
gewesen seyen, und sich vor Adam nach seinem Falle mit 
ihrem Laube-eben so verhüllt haben, wie diefs die Seraphim 
beim Erscheinen Gottes mit ihren Fittigen zu thun pfle- 
gen 29), Wenn er nun in dem Baume des Lebens Gott 
selbst gezeichnet fand, und schon vorher von dem ehrfurchts- 
vollen Beugen der übrigen Bäume vor dem Baume des Lebens 
geredet hatte, so wird das hier gewählte Bild keineswegs 
befremden. Auch diese Bäume theilen die Lichtnatur mit 
dem Baume des Lebens, und besitzen, aber freilich in einem 
‘ gehr verminderten Grade, alle seine Eigenschaften. Sie 
laden, wie dieser, zu einem auf ihnen bereiteten Mahle ein, 
stehen in geläuterter Luft, ‚unter ihnen ist ein Blumentep- 
pich ausgebreitet, über ihnen prangen Früchte, die gleichsam 
ihren Himmel bilden 3°), | 





a [3 * a p"* x a 

29) T. Il, p. 571. A 8 qq: gas 

) r Lu) y % 9 a = 2 y 
IdwamseiS arso 7 Punas ne a2? 
am [2 LE Zu 2 vr my x rt 2, 
gr I „mas — —* en lo;0 

= y * 0 ” v 

— 2 00 2,2 amaı ga „voran 

an d A r * 7 y Ta.) * " 
As „mono — Pa» — 
d, i. Denn wenn von allen Büumen des Paradieses jeglicher mit Glanze ge- 
schmückt war, welcher die Herrlichkeit bekleidete, so verbargen sich, wie 
die Seraphim mit ihren Fittigen, so die Bäume mit ihrem Laube, dafs sie 
nicht sähen ihren Herrn. Sie alle errötheten über Adam, welcher ent- 
blöfst erfunden wurde, sobald entwendet die Schlange die Kleider, und 


machten sie oline Füfse. | 
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‚Janon gS5] . lıao)> en d. i. Es breiten sich aus 
die Bäume in geläuterter Luft, Blumen sind unter ihnen, über ihnen 
Früchte; ihr Himmel sind Früchte, ihre Erde (Fufsboden) Blumen. 
Ueber diese Bäume, deren sich aber ähnliche auch auf der Erde finden, 
sagt Theophilus ad Autol, II. p. 101.: Tü dt dv u nogadelow Eyerı)- 
9m drupogw zahlr nal ügmoryrı' Omov ya ci gurela wröuaores ünö 
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Dabei giebt'Ephräm aber auch zugleich wieder zu er- 
kennen, dafs man: diefs ‚nicht buchstäblich zu nehmen habe, 
indem das Wolkendach der Früchte und der als Fufsboden 
ausgebreitete Blumenteppich , welcher die Füfse der Bewoh- 
ner des Parüdieses küssen solle, blofs bezeichnen, dafs es 
diesem Orte an keitiem Reize gefehlt. ‘Und fürwahr, treffli- 
cher, als es hier von ihm geschieht, konnte er nicht anden- 
ten, dafs die nn des Lebens dort reichlich würden ver- 
züllen werden ®1), ' 

- Aufser diesen Bäumen aber, von — uns die Schrift 
Feigenbäume nennt, und welche nach Ephräm an der Um- 
zäunung des Parädieses standen, erwähnt er auch Beben 
des Paradienes; ; die ihre Tratben freiwillig reichen ,. wobei 


Geo nepursvuirn" aal va iv Aoına Qvra Oyoia nal 6 ndomog Eoymxz; und 
Basilius giebt uns davon eine ‚sehr ausführliche, in vielen Stücken mit 
Ephräm übereinstimmende Schilderung in s. Schrift de Parad. T. I. p. 340., 

wo es heifst: Tu de zw» yvro⸗ van, aba nad wVrng Tg Önmsövgylus J 
ↄnrtio roũ xtloavrog’ 600 Yguyurına xul ooa Evdauva, Ta movoovileye, 
ra rolvrladu, ru vplxoua, v& augıdakı, Tu pulloßoln, r —— zu 
yonsonern, Ta daduln, ı& xugrıne, Ta Unupna® ic udv Ch zoele Üinge- 
zoluera, ze d mpös Enolatow ovaßaklouera‘ Teunta ueyides Hab nalen 
dıupkpovra, xaraüxıc rotę »Acdoig, augıduht vis wonautz Pelarra roig 
zeignöis, ullöıs ühlnv Be Oo. zul Ka a ‚ap&ovus dnoningovoww' 

ixdorov rag TV XOOIaV TOUTWy, noAv iv To yügıv, milov dt nam . 
roũ regnvoü To zosıwdes. Auch sagt Ambrosius de Parad, cap. 1, 

nach seiner bekannten Erklärungsweise in Bezug auf diesen Gegenstand: 
Ergo paradisus est plurima ligna habens, sed ligna fructifera, lignd 
plena succi atque virtutis, — ligna semper Slorentia viriditate merilorum, 
sicut Ülud lignum, quod plantatum est secus decursus aquarum, culus fo- 
lium non defluet, quia totus in eo fructus eruberat, und Grego.,r. 
Nyss. T, 1II, p. 610. nennt nn Önogbis, Ebxdomorg üyaiköpzon 
devdooıs. 
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ihrer Schönheit, dafs sie‘ einkehren in ihre Wohnungen, tohnen unter in- 
ren Loieigen, sich büden in ihrem Thaue, sich ergölsen an ihren Früchten, 
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er vielleicht an Matih. 26, 29. dachte, 'in welcher Stelle 
mit demselben. Bilde auf Glükseligkeit in jenem ' bessern 
Leben hingewiesen wird32), Die Früchte der Bäume an der 
Umzäunung aber, weil sie gleichsam die Freuden des Para- 
dieses auf der Höhe zu kosten geben, vergleicht, er, freilich 
etwas uneigentlich, mit den Brosamen, die nach .Mattk. 15, 
: 27. von ‚der Reichen Tische fallen, bei welcher Gelegenheit 
‘er sich nach Luc. 16., den Zustand des Lazarus wünscht 33), 
Endlich findet er im Paradiese noch eine ganze Pflanzen- 
welt, Kräuter, denen er verjüngende Kräfte zuschreibt, auf 
einem. Boden, in welchem gleichsam der Keim und die 
Blüthe der Auferstehung. verborgen liege?*). Die,Zahl und 
der Glanz der Blumen .des Paradieses übertreffen die Zahl 
und den Glanz der Sterne des Himmels, und den von ihnen 
gedufteten Wohlgeruch vergleicht er mit einem Ärzte, welcher 
die Heilmittel für die Krankheiten der dem Fluche unterwor- 
fenen Erde 'biete, und gegen das daselbst verbreitete Gift der 
Schlange schütze 5). 
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32) T. III. p. 567. B4.: ANSoo Liz Mi —E 2 Luis 

d. i. —* sah an — Umiusung. — mir — 5 ‚P 684. 
B 7.: Ip 1r.0 aaa „äizaı “ud an as 


aS 82H Ian * Sam d. i. im (den Nächternen) 


werden sehr ergützen die Reben des Paradieses, und jede Traube ist dar- 
gereicht, dafs sie ihm gebe u.s.w. 


33) T. III. p. 585. C 7 gg. 


34) T. III. p. 584. ze 001 — —E—E AS 
‚Mao —E — 1 d.i. Der Keim und die 


Blüthe der Auferstehung ist verborgen in seinem Schoo/se, welche es ge- 
ben wird dem Sammler (nämlich seiner m... oder Kae 


35) T. III. p. 596. F 7 qg.: re * bon lana3 — 
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Während ferner die heilige Schrift nur von einem das 
Paradies bewässernden Strome redet, erwähnt Ephräm, wel- 
cher überall Fülle und Reichthum im Paradiese wahrnimmt, 
zur Vollendung seines Bildes auch mehrere Flüsse, die er 
nach ihren paradiesischen Eigenschaften Flüsse der Lieb- 
lichkeiten nennt, welche denen, die’ den Eintritt in das Paradies 
erlangt haben, freundlich begegnen, sie in ihre Wellen auf- 
nehmen und einander bis in das Innere des Paradieses zu- 
führen. Es wird ihnen theilnehmende Freude zugeschrieben, 
sie reichen Ergötzlichkeiten und Annehmlichkeiten unter 
mancherlei Gestalt, sind gleichsam geistig belebt, bieten ihr 
Wasser zum lieblichen Getränk, benetzen mit ihrem Thaue, 
salben und verbreiten Wohlgerüche, und lieblichen Gesän- 
gen gleicht ihr Rauschen. Auch erwähnt er daselbst Bäche, 
in denen Wein, Milch und Honig fliefse (vgl. E.rod. 3; 8. 
17.), was Alles aus einer gemeinschaftlichen Quelle komme, 
sich aber hier in jedem scheide und sondere. Daraus er- 
giebt sich, dafs er in der Grundidee den einen, auch in der 
Schrift nur erwähnten, paradiesischen Flufs festgehalten 
habe 3®), 


— — — — — 


* I va = 
‚Los aD ISs> * P00 d. i. Zahlreicher und leuchtender als 
die Gestirne des Himmels, den man erblickt, sind die Blumen (Blüthen) 
dieser Erde (d. i. des Paradieses) ; und durch den Geruch, den es duftet, 
heilt es, wie ein Arzt, gesendet zu den Krankheiten der verfluchten Erde, 
mit heilenden Gerüchen die Krankheit, welche hereingebrochen ist durch 
die Schlange. 


36) T. IL. 9.580. B 8.: Aa oc 2 ® Vzohe, 00 15 
om one „aa —8 gas > ai bie —* 
0,0220 * Lanz om abe ‚Nde2 0m umso * Vasll 
. om 0,801 in? * om ou} aa2 *om 10 


Soll — zu; NSasZ d. i. Liebliche Ströme (eig. Ströme 


der Lieblichkeiten) sind hier, von denen, während der eine dich aufnimmt, 
der andere dich einladet. Sie alle sind heiter (freundlich), damit die 
Frucht des einen du essest, das Geiränk des andern du trinkest, in dem 
Thaus des einen dich badesi und reinigest, der Saft des einen dich salbe, 
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Und .nun läfst Ephräm die wahrhaft. dichterisch durch- 
geführte ‚Schilderung der Luft des Paradieses folgen. Er 
‚nennt sie eine Quelle der Lieblichkeit, woraüs die er- 
sten Menschen wie an einer Mutterbrust getrunken 37), 


den Geruch des andern du riechest, den Gesang eines andern du Aörest, 
Gepriesen sey der (Gott), der Adam erheitert. In dieser Straphe ändert der 
aber ! | | 


Latein. Uebersetzer von ga an das Subjeet, und bezieht das Folgende 


suf die Bewohner des Paradieses: tuo praeterea 'adventu. laet? incolae, 
alter pomorum calathos, neciaris alter calicem offeret u. s. w. Allein 
am 


ls} ist wohl hier als das alleinige Subject zu betrachten, und bei der 


geistigen Auffassung, welche durchgehends in diesen Darstellungen die 
vorherrschende ist, konnte Ephräm auch wohl einige uneigentliche Bilder 
wählen. Auch, scheint die folgende Prosopopöie der Lüfte (p. 589. D ı 
gg.) diese Annahme zu bestätigen, ja diese Eiuheit hier zu fordern. Wie 
‚diese, hegegnen auch hier die Ströme den Eintretenden freundlich, 80 -wie 
Bäume sich neigten und ihre Aeste zur Wohnung, ihre Früchte zur Nah- 
rung boten. Sie tragen die Kommenden einander gleichsam auf ihren 
Wellen zu; und leiten sie so in das Iunere des Paradieses. Es wird ih- 
nen Freude zugeschrieben, und sie bieten ihre Annehmlichkeiten unter 
mancherlei Gestalt den Kommenden ; sie sind gleichsam, wie Alles an die- 
sem Orte, geistig belebt, benetzen und erquicken, salben,, und verbreiten 
Wohlgerüche, und ihr Rauschen gleicht lieblichen Gesängen. Eine ähnli- 
che Schilderung der paradiesischen Gewässer giebt auch Basilius.de 
Parad.T.I. p. 348.: Kai u) zn ÖR Exelvn nlav zul ualaxı, zal Ölws 6eovon 
uilı zei yala, zul mpog nücav xugnoyorlar Etırndeia" Üdanı yorıuwrarog 
#aruddurog' negenalig xu möda za Ubara, zul opödge kenra zul dıaparj” 

nolv ur 25 Oweng Iyovra To vegnvör, nhdov dt Toü Tepnvou To Opelınov 
nagezäuera, Vgl. Ambrosius de Parad, cap 3, So wie aher in der eben 
aus Basilius angeführten Stelle das Paradies yn 6dovou meh zus yüha genannt 


wird, so redet auch Ephräm T. III. p. 594. B ®. von — Ta 


nm 


Wolso lasıo Wein, Mitch, Honig und Butter in Vol ; Isaı 


d. i. Zieblichen Quellen. Auf diese deutet auch Cyprianus * 8, " Epist. 
v. 132. in den, Worten hin: Numquid paradisi potus salubres et salutares 
iimpertire cuiquam potest, qui perversus et ertra paradisi fontes relega- 
tus aruit et aeternae sitis siccitate defecit? 


37) T. 16, p. 595. Els4.: a Was * ER 
| Wh,» 8 y a 
loc cars 7] ualo a * Ildanz a. i. Die Luft 
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Sie hat alles Treffliche in sich aufgenommen, was sich 
aufser ihr im Paradiese findet, ist geläutert, geheiligt, die 
Seele mit geistiger Speise und Trank nährend; in ihr be- 
wegen sich die Geister, in ihr baden sie sich, sie ist für 
sie ein Meer von Ergötzlichkeiten 3%), Er denkt sie sich 
in ewig geschäftiger Bewegung, bedienend alle in das 
Paradies Aufgenommene3°). Die nährende und sättigende 
Kraft aber, die er nach derselben prosopopöischen Darstel- 
lungsweise, .wie vorher bei den Flüssen, durchführt, erklärt 


er selbst für etwas Ungewöhnliches, und er heifst sie daher 


des Paradieses ist eine Quelle der Lieblichkeit, aus welcher in seiner 
Jugend Adam gesogen, 


38) T. IM. p. 593. E 2 qg.: — 8 . — NS 


aD d. i. Ir der Luft ist vermischt E was von aufsen sie nad 


und PB 594. B 5. heifst es: SS Mo * —ES — — 


d. i. sie aber, die Zuft, ist geheiligt und geläutert. Diefs alimmt mit Ba- 
silius de Parad. p. 348. überein, wo er das Paradies ronor digı dıavzye- 
orerw megıyeöusvov nennt. Dasselbe drückt'auch Theophilus ad Autal. 
Il. p. 97. in den ‘Worten aus: ywolo» dıavyls digı Auungoriow, worauf 
auch wohl Ambrosius T, I. ed. Paris. p. 865, hindeutet, wenn er vom 
Paradiese sagt: wubi semper matutinug erat dies, Als geistige Nahrung 
stellt ferner — Luft Ephräm T. II. Pr. 591. A 6 sgq. — wo er sagt: 


gu gwalı ‚o0hasö oh no dis 


y 
larası 01 ka. * ‚AD d.i, sie soll ergölzen die Geistigen, sie 


sollen dieselbe essen und trinken, in ihr fliegen, sich in ihr baden; denn 
sie ist ein Meer des Vergnügens. 


a Peg va nr 
39) T. III. p. 589, De: Sr — lanası 105 


U * Liooio im * Kuajsso 120 Aſo — 
—E Bas SL —8 d. i. Die lieblichen Winde (Lüfte) 


wehen in jeglicher Abwechselung , gleichwie Martha und Maria sich be- 


eilten in den Zubereitungen, weil daselbst nicht fehlen die zum Mahle 
” v 


Geladenen, und deshalb nennt er sie am Ende der Strophe 2 
BR lo — geschäftige Diener, die nicht ermüden. 


- 
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ebenfalls geistig auffassen 4°). Zur Erläuterung dieses gan 
zen Gedankens aber fügt er noch besonders hinzu: Es hab 
dieses Wehen im Paradiese dieselbe Kraft, und bringe die 
selbe Wirkung hervor, wie die Luft auf der Erde, welch 
die Saat nähre und gedeihen lasse; nur habe man es hie 
mit einer rein geistigen Substanz zu ihun, welche auch. nu 
einem . geistigen Gegenstande Nahrung geben könne *!) 
in welchem Sinne man auch die, bildlichen Ausdrücke zı 
nehmen habe, .wenn es heifse, dieses Wehen im: Paradies: 
nähre, gebe einen lieblichen Geruch, und- ergötze, da maı 
hier ohne Hände esse, ohne Mund trinke, und’sich Alles 
nur auf den Geist beziehe; ein eigentlich nährender und be. 
lebender Hauch lasse sich wohl in seinen Wirkungen aul 
etwas Körperliches wahrnehmen, alle sinnliche Wahrneh- 


40) T. UI. p. 589. E 1 aqq.; So, D — mo lid 65) 
on omas as Lo I an Ian 1. als 


SSL AO d. ij, Die Winde des Paradieses beeilen sich vor den From- 


men; der eine wehet Sättigung, der andere läfst fliefsen Getränk; das 
Wehen des einen macht fett, das Wehen des andern salbet. Wer hat 
gesehen Winde, welche herbeiführen — — u. 8. w. Vergl. 
noch p. 590. B 1 qq, 


a1) T. III. p. 590, A 1 sga.: aus; * ar Be Br 
—EæE * lvaNo dus * 1x0; * y ge us? 
Ka — ee ee 
DE Ra 
* — y 


90. 12.03 OU; DD ä oo —E d. i. In der Saat siehe das Ge- 


heimnifs, das verborgene, offenbaret (eig. in Offenbarung). Es nährel 
ier Wind den Weizen und die Aehren, er pfleget durch sein Wehen, 
wacht ergiebig (eig. fett) durch seine Kraft. Auf gleiche Weise nähren 
lie gesegneien Winde den Saamen des Paradieses, den vernünftigen, den 
geistigen, Denn was geistig ist, dessen Speise ist der Wind, Vgl, noch 
B 1 qq. 
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mung aber falle zugleich mit der sinnlichen Gestaltung‘ bei 
etwas Geistigem weg. Doch solle die Bildung.des körper- 
lichen Gegenstandes durch die- erhaltende Kraft der Luft 
uns gleichsam ein anschauliches. Bild davon entwerfen, wie 
auch das Geistige von einer ähnlichen Kraft erhalten. und 
genährt werde ??). Sey demnach der Weizen die Speise des 
Körpers und werde seine Aehre von: der Luft genährt, die im 
Vergleiche mit der paradiesischen nur als, etwas Unreines einen. 
nnreinen Gegenstand nähre: um wie viel geläuterter habe 
man sich dann die Luft des Paradieses vorzustellen, welche. 
das Geistige zu nähren im Stande sey*3). Durch die Luft. 
werde. aber überhaupt Alles, selbst das Feuer, erhalten, 
sie sey demnach das allgemeine Lebensprineip, die nährende 
Mutter aller Dinge, Alles sey daher auch von ihr abhän- 


gigi®). 


42) Nachdem er dasselbe Bild von der durch die Luft genährten 
Achre zum Grunde gelegt, a er p. 590. C 6 so £ort: 23 


—— lo;do * —E —*8 d. i. damit sich in ihr (der Luft) 


darstelle das Abbild, welches nährt die Geistigen, 
43) T. UI. p. 590. D 1 sgg.: u oaxz * Wuocı ]ägos d 
& IS, lads uunaio has u nn an —E yf 


94 


Lo; ana or ons0] d. i. Wenn daher den Weizen, die 
Speise der Körper, die “Luft (nämlich die irdische) nährt, wie können die 
gelauterten Lüfte aus — Schatae Edens schaden den a ra 

44) T. IIL. p- 500, Eis: 001 cam * jan „2 as; 


al; a —— a * —E ooslo ‚a los : 


hol Ir» ano ‚aS Smian oLcamo aD aa 
— ‚ao Ü2 om 0 so taS as AFERTE 


A, 
Ai Nor 00 Van US ed on d.i. Lerne vom Feuer, dafs 
der Hauch (der Luft) es ist, der Alles nähret. Kann Eiwas gedacht 
werden, wo die Luft nicht. sey?. Ihr Wehen löscht es (das Feuer) aus, | 
ihr Hauchen erstickt es. Wer hat gesehen die Mutier, welche allein Alles 
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Bei dieser Gelegenheit: tadelt er die: verkehrte Ansicht 
de? Chaldäer, welche die Gestirne oder ihr vermeintliches 
Element als die Nährerin und Pflegerin' des Ganzen wie 
des Einzelnen betrachteten, da das Feuer sein Entstehen 
und: seine Dauer erst der Luft verdanke #5), 

So wie aber die Seele, welche die Stütze des Körpers 
sey, der Luft, die blofs den Körper zusammenhalte, nähre 
und:'befruchte, nicht bedürfe, so verhalte sich auch die ge- 
läuterte Luft des Paradieses zu:der Seele, auch sie nähre 
den Geist nur mit geistiger Speise und geistigem Getränke #6), 
Denselben Einflufs aber, welchen die paradiesische Luft 
auf den Geist zeige, übe allerdings auch in einer Be- 
ziehung die Luft der Erde auf das Körperliche aus, nur 
müsse :man die WVergleichung nicht bis zu der schädli- 
chen Einwirkung der letztern auf den Körper ausdehnen, 
wie sich dieselbe an Adam nach dem Falle erwiesen habe, 
während jene ohne Aufhören nur verjünge und ewiges Le- 
ben gebe*?}. Diese wohlihätige Wirkung der Luft aber 
werde im Paradiese nicht blofs an den sich daselbst aufhal- 





nähret? Von ihr ist abhängig das Ganze ‚doch sie ist nur von Einem 
abhängig, dessen Kraft Alles ernähret, 


a, T. III. p. 590. F 3 1440. 
o .R. 
“7. I, p. 591. A 1 aa: bh bus" la E 3 J 


* EEG p | y *  In® Sol, * * Sir 
;if wor in fan y Saul wa 
los 2013 32 ‚\ka,5 d. i. Denn schwebt auch die Seele 
vorüber ohne Luft, sorist sie. selbst doch die Stütze des Körpers, auf 
welcher unser Leib ruht; sie selbst bereitet unser Brod, durch sie ist 


fruchtbar unser Acker. Von gleicher Beschaffenheit ist auch die geprie- 


sene Lufl, sie — die Geistigen u. 8. w. 
rap 


ML. E5.: ga age las I — 
FERNE — Hi BE — —E — | 


4. Ale Gott ihre Blöfse sah und ihre mifsliche Lage von dem Ein- 
wirken ler Lüft, so erbarmte er sich (eig. schönte er) ihrer u. ». w. 
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tenden Seelen, sondern an allen Gegenständen überhaupt, 
welche bereits als daselbst befindlich geschildert worden 
sind, und deren Gedeihen von ihr allein abhange, wahrge- 
nommen. 

Diefs führt ihn endlich zu der trefflichen Schilderung, 
welche er uns von dem ewigen Frühlinge des Paradieses 
giebt. Den aufgehobenen Wechsel der Jahreszeiten, wo- 
durch er gleichsam in das goldene Zeitalter der alten Welt 
versetzt, schreibt er auf gleiche Weise der wunderbaren 
Kraft dieser geläuterten Luft zu*3). Alle Monate ver- 
schmelzen dort gleichsam in einander. Der traurige Fe- 
bruar sey dort wie der heitere Mai, und des Decembers 
Eis und seine brennende Kälte seyen vertauscht mit der Milde 
des Früchte gebenden Augusts; der Juni gleiche dem April 
(nach dem Klima des Morgenlandes beurtheilt), und die 
Hitze des Juli werde gemildert durch den Thau des Sep- 
tembers: kurz alle auf unserer: Erde unangenehme: Monate 
nehmen dort die mildere Natur der Frühlingsmonate an. *?). 


48) Fast in denselben Bildern, womit in dem Folgenden Ephräm den 
ewigen Frühling zeichnet, schildert uns Basilius de Parad.T.I, p. 348. 
das Paradies als einen Ort (onoy) ror ooo⸗ eungaolay ndlornv Te auu noi 
Pekrlorı ixorsa” — özov oix üvkuwv Bla, or Guzrgla wg@r , oð xühate; 
oð nenornets oð kalkamıs , oũ Oxnnrol, oũ zeugen mnfıc, od ö Üyoorns 
Age oð eg wüguog, oð ———— noorng dlh -zUnpurog xl 
eioyızn ovugwria av ügür ; Endorng zo ‚die xuhher, xenogunuens, xul u 
dmıßovisvouiuns magd ens yelzovos' ovre yüg vol; ngwois üvdeoı Ta. olooc 
nooro&yo» zuyöv Tod öον xupov LAvuulvero ,robre nahm Sepivol xul us- 
vonugwol xugrol, * roũ — üralig R — igviosonsa 
zul üwlorro" nadas 'Ö2 7ov Tonov Puiiuov suruxtog al Ögar ‚regisgögevony 
alas ÖudAoig xab dainos oymegımdrhöpienu xal oVvdoled "wel a 
vg kavens indem, xara wow Tdiov xurgOr z; dwgopopoüca algera ‚nad 
dstmpoilsvra. Vergl. Ovid. Metam. I. 107 q., Hesiod. "Egy. v. 
117 2q,, Ver afsidzum in Tirgth Gerz: ‘I. 149, ‚ Tongum ken 
04. 1. 6, 17. u 
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Alle bringen daselbst Blumen hervor, welche gleichsam wie 
ein ewig blühender Kranz den Fufsboden des Paradieses be- 
decken, da sie sein Haupt nicht zu berühren wagen. ‘Hier 
können keine Stürme eindringen, da die Ruhe daselbst ih- 
ren Wohnsitz habe; und wenn schon die Luft aufserhalb 
des Paradieses die Stürme besiege, so können dieselben 
noch viel weniger in den Ort einbrechen, wo die geläuterte 
und unsterblich machende Luft wehe°®). 

Dadurch kommt er auf eine andere Vergleichung zwi- 
schen der Luft des Paradieses und der Erde, deren letztere 
er einer Buhlerin gleichstellt, die sich zwölf Männern, 


lıo as, * oasjan} tasozo — gr 


20 —E ‚lo —— — —* — 
—XS as 2001 * — d. i. FVerschmolzen in einander sind 


die Monate, welche sich in ihm (dem Paradiese) einander nahen, der 
traurige Monat Februar ist hier wie der heitere Mai u s.w. — Die 
unangenehmen Monale werden gemildert durch die Luft > welche nahe ist 
dem sie dieblich unühenden Eden, 
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j 50) T. IM. P- 503, F 6 sqq.: —D bus 
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v oy 
ts 215 Smıo * 00 hate —— nase Hl 
d, F Die Monate, erzeugen Blumen um Umkreise des Paradieses ‚welche 
zu jeder Zeit es einfassen sollen; ein Kranz von Blumen, welche, bes, 
kränzen gollen. den Fufsboden ‚des Ortes, weil sie nicht werth sind ,‚ sein 
. Haupt zu ‚bekränzen. Auch. können.. — die stürmischen Monal& mit 
sAren Stürmen eindringen. in das Paradies, dessen Ruhe friedlich: ist. 
Denn wenn dureh -die Lüft, welche aufserhalb desselben ist, besiegt wer 
den die Stürine' uller,, wie können sie gelangen zu der gepriesenen Zuft, 
deren Wehen himmliseh ist, welche unsterblich macht die Menschen 2 
. LT re ar 
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worunter er die Monate und ihren Wechsel versteht, hingebe, 
deren Willen sie gehorche, und. von denen sie gleichsam 
befruchtet die der Natur eines jeden entsprechenden Erzeug- 
nisse hervorbringe5!). Einen solchen Einflufs aber lasse die 
reine und geläuterte Luft des Paradieses auf sich nicht zu, 
und in ihrer Reinheit habe sie daher auch nicht mit wech- 
selnden, auf einander folgenden Monaten zu kämpfen. Daher 
versiege hier nicht die Quelle der Früchte, weil an den 
fruchtbringenden Monat sich sogleich der nächste mit seinen 
Blüthen anschliefse. Der December bringe daselbst den 
Halm hervor, der Januar die reife Aehre, der Februar gebe 
die Garben 5?). Zwar seyen hier ebenfalls die Monate in 
vier Ordnungen (Jahreszeiten) geschieden ; aber diese Schei- 
dung sey von ganz anderer Art, als auf unserer Erde. Im 
dritten Monate reifen die Erstlinge, im sechsten die Saat, 
im neunten die Spätfrüchte, den übrigen Theil des Jahres 
bekränzen die Früchte 53); ihre in einander greifende Frucht- 


— — — — — 


on“ .„'r ⸗ 

51) T. UL. p. 504. B ioga: wor lan * 1321 gm zn 

W ar = r * . = A u 

ο „alas —an20lLeio — MS dam 
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gan Tilo —* ‚an 1,20 — * nırSaan 

d. i, Die Luft dieser Erde gleicht einer Buhlerin, mit welcher verbunden 


sind zwölf Monate, und jeder wechselt mit seiner Herrschaft und unter- 
drückt sie; denn sie erzeugt die Frucht aller. 


52) — —— ‚paradiesischen Luft heißt es p. 594, » 6.: 

* 2 N W nlauos hin” * —v 
Laos * ls RE Lass * ou; Las 
"ikle oje * dal a ga — * am 


’ 
” 02 — las; . al ri Ds ER d. i, nicht be 
kämpfen die Monate ihre Reinheit x nicht ermangelt daselbst die Quelle 
ihrer Pflanzen, weil der Monat bringt seine Frucht, sein Nachbar die 
Blüte. — Der December bringt den Halm, sein Nachbar die Aehren; 
es ninmf hinweg der Februar seine Zierde, weil er daselbst hervorbringt 
die Garbe, 
PA n 


53) 7. UL p. 594.0 4 sqq.: Lo ® lasad > — 
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barkeit aber und der ewig daselbst herrschende Frühling 
lassen diesen Fortgang und Wechsel kaum merken. Von dem 
‘Wechsel eines jeden einzelnen Monats hange zwar auch 
hier das Gedeihen der Pflanzen ab, aber es wiederhole sich 
in jedem einzelnen. Der Anfang der Monate eröffne den 
Busen der Aeste (d. h. treibe Knospen); die Mitte desselben 
(d. h. der Vollmond) spende volle Blüthen, die sich nach 
allen Seiten hin ausbreiten; am Ende desselben ziehen sich 
. dieselben zwar wieder zusammen und verschwinden, sprossen 
aber in derselben Ordnung von Neuem in dem darauf fol- 
genden Monate wieder hervor, der gleichsam wieder der 
Schlüssel werde zu ihrem Busen, wieder Blüthen öffne und 
schliefse 5). 

Auch die Bildung und Fortpflanzung der Früchte und 
Blumen gestalte sich hier auf eine ganz eigenthümliche 
Weise, da es an ihnen an keinem Orte und zu keiner Zeit 
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„1057 d.i. Die Monate sind in vier Ordnungen getheilt, Im dritten 


‚ Monate (reifen) die Erstlinge der Früchte u, #8, w. — Am Ende, bilden 
den Kranz des Jahres duftende Pflanzen und ergützende Früchte, 


54) T. II, p. 594. D 3 agq.: — a ER Go 
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rung des Mondes verändert die Blüthen ; "denn es öffnen sick die Bu- 
sen der Aeste im Anfange der Monde, und sind voll (Blüthen) ir der 
Mitte der Monde (im Vollmonde), und breiten sich aus nach allen Seiten. 
Am Ende des Mondes ziehen sie sich wieder zusammen, und verschwin- 
den an seinem Ende; sprossen hervor bei seinem Beginnen. Er ist der 
Schlüssel zu ihrem Busen, er öffnet und verschliefst wieder. 
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mangele, und sie durch gegenseitige Vermischung in der 
gröfsten Mannichfaltigkeit hervortreten. Diefs erläutert er 
durch folgenden Gedanken. Zwei neben einander stehende, 
durch Farbe und Gestalt ganz verschiedene Blumen vereinigen 
sich dort zur Zeugung einer andern Blume, welche sich in 
anderer Farbe und Gestalt entfalte, als die beiden erzeugen- 
den; und eben so verhalte es sich mit den fruchttragenden 
Pflanzen, welche in einer gleichen Vereinigung wieder Pflan- 
zen mit ganz andern Früchten und Blätter erzeugen, als sie 
selbst haben 55), 

So bilde die Fruchtbarkeit im Paradiese eine wechselnd 
fortlaufende Kette. Sobald die ersten Früchte abgeschnitten 
oder verschwunden seyen, zeigen sich schon die zweiten, und 
unverzüglich folgen darauf die dritten. Die Spätfrucht hänge 
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auf eigenthümliche Weise eigenthümliche Schätze, welche sich vervielfäl- 
tigen in der Vermischung. Es sind Nachbarn zwei Blumen, deren jede 
ihre Farbe hat; wenn diese gleich gemacht und eins geworden sind, er- 
zeugen sie eine andere Farbe, und sind gleich gemacht ihre Früchte, er- 
zeugen sie eine andere Schönheit, und ihre Blätter erhalten ein anderes 
Ansehen. Eine treffliche Schilderung von den Blumen und Früchten des 
Paradieses giebt auch Basilius de Parad. T.1.p. 349.: ’Exei Ö? To ürdog 
oð moosßgurb deuldunor, zira dukiinov, allk diapaäs zo zeguror !yov xab 
aldıor, uovrri)sorov any ünolavoır" 7 ebwöla üropsorog* 7 zUygoe dinve- 
0 ESaorguntovon‘ od Plas ürluav nugulvnovow* ob vrveula anouagal- 
vovor’ ob nayerol ünonvlyovaw* oVy HMkov Ployworz xaurappvooe" hl 
arena nirgsov, Aenıjv Tıva nal Hdeiav mRgEyöusvov algur, za xolpug au- 
Ts zul npoonv&s Iuınvior, ddauaarov 0090 za uagavrov ıyv Xügıw al- 
zor dinculeı. Von der Krsengeng der Früchte aber heifst es ebendaselbst 
pP. M9.: larıa raus, —X —8 oð zara ixgov auinderra‘ ob rüg 
ano ürdous End av üxuv TO zo0rw moofgyeras, Gall avröder uera en 
oizala; & axung Ixpvira’ xal ümoreliguaru picens, olx ündgunivns Emıys- 
eroeue. | 
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‚sich an die Ferse der Erstlinge, gleichwie ein Zwillingspaar 

sich gleichsam einander an der Ferse halte (Gen. 25, 26.)56). 
Es finde sich bier eine ähnliche Fortpflanzung, wie bei den 
Menschen, ‚und wie man unter diesen zu einer Zeit Greise, 
Leute mittlern Alters, Jünglinge, und Kinder, die erst geboren 
sind, oder noch geboren werden sollen, erblicke, so seyen 
auch bier zu jeder Zeit Früchte in allen Gestaltungen und 
Entwickelungen zugleich an einer Pflanze. Die Früchte er- 
fassen einander der Reihe nach, es sey gleichsam ein fort- 
laufender Strom in allen Mafsen und Verhältnissen, so wie 
die Lebensalter zugleich neben einander folgen und in allen 
Abstufungen neben einander bestehen. Daher finde man im 
Paradiese stets zugleich Erstlinge und Spätfrüchte, wie auf 
einander folgende Wellen und Blumen in Menge 5"). 
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gen (eig. Strömen) seiner Bäume. Wenn abgepflückt und verschwunden 
sind die ersten Früchte, sprossen wieder die zweiten hervor und die drit- 
ten Früchte. Wer hat es jemals gesehen, wenn erfafst die Spätfrucht 
die Ferse der Erstlinge, gleichwie erfafst das Kind die Ferse des ältern. 
An diese Darstellung schliefst sich das an, was von den Gärten des Al- 
kinous bei Homer Odyss. VII. 114 sqq. gesagt ist, über welche Stelle 
Justinus Martyr in s, Cohort. ad Graec. p, 27. so urtheilt: x«2 
roũ nugpudeioov Ö2 elxova Tov ’Ahnıvoov xnmov OwLsıw nemoinzer, Gudaln Te 
avrov xal xaprav gm dk vg elnovos Inidemwis" obıw yüp yirgagen" 
"Erga Ö8 derdgen kaxp« u. 8. w., worauf er dann so fortfährt: Tuür« t& 
Einare ob purıgar xal 0apn — zav Imo roũ npWrov mgopijrov Moü- 
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In diesem vom herrlichen Lichte strahlenden, von duf- 
tenden Wohlgerüchen durchdrungenen, die Erde am äufser- 
sten Rande‘ des Weltmeeres in der Höhe umgebenden, für 
alle seine Bewohner geräumigen Orte, dessen Wiesen 'wohl- 
rieehende Bäche durchschneiden, dessen Umzäunung ‘werth- 
vollere Schätze biete, als unsere Erde, in welchem unge- 
störter Friede wohne, dessen Thau die Flecken abwasche 
und ein Ruhesitz nach allen Mühen des Erdenlebens sey, 
wo Licht und Heiterkeit ihren Wohnsitz haben, dessen gei- 
stiges Wehen die Bitterkeit des Lebens versüfse, den Fluch 
versöhne, die kranke Welt ergötze und Heilmittel für unsere 
sterbliche Natur darreiche, dessen Düfte und Spezereien die 
Hungrigen sättigen, der zu jeder Zeit Alles nähre und er- 
quicke, kurz, einer königlichen Tafel gleiche, — erwähnt 
Ephräm auch /euchtende aus Wolken gewebte Wohnungen der 
Gerechten oder der Kinder des Lichtes. Auch diese Wohnun- 
gen verbreiten Balsamgerüche, sind’ mit Blumen. durchfloch- 
ten, mit Früchten bekränzt, Ihr Schmuck und ihre Gröfse 
sind dem Verdienste ihrer Bewohner angemessen, daher sie 
entweder niedrig und. unansehnlich sind, oder in leuchten- 
der Schönheit und ‚wunderbaren Glanze sich dem Auge des 
Geistes zeigen5®?). R 


nr — » = .7 pP... ve 7 any PP Pu m 
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las d. i. Seine Früchte erfassen in der Reihe einander und wach. 


sen (kommen) hervor, gleich der. beständigen Zeugung der Menschen. 
Es füefst in allen. Mafsen der. Strom der Menschheit, in Greisen, Jüng-: 
lingen, Kuaben und Kindern, in Säuglingen an. den Busen und in Em. 
pfangenen im Mutterleibe, Auch auf diese Weise (diesem Wege) brechen. 
hervor die Früchte, die Erstlinge und mit. ihnen die Spätlinge, die Wellen, 
‚ der Früchte und die Menge der Blüthen. 
3) T. II. p 563. D, 564. — F7. 573. B 2. 575, Kr. 
581.F, 595. F 3. 597. A 6. 597. C6. D2sgq. Von Wiesen 
im Paradiese redet auch Basilius z Parad, p. 348.: Eloi wer zup 
xg· ceto. —D elardäg zai av Heavy neginuhlig, Auf. diene, leuch- , 


tenden Gemächer führt p. 567, D 1. der Ausdruck: RE 3 
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‚ Was endlich die Lage und Eigenthümlichkeiten der 
Gehenna betrifit, so sind auch hier wieder alle von Ephräm 
gewählte Bilder aus dem N. T. entlehnt (vgl. Zuc. 16, 20 ff.) 
und eine Nachbildung von dem, was Christus selbst von 
diesem Orte der Verdammten gesagt hat5®). Eine unge- 





d. i. leuchtend durch seine Wohnungen (vergl. Theophilus ad Autol. 
p. 97.: di&pogov Qwrl), worauf sich auch die Worte — weiche sich 


p: 563. D — finden: ERS a gas Mao Kia lırs 
an as} d. h. prächtige Wolken zu Wohnungen in demselben für 
diejenigen gebildet, welche desselben (den Paradieses) würdig sind. Dafs aber 
Ephräm unter as die Söhne des Lichtes verstanden habe, — 
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aaa aD d. i. aus ihren Wohuungen steigen nieder die Söhne des 
— ,„ oder die Gerechten überhaupt —8 7 ), von denen 
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d. i. welche Balsamgerüche verbreiten, von Wohlgerüchen duften, 
wunden sind mit Blumen, bekränzt mit Früchten... Wie die ge des 
Mannes, so ist seine Wohnung; die eine ist niedrig in ihrer Zier, die 
andere leuchtend in ihrer Schönheit, die eine unansehnlich durch ihre 
Gestalt, die andere wunderbar durch ihren Glanz. 


59) Schon Justinus Martyr schildert in a. Apologia L. p. 66 

‚die Gehenna als den. Ort, da woldteodu —— ol Gölnwg — 
weg xcid um TUoTeVorre; Tauru yerjosodaı, :d0m 6 Beög dik Tod Xgiwrod 
2ölda&ev. Und, wenn Ephräm öfter das die daselbst zu erwartende Strafe 


bezeichnende aaa dafür braucht, so slimmt er mit Tertullian über- 
ein, welcher sie in s. Apologet. c, 47. p. 42. mit den Worten schildert: 
quae est ignis arcani sublerranea ad poenam thesäurus, — sie enim et 
Pyriphlegethon apud mortuos amnis est, und de Poenit, p. 148. thesaurum 
!gnis aeterni nennt. Eben so heifst es bei Clemens Alexand., nach- 
dem er p- 339. den Feuerstrom der Gehenna zeschiläeri: wol autos di ä 
vonog. mÜgwrdg' kori. 1 .i a u 


vom Paradiese u,.vom Falle der Menschen.. 185 


heure Kluft (xdoua ulya, ]2001) hebt zwar alle Verbindung 


mit dem Paradiese auf: allein so wie dessen Bewohner zu 
diesem leidensvollen Orte hinabschauen konnten, &o war 
auch der Aufblick in das Paradies den daselbst endlos Lei- 
denden eröffnet, welche Linderung ihrer Pein in den zur 
Seite des Paradieses vorüberrauschenden Bächen suchen 60), 





60) T. IM. p. 564. F 8 ngq.: lan * ENSEREDE I. 
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ERMLE gel © — Lou. —*—* d. i. Eine Kluft ist 
es, welche ihn (den — trennt von der Liebe; sie liegt in der Mitte, 
damit nicht verbunden werde die Liebe der Gerechten mil den Frevlern, 
und damit nicht geängstigt werden die Guten, wenn sie schen in der 
Gehenna ihre Söhne, ihre Brüder und ihr Goschlsoht, — so beifat ; 


es von den Söhnen des Lichtes p. 565, B 4.: — —E BEIM 


ER sie wohnen in ihrer Höhe und blicken (hinab) auf die Frevler 


(in der Gehenna). Was er weiter von dem Bilde des Reichen und des 
Lazarus auf das allgemeine Schicksal der Gottlosen anwendet, welche 


g yy 
nach der Umzäunung aufschauen, von welchem Orte er E 6 sagt: 152] 
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— und verachtet wird von denen, welche im Paradiese sind, wün- 
schen sich sehnlichst, die da brennen in der Gehenna, und es verdoppelt 
derselbe ihre Marter, weil sie sehen seine Bäche, und den vorüberrau- 
schenden ruft sie (die Gehenna) zu, ihr (ihre) Gegner (Gegnerin): das 
erörtert auch Tertullian adv. Marc, lib. IV. c. 34. p. 559., indem er 
sagt: Aliud enim inferi, ut puto, aliud quoque Abrahae sinus, Nam et 
magnum ait intercedere regiones islas profundum, el transitum ulrimque 
prohibere. Sed nec allevasset dives oculos et quidem de longinquo, nisi 
in superiora, et de altitudinis longinquo, per immensam illam distantiam 
sublimitatis et profunditatis. Unde apparet sapienti cuique, qui aliquando 
Elysios’ audierit, esse aliquam localem determinationem, guae sinus dieta 
sit Abrahae, ad recipiendas animas filiorum eius, etiam ex nationibus ; 
patris scilicet mullarum nationum in Abrahee censum. deputandarum, et 
er eadem fide, qua et Abraham Deo credidit, nullo sub iugo legis, nec in 


Hist. theol, Zeitschr. I, 12 * 
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Fragen. wir aber nach der Entstehung der Gehenna, so 
scheint aus Ephräms Ansicht .gefolgert werden zu können, 
dafs sie fast gleichzeitig mit dem Paradiese, und zwar unmit- 
telbar nach dem Falle des Teufels geschaffen seyn müsse, da 
in dieselbe zuerst der Teufel mit allen seinen ihm ergebenen 
Geistern gestofsen worden sey$!). Wenn aber Ephräm die 
Wohnungen an der Umzäunung des Paradieses als den Ort 
nennt, welcher gleichsam dem Paradiese und der Gehenna 
in der Müte liegt, so steht dieses in so fern nicht mit der 
Angabe der Kluft in einem auffallenden Widerspruche, als 
er dieselbe. nur als das örtlich Trennende und Scheidende 
betrachte. Hier findet er die Wohnungen begnadigter 
Sünder, es ist ihm daher dieser der Gehenna zunächst lie- 
gende Ort keineswegs ein Ort der Strafe, da Gott nach seiner 
- Gerechtigkeit und Gnade seine Räume nicht da schliefse, wo 
der Sünder weile, sondern seine Liebe. selbst bis hinab in 
die. Gehenna. wehen. lasse und die Pein derselben mit er- 
quickendem Thaue lindere 62), 


signo circumcisionis. Eam itaque regionem, sinum dico Abraliae, etsi non 
evelestem, sublimiorem tamen inferis, interim refrigerium praebituram 
animabus iustorum, donec consummaliv rerum resurreclionem omnium 
pienitudine mercedis ezpungat. Vergl. die Justin dem Märtyrer 

zugeschriebenen. Quaest. et respons. ad Orthod. XCIII. p. 448 — ü 


'61) T. 1. p. 37. — Ba la —— 001 WS rl 
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gewesen, — er verurtheilt zu gehen. in das Feuer in mit allen 
seinen. Geistern, 


62) T. II. p. 595. B 6 sq.: | * 2h SEN . FA 
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dem Sünder, der Gnade gefunden an diesem Orte, und würdig: ist, dafs 
ihn aufnehmen (eig, ausruhen ——— die Umgebungen des Paradieses ; 
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Nach dieser allgemeinen Schilderung . des Paradieses 
dürfte es hier wohl der passendste Ort seyn, das mitzuthei- 
len, was uns Ephräm über den Zusammenhang des Para- 
dieses mit der Erde hinterlassen hat, wo wiederum die gei- 
stige Auffassung von der in die Sinne fallenden Darstel- 
lang wohl zu scheiden ist, Einen äufsern Zusammenhang 
giebt er uns schon durch seine Ansicht über die vier Flüsse, 
deren ursprüngliche Quelle er in die Höhe des Paradieses 
versetzt, während er von sich selbst eiries geistigen Erhe- 
bens zu diesem Orte erwähnt, wohin ihn die Schrift und 
sein eigenes Nachdenken als die sichersten Führer wie auf 
Brücken ‚geleitet haben. Durch die Abstufungen, welche er 
dem Paradiese selbst giebt, und die, je näher .der Erde, 
desto mehr an Glanz und Schönheit verlieren, bereitet er 
einigermafsen auf den Zustand der Erde vor, so wie dadurch, 
dafs er den aus der paradiesischen Höhe herabfallenden, 
in Flüssen aus der Erde wieder hervorströmenden Gewäs- 
sern eine gauz andere, der Erde angemessene Natur beilegt; 
und die weitern Abstufungen, welche er auf der Erde macht, 
werden ‚uns überzeugen, dafs er immer mehr, je weiter er 
sich von dem Paradiese entfernt, die irdische Mangelhaftig- 
keit hervortreten läfst. So wie er aber selbst in dem Fluge 
des Geistes zu den Höhen des Paradieses aufgehoben wurde, 
so scheint er auch aus demselben, nachdem er seine Zeich- 
nung vollendet hatte, wieder zu der Erde zurückgekehrt zu | 
seyn, ohne uns die zwischen Erde und Paradies liegenden 
Gegenden, wovon er doch anderwärts redet, zu schildern. 
So wie die in dem Paradiese sich befindenden seligen Gei- 
ster den Ocean, welcher gleichsam die Scheidewand zwi- 





Keaa} Was. — a. i. Gut ist der, welcher durchaus micht 


schliefst (zusammenzieht) seine Räume, der bis zu dem Bösen sich aus- 
dehni nach seiner unendlichen Liebe; über sein Eigenthum ist gebreitet 
seins Wolke, auch über dem Feuer (Gehenna) trüufelt sie sein Erbar- 
men, damit sie kosten lasse den Traurigen (d. k. un daselbst Gequäl- 
ten) den Thau der Erguiokung. | 
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schen Beidem bildet, überschreiten oder überfliegen, so 
scheint auch er sich wieder der Erde zugewendet zu haben. 
Noch von Staunen erfüllt, welches der Anblick des Para- 
dieses in ihm geweckt hatte, überschreitet er wieder ohne 
seinen Führer die Grenzen dieses heiligen Ortes, und be- 
gegnet nun von Neuem Schmerzen und Leiden aller Art, 
so dafs ihm die Erde nur als ein Kerker erscheint, in wel- 
chem der Mensch schmachte; weshalb er es unbegreiflich 
findet, wie derselbe so ungern diesen Ort verlasse, bei 
seinem Scheiden von demselben jammere und 'klage, da 
er doch aus der Finsternifs an das Licht gerufen werde, 
und der Tod vielmehr erst seine Geburt — werden 
könne 63), 
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denn als ich überschritten hatte die Grenze des Paradieses, da blieb zu- 
rück und kehrte um die Begleitung des Schutzes; und als ich gelangt 
war zu der Grenze der Erde, der Mutter der Dornen, da begegneten mir 
Schmerzen und Leiden aller Art. Ich sah ein, dafs ein Kerker sey 
unsere Erde, vor meinen Augen waren die Gefesselten, welche auf der- 
selben weinen, wenn EM von ihr seneiden m danu Abrt “x - 
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—E WEN d. i. Ich staunte, dafs auch die Kinder weinen bei 
ihrem Austritte, dafs'sie weinen, weil sie aus der Finsternis gerufen 
werden zum Lichte, da sie doch aus der Beengung hervorgehen zür 
(wahren) Erde. Auf gleiche Weise ist auch der Tod für die Erde das 
Geheimnifs der Geburt; man weint, weil man geboren wird von der Erik, 
der Mutter der Leiden, für den Garten der Freude: 


vom Paradiese u. vom Falle der Menschen. 18% 


‘ An keine äufsere Verbindung hat er auch da gedacht, 
wo er von dem sanften Herabneigen des Paradieses zur 
Aufnahme der Gerechten redet; denn immer bleibt auch hier 
das Weltineer und sein Anfang über den Höhen der Berge 
‘ das Trennende zwischen ihm und der Erde®*). Dafs er 
aber allerdings auch Orte angenommen, welche in der Nähe 
des Paradieses lagen, und dafs er nach der ursprünglich 
biblischen Vorstellung die Erde mit dem Paradiese in einigen 
Zusammenhang zu bringen bemüht war, ergiebt sich daraus, 
dafs er sagt, die vierfüfsigen und wilden Thiere hätten sich 
nach ihrer Schöpfung in der Nähe des Paradieses befunden, 
um daselbst ihre Namen von Adam zu empfangen, den sie 
dort gleichsam erwarteten 6°). 

Ob nun aber diese äufsere Verbindung nach dem Falle 
der ersten Menschen wieder verloren gegangen, darüber 
entscheidet er freilich nicht; da er aber annimmt, der 
Cherub sey deshalb an die Grenze des Paradieses hingestellt 
worden, damit er dem Adam den Eingang in dasselbe ver- 
wehre, so giebt er deutlich zu erkennen, dafs er in dieser 
Beziehung noch eine andere Ansicht getheilt haben müsse, 
wobei wir uns wohl wieder auf das schon abgegebene Ur- 
theil berufen möchten, dafs er überall das Irdische und 
Sichtbare mit dem: Geistigen zu verweben bemüht gewesen 
sey, dafs aber eben dadurch auch manche seiner Vorstellun- 


gen als unvollendet und nicht ganz zur Einheit gebracht 
hervortreten 56), 
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00m ro o0013 sol} a d. i. Obgleich die Erde alles 
— hervorbrachte, so wurden doch das Wild und die sahmen Thiere 


- aeben dem Paradiese geschaffen, damit. sie in der Nähe von Adam woh- 
zen sollien. 


67) Weber den Cherub und seine Bedeutung vorn. unten Cop. wv. 
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Von Wohnungen in der Nähe des Paradieses redet er 
auch da, wo.die ersten Menschen, durch Uebertretung des 
göttlichen Gebotes desselben verlustig, die Gegend am Fufse 
des Paradieses zu ihrem neuen Aufenthaltsorte erhielten, 
namentlich in dem unter dem Paradiese liegenden Thale, 
welches aber immer, wie. wir weiter sehen werden, zu den 
höchsten Theilen der Erde gehören mufste, da alle Gemein- 
schaft mit diesem Orte erst dann aufgehoben wurde, als 
die Menschen nach der Sündfluth das Cardoische d. h. das 
Armenische Gebirge zu ihren Wohnsitzen wählten 62). Es 
gab demnach auch auf der Erde den: paradiesischen Abatu- 
{ungen ähnliche, diesem heiligen Orte näher oder entfernter 
liegende Wohnsitze, welche den Menschen «berifalls nach 
dem Grade ihrer Tugend angewiesen 'waren. So blieben 
Seth und Enos in dem ihren gefallenen Eltern ven Gett ge- 
sehenkten. Theile der Erde, während Cain in das Land 
Nod, welches nach Ephräms Vorstellung ‚unter den in ‚der 
Nähe des Paradieses liegenden Thälern: zu suchen ist, aus- 
wandern mufste, bis endlich auch Erstere ‚durch ihre Ver- 
bindung mit den Nachkommen Cains von .der Höhe des 
Hermon, wo sie den Engeln gleich lebten, und, dem Gebete 
und göttlichen Betrachtungen hingegeben, das verlorne Pa- 
radies wieder zu gewinnen suchten, in diese Gegenden hin- 


P} . 
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digt, so vertrieb (entliefs) er ihm aus demselben und gab «hm weit von 
ihm seinen Wohnsitz (eig. Grenze) nach seiner Gnade. In der Tiefe tim 
Thale) unten am Fufse des Paradieses liefs er ihn wohnen; als sie «ber 
wieder daselbst sündigten, wurden sie.zerstreut, und weil sie nicht sour- 
dig waren, Nachbarn des Paradieses zu seyn, befahl er der Sundflusth, 
welche sie trug zu dem Cardoischen Gebirge. 
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abzusteigen gezwungen wurden.°®). Diese dem. Paradiese 
näher liegenden Wohnsitze der Sethiden aber hatten auch 
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“PP uY .o 
Las ao * la] Di di. Daselbst trennten sich die Fa- 
milien beider Brüder; Cain trennte sich, und liefs im Lande Nod sich 
nieder, in einem Lande, das wieder tiefer lag, als das des Seth und Enos ; 
aber die Familie der hüher Wohnenden, welche Söhne Goties genannt 
wurden, verliefs ihre Heimath und stieg hinab und vermählte sich mit 
den Töchtern der Menschen, den Töchtern der niedrig Wohnenden (Caini- 
ten). Denselben Gedanken führt Ephräm auch T. I. p. 145. B 7 sgg. 


durch, wo er von den Nachkommen des Seth und Enos sagt: —8 
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oder AS Gottes genannt. Aus diesen Worten ist zu lernen, dafs die 
goltesfürchtigen von ‚Seth und Enos abstammenden Menschen sehnlich 
verlangten nach dem Wohnorte, welchen ihr Vater Adam verloren hatte, 
als er aus dem Phradiese ging auf die verfluchte Erde, Sie wählten 
sich das Land der Ruhe, wo sie nach Art der Engel lebten, wie es nur 
den Menschen möglich ist, und beschäftigten sich beständig. auf der 
Spitze des Berges Hermon mit Gebet und mit dem Lobe Gottes, ihres 
Schöpfers, Zuerst nun sollen 200 Berhiden km die lieferen Gegenden vom 


Hermon hinabgestiegen (p. 146. C 4 210 Lan), endlich aber 


auch die daselbst noch Zurückgebliehenen (D 1 sqq.) von jeuen. — ih- 
ren süllen Wohnsitzen gewaltsam vertrieben worden seyn ( AO 


hraaa „o). 


192 IV. Uhlemann: Ephräms d. Syrers Ansichten 


Finflufs auf ihre ganze körperliche Bildung. Er nemnt sie 
deshalb Kinder der Segnung (Ta; io), von dem 


herrlichen Lande, das sie bewohnten, welches noch para- 
diesische Eigenschaften besafs, treffliche Säfte und Speisen 
erzeugte, welche einen weniger zerstörenden Einflufs auf 
den Körper ausübten. Daher rühmt er sie auch als ein 
starkes und kraftvolles Geschlecht, während er den ge- 
schwächten körperlichen Zustand bei Cains Nachkommen 
durch die Erde veranlafst glaubt, welcher sie mit Anstren- 
gung und Mühe nur eine kärgliche Nahrung abgewinnen 
konnten. Die aus der gegenseitigen Verbindung beider Fa- 
milien erzeugten Riesen (@en.6,4.) werden aus diesem Grunde 
von Ephräm auch nur als Folge der kraftvolleren Natur der 
Sethiden angesehen 6°). Ob er aber unter diesen dem Pa- 
radiese angrenzenden Gegenden, welche Adam nach dem 
Falle, und Seths oder Enos Nachkommen bis auf die er- 
wähnte Zeit bewohnten, diejenigen Wohnungen verstanden 
habe, welche er an der Umzäunung des Paradieses nach 
vorhergegamgener Büfsung den begnadigten Sündern anweiset, 
läfst sich schon deshalb nicht darthun, weil dieselben für 
Sterbliche bestimmt waren, was immer einen körperlichen 
Zustand ihrer Bewohner voraussetzt. Auch giebt diefs keinen 


9) Die ‚Nachkommen des’ en von denen er T. I. 2.49. F 4. sagt: 
000 DL aan an ar, 8 Isle d. i. sie wohn- 
ten in dem Lande neben der Umzäunung des — ‚ schildert er als 
ein krätigen Geschlecht in folgenden Worten : RE TNERSSENSEN — 


— 000 Sao Lx_30 LS Jo AD 
— d. i. 80 wie ihrer Speisen viele und kräftige waren, -so 
nahmen auch zu die Körper derer, welche sie afsen; die Cainiten aber 
nennt er D 5.: 1Sası —EX ca. i, familia pumilionum), und milst 
die Schuld ebenfalls — von une — Lande bei, dessen Ertrag 
(i X) er E 8, Jans ER d, h. ‚der Kraft entbehrend 


nennt. Vergl. noch p, 50. A 1 sqq.über die aus dieser ‚Verbindung her- 
vorgegangenen Riesen, 


- 
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Beweis dafür ab, wenn er sagt, dafs’diese den Büfsenden 


ertheilten Wohnsitze von den Bewohnern des Paradieses ver- 

achtet, von den in der Gehenna Leidenden dagegen sehnlichst 

gewünscht würden 70), er scheint vielmehr auch bei der Um- 
zäunung, die er sich selbst im Bewufstseyn seiner — 
schiedene Grade von Glückseligkeit, gedacht, und angenom- 
men zu: haben, dafs nach der Sündfluth alle Verbindung 
der Erde mit dem Paradiege ee worden. sey. 


Drittes Kapitel: 





Bestimmung des Paradieses. 
Wohnort der ersten Menschen — er Gerechten 


u. 8. w. 


D. wie wir de gesehen haben, nach Ephräms Ansicht, 
übereinstimmend mit der- Erzählung der heiligen Schrift, 
das Paradies zugleich mit der Erde ‚geschaffen wurde, -so 
begegnen wir zunächst der doppelten. Frage: welches die 
eigentliche Bestimmung des Paradieses gewesen, und wer 
nach dem Falle der ersten Menschen wieder in dasselbe 
aufgenommen worden sey? Auf Beides wollen wir Ephräm 
antworten lassen, Zunächst belehrt er uns im Allgemeinen, 
es aey dasselbe der Menschen wegen, nicht der Mensch des 
Paradieses wegen geschaffen worden, und belegt diefs mit 
der erhabenen Würde des Menschen und: seinen geistigen 
Anlagen, indem er sagt, das menschliche Herz sey bei 
Weitem vorzüglicher, als alle Früchte des Paradieses, und 
wenn er das ganze Gebiet der göttlichen Offenbarung über- 
schauend hinzufügt, dafs schmackhafter, als alle seine Er- 
zeugnisse, das göttliche Wort und die von dem Sohne Got- 


70) Vergl. T. 1. p. 565. E 6 09a. > 
Hist, theol. Zeitschr. I. . 13 


‘484 IV. Uhlemann: Ephräms d. Syrers Ansichten 


'teg‘ verkündigte Wahrheit sey, : 80 eröffnet er uns zugleich 
den Blick in seine zukünftige ewige: Bestimmung !). “Da nun 
'äber dieser selige Wohnsitz schön: lie ie ersten’ Menschen 
wieder "verloren ging, so begegnet‘ er· dem Vorwurfe, wel⸗ 
chen’ man darüber der göttlichen Weisheit und Gerechtig- 
keit in Hinsicht der mangelhaften Natur ‘des von ihr ge- 
schaffenen Menschen, die seinen Fall herbeigeführt, machen 
könne, durch‘ folgende Erklärung: Obwohl "Adam : auf 
der Erde gebildet ‘und hier gesegnet worden''sey, zu- 
.dem die Herrschaft über die Thiere auf der Erde erhalten 
habe, so habe ihn dennoch Gott, der seinen Fall voraus- 
gesehen, deshalb in das Paradies versetzt, damit es nicht 
scheinen möchte,; als habe er dasselbe ‚nicht um der Men- 
schen willen geschaffen, so dafs es aber lediglich von ihnen 
abgehangen habe, sich in dem Besitze desselben zu erhal- 
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loojn ga, A d. i. Denn nicht ist das Paradies die 


Ursache des Menschen; (Veranlassung zu ‚seiner Schöpfung), ‚der Mensch 
nur ist ‚die Ursache ‚seiner Pflauzung. Das Herz, übertrifft. seinen Er- 
trag,. und seine Lieder die Früchte (desselben); ; ‚sch imackhafter ais seine 
Früchte ist das (göttliche) Wort, und es verachtet seine Kräuter die 
Wahrheit‘ des Menschensohnes,, irefflicher ist auch die Liebe als seine 
Gewürze. — . Eine ewige Bestimmung, welche namentlich ‚ia dem: zweiten 
Theile dieser: Stiophe; angedeutet: ist, gieht dem ‚Paradigse auch Theo- 
philys ad Autol. U. ‚> ‚101.: i Ovro xai To ‚ zwoloy,, ö muggösaog, wg TROg 
zall.ovnv, 48005 ToV, ‚RögwoV za) Tou olgavov yeybrıran iur eidıörnte,, und 
Ambrosius T. I, ed. Paris. p. 538. in den Worten: Plantavit Domihis 
Baradisum in gratiam! beatöorum, In Beziehung auf‘ die ersten Menscheirl 
aber heifst es’ bei Gregor. Nyss, T.IIE p. 535.: zu dt xa® & qnãe köyı. 
ula zeriunzes nardiss: 67 megadsıaos". Mouee,zoo: yWwous op irdgunum. 
£orla,; auf Letzteres scheint er in den Worten hinzuweisen: ula molıs 
Emoupanıos ᷣ n dıa zov Lurıoe Algun EN: — ula ze. GEuvorns, 
7 mgög row Yeöy Gygıorsia. 
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ten?). Dais ferner das, Paradies. zunächst. nur zum Aufent- 
halte der ersten Menschen bestimmt gewesen sey, scheint 
daraus gefolgert werden ‚zu können, dafs es nicht allein die 
vierfüfsigen „Thiere. und Vögel aus seinem Raume aus-, 
schliefst, sonders ihnen nach" den Zutritt zu demselben ver-. 
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Wa aS WA d. ij, Obgleich er (der Mensch) aber 
geschaffen und gesegnel worden war, damit er herrsche auf der Erde 
und über Alles, was auf derselben war, so wies er (Gott) iim ‘dennoch 
seinen Wohnsitz im Paradiese an. Er zeigte geim Vorherivissen durch ' 
die Segnung desselben, er zeigie seine Güte -durch den Ort, in welchem 
er ihn wohnen liefs, damit man nicht sagen möchte, dus Paradies sey 
nicht um seinetwillen geschaffen worden, und damit 'nan nicht sagen 
möchte, er (Gott) habe nicht gewufst, dafs er in diesem Lande sündigen 
werde. Die Versetzung Adams in das Paradies erwähnt'auch TAeop.hi- 
Ius ad Autol. II. p. 97. in den Worten: Mer« ö} 6 nktom rör. Krägw- 
mov, 6 eos ffeldfaro adöro zwolor ν roie röonoie Toic- — —XR— — — 
gart, dicuyte des Anumgorigo, pvrois naynakoıs, ir & EBero Tor &Fgunor, 
woraus sich zugleich die ursprüngliche Bestimmung des Menschen und des- 
Paradieses ergiebtt. Philo dagegen erklärt dieselbe in =: ’Ally pi 48: 
durch: 207 voiv ri®@noiv dv 2 age; ‘und unterscheidet p. 49 nen u 
Menschen 'in der Frage: —J 'odv torly Eregog ürsgwmog odras, oͤ zur 
wir rom zul vi Idfav yeyovus; dore db0 avdgwnovg eig Tor nagddsaor 
siscyeodaı, Tor ulv nenkuouivor, Tov ÖR zur elnöra. Einen ähnlichen Un- 
terschied macht auch Basilius de Parad.'p. 349. nach den Worten: 
dhlayov Erhaoe, nur elöifyuyev, indem er den Ausdruck &ioinve auf den 
Menschen xcer zdxoye bezieht und durch zovro dt downeror erklärt. 
(Vergl. noch p, 344.) Und eben so heifst'es bei Ambriosiws de Parad, 
eap. 1.: Zw hoc ergo paradiso hominem Deus posuit, quem plasmavit. 
Intellige etiam, quia non eum hominem, qui secundum imaginem‘. Dei 
est, poswit, sed eum, qui secundum corpus. Incorporalis enim in loco 
non esi, Posuit aulem eum in paradiso, sicut solem in coelo, erspectan- 
tem regnum eoelorumy quemadmodum ereatura — revelgtionem filior 
rum Dei, 
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weigert®). Fragen wir aber, warum Gott den Menschen. wur 
auf der Erde, nicht aber im Paradiese, dem Orte seiner Be- 
stimmung, gesegnet habe, so begegnet Ephräm diesem Ein- 
wurfe dadurch, dafs er sagt, es habe weder dieser Ort 
noch die darin befindlichen Gegenstände des Segens bedurft?). 
Wiewohl nun diese Behauptung mit der Ansicht im Wider- 
spruche zu stehen scheint, dafs das Paradies nur um der 
Menschen willen -geschaffen worden sey, so hebt. Ephräm 
doch auch diesen Zweifel durch die Erklärung, dafs Gott den 
Fall der ersten Menschen schon vorausgesehen habe, und 
es sey daher die Segnung ein Versprechen. gewesen, wel- 
ches erst mit dem Austritte der Menschen ‘aus dem Para- 
diese in Erfüllung gehen sollte, weshalb man dieselbe als 
ein besonderes Zeichen der göttlichen Gnade zu betrachten 
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(vierfüfsigen) Thieren, auch nicht den Vögeln war es erlaubt , zu nahen 
. dem Orte des Schöpfers. Die entgegengesetzte Ansicht findet sich bei 
Basilius de Parad. p. 349, wo es heifst: ’Exei x ügrlidur narroda- 
nv ylın, TO TE Tür nregüv üvde, xal Ta Tas paris Auyneo unokavalv 
zıva Havuaoıny ngoridirea Toig ögwulvog' Ware dia naoav. av wiodjoEwr 
euwreiohuı Tor Ürdgunov, Tu nv ogwrra, va dk axovorım.:— Div Toig 
ögrıoı Öl, zal xigoaluv Loy navyrodanum Feruera, nurrwv Hyukguv. Wern 
aber gleich Ambrosius de Parad. capı XI. sagt: Dicuntur etiam bestiae 
ei pecara agri et volatilia coeli in ;paradiso fuisse, #0 scheint er doch im 
weitern Fortgange der Rede diese Behauptung, begründet auf die Meinung 
derer, von denen er berichtet: Unde plerique paradisum animam hominss 
esse voluerunt, dadurch aufzuheben, dafs er. seine Ueberzeugung aus- 
sprechend hinzufügt: Bestiae autem agri ei volatilig caeli,‘ quae addu- 
euntur ad Adam, nostri irrationabiles, motus sunt, ‘eo ‚quod bestiae vel 
pecora, quaedam diversae sint. corporis ‚passiones, vel turbulentiores, vel 
etiam languidiores, Volatilia autem coali quid aliud aestimamus, nisi 
inanes cogitatioyes ,. quae velut volatilium more nostram eireumvolant 
animam, et hüc alque illue vario motu sgaepe traducuni? — Philo 
Allıyag. p- 48 nqg. 


4) T. ea 1ocı ER KRETA —E 


locn l,o — Wo ba ‚oo Ns d. b, Im Paradiege alte 
segnete er ihn nicht, weil dieser Ort und Alles in ihm gesegnet Wür. 


yom Paradiese u. vom:Falle der: Menschen.. 197 


habe, da der Mensch am Tage seiner Schöpfung, als er das 
$öttliche -Ebenbild an sich trüg, dorthin versetzt, und ihm 
zugleich auch die: Aufsicht über die Bäume dieses Ortes 
anverträut worden 'sey. ' Aus: Beidem. aber folgert er, dafs 
Gott dem Adam die Herrschaft über alle Dinge auf der Erde 
und im Paradiese übertragen habe’). . 

In dieser Vollkonmenheit also, mit Würde, Hoheit, 
Vernunft und Einsicht geschmückt, nach Gottes Ebenhilde 
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13.00 — d, i. Er bewies seine Güte durch den Ort, an 
welchem er ihn wohnen liefs, damit man nicht sagen müchte, das Pa- 
rates sey'nicht ‘um 'seinetwillen (Adams) geschaffen worden. Hier im 
Paradiese liefs ‚er ihm wohnen, damit man. nicht sagen möchte, er habe 
nicht gewufst, dafs er. in diesem Lande sündigen würde. Ueberhaupt 
aber segnete er ihm vor der Uebertreiung des Gebotes, damit nicht durch 
die Uebertretung des Gesegneten verhindert würden die Segnungen des 
Segnenden. — Ueber die Verselzung Adams in das Paradies vergl, Jo- 
sephus Antig. I. 1. 3. Philo ’Alinyog. p. 48., Basilius de Parad, 
p. 349, Ambrosius de Parad, cap. 1., Gregorius Nas, T.1. 
ed. Paris, p. 618. u, 680. ; seine Herrschaft im Paradiese — schildert 


Bkrkaı 1. I. p- 20. A 5. in den Worten: SEN gnIs W 


Joa alle las; d. h, er liefs ihn herrschen über alle Bäume des 


Peradieses , und stimmt den Worten nach fast mit Josephus Autig, 
I. I, 3, überein, wo es von Gott heifst: Kelsvacı (z0v "Adau) uw 
guröv (Toü mapadeicov ) inıuskeiodar. In demselben Sinne nennt ‚ihn 
auch Gregor. Na I. p. 619. purõr CIararam yeuıgyor, und Ter- 
tullianus adv. Jud. sagt von ihm in dieser Beziehung p. 207.2: co- 
Ionum paradisi praefecit, Ueher die vereinigte Herrschaft im Para- 


* = * 
diese und auf der Erde heifst es T, I. p. 22. C 5 sq.: also 
In.;0 2 DON 30 la.,;an d. i. und er machte ihn zum Herrn 


über das, was in und aufser dem Paradiese war. 
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geschaffen, sey'der' Mensch in diesen geheiligten. und'reinen 
Ort versetzt worden®). Zugleich aber ergiebt ' sich: ;aus 
dem Gesagten,: dafs der Aufenthalt. der: ersten Menschen: im 
Paradiese ein bedingter :gewesen . sey, was. Ephräm nach 
Anleitung . der: Sehrift dadurch. 'zu . erkeiinen. ‘giebt, . dafs 
er das Paradies nur so lange den Wohnsitz der .ersten 
Menschen seyn läfst, als sie rein und in Unschuld leben 
und den in dem göttlichen Gebote, geforderten Geborsam 
leisten würden, auf dessen Verletzung nothwendig auch die 
Entfernung aus diesem geheiligten. Orte folgen mufste?)., 
Wenn nun aber in der Schrift zu dem gegebenen Gebote 
noch hinzugefügt ist, dafs ‚die, ersten Menschen diesen Ort 
zugleich bebauen und bewachen sollten (Gen. 2, 15.), so 
begegnen wir wiederum der Frage, ob diefs nicht gerade 
mit der vorausgegangenen Schilderung des Paradieses, wel- 
ches :weder das Eine ‚noch das Andere fordere, in offenba- 
rem Widersprüche - ‚siehe. . Diese ‚Schwierigkeit: sucht Ephräm 
dadurch zu heben, dafs er von der Frage ausgeht, wie das 
Erste von Adam habe geschehen können, da ihm die zum 
Bebauen nöthigen Geräthschaften fehlten, . und zudem das 
Paradies weder Dornen noch Disteln hervorgebracht, welche 
eine solche Beurbarmachung veranlassen konnten, wie aber 
Letzteres ganz überflüssig sey, da er es weder selbst um- 
zäunen konnte, noch ein Dieb vorhanden war, welcher in 





6) Hinsichtlich der, vollendeten Bildung nennt Ephräm den Adam 
T. J. p. 22. D I.: aaa —E und von den hier erwähnten 
Eigenschaften ist ebendaselbst C 6, die Rede, wo es heifst: N 


—E a 0 as ASS N a Lusos 
d. i. er bekleidete ihn mit Ruhm, und gab ihm Vernunft und Einsicht, 
und stattele ihn aus mit Göltlichkeit (Hoheit). Eine treffliche Schilde- 
rung des göttlichen Ebenbildes giebt Gregor. Nyss. de hominis opif. 
c.4.5.T. J. p. 53 4q., c. 11. p. 66 sq.: 7 zip Ela U 8 w., c. 16. 
p- 83 sqgq. und in Cant, Cant. Homil. 15. p. 705. 


„AT. p. 564. C 4.: as aael "aller p > 


1” d, i, Als aber Adam gesündiget, vertrieb er ihn aus demselben. 
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diesen. ruhigen ‚Wohnsitz hätte!-einbrechen können?;). ; ‚Wenn 
nan-gleich: ins 'Letzteren) eineHindeutung auf das Einschlei- 
chen'’der : Schlange: liegen ('känn, und- Ephräm,. ‚auch selbst 
diefs angenommen ‚za "haben, scheint; »weun.. ferner die Um· 
zäunung erst: danh üumsdas’ Paradies gezogen 'ward, als. die 
Üeberiretung von Seiten :der'; ersten Menschen erfolgt war; 
so folgert er dennoch, dafs kein Hüter in dasselbe hinge- 
stellt.zu werden: brauchte ;:' so lange die Bedingung, ;‚welche 
diese Vorsicht: nöthig machte ,; unverletzt blieb ,’und ‚bezieht 
demnach die erwähnte Bewachung auf die Erhaltung und 
Bewahrung des, göttlichen Gebotes. Demnach habe man 
unter der. Bebauung. nichts, Änderes zu verstehen ,. als das 
Streben; dem EINEN. Gebate - stets, aechsekemmen ) 
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solle bebauen , da er "keine Gerälhschaften zur Bobeiung- hatte, 
und ı wie konnte er es bebauen,. da er für dasselbe nicht Ninteichend seyn 
(d. h, hinreichende Kräfte 'haben) konnte? Weshalb‘ sollte’er es bebauen, 
da Keine Dornen und Distein, in demselben waren ? ‘Wie wiederum "sollte. 
vo bewachen, da er es nicht umzäunen Konnte, und vor wem \sote 
ee bewachen, da kein Dieb vorhanden war, (welter in dasselbe ne 
gehen konnte? Gr 
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aber katte- duselbst keine anklere‘ Bewachung- als die.des Gesetais, ‚das 
m ufgelegt worden ‚war ; auch wurde wiederum keine Arbeit‘ für ihn 
bestinn, aufser dafs er das Gebot erfüllete, das ihm befohlen worden 
var, Xhon Philo-in s. Any. p. 49. dachte dabei an gvroveyias zwv 
— und von ihm enflehnie auch Ambrosius de Parad. cap. 4. 


906 IV. Uhlemiänn: Ephräms:d..Syrers Ansichten 


Hierbei ‚aber giebt. er zugleich'zu' erkennen, : dafs.-er- nicht 
dagegen seyy wenn man diese zu: dem Gebote hinzugekom- 
inene Verpfliehtung auch wörtlich verstehen wolle; doch. err 
klärt er’sich entschiedener:dafür, dals.Ersteres: — die währe 
Bestimmung Adams gewesen. sey,.;.und: dafs man vielmehr 
diese Worte als' Erläuterung : — — Geboten 
zu-beträchten habe #P). . | 

"m: Beirdieser Gelegenheit: —* er ‚sich, zugleich darüber 
ai, wie ‚das von‘ Go: dem - ersten Maischeni. — 


erg 
aa ; . ri 





folgende FRÜHER, Non idem est operärs et — In‘ opere — 
quidam virtutis processus est,‘ in custödia quaedam consumihätio operis 
deprehenditur‘; eo 'quod' quasi eonsummata cüstödiat. Hölle duo ab: ho- 
mine requiruntur, ut et operibus nova quaerat, et parta custodial, guod 
est generale. Philon autem, quoniam spiritalia Judaico non capiebat 
affettu, intra ‚moralia se tenyd, ut dieeret, hAaer duo; quaeri, opera in 
agro, cuatodiam domus. Et quampis paradisus gperibus, inguit, ruralibus 
non egeret, tamen. quia primus homo ler nqosteritatis Suturus erat, idee 
tegitiuis etiam in paradiso speciem suscepjt laboris, ut nos ad operetio- 
nem el‘ custodiam debiti ofieh et ‚haereditariae successionis munus ad- 
giriägeret,. Haec duo ergo a te exiguntun sive moräliter sige spirdali- 
ter, Und cap.'5. sagt er: Intellige , guia non Momo fecit vitam, sed vel 
operando. vel eustodiendo mandata Dei Batwjt Ü venire. Eben .s0 heifst es 
bei Theophilus ad Autol. II. p. 102.: oÜx all zıva loyaolav Önkoi, - 
OR N do puldersw ‚cHV dvtokjv voü Feov; baut ei zagmnovnus ürolton 
davröv, nadag, zei AN AEIE dic anagrlec. i Dasselbe drückt äuch Gre- 
gor. Naz. p. 618. und 680,. in den Worten aus, welche als Erklärung 
zu purür adurdzer yamgyor folgen, nämlich Ivvoluy laws zuy 8 anlov- 
oziows war züv rekswriguy, Wenn endlich Origen es in Gen. Il. p. 28. 
ven der Bestimmung der ‚durch die Taufe Wiedergebornen in dem Para- 
diese nagt; dafs sie ‚keine andere Bey, ‚als igydlsadaı - Ti Boo övra doya 
nvevuatıxd, 80 hat er in diesen Worten gewifs auch seine Ueberzeugung 
von der Anwendung dieser ‚Worte auf den ersten Menschen ausgespro- 
chen. Vergl, noch Gregor: Nyss. I. p. 496,5 hehe tomus Hom, 
in Gen. 14. T. I, p. 137, *8— 


10) T. I. p. 28. F 3 ag: RN ER ——— 
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%] sole bc d, h, Wenn aber zugleich mit dem Gebote auch dieses 


Beides (das Bewachen und Bebauen) für iſin (Adam) hinzukäme oder 
hinzugekommen wäre, 30 will ich auch dagegen nicht streiten, 


vom Paradiese u. vom Falle der Menschen. %1 


Gebot kein schwer zu haltendes gewesen sey; denn während 
ihm nur die Frucht eines Baumes zu essen untersagt war, 
sey ihm der Genufs aller Erzeugnisse des Paradieses einge- 
räumt gewesen, und sein Fehltritt würde eher Entschuldi- 
"gung verdient haben, wenn ihm nur von einem Baume zu 
essen verstattet gewesen wäre. Man habe daher die erfolgte 
Uebertretung mehr als ein Zeichen der Geringschätzung, 
denn der Nothwendigkeit anzusehen, und Gott habe deshalb 
die Strafe des Todes auf dieselbe gesetzt, damit, treibe ihn 
weniger die Liebe zum Gesetze, ihn die Furcht vor dem 
Tode davon abhalten möchte!!). Diese bedingte Bestim- 
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d. i. Dieses Gesetz aber war leicht; denn es gab (überliels) ihm das 
ganze Paradies, und hielt ihn nur von einem Baume zurück. Wenn 
nämlich nur ein Baum Speise dem Menschen dargereicht hätte, und die 
vielen (alle übrige) von ihm wären zurückgehalten worden, so wäre die- 
ser ein Zufluchtsort für die Noth und eine Speise für den Hunger ge- 
wesen; wenn es ihm aber statt eines, der hinreichend für ihn war, viele 
gab, so geschah, wenn die Uebertretung eintrat, diefs nicht aus Noth, 
sondern aus Verachtung. Er hielt ihn daher von einem Baume ab, und 
 umxzüunte ihn mit dem Tode, damit, wenn er nicht aus Liebe, welche 
"das Gesetz einflüfst, das Gebot beobachtete, doch die Furcht vor dem 
Tode, welche den Baum umschlo/s, ihn zsurückschreeken möchte, damit er 
das Gesetz nicht verletze. Diese einfache Folgerung zeichnet sich auf 


eine sehr vortheilhafle Art vor einer andern Erklärungsweise aus, durch 
welche man wohl ebenfalls die Schwierigkeit, welche man in der Beob- 


Hist. theol, Zeitschr. I, 13 * 


0% IV. Uhlemann: Ephräms d. Syrers Ansichten 
nung des Paradieses aber sey auch dann nicht aufgehobeı 


vorden, als die ersten Menschen es zu verlassen gezwungeı 
varen. Denn da, wo er das Paradies in der Vergleichung; 
nit dem Jüdischen Tempel das Allerheiligste nennt, sagt eı 
wusdrücklich, :dafs: dasselbe diejenigen liebe, die ihm glei- 
‚hen, 4. h. rein und schuldlos seyen, dafs alles Unreine abeı 
ron demselben ausgestoisen werde, 'gleichwie das Meer die 
Leichname der in ihm umgekommenen Geschöpfe auswerfe 
»der der Aussätzige aufserhalb des Lagers, abgesondert vor 
aller menschlichen Verbindung und Berührung, sich aufhal- 
ten mufstet2). In dieser Beziehung nennt er auch das Pa- 


achtung dieses göttlichen Gebotes fand, zu heben meinte, und welche uns 
Ambrosius de Parad. ec, XII. in folgeuden Worten erhalten hat: Szx! 
hoc loco, qui dubitationem habeant, utrum er omni ligno ita direrit Deus 
esse güustandum, ut, cum. de omni ligno, ita de scientiae boni et mali 
ligno gusiaretur, an vero de omni ligno gustandum, de solo ligno scien- 
tiae boni et mali direrit non esse gustandum. (Qui ne id quidem putant 
inutilis esse ralionis, quod, quamvis noxia esca huius ligni fuerit, tamen, 
se cum ceteris ederelur, noria esse non possil: quandoquidem eliam anti- 
dotum theriacum de corpore serpentis confici solere dicatur, guod uligue 
virus corpusque serpentis, cum solum sumitur, nocet, cum admiscelur 
aliig 5 sauliati est et saluti. Scientia quoque boni et mali, si quis sa-— 
pientiae habeal, si quis vilae semper intendat, si quis cetera virlutum 
genera Consequatur,, nequaquam inutilis aestimatur. Hac igitur ratione 
plerique putaverunt posse etiain illud intelligi, ut videatur Deus id inhi- 
buisse, ne absque celeris solum lignum scientiae boni et mali gustaret, 
non prohibuisse cum celeris. Nachdem aber Ambrosius das Irrige dieser auf 
einer falschen Erklärung von Ger. 3, 11. beruhenden Meinung nachgewie- 
sen, fährt er so fort: Ergo verius puto, quod ne cum aliis quidem fructi- 
bus lignum edendum esse praecepit. Nam etsi bona scientia perfecto, 
imperfecto tamen inutilis est, Uebereinstimmend: mit der Liebe zum Ge- 
setze, von welcher Ephräm in der vorstehenden Stelle redet, heifst es 
bei Gregor. Naxz, Orat, 38. T.I. ed. Par, p. 619. von Gott: Jdidooı 
vou09, Ulnv ıo wurefovolo, und des Ambrosius richtige Ansicht drücken 
die sogleich folgenden Worte aus: ‘0 öl »owuog 7» dvroij‘ were uere- 
Annteov euro) Qvrow, zul od un — ia Orat. 42. p. 696. 
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radies den Tisch der Reinen (Ira sohe) ; und wäh- 
rend er noch im Allgemeinen anführt, wer den Zutritt in 
dasselbe zu erwarten, und aus einzelnen Beispielen der 
Geschichte beweiset, wer sich bereits dieser Aufnahme 
würdig gemacht habe, so bezeichnet er uns als seine Erben 
(00205) diejenigen, welche sich durch seine Schönheit 
von selbst angezogen fühlen, die es gleichsam einlade, und 
denen seine Höhe zu besteigen leicht seyn werde!3), Wenn 
er ferner die Erde (Jod. 7, 1.) den Ort des Kampfes nennt, 
das Paradies dagegen für den Ort erklärt, wo die Kämpfer 
und Sieger die Krone erhalten sollen ( Matth. 5, 10—12.), 
so führt er uns schon dem Gedanken näher, nach welchem 
dasselbe der künftige Wohnsitz aller derer seyn mufs, welche 
hienieden gewacht und gefastet, gelitten und getrauert ha- 
ben, und gründet diefs auf die Verheifsungen des göttlichen 
Erlösers !*). Deshalb ermuntert er auch diese mühselig 


% 
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.4 ERS 01,20 * aD us d. i. Adam wollte in sei. 
ner Unreinigkeit hineingehen in das Allerheiligsie, welches .diejenigen liebt, 
die ihm gleichen; und weil er es wagte hineinzugehen in das Heiligthum, 
das im Innern, so entfernte er auch ihn von dem „was aufserhalb war. 
Das Meer, wenn es einen Leichnam der Thiere erblickt in seinem 
Schoofse, behält ihn nicht in seiner Mitte sondern wirft ihn 2. 


sich nach — — P. 572. A 6 4qq.: aa PEN on, 
*Vomasoı aD * Ion Si hab * as) an 
‚aus ERS has. * a 8* ano d, i. Es stellte dar. 


dieses Bild im Volke der Hebräer derjenige, welcher aussätzig war im 
Lager ; entfernt ihurde er aus seiner Mitte, ausgestofsen aus demselben. 


13) T. Ill. p. 576. D 8 aq. 563. C 4 gg. 


—* T. UI. p. 588. D 1 aq.: 850 ad _S1AS 
4 So d. i. Auf dem Eräkreise ist — =. Eden — 
die Krone des Ruhmes. p. 577. B 6 sqq.: * as Sir 001 0 
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Beladenen (Matth. 5, 4. 11, 28.) zur standhaften Ausdauer 
in diesen irdischen Leiden, da er die‘ Kürze derselben, so 
wie den Umfang des ganzen menschlichen Lebens nur eine 
Zeit vom Sonnenuntergange bis zum Wiederaufgange nennt, 
und sucht zu überzeugen, dafs sich dieser Kampf nicht über 
die Grenzen dieser Zeit ausdehne, dafs die Aufnahme in das 
Paradies, welche er in der Auferstehung findet (Vgl. Cap. 5.), 
nicht fern sey, dafs hinter uns der Tod, vor uns die Aufer- 
stehung liege !5). 


- 
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Lohn —E gs; d. i. Gepriesen ist, welchen einladet die Ver- 


sammlung der Wachenden und Fastenden, welche für ihr Fasten erquickt 


werden, weiden sollen auf den Wiesen der Ergötzlichkeiten. — P. 581. 
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— rad d. i. Tröstet mit Verheifsungen eure Seele in den Ver- 


suchungen; denn nicht ist erdichtet das Wort dessen, der Alles vergilt; 
denn nicht klein ist sein Schatz, dafs wir zweifeln sollten an seinen 
Versprechungen. Gegeben hat er seinen Sohn für uns, damit wir ein- 
sehen möchten, dafs sein Körper unter uns, seine Wahrheit bei uns 
sey. Seine Schlüssel hat er uns gegeben als Zeichen, dafs seine 


Schätze uns würden bewahret. (Statt 1 im Texte ist’ wohl 12 zu 


lesen.) F. 1 sqqg. — Eine weitere Ausführung der ersten hier angeführ- 
ten Stelle findet sich bei Cyprian de Mortal, p.230., wo es unter An- 
derm heifst: Probans atque contestans, iunc esse servis Dei pacem, tunc 
liberam, tune tranguillam quietem, quando de istis mundi turbinibus er- 
tracti sedis et securitatis aeternae portum petimus, quando erpuncta hac 
morie ad immortalitatem venimus. Illu est enim vera par, illa fida 
iranquillitas , illa stabilis et firma et perpetua securitas, Ceterum quid 
aliud in mundo quam pugna adversus diabolum geritur, guam adversus 
iacula eius et tela conflictationibus assiduis dimicatur ? Vergl, p. 233. 


m m y 
15) T. III. 9. 581. D 7 90: * „10% 0202 001 Ta 0;_n 
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Dafs Ephräm das Paradies überhaupt für den künftigen 
Wohnsitz aller Heiligen und Gerechten gehalten habe, und 
dafs diefs seine ursprüngliche Bestimmung gewesen sey, 
spricht er deutlich in dem Wunsche aus, sich auch dereinst 
unter. die Schaar jener Heiligen aufgenommen zu sehen, und 
er preiset diejenigen glücklich, welche gewürdigt seyen, ihre 
Stola zu sehen, ihre Weisheit zu vernehmen, ihre Stimme 


zu hören!6). Dafs demnach alle Christen zu dieser Glück- 
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200 A010 „Zaso d, i. Am Abend schlummert die Welt 
und ist verschlossen, mit der Morgenrüthe lebt sie wieder auf, eine volle 
Nacht ist nach dem geheimen Sinne entfernt (von uns) der Richter ; 
siehe, da tagt es und führt ihn herbei. Seyd nicht besorgt, meine Brüder, 
und glaubt, dafs euer Kampf sich verzögere, und eure Auferweckung fern 
sey; denn seht, hinter uns ist unser Tod, unsere Auferstehung vor uns. 
In derselben Beziehung heifst es bei Greg. N yss. de hominis opYf. T. 1. 
p 101.: "Alla un ‚Orerogupeloden, 0122072, 777 zıs cow ınalar, Tnv mgös oAlyov 
avaßolny zuv za 1dovny Övazsgalvwr. 


16) T. II. J 570. D 8 agq. und E 8,: * lass 2 „ana; 
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‘st der, welcher würdig ist zu sehen ihr Gewand; glücklich der, welcher 
wurdig ist ‚zu vernehmen ihre Weisheit; glücklich das Ohr, welches 
gesättigt wird an ihren Stimmen (Gesängen) ; glücklich der, welcher 
gelangt zu ihrer Glückseligkeit; glücklich der, welcher sich mühl zu \seyn 
unter den- Ersten; wehe aber dem, der sich auch nicht angestrengt, 
zu seyn (unter ihnen) der Letzte. Als Wohnsitz der Gerechten und 
Heiligen schildert auch das Paradiea Basilius de Parad. p. 351.: 
Kür zuplov dE Ti vojs Owuarınöy dexzıxdv av üylor, dv & nürzes ol int 
yis Öulduyarıes iv Boyoız üyadois dmrürru, vis Tov Yeol dmolavon- 
Te Yapızog, war aklav duoßmp, was wis almdıriis va manupias TegnvornTos, 
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seligkeit bestimmt sind, ergiebt sich aus seiner Vergleichung 
mit der Christlichen Kirche, welche er das neue Paradies 
nennt, und die sich über die ganze Erde verbreite, damit 
alle Menschen dieser Wohlthat theilhaftig werden möchten, 
da ein jeder, der ihr wahrhaft angehöre, Ansprüche auf: das 
Paradies habe 17). 

‘ Um uns aber ein recht deutliches Bild von — 
Tugenden vor die Seele zu führen, denen sich das Paradies 
zur Aufnahme eröffne, und die uns gleichsam als Vorbilder 
dienen sollen, erwähnt. er mehrere heilige Männer der Vor- 
zeit, welche diese erhabene Bestimmung schon erreicht ha- 
ben, und indem er in die der Schöpfung der Menschen zu- 
nächst liegenden Zeiten zurückgeht, sagt er uns, dafs schon 
Kain nach begangenem Brudermorde (Gen. 4.) seine Eltern 
habe überreden wollen, Adel sey seiner Frömmigkeit we- 
gen von Gott in das Paradies versetzt worden!®). Stellte 


oöx dmonintes Taya 000” ovrwg Tg mgenoVong regt avrov elxuolag; und 
weiter unten: dv @ z0 ovornua rar aylav. Eben ao heifst es bei Tertul- 
lian Apolog. c. 47.: si paradisum nominemus locum divinae amoenilatis, 
recipiendis sanctorum spiritibus destinatum, und bei Ambrosius de 
FParad. cap.1.:° Bona angelorum plantatio, bona sanctorum. Sancti enim 
. sub ficu et vite dicuntur requiescere in illo pacis futurae — in 
quibus iIypus est angelorum. 


17) T. III. p. 580. C 2 gg. 


18) T. I. p. 41. E 8 5qg.:. — — —* —* te 
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Dal 1] KunoLS 12.5 d. i. Kain aber, als er seinen Bruder ge- 


tödtet halte, überredete durch: Lügen seine Eltern, dafs er in das Para- 
dies eingegangen sey, weil er Gott gefallen, und diefs. bezeugte er miü 
der Aufnahme seines dargebrachten Opfers. Die Beobachtung des Ge- 
setzes (göttlichen Gebotes) nämlich ist es, welche einführt in das Paradies, 
gleichwie euch die Ueberiretung des Gesetzes von da ausstiefs, Denn es 
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nun Eplıräm Frömmigkeit und Beobachtung des göttlichen 
Gesetzes als völlig gleiche Begriffe einander gegenüber, 
so läfst er Kain ganz richtig folgern, da seine Eltern durch 
Uebertretung des letztern des Paradieses verlustig geworden 
waren. Eben so fügt er in der Geschichte Henochs bei den 


Worten: und er war nicht mehr (ot No), hinzu, er 


sey vor Adams Augen in das Paradies aufgehoben worden, 
damit derselbe zu der Ueberzeugung gelangen möchte, dafs 
alle seine dem Henoch ähnlichen Nachkommen entweder 
vor dem Tode oder nach der Auferstehung dorthin versetzt 
werden würden 19). Auch sey Henoch um seiner Gerechtig- 
keit willen dahin gelangt, damit ein Jeder von uns belehrt 
werden möchte, dafs Adam nur durch eigene Schuld daraus 
verstofsen worden sey, und damit Niemand glauben möchte, 
als habe sich Gott bey dem Falle Acdlams den Sieg zueignen 
wollen 20). Henochs Aufnahme habe aber auch zugleich 


glaubte Kain, dafs er seine Eltern täuschen würde, weil kein andrer 
Bluträcher (eig. Rächer des Todtschlags) für Abel vorhanden war. 


19) T. I, p. 47. E 4 sg. heifst es zu ——— von Henoch: 
BESy sol aa sl Ja) or ol 
—E al —— Wal \uson yh mm 
J — nt to; 3,20 as lom Ian has Teen 
„ALDO, —E x 001 — —XE Jo lass 3,0 


d.i. Man sagt, da/s ihn Gott in das Paradies versetzt BR vor den Augen 
Adams (eig. als Adam auf ihn sah), damit er nicht glauben möchte, dafs er 
wie Abel getödtet worden sey ‚und ihn betrauern müchte; auch damit er 
wegen seines gerechten Sohnes, den er gehabt, getrüstet werden und wissen 
möchte, dafs Alle, die ihm ähnlich seyen, vor dem Tode oder nach der 
Auferstehung zu diesem Aufenthalisorte gelangen würden. 


* m % y/a * * 
20) T. II, p. 325. 0 8: „al»/] — — 0 
2 N} np» Pr * ax y ya _ ey y 
ya .2ooı al, on " oLalam ah Jayan 
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. N lo a MD rAel d. i, Henoch aber, welcher 
Gerechtigkeit übte. wurde .hingetragen in das Paradies (eig. hinweggerafft), 
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Adam mit Schmerz erfüllt, und ihm seine eigne Schuld wie- 
der vor Augen geführt, nicht minder aber dem verwundeten 
Herzen Heilung gebracht, und den Trost gegeben, dafs die- 
selbe göttliche Gnade, welche iha nicht an dem Tage der 
Uebertretung sterben liefs, auch ihn wieder in das Paradies 
aufnehmen werde, da Henoch wieder in den Besitz des ver- 
lornen väterlichen Erbes gekommen sey?!). Adam sah 





r 

damit es bestätigt würde (von ie) ‚ dafs den Adam die Sünde ausge- 
stofsen. Henoch wurde aufgenommen in seine Mitte, aber Adam aus 
demselben ausgestofsen. So nennt auch Ambrosius p. 1333. den He- 
noch manifestum et pietatis Dominicae et divinitatis indicium, und Gre- 
gor. Naz., welcher T. I, p. 56. seine Aufnahme zu den wunderbaren Tha- 
ten Gottes rechnet in den Worten: Tod You r& Yayudow 'Eruy era 
Oiyevos, und darin einen Lohn für Enochs Frömmigkeit findet (p. 707.: 
’Evuy 7 nerudloe reriunn£vog) , sagt hierüber p. 360.: nereridn wingüs 
ebosßelus (Fri yag Ev oxidũc div 5 alorıs) dHAov ebgunevog TiV ueradeo, 
sad zou 2iig Biov vor alvduvov Öranipevyu' roũ d2 ölog 5 Plog nerudeow 
iv vehslug dv Plp relsip doxuaodtrros, bezweifelt aber p. 548. (ounw Ö& 
div), ob er dadurch wieder in den Besitz der göttlichen Natur gekom- 
men sey, oder kommen werde (el Heov pioıv negı.ußuv, 9 regulmyöue- 
vog), .was jedoch Ephräm angenommen zu haben scheint, Vergl. T. IL. 
p. 325. D 3, 


21) T. IE. p. 325. F 2 agg.: EM * ns om X > 
vo. } r y * A Fr . am * v 
za jocı is * 1.521 „als — ‚nd aa 


| v 
"am aa) — ‚IasanN oo au * una 
nn * — a — kur . A 
ls 1,0 12,1 la» — 2 001 — NoLnlo yo] 
d.i. Sein Eintritt (des Henoch in das Paradies) machte ihm (Adam) Vor- 
würfe über seinen Austritt. — Durch Henoch wurde er getröstet, weil 
dieser einging in das Erbe. Denn es freute sich unser Vater Adam; 
obgleich er (aus demselben) Aherausgegangen, 30 sah er dennoch, dafs 
"ineingegangen seine Sühne in den lieblichen Wohnsitz (eig. die Lieb- 
lichkeit). — Es kostete die Gnade Adam und er sah ein, dafs auch er 
durch eine andere Eva (Maria) hineingehen könne. Zwar behaupteten 
Tatian und andere Häretiker nach Tertullian de praescript. haeret. 
p. 254.: Adamum salutem consequi non posse, Was jedoch Tertullian durch 
die Worte widerlegt: quasi non, si rami salvi fiant, et radir salva si, 
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gleichsam in» ‚Henoch .das: Bild ‚dessen ‚ der.:alle Gefallene 
und auch ihn wieder.zum-Baume.des Lebens führen sollte. 
Hieraus zieht er nun- die trefäliche ‚Fölgerung: so wie He- 
noch ohne den Baum des Lebens. nicht: leben : konnte, um 
wie viel weniger ‘werde 'diefs; Jemand: ohne. den. göttlichen 
Sohn können, der Alles -belebe?2).: Von Abel und Henoch 
zusammen aber sagt er, :Ersterer.' sey als ein. Gott. sehr 
wohlgefälliges Opfer gefallen, Henoch in die Höhen d. h. in 
das Paradies versetzt worden, und habe den Tod nicht ge- 
kostet, was gewifs auch bei den ersten Menschen, hätten sie: 
nicht gesündigt, der Fall gewesen seyn würde 23). 





und p. 398., wo es heifst: Etiam, si quis audebit terram sanctam paradi- 
sum argumentari, quam et Patrum diei capiat, Adae scilicet et Evae; 
proinde et in paradisum restilutio carni videbitur repromissa, quae eum 
incolare et custodire sortita est, ut talis illue homo revocetur, qualis inde 
pulsus est. Allein bei Ephräm gehört diese Meinung, -wie wir noch weiter 
sehen werden, mit zu den festesten Grundsätzen seiner Ueberzeugung, 
Die auf Maria sich beziehende Hoffnung aber bestätigt auch Just. Mart. 
Dial, c. Tryph. p. 327.: iva zul di is Odou m und ToV Öpews nupaxon iv 
Goryv Üaße, dia vabıns ng Ödov zul nuraluov Äaßn. Vgl. Rom, 5, 19, 
= m Kap y a * * 
22) T. II. p. 3260. B 5 »qq.: 2 p ls YyalLn 827 Jo 
N} nm n= Pr BE \ 7 nr. er FE. 7 o * 
— ln ] Is ao ” lan — 00 bꝛ "ein 
Ne 12; ale — Yo d. i. Wenn aber Hensch, welcher lebt, 
richt leben konnte ohne diesen Baum : wer kann leben ohne den lebendigen 
Sohn, dessen Frucht (d. i. Wort) Alles belebt? Vgl. Joh. 6, 35. 48. 54, 
Auf die.obne Tod erfolgte Unsterblichkeit des Henoch, von dem es hier heifst, 
dafs er vom Baume des Lebens gegessen, erwiedert d. Verf. d, Quaest. et 
Resp. ad orth. N. 32. p: AIO. nach der vorausgeschickten Frage: El Iryriw 6 
ote iv juerigar Furıde' ploıy, wüs Ayeıs, Orı 6 Deos Yuvarov olx dmolnoer ; 
p. 411. Folgendes: : Oix & rı Irnror 77 pic, woVro Üvdyaen niuvras 
ünodaseiv" xal vobrov 4 ünodetıs, wo Urmrous dvrag vom io Tor 18 
“Eroy zul ov 'Hilay ,, b asavaclg Fan —8 zov, y 8, zul eig zur 
Gnehelon — yeroudrous ävorigw. Andi; odv «0 Ionen zn pVow yuav 
nenomxevaı. Tov 9207 „ al elochdeiv vor Iünarov ei; co» „oonor ch ToV 
drögeimou neguxoy. Ei ir 79» done dmobmoe ö Beös Inc cv Qücıy, 
odrus inoinoe zu wo Oavarov, obx dv dia vis maguxonjs 0 Hurarog*® xal 
sl 6 Beog vv naganonv obx Inolnoev, old” ügu zör Ourarov. Sr 
23) An.die eben aus den Quaest. et Resp, angezogene Stelle schliefst 
sich auch das an, ‚was Ephräm T. Il. p. 647. A 2. sagt: welche we- 
Hist, theol, Zeitschr, I. 14 - 
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Nach Henoch nennt er 'uns als ein anderes vollendetes 
Bild menschlieher Volkommenmheit und Tugend den Zäas, 
dessen Aufnahme in den Himmel: die Schrift (2 Reg. 2, 11.) 
ebenfalls’ bestätigt; und nachdem ‘er zuvor das geschichtliche 
Factum erwähnt, Elias sey auf einem Wagen in’ das Para- 
dies getragen worden, fügt’er hinzu, die Engel hätten da- 
selbst über sein Erscheinen gestaunt, und sich gewundert, 
einen Sterblichen in' ihre Wohnungen versetzt zu sehen, weil 
sie einen 'so köstlichen Schatz 'von moralischer Reinheit bei 
den Menschen nicht mehr zu ‘finden geglaubt hätten 24). 


— 





gen ihrer Lamas d. h. Unterwerfung unter das göttliche Gesetz 
in das Paradies (wieder aufgenommen wurden. Hier heifst es: 
= F vom 
—2802 uno »Lisjas Kos oa (Want Io) 
»» 

Vzaso an EG Yo oo is „aan Tas 
KEN d, i Den Abel brachte sie (näul. Mamas eutgegeugetetzt 
der —— dar als Gabe, als ein Gott liebliches Opfer; den Henvch 
z0g sie — in „de Höhen , noch nicht hat den Tod er gekostet. 
(Isoo;0 E- las Vgl. die Abtheilungen des Paralieses Kap, 2.) 
Veber Henoch — EU pP. 246. und Ri 298... 


24) T. I. p. 580. E 6 sg: aAnspan B: sid gan * 


d. h. Einer von ihnen (den Gerechten) spallele die Luft mit seinem Wa- 


gen. Nach Voraysschickung dieser historischen en fährt er — in 
a 


"der folgenden, Strophe F 7, so fort: oja2 ** jan has 


, 1aorla lsnao laıo Lan or? | * 000 
4. i, Die. Engel aus, Feuer, und Geist wunderten. sich über Elias, seit sie 
sahen, dafs verborgen ein keblicher. Schatz, auf der Erde; und, nennt die 
Reinheit der Seele, die ihn. zur. Aufnahme: in dnen seligen. Ort, zur Ge- 
meinschaft mit den Kugeln geschickt machte —EE d.i, Jungfrau- 
schaft, was sich überhaupt mit seinen "Ansichten von der damals geprie- 
senen askelischen Lebensweise wohl verträgt (Vergl. Kap. 1. und unten 
Kap, 4.), und auch damit übereinstimmt , dafs er ‚als vorzügliche Tugend 


des Elias (Iso, ‚eig. Kasten). Enthallsamkeit rühmt.. ‚Vgl.T.. III. p. 639. 


E 2 qq. In derselben" Beziehung heifst es bei Ambrosius De: Elia et 
iciunio e. 2. T. I p. 535.: Magna virtus est teiunii, :Demique tam specios« 
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Um uns -aber einen Begriff ven dem Glanze: zu machen, in, 
welchem Elias zum Himmel ‘aufgehoben worden: sey, ‚fügt er 
hinzu, in demselben sey auch. der göttliche Sohn: anf. die 
Erde herabgestiegen, und in demselben wieder in den Himmel, 
aufgenommen werden, . 'wo er über :die:Höhe und über die, 
Tiefe herrsche.. Sehr bezeichnend aher erklärt er das Stre- 
ben des Elias durch. das sehnliche Verlangen ‚Christum. zu 
sehen, und weil:er ihn: auf: Erden noch nieht :fand, so, sep 
er gewürdigt:worden, den Glanz seiner Hesrliehkeit im ‚Hlims 
mel zu schauen, . Daher nennt: ihn. auch Ephrän selbst einen 
der Lebendigen, die den Herrn: ‚gesehen ?3,., zu # „si 
Dafs aber Ephräm bei dieser Darstellung; es 
mit sich im Widerspruche stehe, ‚wenn.er anderwärts: von 
Elias sagt, er sey aufgefahren, wohin ihn aber. der göttliche 
Geist getragen, oder wo er ihn niedergelassen,  verschweige 


’ : £ s , l } Ir; tdi 





est eius militia, ut ielunare delectaret et Öhristum; Haln 'valida, 'ur'ad 
coelum homines erigeret. Et "it humanis magis qudmildisinis': dıdinkr 
eremplis, de Eliae ieiuno ore vor-emissa coelum clausit sackilego-papulo 
Judaeorum; und cap. 3. p. 537.: Hoc ad Deum gradu citius pervenilur ; 
hoc gradu Elias adscendit, anlequam curru. Allgemeiner fafst diesen Ge- 
genstand Gregor. ‘Nas. p. 549. auf, ‘welcher die gg “adri "Elias 
durch dnlovv ou dixaulov To * üvdgumov erklärt. : 12% 


25) T. II, p. 580. F 1 2gq.: a_ı * us — 


EN EREN 15 and „ao * Tknapdo 
sido NS „Solo _ * Ss as; as — — 


d. i. Und wie die irdische Zier im Wagen wufstieg, so kleidete der Herr 
sich in beiner Güte in deh Leib, und stieg hernieder , ünd kleidete sich 
in eine Wolke, fuhr und stieg auf, und herrschte in der Höhe und Tiefe, 
Sein’ Verlangen, Christum zu sehen, schildert ze T. II. P- 80%. B —— 


ac "feld won hie ul aD 
Op a - Aidan asp ann * Sl 0 


0 L d. di. Nach ihm Christ) vebnte ‚sich Elias, und weil 
er nicht. sah. den Sohn auf der. Erde, so glaubte er,‘ und läuterle sich 30 
sehr, dafs er hinaufstieg, ihn zu sehen im Himmel. Ihn sahen Moses 

‚ad Elias, Das Erstere rühmt auch Eyphränm vom Heuuch p. 399. D 
6 qq. u — 
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lie Schtife;; ergiebt'sich daratis ; dafs er sich in’ jener: Stelle 
2 Reg.:2,:11.y' als 'Exeget mehr an den Buchstaben der 
Schrift: hält,“ während er’ an’mehrern andern ‚Stellen. seine 
huliviiuehle bAnisiche: über:dieses' Ereignifs: klar ‚and ofienlan 
ieh Tag légt 26'\j/!Dals :eriaber Beide, Henoch und Elias, 
für 'ein Vorbild aller derer angesehen wissen: will; welche 
dereitist in das Paradies aufgenommien:: zu; werden: hofien 
dürfen, ‚sieht ' man :zum Theil aus der ven!ihm dargelegten 
Aealterung;’in:'welcher'es heifst! Zwei gingen indas Pa- 
ratlies ; woraus: Zwei vertrieben: worden . waremg''Zwei als 
Sieger, woraus zwei'Besiegte''veidrängt wurden; '!. Adani se} 
besiegt und! ausgestofsen worden, weil:er der«Gattii ge- 
horcht, 'die"mit- ihm: gleiches‘ Loos 'getheilt; jene‘ Zwei’ aber 
seyen in dasselbe aufgehoben ‚worden, weil sie tugendhalt 
gewesen, ' Elias 'ausgezeichnet: durch Keuschheit und Enthalt- 
samkeit, Henoch durch seinen frommen Lebenswandel; und 
durch dieselben habe. Gott die Menschen. belehren wollen, 
wie..man sich.de  Aufnabıne in ds Paradies würdig machen 
TEN ann, \ en 3% 


26) ‚Vergl,,. 1..p 520. A,7 2q. mie T. I. p. 423. Er A 
1 2q., D 8 »q., 544. E 1.0qq., T, Ill. p. 254. A. 


27) T. u, p. 324, E werden Henoch und Elias als Vorbilder — 
stellt, wie man zun Leben im Päradiese — könne. Daranf fahrt 


Ephräm-Z. 6 299. 20,Tort: Auaun ale ° Ko Per 
aus uels-d_arn]. ana. 6 co ad "ae 
x — hei. * Ola ie and * ana 7 00m 
lasl Iaro, * UN aus iz * ans ar 
B — “ag PERS wuonalz * do “an, al 
ach lg un * —8 don. “ad 
— aa 0 ou. * sol u, 14 
1. i. Henoch und Elias lebten unter seinen Vorbildern (als seine Vorbi 
ler D essentiae) ‘vor Zeiten; in das: Paradies wurden sie auf 


nd getragen. Es gingen hinein Zwei,' welche gesiegt, es ginge" 
Zwei, welche sich schämten; Zwei gingen als Sieger in das P 


’ 
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+»: Eben:so hat: Ephräm dis Gleichnifsrede Jesu von La- 
zarus und!;dem reichen Manne «Luc. 16, 19 ff.), aus wel- 
cher er überhaupt Mariohes zu ‚seinem Zwecke entlehnt hat, 
und in «welcher‘ Lazarus:als ein Muster standhafteri Aushar- 
tens ini Leiden und ‚Armuth aufgestellt_wird, dahin benutzt, 
auch' diesen »zu.'den bereits in’. das Paradies Aufgenomme- 
nen: zw zählen:,».undan: dem Schüächer am Kreuze bewie- 
sen,’ dafs: aiıch der. Sünder, ‘aber. wahrhaft. reuige,'. der 
göttlichen: Gnade: -gewifs. seyn 'könne,. diesen Ort ‚der :Seli- 
gen: — — —— F⸗ versichert sogar, BER seinem 


sl, Hahdı- 7 Try. na 

und a reale ' TH 
Zagei — über, Zwei, die Sähne über die Eltern. Ze ging — 
aus, weil er ‚gesündiget, u weil ff ‚gehorcht seiner Gattin; und diese Beiden 
gingen hinein als Sieger weil ‚sie ruhmcoll gelebt, Elias, weil er ‚geläu- 
tert, und Henoch ‚teil‘ 4 geheiligt. Mit den Waffen, in welchen Adam | 
fehlte ; hießteh“ diese, «Dieserh "ähnlich: heifst‘ es bei Trerdews | contra 
haeresiic.h. pi WeihıiBeäy \edugeowjous. zo. Hewi iv geparı nereriin; vhr 
urrudkenr zor, dexalur) geonntiur ,„ zul "Hilas,; wg mr &v Eh ⁊ꝛoũ nÄuouazog 
Umooruss , arelnpIn, 19 Arulmpır Tray nvevuarıray ngopnTtela», und bei 
Ambros. De Elia et ieiun. c. 22. p. 562.: Patebat et ante hoc (baptisma) 
coelum hominibus. Denique Enoch raptus ad coelum est, Iterum celau- 
sum est; sed aperwit Elias, qui raptus est curru igneo, Ei vos potestis 
adscendere, ‘si sacramehti‘ graliam consequamtini. Dafs Beide als Vor- 
bilder denen dienen sollen, weishe nach der Aufnahme in 'das Paradies 


* 7 
streben, — T. u.. * 25. C 7.an, wo er sagt: — TAN.‘ 
MA ee » 


Ü j line NR 3 10% d.i. an Zueien wollte er darstel. 


len das Bıld derer, die —— sollen (in das Paradies). 


28) T. UI. p. 586. D.: IS. el. Mi y Br 


7 


act any aan "is has" α 


voy . a NE 

au KM) Haan I\ano. % dio d.i, Es ging 
auf in meinen Ohren das Wort, welches mich erheiterle aus dem Buche, 
weiches. schildert die : @esthiehte des. Raubers, nnd meine Seele tröstete 
es in der Menge ihrer V. ergehen, weil.er sich erbarmte, des Räubers. 
Vergl.. noch T. IH. p. 103. 81 s99:.; 155.-E 5 sqq., 385. F5 899.5 
60% E. :Von demselben heifst,es auch in den Quaestion. et, responsion. 
ad Orthodorog N. 76, p. 437.: "Ogslog yiyove ı@ Ayaıı) Eis Tov napd. 
dssooy sloeAB0vrı vo Eoyoıs nayer vs nlorews To apllınor, de ds Nm 
Tod.owußgoiouaro 109 üylar, dv 5 Yularzem Ews ans Ausgas ang üva- 
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Aufschwunge in das Paradies in seinem ‚Ihnerh eine Stimme 
vernommen: zu haben,. welche das "Heil: über: den ausge- 
‚sprochen, welcher - ohne .'sein : Verdienst dorthin gelangt 
sey29). Da'er aber hinzufügt,; dafs.er‘ den: Schächer selbse 
nicht in demselben gesehen ,; wäs::auch ‚auf die vorher an- 
geführten. Beispiele anzuwenden ist, so giebt: er 'einmial:'da- 
durch za erkennen, dafs‘ 3u:.diesem sichtbaren: Schauen: auch 
der Zustand der Seele erforderlich: sey, in welchem. die. da- 
selbst eingeführt werden, welche dazu bestimmt sind (Vgl. 
1 Cor, 15, 42 £.), wollte aber :auch 'zugleich-auf die Vier- 
heifsung dessen aufmerksam machen, durch welchen allen 
Gerechten das Paradies wieder eröffnet worden sey. Nach 
seiner Ansicht ging der Schächer durch: Christus sogleich näch 
seinem Verscheiden in das Paradies ein, da er ihn den 
Ersten nennt, der durch .den Tod als. ein Sterblicher. an 
diesen Ort der Glückseligkeit gekommen; indem Elias. und 
Henoch,; ohne zuvor dem Tode zu ‚unterliegen, dahin ge- 
langt waren 30), Diels veranlaſet· ihn. auch zu der Behanp- 


26: F — 


.. .. 
a N 





ordoᷣ⸗ ze xal ürranodooewg* Yu TE Tau wugadekooy av ao 3 xarc 
nV dvvonparınjv ksyoutvnv aladnar , zug’ Ur vo ai yvyai davras ve 
za 7a Um aurds . 


20 T. IH. p. 586. E 6 1gq.: ER 2 us, — w 


— ** an aa * om nah Mb - Von 


— —— “al \os d. i. Eine Wohnung sah ich 


Ferselbst und-den Wohnsitz des Lichtes, und die Stimme (vernähm ich), 
welche sagte: Heil dem Räuber, welcher ohne Verdienst sie irug, die 
Sehlüssel des Paradieses!  Vergl. Quaest. et Resp. ad Orth... in d. a. St. 

30) T. HI. p. 604. D 4 sagt Ephräm, dafs Christus an. demselben 
. gestorben sey, an en Adanı gesündigt, nämlich am 6. April 


L Neal loaso — mn), und — denn E 1 2q. — 


o 
— ms * — — a. ie Und mit seiner (Chri- 
di ) Rückkehr führte er ein den Räuber in Eden. : Dasselbe lift 
äch aus Gregorii Nax. Orat. 42. p: 693. folgen, wo es. heifıt: 
Ir Gvoravgudns &; Anornss “os suyvoumv or Oeo⸗ yrugıoov * eb xcxsĩvoc 
ter you Hoyladn, dt be Hub air ar9 ünapelury ad yevod. di Zmirer 
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| Thire und der Schlüssel 
' soäst Nichts natürlicher, als dafs er uns al 


\ Paradieses zunächst sein® 

' ehe Wort auf Erden verbreiteten. fingen n® 

' ner Ansicht die Weihe zu Bewohnern des Paradieses ac 

| der heilige Geist über sie Or — u 


| ‚elebem sich der 

gola (Act, 2, 1 HM)» Geist er das Wehen jes Pe — 

| radieses (1a er 1») nennt; | 

‚ den des göttlichen Wortes ... wofür auch zunse. * 
Salben (vBI- ger En 


Benennun gdes ParadieseS; 
enlehnt zu seyn scheint ®'). 


Gefüfs der 
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Wehen. des welches. sich bewegte in 2 »e- 
higerüche. Es salbte die Herold, «2 © mn. 
men als Geladene =# — 


Ch 
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‘- Dafs nun Allen, welche in ihrem Geiste: wirkten, das 
Paradies geöffnet sey, läfst sich daraus abnehmen ‚ dafs uns 
Ephrüm die vor ihnen lebenden Propheten und die Märtyrer 
der ersten Christlichen Jahrhunderte als: Bewohner des Pa- 
radieses aufführt (Vergl. Matth. 5, 10—12.)32). 





die Menschen liebt, Veber die Mittheilung des heiligen Geistes vergl. 
Gregor... Naz. Orat. 44. p. 712 sg. 


a .= 


32) Von den Propheten heifst en-T. IIL. p--583. F 8; lo 
AS aan d. i. die Propheien freuen sich über sie (nämlich über 


die Jungfrauen Sau , welche in das Paradies eingehen); und die 
Märtyrer schildert er als Bewohner des Paradieses C 2 sqg. in den 


v A * A y * up y * 


ad 


Worten :. gan MASO —8R Mal — 
* ON? 1245 Mi RO — — * rn gn> 
— —— — —* — 
= I In an aD 0. Kulas as 


— — d. 4. Es sehen die Menschen sich im Ruhme, Einige 
unter ihnen wundern sich über die Natur ihrer Körper, die Gemarterten. 
und die, welche marterten. Sie sind ruhig und gereinigt, und glänzen 
von Aufsen durch Schünheit, im Innern durch Reinheit; der Körper 
durch sichtbare Zeichen, die Seele durch unsichtbare, In derselben Be- 
ziehung sagt Cyprian von den Märtyrern p. 250.: Tot denigue pro- 
phetae interfecti, tot martyres gloriosis mortibus honorati, qui omnes ad 
coelestes coronas patienliae laude venerunt, und p. 346.: Coelo martyres 
gaudent, veritalis inimicos ignis absumet. ' Paradisus Dei testibus Jloret, 
negalores gcehenna complexa aeternus ignis inardescet. Vgl. noch p. 233, 
und Tertullian de anima c. 55. p. 353., welcher von der Perpetua 
sagt: ‚Quomodo Perpelua, fortissima. martyr, sub die passiohis- in revela- 
tione paradisi, solos illic commartyres.suos vidit, nisi quia nullis rom- 
phaca, paradisi ianitrir -cedit, nisi qui in- Christo decesserint, non in 
Adam? — und eiwas weiter unten: tote. paradisi clavis tuus ' sanguis 
est. Auch Gregor. Nyss, sagt von denselben, indem er s’e den 'ersten 
Menschen gegenübersiellt, in XL mart. Orat. H. p. 509: ’Exeivor ioraoer 
cnv üvdgunir ybow dk wis üuuprlas uurjvernuw - odros kunionv dv do 
nrunarı zov noolagovr- dia ans Imouosrs nakır üvaodudar. "Exeivor du 
roũ nagwedelsov Eni av yiv AnWodndan* olros Wyreußer dd wor rapudesoor 
—XR Vergl. noch Ephräm T. III. p. 584. € 8. 


4 
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Das Allgemeine endlich in seinen Einzelnheiten auffas- 
send, erweist er zu unserer Belehrung, woran sich die Auf- 
forderung zur Nachahmung knüpft, an einzelnen Tugenden, 
wer der Aufnahme in das Paradies für würdig werde be- 
fanden werden, und für wen also eigentlich das Paradies 
aufser den angeführten Beispielen der erhabensten Tugend 
bestimmt sey. Hier sollen sich reine und unbefleckte Jung- 
frauen freuen, wo sich nicht mehr die verführerische Schlange 
zeige, ihr Gift sich nicht mehr in ‘das Ohr ergiefse 2), 
Freude und Glückseligkeit sollen hier Jünglinge geniefsen, 
welche, wie Joseph, gesiegt, welcher die Unzüchtigkeit ge- 
flohen, und dadurch einen gröfsern Sieg errungen, als Sim- 
son, der einen Löwen bezwang, aber durch die Schlange 


33) T. III. p. 582. € 3 agg.: — * —ERE — 
112 Tan "ulm Kam * Ni 


* 02000 ua „a „aoldo an * Lab 
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d. i. Daselbst freute sich die Jungfrau, weil vertrieben ist die Schlange, 
welche heimlich Gift gegossen in ihre Ohren. Der Feigendbaum wird 
Sreudig triumphiren und zu ihr sagen: Salbe deine Jugend, die reine, 
und sey eingedenk des Tages , ‚an welchem deine Schmach enthüllt ward, 
und du dich bargst in meinen ‚Busen. Preis dem, der ‚angezogen die 
Stola deiner Blöfse. In dieser Strophe scheint der Uebersetzer, welcher 
überhaupt in keinem Theile der Schriften Ephräms mehr paraphrasirt,' als 
in diesen Gedichten, mit Unrecht das Subject geändert zu haben, welches 


durchgehends —X in cunereter gg seyn muis, da 'in 
den beiden folgenden Strophen eben 80° — ‚für Jünglinge und 


Laluso für verheirathete Frauen. gebraucht. ist, Er führt nämlich 
nach den Worten: In beata illu regione ersultabuht virgines, Evaials 
Subject bis zu Ende der Strophe ein, und fährt so fort: Eva laeta — 
erterminatum serpentem. Ephräm dagegen scheint vielmehr an das Alt- 
gemeine gedacht/, und was die Eva traf oder von ihr geschah, auf ihr 
ganzes Geschlecht übergetragen zu haben; was um so nafürlicher erscheint, 
da kein sprachlicher Grund zur Abänderung des Subjectes ‘vorhanden ist. 
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fiel, und, seines Naziräergelübdes verlustig, sein Haupthaar 
verlor3*). Das Paradies nennt er ferner als den Aufenthalts- 
ort der Frauen, welche, nachdem sie die Folgen des Fluchs 
überstanden, die ‘mit Schmerzen gebornen Kinder, welche 
sie klagend und weinend begraben, in dem Paradiese wie- 
dersehen würden, wie sie Lämmern gleich in Eden weiden, 
und in ihrem Glanze, ohne Flecken den Engeln gleichge- 
stellt, zum Danke gegen den Barmherzigen auffordern, der 
sie 'so früh aus dem Leben hinweggenommen, damit. sie 
zeitige Früchte, Erstlinge im Paradiese würden. Er nennt 
es einen erfreulichen Anblick, wie sie als solche die Früchte 
des Paradieses abpflücken, als Exstgeborne desselben die 
Erstlinge der, Früchte daselbst brechen, so dafs ‚die Ab- 
pflückenden an Reinheit gleich seyen den abgepflückten Er- 
zeugnissen des Paradieses®5). Die Greise ermuntert er zum 


—r e — — 


34) T. II, p. 582, D 3 404. —* lo * Yan 02 


.. «Fr nr 


0 * or . „200 
— — —8 ——S——— ad 
Mo „2a as Kral WlÜ Lor Gatas ‚oylassan 


na = 7 
‚oa? IS ER I 3028 Ai. Hier freuen sich die Jüng- 
linge, ‚ dafs sie gesiegt haben; sie erblicken im Paradiese den Joseph, 
welcher. auszog und ablegte die Unzüchtigkeit, welche brannte in der 
Brust; den Jüngling, welcher besiegte die Schlange in ihrer Wohnung. 
Simson besiegte den Löwen, die Natier besiegte ihn, Sie verletzte ihn; 
da Feel plötzlich das Haar seines Naziräergelübdes. 


35) T. {IR p. 582: E 3 ng. a ST rn} 
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er Y 
So 5 55 d. i. Hier ruhen aus die ER „ welche — 
wurden von den Schmerzen der Verwünschung ; von den Wehen der Ge- 
'durt, wenn sie sehen ihre Kinder, die sie begraben mit Klagen, die wie 
Lämmer weiden in Eden, hingestellt auf ihre Aalen, gepriesen in ihrem 
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Hinblicke auf das Paradies, durch dessen Wehen sie ihre 
Jugend wiedergewinnen, und, wie Moses, in allunende 
Schönheit gekleidet werden würden 36), 

Die Aufnahme in diesen seligen Ort verheifst Ephräm 
auch denen, die nicht gehafst d. h. von keinem Laster be- 
fleckt sind; die ihre Lebenszeit wohl benutzt und zur Er- 
langung des Heils angewendet, nicht an dem Irdischen 
gehangen, noch sich einen Götzen gebildet haben, d. h. 
keiner Leidenschaft gefolgt sind, vor welcher man sich, 
nachdem man ihr gefolgt, schäme oder fürchte, welche sogar 
das Gute, das man in anderer‘ Beziehung tue, verderbe 
und zu einem niedrigen Sklaven uns herabwürdige, weil 


wir die Freiheit mit ihrer Herrschaft vertauscht 37). Geöfl- 





* 


Glanze, als Verwandte der Engel ohne Flecken, Und von den Kindern 
= =? * 0 
heifst es weiter F 7 »qg.; Tilo al Imssah Vs ass 
Po 
„ann 9 = 0. PB 7 ur Du er; 
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d. i. Es dt ein ungewöhnlicher Anblick, zu sehen, dafs pflücken die 
Früchte (d.i. die Kinder) das Obst, die Erstgebornen die Erstlinge; es 
gleichen an Reinheit die Abpflückenden den Abgepflückten. 


. a A y A 
36) T, IH. p. 583. A 2 sqq.: EEE * —E ——— 
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Greise, euern Sinn auf das Paradies, dessen Geruch euch zu Jünglin- 
gen macht, das durch sein Wehen euch verjüngen wird. Eure Mängel 
werden verschlungen werden von der Schönheit, womit es euch bekleidet, 
An Moses bildete es für euch die Schönheit der Wangen, auf denen Run- 


zein waren; er ward schön und glänzend, das RER der Greise, die 
verjüngt werden in Eden. 


37) Die einzelnen hier angegebenen Tugenden, welche das Paradies 
eröffnen, rühmt Ephräm in folgenden Stellen. T. Ill. p. 585. C 7 sq.: 


uch * us V ai Nicht kann in diesen 
Ort eingehen der Gehafste. Wenn er aber vom sich selbst p. 586. B 3 


ı 
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net ist die Pforte des Paradieses Allen denen, die sich auf 
Erden keine Schmähung und Verwünschung erlaubt haben; 
diejenigen, welche über, die Lust ihrer. Augen erröthet, 
sollen, die erhabenere Schönheit dieses Ortes erblicken; 
welche die Bitterkeit ihrer Gedanken niedergekämpft, deren 
Glieder sollen :Ströme der Lieblichkeit durchfliefsen 38). . Mit 





f 


sagt: aan x alas ads d. h. einen Gölzen habe ich 
gebildet mir zur Schande, so hat: man keinesweges an Schätze und Reich. 
thümer zu denken,. oder an irgend ein Laster, dem er ergeben war, sondern 
es ist vielmehr nur ein in seiner Demuth und Selbstbeschauung streng ge- 
fälltes Urtheil über das Gefühl seiner Mangelhaftigkeit, was ihn von sich 
ausgehend zu dem Allgemeinen führt, wovon ih der folgenden Strophe die 


Rede ist, B 7 sqq.: \o ‚Nas os RR a) EN 


— ‚0 Wa wi Jo ‚no Zno In & u 
al as loan. ‚mans — EN 


a * ouasao. Ss os * Voilae A ——e— 
F —— as 190 x Dosan d. i. Was den Gott anlangt, 


an welchen der Mensch sich anschliefst, an welchem er Wohlgefallen hat 
jederzeit, vor ihm schämt er sich, wenn er sündigt, vor ihm fürchtet er 
sich, wenn er unrecht handelt, Auch das Gute, das er thut, er verdirbt 
es durch sein Lob, damit er sey der niedrigste Sklave in allen (Stücken). 
Der'Gute (Gott) hat uns den freien Willen gegeben, und wir unterwer- 
fen ihn, Wir vertauschen deine ne mit einem Gebieter, den 
wir uns. selbst. gemacht, 


38) T, III. p. 583, E2 sqq.: —E ir — 74 Li.) 
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a SHOW TCHEN zu PZERF Zu "oo. 30. u iso 
" „72 
as C1D — * d. iI. Welcher sich nicht er- 
laubt Verwünschung und Schmähung, den erfreut in Ueberflufs die 
Segnung des Paradieses ; welcher errüthete über die Lust (den An- 
hlick) seiner Augen, von. dem wird gesehen werden .die vorzüglichere 
Schönheit ; derjenige, welcher niedergekämpft die Büterkeit seiner Ge- 
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dem Eintritte in das Paradies sollen auch die belohnt wer- 
den, welche den Tugenden der Mäfsigkeit und Enthaltsam- 
keit,., wie,.sie,an Daniel bewundert werden, gefolgt sind, 
und welche das Paradies, wenn sie dieselben noch ‚durch 
eheloses Leben erhöhet, an.seinem Busen erziehen werde 3°). 
Diensifertigkeit und Gastfreiheit werden dort ihre Kronen fin- 
den. Die Frauen, welche die Heiligen bedient haben, sollen 
gleiches Glück geniefsen mit der Wittwe, welche den Elias 
aufnahm; statt der beiden Raben und des Oelkruges sollen 





danken, Ströme der Lieblichkeit werden fliefsen in seinen Gliedern. 
Eben so heifst es bei Greg. Nyss. T. III, p. 151, zur Wiedergewin- 
nung des Paradieses uw zav zig ompxos mgoxakyunären yrdadan, — 
To godrnua uns — ünexövoauivous xab mürta AnemaEvoug Tu vnra 
En aloyürıs, anxir. 7), ovxſ roũ *veocẽ Plov Gnoonıcleodur, are anogöt- 
yarras u In vv neooxalou⸗ rovᷣrou güllr ens tung ngonchöpumge » iv 
Opdaluois yivsodaı nalıy vov xuloavrog, TN9 TE Kara Yelow al Oypıy ünd- 
nv dndonade , — oüxerı Or Ir öpw, alla av dvrolm zou 
GeoU — eiv. 


39) T. II, p. 584. A sgq.: a_S lau ” ICH iR 
“ .. , 
gmlio as, * On ar; Ja, F 
d. i. Derjenige, welcher die Speise des Daniel sich gewählt hat, vor 
welchem sich Könige beugten und ihn anbeteten in ihren Kronen, einen 
solchen werden, fährt er sogleich fort, die Bäume des Paradieses eine 
gleiche Ehre erweisen (Vergl. Kap, 2.); und in er, nal die hier weiter 


erwähnten Tugenden heifst es B 6 sqq.: >, "las — ul 
Jay „oarsaı * aba aa as * lasjann joa 
Von’ u Jo as 2 ao * San Tre Ind 
ya |) NET ka „azas SS X «202 om 
Won 50° * das — Ne d, ĩ. Wer sich frei 


willig des Weins enthielt, den werden reichlich erquicken die Reben des 
Paradieses, und jede reicht ihm dar, iüre Traube zum Genusse; und wer 
noch zudem.die Jungfrüulichkeit bewahrt, den ziehen sie an ihren reinen 
Busen, weil unvermählt. er :nicht fiel an den Busen und auf das Lager 
‚der Gattin. In diesen Worten giebt Ephräm seine Vorliebe zum Asketen- 
und Mönchsleben deutlich zu erkennen. Vergl. dagegen Tertullian de 
casittatis erhortatione p. 664 aqgq. und de monogamia p. 678 qq. 
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ihnen die Bäume des Paradieses ihre Früchte bieten 4%), 
Diejenigen, welche den Heiligen die Füfse gewaschen, sollen 
dort mit himmlischem Thaue übergossen werden; welche sich 
barmherzig gegen Arme erwiesen, sollen dort von seinen 
Erzeugnissen gesättigt werden; welche die Kranken besucht 
haben, deren Fufssohlen zu küssen sollen die Blamen des 
Paradieses wetteifernd bemüht seyn®!). Der Stolze finde 
dort keine Stätte, aber wohl der Demüthige #2). 


any u v»y „ nr“ 
40) T..UN.p. 584. D ang: mo "5A om ana 
y » 77 *.. * 7 7 Pop 7. 
San *lasssl nn aa Saas * os 
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MA Aumil} „aD dei. Glücklich ist der Ort, welcher erkei- 
tert die müden Frauen, die bedient haben die Heiligen; ’ schen werden 
sie die Wittwe, welche aufnahm den Elias, die sich ergützt. in, Eden. 


Und stati der zwei Raben, welche sie nährten, sind die Aesie der Bäu- 
me, statt des Kruges und Hornes nüähren Kese in. Eden die, smelche die 


Armen — (Das im Texte befindliche asas d. i. Quellen ist bier 

mlt ans d. i. Raben zu vertauschen, da sich im Hebräischen Texte 
1 Reg. 17, 4. n127)9 findet.) 

41) T. 1U. 2. 584. A 8 agı.: chat ia ah 
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Fü/se, wird von (demselben) Thaue gereinigt, und die Hand, weiche sich 
wusstreekte zu geben den Armen, vor dhr breiten sich aus die Früchte 
der Bäume, und der Fufse, welcher die Kranken besuchte, dessen Sohlen 
eilen zu bekränzen die Blumen, welche sich drängen — SUVOTEN- 
kommen und zu küssen seine Tritte. 


v u...“ y ’ un 
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Aus: dieser ganzen Darstellung sieht man, wie Ephräm 
bemüht war, an die erste zeitliche Bestimmung des Paradie- 
ses eine ewige anzuknüpfen, wie. er einzelne Momente der 
heiligen Geschichte zu seinem Zwecke auf eine passende 
Weise zur Einheit zu verbinden verstand, und wie er dadurch 
seine Absicht vollkommen erreichte, da er alle Segnungen 
Christi (Maith. 5, 3 fl. Luc. 6, 20 ff.) mit der Verheifsung 
eines bessern Landes, welches ihm als das wiedergewonnene 
Paradies erscheint, sinnvoll zu verbinden wufste. 


Viertes Kapitel. 





Zustand der Bewohner des Paradieses, 


Zustand der ersten Menschen vor dem Falle, so: wee 
der Schlange und des Satans. — Veranlassung und 
Folgen des Falles. — Zustand Aller derer, welchen 
Früher oder dereinst der Eintritt in dasselbe 
| gestattet ıst. 


Nachdem wir Ephräm in seiner Schilderung des Paradieses, 
in dessen innere Räume er uns einzuführen bemüht war, 
so weit gefolgt sind, dafs wir dasselbe seiner Lage, Ein- 
theilung, seinen Erzeugnissen und seiner Bestimmung nach 
"näher kennen gelernt haben, so müssen wir zuvörderst 
noch unsern Blick auf diejenigen hinwenden, welchen es 
von seinem ersten Entstehen an zum Wohnsitze angewiesen 
war, und uns von ihm über den Zuständ belehren lassen, in 
welchem es denselben zu Theil ward, und wie sie desselben 
verlustig ‚wurden; woraus dann die Folgerungen sich von 





y.® : 
„miolh j 001 d. i. Herausgestofsen ward (herausging), der sich brüstete, 
hineinging, der sich demüthigte, 
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selbst ergeben”werden, die sich auf den Zustand derer be- 
ziehen, welche dasselbe dereinst wieder gewinnen sollen. 
Dafs die dereinstigen Bewohner desselben aber ihre sterbli- 
che Natur und ilir vergängliches Wesen ablegen müssen, 
ergiebt sich schon aus dem ihre Natur näher bezeichnenden, 
aus dem N. T. entlehnten Namen der Kinder des Lichtes 


— — — viol roũ Ywrös)!), welche er, wie fern sie 
sich der Aufnahme in dasselbe als ihrer wahren Bestim- 


mung würdig gemacht, anderwärts auch rn desselben 


(-oı 020;) zu nennen pflegt. 


Gehen wir hier, wie natürlich, von dem ersten Menschen 
aus, so ergiebt sich aus dem, was uns Ephräm über den- 
selben mittheilt, dafs er geistige und körperliche Vollkom- 

“  wmenheit an demselben nicht von einander geschieden, son- 
dern sich Beides als innig vereint gedacht habe. Dabei 
folgt er aber ganz der alttestamentlichen Schilderung, und 
sagt, dafs Adam bei seinem Eintritte in das Paradies das 
göttliche Ebenbild an sich getragen, welches er unter dem 
Bilde eines reinen und weifsen Gewandes darstellt, womit 
er seine Unschuld bezeichnet, welche er durch Pr Hauch 
der Schlange zugleich mit jenem glücklichen Wohnsitze ver- 
loren ?2). Noch tiefer geht er in das geistige Wesen Adams 


1) T. ım. m 563, D 7, 583. F 4,, 585. B 7. 


2) Seine Ansicht über das göttliche Ebenbild spricht Ephräm da aus, 
wo er die Schönheit seines Führers in das Innere des Paradieses bewun- 
dert, d. h. sich im Geiste ein Bild von der Natur der Bewohner dieses 
Ories zu entwerfen bemüht, und, dieses mit Adam vor seinem Falle ver- 
. t > vr = y » 
gleichend, T. III. p. 577. E 3 sqg. hinzufügt: * so] „ne ıD las 

nA 2 . 


y 
20} 001 hal, d, i, um wie viel herrlicher war Adam, wel- 
cher das Bild seines Schöpfers (Bildners) trug, wodurch, . so wie, -'weil 
er es gleichsam zwischen die Natur dieses seines Führers und Christum 
in die Mitte stellt, er deutlich zu erkennen giebt, dafs sich der menschli- 
che Geist keine würdige Vorstellung davon machen könne, Ein ähnlicher 
Gedanke findet sich bei Clemens Alerandr. p.58., welcher die Worte 
Mowovouer u, 8. w. 50 erläutert: xai dr ydyover 6 Xosorög zorro TrÄnod, 
Öneg eionxev 6 Geo. — Aus Vorstellungen des N, T. scheint er das Bild 
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ein, wenn er in Bezug auf denselben Gegenstand sagt, dafs 
Adam mit Hoheit und Würde, Vernunft und Einsicht 
ausgestattet gewesen sey, oder dafs ihn, als er in das Pa- 
radies versetzt worden, Ruhm gekrönt habe?).. Eben so 


— 





der glänzend weifsen Gewänder, welche die ersten Menschen getragen, 
sy 


entlehnt zu haben, von welchen es p. 578 C 6 heifst: an 000 


«79a 
—E 0,20]0 Bao 12,20 —e d. i, aber weil sie ge- 
EEE (der Schlange), machten sie schwarz ihre neuen, glänzend weifsen 
Gewänder und verloren sie. Vergl. Matth. 17, 2. 28, 3, Joh. 20, 12, 
Dafs aber überhaupt Ephräm mit den Meinungen seiner Zeit über diesen 
Gegenstand genau bekannt war, wie ihm überhaupt stets das Brauchbare im 
Gebiete der Exegese nicht entgangen zu seyn scheint, ergiebt sich auch 
daraus, dafs er das göttliche Ebenbild, es gleichsam in allen seinen Thei- 
len und Beziehungen auffassend, auch in der Herrschaft über die geschaf- 
fenen Dinge fand, worüber er sich in seinem Commentare über die Genesis, 


* 7 y u / a v.y 
7.1.9. 18 E 7, 50 erklärt: Ra, — on 20 40 
va. a Fr un 
19» waın SAD so). ud la das li; 
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wir aber das Ebenbild Gottes sind, das erklärt Moses dadurch, dafs er sagt: 
Sie sollen herrschen über die Fische des Meeres, und über die Vögel, und über 
die vierfüfsigen Thiere, und über die ganze Erde, In der Herrschaft also, 
welche Adam empfing über die Erde, und über Alles, was auf ü derselben ist, 
liegt das Ebenbild Gottes, welcher herrschet über das, was im Himmel 
und auf Erden ist (eig. über die Obern und über die Untern). Vgl. noch 
T.].p. 22. C 5 sq. Eben so sagt auch Chrysostomus Homil, 21. in 
‚Gen. T. U, P- 232.: Kar eixova dmoinoer avror, üvri voU ügyovra avros 
xarforn08 nayswv züy ögunkrar" roũro yag korı zur elxovau xara row TuS 
dgzis Aöyov, zul ara Tov es dsonorelus, und p. 391.: Hsov di xal ayyelmy 
our Forı zinov ula, oudt önolwars pie’ müs yüg üv ein roũ Ödeondrov xal 
zuy Luronpy@v al ula al Öuolwars; dore nivrodev Univ 6 Aöyos Bl 
Japeım. Kulyig Goris eixova Zönilmger Drraüde, nagws wat vo Eis Inloi, 
Vergl, nach p. 84 a9. 

3) Aufser der Herrschaft über alle Dinge in und aufser dem Paradiese 
verweist auch Ephräm bei dem göttlichen Ebenbilde auf die geistigen Fä- 
higkeiten und die Würde des Menschen, indem er T. I. p. 22. C 6 2q. sagt: 
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kann er auch nur an das göttliche Ebenbild gedacht haben, 
wenn er der Eva ein himmlisches Gewand beilegt, und die 
Zierden, die er an den ersten Menschen rühmt, mögen sich 
eben so wenig auf den körperlichen Zustand derselben be- 
zogen haben, wenn er auch sagt, dafs dieselben nach dem 
-. Falle der ersten Menschen verschwunden seyen®). Was er 
aber kurz vorher bei Eva ein himmlisches Gewand genannt 
hatte, das schildert er uns da, wo er der Eva die Maria 
gegenüber stellt, als Zinfachheit und Klugheit. Bei dersel- 
ben Veranlassung redet er auch von einen früher besesse- 
nen geistigen Schmucke, und das von der Maria wieder- 





* ,% * * o — * 
a 00 Jonas ı_oouo Junas apa] 
a " 2 
10 d. i. Er Kleidete ihn in Ruhm, und gab ihm seine Einsicht 


und das Ve ermügen zu denken, und liefs ihn empfinden mit Hoheit, Das- 
selbe scheint auch Clemens Alex. p. 18. anzudeuten, wo es heifst: 
“Husis yag, nueis boniv ol vıw elnova Tou Heov negıpegovres iv co Lürıı ab 
nwovusro Toirp üyalyarı, TO ÜvdgWnigp Olvorxov elxova, olußovAor, OVyo- 
uılov, ouveorıov, ovunadn, Unzgnadn, und Greg. Naz. Orat. 38. T.L 
p. 618,, welcher sagt: Zoow $v 28 auporigwr, dogdzov se Alya xal ÖpuTnS 
ꝓpuotuę, Önusovgye Toy Erögunov“ »ub age iv uns Üng kußur 17) op 
nn mpoinoozaong“ ng Euvrod dt Lamm Ivdeis, 6 di vorguv vuxi⸗ zul £i- 
»ova OsoV older 6 Aöyos, old» zıwa adanuov derhregon * dv wixgo uiyar In 
zus yis lornos, üyyshov u)LLor, ngooxunenV — dndmenv uns öguenS 
srlaswg, ce zis yoovutons, Puouia zav En iS Auarlsvönzyos üruder, 
?nlysıov xciꝭ — mgösxugor zu GBdvanor, ö ögarör zus vooluevor, acoo⸗ 
peyidous zul sanumderos, Tov aurov nveüun nal 0agxa'. zuweiuu dic u. 

zagıw, odera dic av Eragaw" «o ad iva ulyn wur dokaln wow ebegydryp * To 
di iva naoyn al naoywv Tronsurmangran xa nudeinter T@ ueyeder pikori- 
nolnevos® too» dvravda Olxonovnerov au allayou uedıoruusvor, zul mi- 
gu; Tod uvornplov €) mgös HE0y vevosı Heovuevor. 


4) TuL.p.38.D52g.: —— ass go ER as 
0001 4,1. Es verschwand an ihnen die Zier, womit sie bekleidet waren, 


Vergl. T. II. p. 321. C 3. Auch Origenes deutet bei Gelegenheit der 
Verbrauchung der materiellen Substanz auf diesen Zustand der ersten 
Menschen hin, wenn er T. I,p. 79. sagt: cum vero (materialis huius 
mundi substantia) perfectioribus ministrat et beatioribus in fulgere coe- 
lestium corporum micat, et spiritalis corporis indumentis vel un Dei, 
vel filios resurrectionis exornat. 
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gewonnene Ehrengewand kann in dem Gegensatze zu dem 
aus Feigenblättern gewebten. Gewande nichts Anderes, als 
die frühere Unschuld oder das göttliche Ebenbild bezeich- 
nen >). 


Dafs aber die den ersten Menschen von Gott verliehe- 
nen geistigen Anlagen in jeder Beziehung vollendet waren, 
ergiebt sich aus der Folgerung, welche ihn die Höhe ahnen 
läfst, zu welcher Adam sich bei einem weisen Gebrauche 
derselben habe emporschwingen können °). 


Wenden wir uns von hier zu der Zeichnung, welche 
uns Ephräm von Adams Körper giebt, so nehmen wir auch 
hier Vollendung wahr, wenn er uns berichtet, er sey schön, 
jung und blühend gewesen, und habe aus der Luft, wie aus 
einer ‚Mutterbrust, seine Nahrung gesogen; Traurigkeit,‘ Al- 
ter und Entkräftung aber habe sich an seinem Körper erst, 





5) Diese — führt, Ephräm T. IL P- 327. in dem Gedichte 
über Gen. 3, 6, aus, welches mit den Worten anfängt: un IV; 7; 


, 7 P pe = “ y 
Io» PR — M 5 d. i. Zwei waren rein, Zivei 
waren schuldlos, Maria und Eva; und diese Togenden * er auch ve 
sianden haben, wenn er T. 1 p. 134. D 5. von einer — 
—E redet; auch T. IL p. 430. E 7 heifst es: — 
⸗7724 er vor. tn nv 

Mas oLaNolas NaaS „si as M bus lad 
— Nas lenaa d. i. Als — (eig. in ihrer Jungfrau- 
schaft) beAleidete mit Blättern der Schmach sich Eva; 5 deine (Christus) 
Mutter z0g als TUR an das Gewand des Ruhmes, der für Alle aus- 
reicht, 


6) T. IM. p. 570. D 7 2gq.: * Lo jo or * — 


1— 
————— — TEEN as d. i. Wenn Adam gesiegt hätte, würde 
er sich erworben haben den Rulm in seinem ganzen Wesen. Diese Voll- 
kommenheit des Geistes. bestimmt Clemens Alex. Strom. VI, p. 281. 
dahin: zAsıog za viv xarnoxtviy⸗ 00% trivexo xede —V — —— 
an iger Emwenderos dıapiges yag dn mov ni vv ügeriv yeyovbua Em- 

modauo⸗ açᷣ)ò⸗e nV xın0Ww avıng. Vergl. noch Strom, IV. p. 229. : 


- 


’ 
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nach seinem Falle währnehmen lassen!), Dafs die Menschen 
nackt und ohne Bekleidung waren, schliefst demnach eben so 
wenig das ihre Unschuld und Reinheit bezeichnende Gewand 
des -Ruhmes aus, als das Erkennen der Blöfse nach dem 
Falle nothwendig auch mit dem Verluste desselben verbun- 
den seyn mufste®). Wird aber ferner von Ephräm gesagt, 


DEM. Eimer a in y * REN 1 


loado * on ana dor] * las \ 01107 * Yamany 
on zn 1 * loan a aa 122 zul — 


in ads Manz] ‚Krcas — — ——e—— 


—E Voas . —E —&E a. i. Die Luft din "Pera- 


dieses ist die Quelle der Lieblichkeit ; 5 aus ihr trank Adam in seiner 
Jugend, und der Hauch diente, wie die Mutterbrust, seiner Kindheit; er 
war jung und schön und heiter, Als er aber verletzte das Gebot, ward 
er traurig, alt und entkräftet, und trug das Alter wie eine drückende 
Last. Hinsichtlich des jugendlichen Körpers der ersten Menschen heifst 
es bei /renweus contra haeres. p. 219,: Oportebat enim illos prime 


adolescere, dehine sic multiplicari; und übereinstimmend mit diesem Ge- 
‚danken sagt Clemens Alerandr, p. 30.: ‘o aeõoro⸗ Goeonos) re 


&v nagudelow aoat⸗ —DD— madior nv roũ Heou" Ors dR vnenımıev 
1dorn — nugiyero Zmidvalus 6 heis ürdgitöntvos dmeideig, Dagegen et- 


klärt sich jedöch Zpkräm T. I. p. 26. D 6, durch die Worte: aufs 


oda d. h. sie waren. erivächsen, was er daraus fölgert, dafs Adam schon 


Einsicht genug besafs, den Thieren Namen zu geben, und eben so hält er 


das gegebeie Gebot für ein Zeichen vollkommner körperlichen und geistigen 
Ausbildung (E 4 enlaraNau), an Chrysostomüs Homil, 


1, in Gen. T. IL. * 


8) T. 1.9.26. FA ae‘ —EE —— — —E 


20m las lo TI d. i. Ihre Blüfse war eine Zierde am 


himmlischen Gewande und keine Schande, Auch sagt Tertullian'de pallio, 


e. 3. p. 134. voh dem ersten Menschen: Hure quoquo primordio accipi- 
is, Hudub certe et investis figulo sio cohstitit; post demum sapientiam, 


haud dum tieitum, praereptain potitur, Ibidem quod in novo ‚corpore 


‚ indebitum adhuec —** erät, Drotegere festinans, in fleulneis fohis Interim 


eireumdat;; und de virg. veldhd, o. 11. p. 200. Prikeipes genefis, Adam 


x 
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Adams. Körper sey vor dem Falle nicht dem Tode unter- 
worfen, also bei seinem Eihtritte in das Paradies unsterblich 
gewesen: so war diese Unsterblichkeit immer nur eine be- 
dingte, da sie von der genauen Beobachtung des göttlichen 
Gesetzes abhing, und der Tod bis zur Uebertretüung kein 
Recht an den ersten Menschen hatte. Wenn es ferrier heifst, 
dafs die unsterbliche Natur des Körpers durch die Sünde 
aufgehoben worden sey, gleichwie das Feuer die Kraft des 
Eisens breche?): so folgt daraus, dafs er an eine Veränderung 


et Eva, quermdin intelleetu carebant, nudi agebant, Dasselbe bezeugt 
auch Chrysostomus T. II. p. 157.: Oidt yüp Ydavar, Brı yuurol Hour, 
uns doing ıns Aparou negsarellovang arrois, zus aarrög duarlov nülkor 
aurovug x00noUanS. 


HT. L. p. 130.01 u⸗ —E ‚as —* sh — 
sol Lan — or — E oo —— — p 
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Bas ‚> Lidel In Dr | hs aa Il ‚a ie 
ba_ı — I ENG —— a 


4 .yy 
Hude „Io Ti Ham us; ocean aaa 
ad nr 

as — Las Ba Könır din Adanı war 
vor Uebertretung des Gebotes dem Tode nicht unterworfen; denn ehe Adam 
sündigte, war sein Körper ein Körper, welchen der Tod ohne Sünde nicht 
auflösen konnte, wie die Natur des Eisens, welches der Künstler ohne 
Feuer nicht auflösen und bändigen kann. Es kann aber das Eisen durch 
das Feuer empfangen die Bildung des Schmides, und #0 konnte ach der 
Körper durch die Sünde empfangen die Leiden der Strafe des Todes. 
Den Begriff der Unsterblichkeit scheint Philo blofs auf den äv$ourzor 
nom#frra übergetragen zu haben, von welchem er Allny. p. 56. sagt, er 
sey dülwrepog, Phagrns Uns üreroyos, xudagartgus za eilirgweoripus ve- 
zurysss vvoraoeas gewesen, während er ebendaselbst den ürgpunov riao- 
Girta nur v0U» yeudloreoov nennt; und auf diesen Unterschied scheint sich 
such das zu‘ gründen, was TAeophilus ad Autol. IL, p. 103. darüber 
mittheilt, wenn er sagt: ’Eyö adv (Ayo), oure glas Henrös Pylvero, oürs 
ddusuros. Bl yap ahavarov adrov am üpyis Ümenoimae, Geor Körov dme- 
wwonize> uhr ed Bynzöv aleov Ünenomner, Edone üv 6 Geog ülrıos elvus 
zo dundsov oves wife Gemrör, 
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desselben nach dem Falle gedacht habe, und davon überzeugt 
er uns dadurch, dafs er von Adams Körper sagt, er sey 


aus‘einer feinen, geistigen (Ws 11205) Substanz 


gebildet gewesen, welche weder dem Hunger, noch der Er- 
müdung, noch dem Schmerze, weder der Kälte, noch dem 


Schlafe unterlegen habe, mit einem Worte unsterblich (v 


vorn 4% 


1202020) gewesen sey. Diese feine Materie des Körpers 


aber, welche er bei Beobachtung des göttlichen Gesetzes 
sich erhalten haben würde, verwandelte sich nach ÜUebertre- 
tung desselben in eine dichte, welche alle äufsere Eindrücke, 
‚namentlich die zerstörend auf den Körper einwirkende Luft 
aufserhalb des Paradieses, von nun an wahrnahm, und mit 
allen den Beschwerden und Mühseligkeiten zu kämpfen 
hatte, welchen noch jetzt das menschliche Geschlecht ausge- 
setzt ist 10). 





‚dla, vahüg Brlvo MODE KEN, — — "Vgl. noch p. 101. 
Dagegen verbindet Gregor. Nyss, T. I. p. 785.: üpdagalar und Acexc- 
esöornta. Vergl, EphrämT.Lp. 132, E 5. 


10) Adams Körper vor der Uebertrefung des göttlichen Gebotes 
. [4 von = y 
‚schildert Ephräm T. I, p. 141. D 5 gg. als: % W100 lııdo 
* = y — se.» ee Ve Be Su no 
an 4,10 „or Vo jlo Vo el to I Vo „as 
aa [4 ,»% 7 
12o 20.10 v } Zamuho, a seine Beschaffenheit nach dem Falle aber 
stellt‘er E.2 so dar: los UN —æ — Las 


nn, va sv vo. u. 
—— — „aan ls lo1y0 a0 or on 
: laon RES d.i, Es verdichtete sich die Feinheit des Körpers, 


und es begegnete ihnen, da/s er fror, hungerte, durstete, und an Allem 
demjenigen litt, was gegenwärtig die natürliche Beschaffenheit des Kör- 
. pers ausmacht. So heifst es auch bei Irenaeus contra Ähaeres. p. 110.: 
Adam autem et Eva prius quidem habuisse levia et clara et velut spiri. 
talia corpora, quemadmodum et plasmati sunt; venienles autem. huc de- 
mulasse in obseurius et pinguius ef pigrius — et cognoverunt Semelipsos 
- mudos et corporis materiam; und nach Greg. Nyss. T. I. p. 785. fand 
sich an den ersten Menschen z0 ze üluzor xu inguyuarevrov vis tung ab 
to Heorigoss diuyayr, und weiter unten sagt er: 50 es üduvaalav wrıg$ir, 


4 
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Ehe noch die ersten Menschen, so fährt er weiter fort, 
die Frucht vom Baume der Erkenntnifs brachen, waren ihte 
Augen sowohl geöffnet als geschlossen, geöffnet für die 
Anschauung aller im Paradiese wahrnehmbaren Gegenstände, | 
geschlossen für die vollkommene Kenntnifs des Göttlichen, 
zu welcher der Mensch durch besonnene Forschung allmälig 
gelangen sollte. Die unzeitige Enthüllung, das Brechen der 
Frucht, ebe sie für ihn gereift, sollte ihn mit der Herrlich- 
keit des göttlichen Wesens, das er noch nicht zu fassen im 
Stande war, auch zugleich seine, Blöfse zeigen 11). Beides 





warspdugn duvuro* zo 89 rgugij ou nagudeloov dısyor, als vo voowdez nal 
Zuinovov soüro ustwxlodn zwglov" vo Ti; anadel« auvrgopov, Tov Zunad 
xcel dnlamoov rımildioro Blov* wo Adlonorov ve zul arrefovowov, vüv Uno 
To0Ürwv zul TOoGolrwv xuruy wugisverai, WS undR Gddıov zlvas Toug wu- 
eivwovs yuöv ünagıdunoaodan Vgl.noch Origenes T. I. p. 79. Von 
dem schädlichen Einflusse der Luft auf den Körper der ersten Menschen 


vy p y 
redet Ephräm T.Lp. 141. E5 agg.: an __U a — — 
a y N} R⸗ muy ” a A N} 2* 
gmuDs ums io EnZaıSohaio d.i. Als Gott 
den zerstörenden Einflufs der Luft (eig. die Erschütterung von den durch 
die Luft herbeigeführten Leiden) wahrnahm, so schonte er ihrer. 


j . 
11) T. II. p. 569. D3 s»qq.: «mo 8 * jur 
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vv y ad % zy Pr 
4 „al aan ” am S 2 41. Geüffnet waren die Au- 
gen, zugleich auch waren sie geschlossen, damit sie nicht sähen die 
Pracht, und damit sie nicht sähen die Schmach, damit sie nicht sähen 
die Pracht (Herrlichkeit) dieser Wohnung im Innern, damit sie nicht sä- 
hen die Blöfse ihres Körpers. Diese beiden Kenntnisse verbarg er im 
Baume, und zwischen beide Theile stellte er ihn wie einen Richter. Vgl. 
T.1.p. 32. B 5 sqg. Daher heifst es auch bei Origenes T. Il. p. 951, 
zu Gen. 3, 6.: Igitur non erant coeci, sed videbant. Deinde sequitur > 
Et aperti sunt .oculi eorum. Ergo coeci fuerunt nec videbant, quorum 
oculi postea sunt aperti, Sed qui bene ante viderant, posiquam Domini 
mandatum praetergressi sunt, coeperunt videre male, et adspectum 
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lag in der verbotenen Frucht verborgen, der Baum der Er- 
kenntnifs war gleichsam als Richter hingestellt; mit der 
Uebertretung des göttlichen Gebotes fielen, wie er sich aus- 
drückt, beide Decken von seinen Augen, die Herrlichkeit 
blendete das Auge seines Geistes, seine Blöfse erweckte 
Schmerz und Reue. Doch, fügt er hinzu, sey auch die 
Kenntnifs von Beidem ihm wiederum das Mittel geworden, 
Verzeihung zu erlangen 12). Gott habe aber deshalb zuvor 
dem Adam seine Blöfse verborgen, damit, verachte er das 
göttliche Gebot, er sein tadelnswerthes Betragen selbst erken- _ 
nen möchte, habe ihm deshalb das Allerheiligste, d. h. die 
. vollkommene Kenntnifs seines heiligen Wesens, vorenthalten, 
damit, gehorche er seinem Gebote, er dieselbe als Lohn 
seines Gehorsams erhalte!3). Er liefs daher dem Adam die 





obedienliae subripienti delieto postea perdiderunt, Vgl, Chrysostomus 
Homil. 16. in Gen, T. II. p. 164. 
* T. UL p. 569..E.4 qq.: en ol bo a —2 


2 uy 4 .* 


Sa — * "past sr 22 ‚ano Wo] 
—& —E— —E an? * “252 \as — 
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sanZlo 2 Io on, pi⸗ he * las. 10,0? 

’,. % u * o —— er. 
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d. i. Als aber Adam es wagte und eilte davon zu essen, da regte sich 
(eig. flog) beides Wissen zugleich in ihm zu einer Stunde, und er enthüllte 
und zog ab beide Decken, die vor seinen Augen waren, Den Glanz des 
Allerheiligsten erblickte er, und es regte sich seine Schmach, und er sah 
und schämte sich, und er ward traurig und seufzte, otwohl beides Wis- 
sen, das er erkannte, ihm gereichte zur Verzeihung. Dafs aber diese 
Frucht nur die hier erwähnte Kenntnifs bewirkte, nicht unmittelbar die 
Ursache des Todes war, darüber belehrt uns auch TAeophilus ad Au- 
tol. II. p. 102.,:wo er sagt: 76 uiv Eilor zb vis yroceug adro ur nu 
lor, xch 6 wagmös evrod wuhds. 00 yap, wg olovrat zıweg, Güsaror eige x 
&ülor, eh m napexon. oÜ „re vu Eregor qy dv co xaeavᷣ n Aovos zröaıs“ 
7 08 yyöns * dnuv auın olnelug Tg ‚znonvas , * dt odon Alınla 5 
Adap Ei vijnos Tv, dio olmw Nölrero av Pe xad ablı zugeie 


13) T. I, p. 570, A 5.: aa is as Toon a TR v 
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freie Wahl zwischen Beidem: der siegende Gehorsam ‚sollte 
ihm den Preis der Vergeltung erwerben, und die Strafe er- 
kennen lassen, die er sich durch ÜUebertretung zugezogen 
haben würde, die Uebertretung aber ihm 'die Stufe der Ehre 
zeigen, von welcher ihn sein Uebermuth herabgestürzt 
hatte. Die Kenntnifs im erstern Falle würde eine Zierde 
für ihn gewesen seyn; das Loos im letztern vergleicht 
er einer Krankheit, welche, durch eigne Schuld. herbei- 
geführt, um so schmerzlicher für denjenigen sey, welcher 
den gesunden Zustand beurtheilen könne!*). Adam —— 





ef ide ala rede ad — 


EN loaızı ——— ud & an * leyao 00 
mn audio a lan saljas * SS oa 
BR NNERN BRY IS> * la do d. i. Denn nicht hatte er. ihm 


verstattet, zu sehen seine Blöfse, damit, verachie er den Befehl, er ihm 
zeige sein tadelnswerthes Betragen ; auch nicht das Allerheiligste zeigte er 
ihm, damit, wenn er es bewahre, er es sehen sollte und es’ ihm gereiche 
sur Freude. Beide Vergeltungen verbarg er, damit er für. Beides nach 
dem Kampfe empfange die Krone nach seinen Bemühungen. So heifst es 
in derselben Beziehung auch bei Gregor. Nas». Orat, 43. T.L *. 696.: 
Tor nagadeoer dmioreudnue, Ive zgupiomnen drrokie 2LdBoner, I sido- 
x.ur0w ev zadeny puhalarres, obx üyvooüvsog Tod coũ 'To_ doopEvor ;. hi 
vonoderovvios rò avrefoücsov, und bei Thoophil ad Autol. H. p. 102.: 
Zaüy vouog uelevon üniyeodaı ano Tivog , al vn Umuxodn vu, Iehovörs-ody 
ö vonos xoluoıw magkysı, Ahkı 9 re xad m ns ae in a 


14) T. II. p. 570. B 6 gg. : \oh oo | u „ aa 
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—* 1 Was Pe | S oo Tsses sure 
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wie einen Richter, damit, wenn er von ihm.esse, er ihm zeige ‚die: Stufe, 
welche er verloren durch seinen Hochmuth, ihm aber. auch ‚zeige. die 
Schmach, die erfunden zu seiner Quaal. Wenn er ‘aber. Siege und.über- 
winde, so wollte er ihn bekleiden mit Ruhme und ihm auch offenbaren 
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daher nach Ueberwindung der Versuchung reiner Glückse- 
ligkeit theilhaftig geworden seyn, und ruhig auf das Elend 
haben hinsehen können, welches er sich durch Uebertretung 
würde zugezogen :haben !5). Hieraus folgt, dafs ihm des- 
halb der Zutritt zu dem Baume untersagt war, damit er zu- 
vor aufserhalb des Heiligthums, welches gleichsam der Baum 
in sich verschlofs, in seiner Treue geprüft würde; er sollte 
den Herrn wie ein Priester zuvor vor dem Allerheiligsten 
gleichsam mit Weihrauch bedienen, und sich durch Gehor- 
sam den Weg in das Innere desselben, d. h. zu vollkomme- 
ner Gotteserkenntnifs, bahnen, Er sollte, wie Moses verord- 
net, nur einmal, dem Hohenpriester gleich, das verhüllte Hei- 
ligthum betreten16), Diefs führt zugleich zu dem richtigen 


die Schaam , was für eine es gewesen, damst er erwerbe mit seiner Un- 
bescholtenheit die Kenntni/s der Krankheit. Vergl. noch das Folgende 
p. 570. C 6. 2qq. 
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ma. Janao d. i. Weil er aber Adam nicht erlaubte hineinzugehen 


in die Wohnung, die.in der Mitte war, sb wurde sie bewacht, damit er 
Güfpllen. ‚habe an-seinem Dienste in. der aufserhalb liegenden Wohnung ; 
und wie der Priester mit Weihrauch opfert, so sollte er bewahren den 
Befehl, Es sollie seyn (das Gebot) der Weihrauch für Adam, um hinein- 
zugelangen in das Verborgene, in die verborgene Wohnung. Von einer 
kolchen. Prötunk redet auch Theophilus ad Autol. II. p. 102.: 2Bovlero 
doxıudouı abrov , el. Umnxoog ylieras «n Bvrols) aitov. Da aber Philo > 
wie bekaannt.,. einen. doppelten Menschen unterscheidet, "einen ynivov oder 
PIapror und einen oVgdvıor (Töy xar sixova nlao#tvie) oder vilsor, s0 
meint er p. 57., das Gesetz sey dem erstern gegeben gewesen, indem er 
sagt: u d8 — moografecs dorı ul amayopevaeu; zosle. Das von 
Ephräm gebrauchte Bild aber, nach welchem er den Adam einem Priester 
im Jüdischen Tempel vergleicht, ‚könnte vielleicht den Worten gegen- 
übergestellt werden, 'welche wir bei TAeopAilus ad’ Autol. IL, p+ 102, 
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Schlusse, dafs Gott. in den ersten Menschen die zum Wi- 
derstehen nöthige Kraft gelegt habe, und der früher ge- 
schilderte körperliche Zustand überzeugt uns, dafs er keine 
zur Uebertretung vermögende Veranlassung in sich selbst 
getragen haben könne, Von dem Baume der Erkenntnis 
‚selbst aber hielt ihn die F urcht ab, welche die Drohung 
des Todes in ihm erwecken mufste; er war daher, da er 
sich demselben nicht einmal näherte, weniger das verleitende. 
Princip, als die Schlange, ‚welche ihn erst in seine Nähe 
führte. 

Von der Schlange selbst heifst es in der Schrift, dafe 
sie klüger gewesen sey (Gen. 3, 1.), als alle übrige Thiere. 
Ephräm aber fügt hinzu, dafs sie in. dieser Eigenschaft 
nicht etwa höher als der Mensch, vielmehr tief unter dem- 
selben gestanden habe !?). Nie ii zu den Thieren, 
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a2 locı DS Kaasl d. i. Obwohl sie (die Schlange) aber klüger 


war, als die stummen Thiere, welche von den Menschen regiert werden, 
so folgt doch daraus, dafs sie an Schlauheit übertraf die Thiere, 

noch lange nicht, dafs ‚sie sich erhoben habe zu der Stufe (Würde) des 
Menschen. Kliger war sie als die sprachlosen, schlauer als die ver- 
nunftlosen Thiere ; weil aber die Schlange keine Vernunft hatte, so liegt 
am Tage, dafs sie auch die Weisheit des Menschen nicht — habe, 


Bo wie aber das von Ephräm gebrauchte —& und zasas;s (ent- 
sprechend dem | Hebr. — mehr den. Begriff der Schlauheit in sich 
schliefst, so heifst es auch 'bei es dr Homil. 16. in Gen. T. 1. 
P- 157. von der Schlange: zo» öpw Ayw, ı& ülla Imgia = ggornası vı- 
area, was hier dieselbe BORN haben mufs, da die folgenden Worte: 
Tovry Ügzeg dgyimp. wi xgausvos, dr uuroU sd ünluorov nal aoderioTegov 
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war daher in jeder Hinsicht demselben "unterworfen; auch 
habe sie diese Oberherrschaft über sich anerkannt, und da- 
her, so 'wie die Juden in des Moses leuchtendes Antlitz zu 
schauen nicht vermocht ( E.xod. 34, 30. ), nicht einmal wie 
alle übrige Thiere gewagt, ihr Antlitz zu Adam zu erhe- 
ben!®), Als einem vernunftlosen Geschöpfe sey ihr der Zu- 
tritt in das Paradies nicht verstattet gewesen, und doch habe 
sie es gewagt hineinzugehen. Sie mufste demnach entweder 
von Gott selbst dorthin versetzt worden seyn, oder eine 
höhere Macht ihr den Eintritt in dasselbe verschaffen, und 
besäfs dieselbe nicht gleiche Macht mit' Gott, so mufste 
derselbe es doch wenigstens zulassen. Gött hatte ferner das 
Gebot nur an Adam’ erlassen; ' die vernunftlose Schlange 





oxtũoc, THV yvvoinu Ayo deu vg öniklug eis TV davrod anaenv dnnaleicas, 
diese Annahme bestätigen, Auf ähnliche Weise schildert die Natur der 
Schlange auch Clemens Alerandr, Strom. VI, p. 293. bei Beant- 
wortüng der Frage: Ti dn nors oüv za Öpıs podrınos elontas; indem er 
»0 ‚fortfährt: dnei xuv zoig mormgeuuuole toru eügeiw üxolovdiav Tıra, ab 
drangıow „ al ouv⸗ocou, xcel 0T0xaouov Tor uehlörn xal u mieiore 
To» adımuaruv dia Tovro Aavdaven | Dre mgogonovououvza aplaw of xandl, 
=o ‚aören ze zul nivewg Tag Tuumplas diupsuyen* - mokuusons de odoa 7 
@edvnoız u. 2. w. ‚Eben so hat auch -Ambrosius de Parad. cap. 12, 
diese Eigenschaft der Schlange aufgefafst, da ersagt: Cum dieit sapientiorem 
serpentem, intelligis, quem loquatur, id est illum adversarium nostrum, qui 
fairen habet haius sapientiam mundi. Sed et voluptas atque delectatio bene 
sapiens dieitur, quia huius carnis appellatur sapienlia, sicut habes: Quia 
sapientia:carnis inimica est Deo (Rom. 8,,7.), und’ bald darauf heifst es: 
Cum audieris sapientiorem bestiis omnibus esse serpentem, hie eius iam 
quaere versutiam. Simulat'se verba Dei dicere et proprios interit dolos. 
Daher sagt auch sehr richtig Hieronymus T. I. p. 510.: "Pro ‚sapiente 
habetur in Hebraeo ba9y quod Aquila et Theodotio nuvougyov in- 
terpretati sunt, hoc est᷑ mequam et versipellem. Magis itague er hoc 
verbo calliditag et versutia, quam sapientia re 
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Israäl nicht vermochte, ohne Schleier in Mosis — zu schauen, 80 
konnten auch nicht die Thiere zu Adams Glanze aufblicken, 
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hatte es nicht gehört, hätte es auch nicht verstanden, daher 
fragen wir wieder: Wer theilte es ihr mit, oder konnte es 
überhaupt die Macht wissen, durch weiche es die Schlange 
erfahr? Sie war sprachlos, wie die übrigen Thiere, und 
doch redete sie, wer verlieh ihr diese Fähigkeit, welche sie 
durch sich selbst nicht erlangen konnte? Auch diefs war 
also Folge fremder Einwirkung, und wurde ihr diese Gabe 
nicht von Gott selbst ertheilt, so mufste eine andere Macht 
diefs gethan haben, und stand diese unter Gott, derselbe es 
genehmigen. 

Auf diese — giebt uns Ephräm genügende ‚Ant- 
worten, indem er diefs Alles der Klugheit, List und Bosheit, 
mit einem Wörte, der Vermittlung des Satans zuschreibt. 
Gehörte aber die Schlange zu den vierfüfsigen Thieren, 
was daraus gefolgert werden kann, dafs Ephräm sie gehend 
‚das Paradies betreten und nach gelungener Verführung der 
Füfse beraubt seyn läfst, so befand sich dieselbe, wie wir 
bereits gesehen haben, unter denselben in der Nähe des 
Paradieses!?). 


19) T. L p. 135. D 4 sqg. heifst es, dafs deshalb die Sehlange be- 
straft worden sey, ohne Fülse auf dem Bauche, zu kriechen; 100 C 


PERS, ng d, i. weil ihre Füfse. zum Bösen eilten, Damit 


scheint nun freilich im Widerspruche- zu stehen, werm Ephräm T. U. p. 
nm PY z ev a p (4 v 
321. C 8. sagt: 1, NN: I» Inu L P — | las 


.r. 

X⸗ d. i. Eva wollte auch nicht die häfsliche Schlange, die ohnc 
Füfse war, — : allein warum sollte hier nicht an ein aus dem Erfolge 
hergenommenes üÜorsgo» oorego» gedacht werden können, da von der 
Beraubung der Füfse ausdrücklich in III. p. 571. D 3 299. die Rede 


ist, wo es von den Bäumen heifst: * 4 — Lor S z 
x 

„0,250 J88 — — 8 ER. —* 

U» d. i. Sie alle errötheten über Adam, der erfunden ward ent- 


blöfst, sobald die Schlange entwendet die Kleider, und machten sie ohne 
Füfse. Diefs bestätigt auch Basilius de Parad. T.1, p. 349, durch die 
Worte: Od goıwwös Ögis ers, alle mgoomris xal Muegos* ova Üygıov 
drzynalvorv werk Foruv xark mgooWrov ans zus, Ahh üymkös dat modem 
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‚Der Beantwortung der Frage, ‚wie die Schlange in. das 
Paradies gekommen sey, mufs jedoch zuvor eine Erörterung 
über den Zustand des Satans, seine Entstehung und seinen 
Fall, 30 wie über die Beweggründe desselben zur Verführung 
der ersten Menschen vorausgesckickt werden. , Ephräm, setzt. 
die Schöpfung desselben ebenfalls in das Sechstagewerk;, 
an dem Tage aber, wo er die Verführung durch die. 
Schlänge bewerkstelligte, war er schon gefallen, ‚wiewohl 
sein Wesen, so wie .die Veranlassung seines Falles den 
ersten Menschen unbekannt geblieben war; und dafs Gott 
selbst ‚gewünscht habe, dafs es den Menschen unbekannt 
bleiben möchte, erklärt er sich daraus, dafs auch während 
der Versuchung. die Schlange nur von sich und nicht vom, 
Satan- gesprochen habe ?°), Die Verwerfung des . Satans 





Aeßyxds. Dafs aber Philo, wenn'er auch in seinen "Any: pP, 73. sagt: 
6 8 De dann, ‚EE daveis dart nordnga, das Vorhandenseyn der 
Schlange als Thier im Paradiese keinesweges geleugnet hahe, ergiebt sich 
aus p. 74., wo es heifst: zug ö xal amemaadn 6 Ogpıs Ti Mori). Diese 
Stelle hatte vielleicht auch Clemens Alerandr. p. 31. vor Augen, 
wenn er sagt: ögız aklnyogeiras Hdorn) Ent — Eonovoa, wurde Yale, 
ls Ülas zpepoudm, 
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d. i. Auch der Satan, welcher innerhalb der sechs Tage zugleich mit dem , 
Busen (d, h. der Schlange) , in dessen Innern er sich befand, geschaffen 
worden war, war bis zum, sechsten Tage schuldlos, wie Adam und Era ' 
bis zu der Zeit, wo sie das Gebot übertraten, unschuldig waren. Der 
Satan war daher an diesem Tage im Verborgenen schon ein Abtrünniger 
(eig. Satan), auch war über ihn im Verborgenen gerichtet und er schon 
verdammt worden; doch wollte er (Gott) nicht seinen Ausspruch vor, 
diesen (den ersten Menschen ) bekannt werden lassen, damit sie nicht 
seine Versuchung vorherwissen möchten. Dais der ang. ursprünglich 
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aber, der wahrscheinlich Anfangs den Engeln angehörte, 
führt von selbst auf den Grund, der ihn zu dieser Handlung 


— — 


gut von Gott geschaffen sey, bestätigt auch Tertullian adv, Marcion. 
L.1l. «10, p. 461., wo es heifst; Quod factus a Deo est, id. est angelus, 
dd erit eius, qui feeit; quod autem factus a Deo nom est, id est diabolus, 
id est delator, superest, ut unse sese fecefit, deferendo de Deo, et qui- 
dem falsum. — Unde igitur malitia mendacii et fallaciae in homines, 
et infamiae in Deum® A Deo utique non, qui et angelum er forma 
operum bonorum instituwit bonum. Denique sapientissimus omnium editur, 
anteguam diabolus , nisi malum est sapientia. Et si evalvas Exzechielis 
(e. 23.) prophetiam,, facile animadvertes tam institutione bonum angelum 
lum, quam sponte eorruplum. Im persona enim prineipis Sor ad dia- 
bolum pronunciatur: „Et factus est sermo Domini ad me, dieens: Fili 
hominis, sume planctum super principem 'Sor, et dices: Haee dicit Domi- 
nus, iu es resignaculum similitudinis“ ; qui scilicet integritatem imaginis 
et similitudinis resignaveris ; „plenus sapieniia, corona decoris“; hoc ut 
eminentissimo angelorum, ut archangelo, ut sapienlissimo omnjum ; „in de- 
dieiis paradisi Dei iui natus es“; illie enim, ubi Deus in secuuda awi- 
malium figurae formatione angelos fecerat. „Lapidem optimum indutus es 5 
sardium, topazium, smaragdum, carbunculum, saphirum , iaspin, Iyacu- 
rium, achaten, ameihystum, chrysolitkum, beryllum , onychinum; et auwro 
replesti horrea tua et thesauros tuwos, Er yua die condilus es, cum 
Cherub posui te in monte sancto Dei; fuisti in medio lapidum igneorum; 
fuisti invituperabilis in diebus tuis, er qua die conditus es, denec inven- 
tae sunt laesurae iuae. De multitudine negotiationis Inae promas iuns 
replesti, et deliguisti“, Et celera. @Quae ad sugillationem angeli, non ‚ad 
illius principis, proprie pertinere manifestum est, eo quod nemo. hominum 
in paradiso Dei natus sit, ne ipse quiden Adam, translatus polius 
iliuc ; nec cum Cheruh positus in monte sancio'Dei, id est, in sublimi- 
iate coelesti, de qua Satanam Dominus quoque decidisse iestalur; nec 
inter lapides igneos demoralus, inter gemmantes siderum ardentium ra- 
dios, unde etiam quasi fulgur deieetus est Satanas. Sed ipse auctor de- 
dieti in persona peccatoris viri denatabatur ; retro quidem „invituperabi- 
dis a die conditionis sune“, a Deo in bonum conditus, ut a bono conditare 
invituperabilium conditionum, et ercultus omni gloria angelica, et apud 
Deum constitutus, qua bonus apud bonum, Postea vero a semelipso 
iranslatus in malum. Obwohl er nun hier nicht, wie Ephräm, anzuneh- 
men scheint, dafs er vor dem Falle der ersten Menschen schen von. Gott 
abgefallen sey, sondern dafs die Verführung selbst die erste Veranlassung 
dazu ward, worauf die sogleich folgenden Worte hindeuten : „Er quo enim, 
dnguit, apparuerunt laesurae iuae“: illi eas reputans, quibus. scilicet Jwe- 
sit hominem eiectum a Dei obseqwio; et ex illo deliquit, ex quo delichum 
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bestimmte, Daher ergänzt Ephräm die Schrift so: Der 
Satan war neidisch darüber, dafs den Menschen die Hoff- 
nung zur Unsterblichkeit gegeben war, welche er durch sei- 





seminavit; atque ita erinde „negotiationis, id est, malitiae suae multitudinem 
erercuit“ ; delictorum scilicet et censuum, non minus et ipse liberi arbürii 
intitutus, ul spiritus: so neigt er sich doch auch zu dieser Annahme de 
Patient. e.5. p. 161. hin, wo er unter Anderm sagt: Jgitur natales impa- 
tientiae in ipso diabolo deprehendo iam tune, cum Dominum Deum universe 
opera, quae fecisset, imagini suae, id est, homini subiecisse impatienter 
tulit. Auf dieselbe Stelle im Ezechiel beruft sich auch Ambrosius de 
Parad. c. 2., und begründet darauf seine Meinung, dafs der Satan einst im 
Paradiese gewesen sey, indem er daselbst sagt: Fuisse enim diabolnm in 
paradiso, etiam Esechiel propheta docet (c. 28, 13,). — Prineipem autem 
Tyri in figura accipimus diaboli, und schildert seinen Fall c. 12, in den 
Worten: Iste (Adam) de terris migrabit ad coelum, cum ego de coelo 
: Tapsus in terram sim? Uebereinstimmend mit dem Vorhergesagten heifst es 
auch bei Origenes de Prince. L. J. c.8. p. 75.: Secundum nos namque 
ne diabolus quidem ipse incapar fuit boni, non-tamen idcirco, quia potwit 
'recipere bonum, etiam voluit, vel virtuti operam dedit. Sieut enim per 
haec, quae de prophetis erempla protulimus, edocetur, fuit aligquando 
‘bonus, cum in paradiso Dei in medio Cherubim versaretur. Sicut ergo 
iote habuit quidem in. se vel virtutis recipiendae vel malitiae facultatem, 
‘et a virlute declinans lota se menie convertit ad malum: üa etiam 
-eeterae crealurae cum ulriusque habeant facultatem, pro arbirü libertate 
‚fugientes malum , .adhaerent bono. Auch Cyprian p. 256. stimmt mit 
'Ephräms Ansicht überein, wenn er sagt: Hinc diabolus inter initia stalim 
mundi et primus perül et perdidit. Ille angelica wmaiestate subnirus, 
ille Deo acceptus et carus, postquam hominem ad imaginem Dei factum 
‚consperit, in zelum malivolo livore prorupit, non prius alterum deiiciens 
'instinctu coeli, quam ipse zelo ante deiectus, captivus anteguam capiens, 
perditus antequam perdens, dum stimulante livore homini gratiam datae 
immortalitalis eripit, ipse quoque id, quod prius füuerat, amisit, Dadurch 
‚bezeichnet er eben so den der Versuchung vorhergegangenen Abfall des 
‘Satans von Gott, wie Gregor, Naz, Orat.. 18, p. 278, in den Worten: 
"Exeivog nal eis vv nagadeıcor in dpyis magddv narı wob nourov mÄdone- 
©os, ab wioog üyyliov Toraras. Dafs der Satan früher den Engelu gleich 
gewesen, ist auch die Meinung des TheopäAilus ad Autol. ll. p. 105., 
wo es heifst: üyyslog yap 79 2» mowroıg, und den Verlust seiner Anfangs 
den Engeln gleichen Natur bezeichnet Justinus Mart. in ». Cohort, 
ad Graee; p. 28., wo er eines &m ovpusov xorevex #evros —XR uns ar- 
Ogunornrog , 69 diißokov al.Heias yoapai — erwähnt, bie noch 
Gregor. Naæ. Orat. 39. p. 627, 


“ 
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nen Abfall von verloren hatte ?!). Aus einigen Stellen 
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weil sie vor Allem, was auf der Erde war, durch Ruhm und Einsicht 
ausgezeichnet waren, und weil das ewige Leben, welches vom Baume des 
Lebens ertheilt werden konnte, ihnen allein verheifsen worden war. 
Ueber das also, was Adam schon besafs, und über das, was er noch 
empfangen sollte, war der Teufel neidisch, und er sann auf Betrug. Vgl. 
T. IH. p. 91. F 3 sgq., p- 9% A 1 sqq. Auf dieselbe Ursache gehen 
mehrere Kirchenlehrer vor Ephräm zurück, So heifst es bei Cyprian 
de Bono patient. p, 253.: Diabolus hominem ad imaginem Dei factum 

impatienter tulit. Inde et periit primus et perdidit; und Justinus 
Martyr schreibt in s. Cohort. ad Graee, p. 36. den Abfall der Menschen 
von Gott einer dıduoxakla Baoxdvov daiuorog zu. Denselben Gedanken ver- 
folgt auch Tertullian, wenn er de patient. c. 5. p. 161. von dem Satan in 
Bezug auf die Versuchung der ersten Menschen sagt: Nec enim doluisset, 
si sustinuisset; nec invidisset homini, si non doluisset, Adeo decepit 
eum, quia inviderat. Inviderat autem, quia doluergt. Doluerat‘, quia 
palienter utique non tulerat, Eben so Greg. Naz=. Orat. 39. T. I. p. 627., 
wenn er von dem ganzen Geschlechte der gefallenen Geister bemerkt: 
vos Ovıe —R xai modvögunos, nülkor dR dim ey kuvrov zaxiar 
yeröneron, roðe xciro ruv Ära vugein, avzol meoörres — oudt 
Tooaveny Herdoranır yarlodaı uns doing xal cam ‚agdrur pioswy. Tovro 
ots © dwynös roũ nluonurog. Aiu roũro n einwy voV Heov ad uPgloen, 
al sadıs our Zoxudoauev pulüfas vv dvvolny, magsdödnuer Ti] aroulg 
ns akayns. Hiermit übereinstimmend sagt auch Ambrosius de Parad. 
cap. 12.: Quae autem causa inimicitiarum nisi invidia? Sieut Salo- 
mon ait: „Quia invidia diaboli, mors introivit in orbem terrarum‘‘ (Sap. 
2, 24.). Invidiae autem causa beatitudo hominis in paradiso positi, 
et ideo quoniam ipse diabolus acceptam gratiam tenere non potuit, invi- 
dit homini, eo quod figuratus e limo, ut incola paradisi esset, electus 
est, Considerabat enim diabolus, quod ipse, qui Fuisset superioris nalurae, 
in haec saecularia et mundana deciderat,; homo autem inferioris un 
sperabat aetera. a noch Chrysostomus Homil. 16. in Gen. T. 
1. p. 157, 

Hist, theol, Zeitschr. I, 16°, 
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läfst sich sogar vermuthen, dafs Ephräm an eine Ünterre- 
dung des Satans mit Gott (nach Jod. 1, 6 ff.) gedacht, oder 
wenigstens, dafs er Gott seinen Wunsch, die Menschen zu 
versuchen, zu erkennen gegeben habe, was aber Gott gerade 
dadurch zü vereiteli suchte, dafs. er ihm die verächtliche 
Schlange zum Instrumente seiner Bosheit gestattete, Denn 
er sagt ausdrücklich, es sey weder nach dem Wunsche des 
Satans, was ällerdings das Gelingen ' seines‘ Unternehmens 
mehr gesichert haben würde, ein Enge), Cherub oder, Seraph | 
gesendet worden 22), noch dem Teufel selbst gestattet ge- 
wesen, sich in göttlicher oder menschlicher Gestalt dem 
Adam zu nähern, noch sey dazu ein gröfseres oder kleine- 
res Thier gewählt worden, um den Menschen durchaus 
keine Veranlassung zur Uebertretung zu geben, sondern 
die Schlange, das schlauste zwar, aber auch zugleich das 
verächtlichste und scheufslichste Geschöpf, welches; mit nie- 
dergeschlagenen Augen zu Adam aufzublicken.nicht gewagt, 
sondern der Eva nahe getreten, und sie eher von der Frucht 
des verbotenen Baumes zu essen überredet, als sie irgend 
eine Frucht der übrigen Bäume zu. kosten. versuchen 
würde 23). er | 
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aber auch:die Versuchung, wie ich gesagt habe, erfordert wurde, so wurde 
dem Satan doch nicht gestattet, dafs einer der Engel, oder ein Seraph, 
oder ein Cherub deshalb zu Adam geschickt wurde, Vergl. Greg. Naz. 
Orat.18. T.1. p. 278 agg. welcher die Versuchung des Satans auf gleiche 
Weise mit Job. 1,6 844, Matth. 4, ı 894. Zue. 4,1 sgqg. zusammenstellt, 
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‚Die Beschleunigung der Verführung baut Ephräm auf 
folgende Gründe; Eva habe sich bisher der übrigen Bäume 
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„Nas? d. i. Auch war es dem Satan nicht gestattet, dafs er in der 
Gestalt eines Menschen, oder in göttlicher Gesiall, in welcher er zu un- 
serm Herrn auf dem Berge gekommen ist, zu Adam in den Garten käme. 
Auch kamen nicht grofse und edle Tiere, wie der Behemoth oder Levia- 
than; auch kamen nicht andere Thiere, oder ein reines | Thier, ‚damit 
nicht durch eins derselben Veranlassung zur Uebertretung des Gebotes 
gegeben würde, sondern es war vorbehalten, dafs zu ihnen käme diese 
Schlange, welche, obwohl schlau ‚ doch grenzenlos verachtet und häfs- 
lich war. Und die Schlange that, als sie gekommen war, keine wirkli- 
chen Wunder und verstellte sich nicht, und obwohl der Blick trügerisch 
war, so kam sie doch allein, niedergebeugt, mit niedergeschlagenen Augen, 
weil sie nicht wagte zu sehen nach dem Glanze derjenigen, welche von 
ihr verführt werden sollte. Auch kam sie aus Furcht nicht zu Adam, 
sondern sie kam zu Eva, um sie eilig essen zu heifsen von dem Baume, 
von welchem zu essen ihr untersagt war, als sie noch nicht von den 
Tausenden und Zehntausenden (der Bäume), welche ihr verstaltet waren, 
gekostet hatte, Weber die verführende Schlange vergl. Clemens Alex. 
p. 197. und p. 2905. Auf die hier erwähnte Bestimmung der Schlange, 
als eines Werkzeuges der Verführung, deutet auch Ambrosius de Parad. 
hin, wenn er c. 2, sagt: Denique serpentem in paradiso invenis, utique 
non sine Dei voluntate generalum; und als ein Zeichen ihrer Schlauheit 
sieht er es cap. 12. .an, dafs sie sich ‚nicht zunächst an Adam, sondern an 
Eva wendet. Er folgert daselbst also: Itaque machinalus est, ut non 
primo Adam adoriretur ‚sed Adam per mulierem circumscribere conare- 


* 
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enthalten, nicht weil sie gefastet, sondern weil sie noch 
keinen Hunger empfunden, da sie eben erst geschaffen war. 
Daher konnte dieses Eilen des Satans durch die Schlange 
nach der Absicht Gottes nur unzeitig und vereitelnd seyn, 

und nur dem Satan zum Verderben werden, da Eva noch 
gar kein Bedürfnifs zum Genusse der Frucht in sich 
' empfand, und desto leichter widerstehen konnte, wofür sie 
als Lohn die Frucht vom Baume des Lebens und mit ihr 
zugleich Unsterblichkeit erhalten haben würde ?*), Zwischen 


tur, Non adorsus est eum, qui coram aceeperat — mandatum s.sed 
eam adorsus est, guae a virg didicerat, non a Deo, quid observaret, acce- 
perat. , Neque enim habes, quia mulieri divit Deus, sed. quwia Adae dirit; 

et ideo per Adam gognovisse mulier aestimanda est. Neben der Behaup- 
tung, dafs alle Thiere die, Oberherrschaft des Menschen anerkannt, worauf 
auch Ephräm in der angeführten. Stelle. hindeutet, führt Chrysos tomus 
Homil, 16. in Gen. T. II. p. 157. als Grund, warum die Schlange sich 
zuerst der Eva genähert, Folgendes an: — * (öpeı) Wong ögyaro Tırl 
xowuevog (6 dıaßolos), di ulrov To Uniaorov zul GoFEv£oreg09 OxeVog, 19 
— Myo, dia vhs Öueklaz ei; iv Euvrov anaenv dmmaktiraı — Aoyltov 
dx zovrov, ns odölv Av iv nmpoosuloıs poßepdr rüv Impluv züv yıyermulvun, 
odre zo üvdgi, ovre ın yuraımı, aha iv Vnorayıo zul viv deonorslar 
dmeyivao. Vergl. noch p. 158. und m. Irenaeus Fragm. p. 344,, 

Greg AN T. L. p. 619. 
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dem Gebote und der Versuchung, welche überhaupt nur 
eine kurze Zeit dauern sollte ( —E Yo d. i. eine volle 


Stunde), lag daher nur ein unbedeutender Zwischenraum, 
und das Gebot selbst war daher nur ein unbedeutendes zu 
nennen; auch konnte der Anblick des Baumes und seiner 
Frucht weniger reizen, so lange Eva noch keinen Hunger 
empfand ?5). 

So trat die Schlange vor Eva und redete. Wie war es 
aber möglich, dafs das vernunftlose Thier, war es auch 
weiser als die übrigen Thiere, sprechen, ja sogar zur Ue- 
berzeugung führen konnte? Aus dem schon Angeführten, 
wonach es dem Satan nicht gestattet war, ih einer andern 
Gestalt zu erscheinen, ergiebt sich, dafs nach Ephräms An- 
sicht der Satan selbst in der Schlange seinen Sitz genommen. 
habe 26). Doch bleibt sich Ephräm hierin nicht ganz gleich, 


70 a = er x 0 . 

Sand o lan US, OD di. Aber dafs sie nicht ge. 
kostet, geschah nicht, weil sie fastete. Der Hunger hatte sich noch 
nicht bei ihr eingefunden, weil sie in derselben Stunde erst geschaffen 
war ; und deshalb überhaupt wurde die Schlange nicht gehindert zu ihr 
eilig zu gehen, weil gerade die Eile der Schlange selbst nachtheilig war ; 
denn es war die Zeit, in welcher Eva geschaffen war, und sie wu/ste 
noch nicht, was Hunger sey, und wurde noch nicht von dem Kampfe 
mit der Schönheit des Baumes beunruhigt. Deshalb nun, weil sie noch 
nicht hungrig, und in den Kampf mit dem Baume noch nicht verwickelt 
war, wurde die Schlange nicht verhindert Versucherin zu seyn, damit, 
wenn sie dieselbe besiege im Kampfe einer Stunde, und im Streite, der 
mit dieser Zeit vorüber seyn sollie (eig. einer vollen Stunde), die 
Schlange, und der, welcher in der Schlange war, die Strafe empfangen 
sollten, welche sie auch empfingen. Sie aber (Eva) und ihr Gatie sollten 
dann essen vom Baume des Lebens und ewig leben. 


25) T. I. p. 29. F 3 sqg. Unbedeutend nennt er das Gebot p. 30. 
vrA 

Bi. 1ocı last, Vergl. CArysostomus Homil, in Gen, 16. T. II. 

p. 163. und 166. | 
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und überläfst dem’Leser die Entscheidung ;.er neigt sich jedoch 
mehr zu der Meinung hin, dafs es dem Wunsche des Satans 
entsprochen habe, welcher gemeint, dafs das Ungewöhnliche 
der Sache selbst, ein Thier sprechen zu hören, um so we- 
niger seine Wirkung verfehlen könne, und somit habe die 
Schlange auf gleiche Weise die Gabe der Sprache besessen, 
wie später Bileams Esel??). Seine Unentschiedenheit giebt 





v .» nr A ” “ v 9 
10.0 0] wand Wu J di. Days 
über die Schlange auf eine uneigentliche Weise die Sprache erhielt, 
welche sie nicht hatte, ergiebt sich daraus, dafs, gleichwie der Satan 
die Besitzungen Hiobs forderte zu dessen Prüfung, er eben so forderte, 
dafs der Schlange die ‚Sprache gegeben werden möchte zur Prüfung 
Adams und Evas, Hiermit steht zwar das im Widerspruche, was Jose- 
phus Antig. 1. 1, 4. von den Thieren sagt: öuogwrourzwv dF zur £xeivo 
zugoV wur ma» ünarrow, und worauf Basiljus de Parad, T.I. p. 319, 
hindeutet, wenn es heifst: narıwv (Luwv) avrndws allyloıs xal kxovorzem 
zul poeyyoulbvay eboivonta: allein die meisten kirchlichen Schriftsteller 
treten Ephräms Meinung bei. Im Allgemeinen erklärt sich darüber Just. 
Mart. Apol. Al. p. 71. in den Worten : Ilag Ani uiv zug 6 Eoruyuns 
z0v xux0v Öaruovuv Öpız xulsirus, au varavüs, mal diußokog z s nei Ex 


rõy Nuerkgw» ovyyoaundrov Igevrjoavres uadeiv duvaode. Dem aa 
(I. p. 29. E 4) entsprechend aber heifst es bei ThAeopAhilus ad Autol, 
II. p. 104.: 6 »axomows daluwv, 6 zul Zurun zulolusvog, 6 Tore dia zov 
öpswg Aukyous, und bei ChArysostom. Homil. 16. in Gen. T. II. p. 158.: 
zu oiv dloyw Tourw (We = ÖöpEe) zomounevos mpög mw ang Imıßoulis 
xaraoxevn, di abrod 77 yuvammı dialtyeras. Dasselbe bezeugt auch Ori- 
genes de Princ. III. 2. T.I.p. 138. in den Worten: Et primo quidem in 
Genesi serpens Evam seduzxisse describitur: de quo in Adscensione Moysi, 
cuius libelli meminit in epistola sua apostolus Judas, Michael archange- 
lus cum diabolo disputans de corpore Moyst! ait a diabolo inspiratum 
serpentem causam exstilisse praevaricalionis Adae etEvae; und Ambro- 
sius de Parad, cap. 2. sagt: In serpentis autem figura diabolus est, 
Derselbe fügt daselbst noch hinzu: Ttaque neque dubitandum neque reprehen- 
dendum, quod in paradiso diabolus erat; ertadelt aber auch nicht gerade 
diejenigen, welche diefs zu leugnen wagten: Plerique tamen, qui volunt 
in paradiso diabolum non fuisse, licet in coelo adstantem cum angelis 
legerimus, ne nostro sermone videantur affendi, secundum suam aceipian! 
volunlatem interprelationem istius lectionis, mit welchen Worten er auf 
Philo hinweist, | 


27) T.1,p. 134. B 3 aqa: 000 — —E — „any 
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er aber dadurch zü erkennen, dafs er sagt: Entweder sey 
der Schlange die’ Sprache eigenthümlich gewesen, und von 
Adam . verstanden worden, oder der Teufel habe durch die 
Schlange gesprochen, oder die Schlange selbst habe sich die 
Gabe der Sprache gewünscht und sie erhalten, oder endlich es 
sey der Wunsch des Satans gewesen, dafs sie dieselbe auf 
einige Zeit erhalten: möchte ;: welches Letztere, als am Mei- 
sten mit der Schrift übereinstimmend, er vorzieht?®). Dafs 
aber der Satan oder sein Instrument das gegebene Gebot 
nicht gekannt habe, sieht man daraus, dafs sich die Schlange 
duxch eine listige Frage die Kenntuifs davon zu verschaffen 
wufste, als sich Adam entfernt hatte, d. h, das Paradies oder 
das Gebot nieht sorgfältig genug bewahrte?°?), Hieraus 


PL ee Zu Er vo v a —9* 
a rar Zar —E Jax 18 d. i. Damit da. 
düreh, dafs sie hörten die Sprache von einem sprachlosen Thiere 2 . sie 
Pe möchten von dem Betruge, dafs er Wahrheit ” 


* 
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sprach aber die Schlange, und es war entweder ihr Zischen (d. i. die ihr 
eigenthümliche Sprache), welches Adam verstand, oder der Satan sprach 
durch sie, oder die Schlange selbst bat auf eigenen Antrieb, dafs ihr die 
Sprache gegeben würde, oder der Satan bat von Gott, dafs auf einige 
Zeit (so lange die Versuchung dauern würde), ihr die Sprache gegeben 


werden möchte. Vergl. T. I. p. 134. A 1 sgq., und I/renaeus Fragm. 
p. 344. 


29) T. II. p. 569. B6agg.: ” —— locı ana sr] 


Eꝛ "ans anas * —E —E * pα aa) 


„oa ao dar d. i. Als Adam herausgegängen wär ( aus dem Para- 


diese) zu ihr (der Schlange), erfuhr sie auf eine Kistige Art durch_eine 


Frage an Eva die Beschaffenheit des Paradieses, was und wie es war; 
op = na v oe 
* J 


und eben so heifst es p. 588. A 6 sgg.: or 
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habe die Schlange erkannt, dafs die wahre‘Kenntnifs von 
der Herrlichkeit des Ortes in dem Baume der Erkenntnifs 
auch. vor: den ersten: Menschen verborgen seyn müsse, dafs 
die Frucht den Schlüssel zur Gerechtigkeit enthalte, dafs 
aber auch zugleich mit dem. Brechen der Frucht das Eröff- 
nen. der Augen oder .das Bewufstseyn der Schuld erfolgen 
werde30). Nach dem :Brechen: der Frucht mufsten daher 





N} A | ” = * FE Zu} m 77 z 
„loc emaner ar "fan a1 auer di Adam 
war ein sorgloser Hüter des Paradieses ; denn es kam hinein der listige 
Betrüger, damit er entweride. Wenn aber Ephräm p. 597. E 6 aqq. an 
seinen Führer die Frage richtet, wie die Schlange zu der Kenntnifs des 
göttlichen Gebotes gekommen sey, und von demselben die Antwort erhält: 
> Aa , "x — y va gr IV v, 
LRopꝛ —X 0 Nas 1 Lamm 1;e 
v p = » = y * m vo» 
a Asa Ss] on so oo *yoll Ko Wo „om 
7 von. 2 oe y „= re 2 
aNaro .lascaal onoylo Mo as 270 
[2 p A 9 
‚ol %,0 „sahan JuDaN di. Die Wahrheit des Geheim- 
nisses hatte sie ja gehört und gelernt, und man sollte glauben, dafs sie 
(durch sich selbst) Kenntnifs davon habe. Eine Stimme rief dem Adam 
zu und warnte ihn vor dem Baume der Kenntnifs des Guten und Bösen. 
Die schlaue hörte die Stimme, und verleiltete ihn (Adam) zur Uebertretung, 
und täuschte ihn, den Bebauer (des Paradieses), dafs er pflückte vor der 
Zeit: so hat er hier als Dichter duch wohl nur dabei an die Unterredung 
der Schlange mit Eva gedacht, zumal da das Gebot, wie er andeutet, 
selbst dem Satan unbekannt war, welcher dasselbe nur durch Folgerung 
aus der von der Eva erhaltenen Antwort kennen lernte, Vergl. /Ire- 
naeus Fragm. p. 344. Der Unachtsamkeit beschuldigt die Eva bei Ent- 
deckung des göttlichen Gebotes auch Chrysostomus Hom. 16. in Gen. 
T. 1. p. 159. in den Worten: &l& dıa ziv wollt üngoaeslar od uovov oüx 
ersorgugn, alha'at nv dvrolyv ünuoar avro (öpsı) Ernalvmrei, nal vous 
pogyaplras ca zgolgo ngooziäya, was OrigenesT. III. p. 271. so aus- 
drückt: Zuvnixug wort 6 öpıs ngög ν Elav dnoıoaro, xal ıv avr® plän, 
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die ersten ‘Menschen der’ den Engeln eigenthümlichen: Ein- 
sicht verlustig werden, :und,: dem Ansehauen der’sinnlichen 
Natur hingegeben, sich’ ihrer Würde beräubt: sehen; ' die 
Schlange aber habe recht wohl eingesehen‘, dafs die für 
Adam noch nicht gereifte Frucht nothwendig diese entgegen- 
gesetzte Wirkung :hervorbringen mufste, da jede unreife 
Frucht Bitterkeit enthalte?!). Und so stellt Ephräm Adams 
Vergehen dem Verbrechen des Ozias (2 Reg. 15, 5.) gegen- 
über, und hält Baum und Rauchfafs, Blöfse und Aussatz 
für einander ganz’ entsprechende Bilder 32). 

Doch spricht er dabei die ersten Menschen nicht ganz 
von Schuld frei, da die Schlange sie nicht verführen konnte, 


a = * * ı dx v 72* 
— —— o0 — *518 om — — E * 
„02 —E — ur luso d. i, Als aber gehört halte die ver- 


abscheuungswürdige, von welcher Beschaffenheit sey die heilige Wohnung, 
und dafs verborgen war vor ihnen die Herrlichkeit dieser Wohnung, die 
innerhalb des Baumes der Erkenntnifs, und dafs ihm verhüllt war durch, 
das Gebot der Zugang zu der Thüre des Heiligthums : so erkannte sie, 
dafs die Frucht selbst der Schlüssel sey zur Gerechtigkeit und die Au- 
gen der Frevler eröffnen würde, welche Reue empfinden würden. vergl. 
noch T. I. p.139. F 2 :g4- und Theophilus ad Autol, 1. p. 102. ' 


31) T. III. p. 597. F 6 sgg. heifst es von dieser Frucht: —e 


ana 
sahaN. 00 Io. cum Ih — . 16 as α 
d. i. deren Lieblichkeit zu 'ührer' Zeit (d. h. der Reife) ganz anders 
gewesen seyn würde — welche ‘aber nicht zu ihrer Zeit { d. h. vor'der 
Reife) Bitterkeit (Gift) enthalte für den, der sie pflücke, 'Dem ähnlich 
sagt ARORDRFENE ad'Autol. II. p. 102.: Kar yüo vor, Enlv ya} 
nadior, on Hd düvaraı üprov 2oFlerv, dh ngdror yakazrı üvatgkperal, 
Ererra, zur ngdopaoıv uns nAnlas, al ab nV 0regea9 Tobonv Ioybiar® vt⸗ 
zus av iyeyoveı xol co Adau, nächdem er kurz zuvor erklärt hatte: od yıg 
a1 Eregov' IV dv TO Kügng‘ n' Hövov Jrüois, welche Adam damals (Fxs fmoc) 
noch nicht fassen konnte (oönw Adlvaro‘ wur aller zuplir). ‘ Vergl: 


— Homil, 1 er ‚Gen. T. IL P 165 aaa. F 


a)T. DL: ». 598, Ara: Kaya SD Sol on 
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Hist, theol. Zeüschr, I. 16 * 
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hätten sie nicht selbst auch die Begierde der Uebertretung 
in sich getragen, und nennt demnach Stolz und Begierde 
als individuelle Veranlassung, wiewohl immer der Uebertre- 
tung die Ueberredung der Schlange vorausgehen mufste °°), 
Auch könne man hier nicht einwenden, dafs, da Eva nicht 
ausdrücklich das Gebot von Gott erhalten, dieselbe RR: 
wissenheit gefehlt habe, da nach Jacobs von Kdessa Erklä- 
rung, welche auch Ephräms Ansicht seyn konnte, das gött- 
liche Gebot der in Adam zugleich mit enthaltenen Eva ge- 
geben worden sey, welche nur durch den Genufs der Frucht 


Gottähnlichkeit zu erlangen hoffte ®t). 









33) 1. 1.9.27. E 2000: Juamool αα INS 
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d.i. Das Wort (die Rede) des Verführers aber würde die Verführten nicht 


sur Sünde verleitet haben, wenn nieht ihre Begierde den Verführer un- 
terstützt hätte (eig. Wegweiser, Führer gewesen wäre), Als Veranlassung zur 
A a 


Uebertretung erwähnt Ephräm T. II. p. 318. F 3 auch: gonlarps d.i. den 


‚Stolz der ersten Menschen, was er p. 320. C 1 sqq. noch weiter ausführt. 
Hiermit stimmt das überein, was Tertullian de castit.erkort.c. 1.p. 665. 
sagt Porro, si quaeris: unde venit ea voluntas, qua quid volumus ad- 
versus Dei voluntatem? dicam: er nobis ipsis. Nec temere; semini 
enim tuo respondeas necesse est; siquidem ille princeps et keneris et 
delicti, Adam, voluit quod deliquit. Neque enim diabolus voluniatem ei 
imposuit delinquendi, sed materiam voluntali subministrävit. Einen ähu-. 
lichen Gedanken trägt er de speciac, c. 18. p. 98. in den Warten vor: Zf, 
palaestrica diaboli negotium est. Primos hamines diabolus elisit. Ipse 
gestus colubrina vis est, lenar ad occupandum, tortuosa ‚ad obligandunn, 
tiquida ad elabendum,. Auf Begierde und Stolz von Seiteu der ersten 
Menschen leitet auch das, was Chrysostomus Homil. 16. in Gen. p. 
163. darüber ausspricht: JIola narlas Umegßold; eis Tavııy oe vv völuer 
Myayey; oüx Foxes 00, vor aralulnugor Liv vor Blov, To owum mir zuge 
xiohen umderos 64 deioduı sur ouuarınary; — all anamdeica rais Arlas 
ngo0sdornoas zu eis abın» zyv irararw xopvpn» yfav; und a. m, a. St. 
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Da aber die Schlange eingesehen, dafs sie durch blofse 
Versprechungen bei Eva Nichts ausrichten würde, die für 
sie selbst aber daraus.hervorgehenden nachtheiligen Folgen 
gefürchtet, so habe sie sich besonders an den zweiten Theil 
des göttlichen Gebotes: wicht einmal nahe treten oder be- 
rühren sollt ihr denselben (Gen. 3, 3.), gehalten, weil sie 
wohl erkannt, dafs Gott diefs deshalb hinzugefügt habe, da- 
mit sich nicht die ersten Menschen durch die Schönheit des 
Baumes verleiten lassen möchten 3°). Eva würde demnach, 


An 8 Lascı „Zoo Idums 1] —E 8 —8 SE 
ı, 2 Nas asas „200 d. J. Wenn sie (Eva) aus Adams 


Körper genowmen wurde (eig. war), überhaupt aber dem Adam das Ge- 
bot ertheilt ward, so empfing es auch Eva zugleich mit; und gleichwie 
sie, als sie in ihm war, den Segen empfing in den Worten: ,„ Erzeuget, 
und mehret euch,“ da sie noch nicht von ihm genommen war, so erhielt 
sie auch mit ihm das Gebot, als sie noch in ihm war. Demselben Ein- 
wande begegnet auch Ambrosius de Parad. cap. 12, in den Worten: 
Plerique putant, hoc vitium non esse mulieris, sed Adae fuisse: ita Adam 
dirisse mulieri, dum .eam vellet facere cautiorem, ut adderet mandasse 
Deum: Negue tangetis er eo quidquam. Habemus enim, quia Adam, non 
Era mandatumn acceperit a Deo. Nondum enim mulier formata fuerat. 
Ipsa quidem verba Adae, quibus mulieri dirit formam seriemqgue mandati, 
non prodit lectio, sed intelligimus, per virum ad mulierem seriem trans- 
isse mandati. Fiderint tamen alii quid sentiant; mihi tamen videlur a 
smuliere coepisse vitium, inchoasse mendacium. Ueber die Göttlichkeit, 
welche Adam zu erreichen huffte, vergl. Ephräm T. I. p. 320. C 4: 


>» x ar p a * v = „ap PR 
hass won „w ” on «miln >, 30] d. i. Adam wollte 
eben so ausgezeichnet werden, "als sein Schöpfer, durch den Baum, 
Eben so sagt Chrysostomus Homil. 16. in Genes. T. U. p. 161. 
von der Eva: + Unids vis loo@elas pvondeica, peyaku jv Aoınov par- 
valoulm. 
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hätte‘ sie die : Worte: der ‚Schlange .erwogen, leicht; das Wi- 


wer 





EEE zu = “ vAahh 


— so, aN | —— anjäi p. ah. —— 
—⸗ ‚zen —— — SAD godar DIENteN) 


‚iD za las. nn as —88 8 —E a — 
d. i. Die Schlange aber und der (Satan), welcher in der Schlange, als 
sie hörten, dafs alle Bäume des Paradieses ihnen zur Speise verstattet 
waren, und nur dieser eine vor ihnen zurückgehalten wurde, so glaubten 
sie, dafs sie mit Schaam davon gehen müfsten,, weil sie durch Verspre- 
chungen Nichts ausrichten würden. Es, betrachiete daher der ‚Versucher 
das Gebot des Gebieters selbst, welches nicht allein darin: bestand, 
dafs ‘ihnen verboten. :war, 'von ihm (dem Baume) zu essen, sondern 
auch, ‚dafs sie sich nicht einmal demselben nahen sollten, und er- 
kannte, dafs Gott sie deshalb vor seinem Anblicke gewarnt hatte, da- 
mit sie nicht von der Schönheit des Baumes verleitet würden; und des- 
halb reiste er die Eva, dafs sie nach demselben hinblickte, In Bezie- 
hung auf das hier Gesagte, dafs der Verführer eingesehen, er werde durch 
Versprechungen bei Eva Nichts ausrichien, heifst es bei Irenaeus Fragm. 
p- 344.: Aurn yag za ürralgeı nor zo öpen, ul uerd ruivog OTEIEWG Xu 
Qıkovewlas xuranavovgynFeoe TovV Elkov Egayer. Dafs der Schlange die 
Verführung durch Hinweisung auf die Frucht gelungen sey, bestätigt auch 
Greg. Nyss. de hom. opif., T. I. 9. 06., wo er sagt: Kai mudavös zlveras 
ovußovksdous, eüzgolg zwi zul ndori T0v xagnorv EgIygWORS ; vs av Opdeln 
we ndag, zul an öpelıv moüg av yavow Uregehlasıer. Denselben Gedan- 
ken, mit dem Zusatze, dafs die Schlange der Frucht eine reizende äu- 
fsere Gestalt gegeben, wiederholt er p. 98.: ZJıa rovro: mgodelvuoı ö 
Ögis Tov novnoor wis “nagrlas nogndv, oÜx ws ‚Are puosws To xund» In 
roũ npopavoig Zmudeit sus, oð rhe üv ‚raid 6 Ürdgwrnog Tu mpodjh 
zan* Galli dia Tivog Ügpus TO Yurwousvor aykutaug ,. zul wiva Krre TyV 
alodmoıv adoy⸗ dyyonrsvaug ci yelası, nıdavög Epamm vi) yuraml) ud 
‚pa 9 yoapn. Dafs aber der Zusatz 53 asan ND, wie Mehrere be- 
hauptet haben, erst von Adam zur Schärfung' des göttlichen. Gebotes für 
Eva hinzugefügt worden, nicht einen integrirenden Theil desselben aus- 
mache, "darüber verbreitet sich ausführlich Am brosius de Parad. 
cap. 12., wo es unter Anderm heifst:. In mandato guidem nullum vitium 
est, * in, relatione mandati. Ftenim quantum praesens leetio dacel, 
discimus nihil vel cautionis gratia iungere nos debere mandato. Si 
quid enim wel ‚addas vel detrahas, praeraricatia quaedam videtur , esse 
mandati. Pura enim et sinpler mandali forma servanda, vel testimonii 
series intimanda est. Nut unterscheidet sich Ambrosius dädurch-von 
einer zu seiner Zeit geltenden Meinung,, dafs er diefs der Eva selbst 
zuschreibf, indem er weiter so fortfährt: Nemgue ic quid offensiontg Rabel 
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dersprechende ihrer Rede haben finden können?26). Bei 
dieser Gelegenheit begegnet er einigen die Eva entschuldi- 
genden Einwürfen, welche seine Zeit in: Anregung: gebracht 
hatte7),'-und findet selbst darin keine Entschuldigung für 
Eva, dafs man sagen‘ könne; Hätte Eva diese Schlange 
ihrer Natur:nach gekannt, so würde sie wohl eingeselien 
haben, wie weit jene von der Erkenntnifs.des: Baumes ent- 
fernt seyn müsse; und meint sogar, selbst bei dieser Un- 


r 





prima specie, — adardir mulier > 2 Noris tangetis ex eo — Non 
tangetis enim Deus non dixerat, sed non edetis. Sed tamen lapsus ineipit 
‚esse principium. Nam quae addidit, vel superfluum addidit, vel addendo de 
proprio semiplenum intellerit Dei esse mandatum. Docet igitur nos 
‚praesentis ‚series lechonis, neque detrahere aliquid divinis, debere man- 
‚dalis neque addere. Und zur Bestätigung dieser seiner Behauptung setzt 
er hinzu: Plerique putant, hoc vitium non esse mulieris, sed Adae fuisse: 
ita Adam dirisse mulieri ‚„ dum eam vellet facere cautiorem, ut adderet 
mandasse Deum: Neque tangelis er eo quidquam. — Ipsa quidem. Adae 
'verba, quibus mulieri dirit formam seriemque mandati, non prodit lectio, 
sed öntelligimus, per-virum ad mulierem seriem transisse mandati. Viderint 
tamen alii quid sentiant ; mihi tamen videtur a muliere coepisse vitium, 
Vnchoassemendactkn. Naın etsi de düobus videatur |incertum, tahien serus 
prodit, qui prius, potuerit errare, ‚Auch entwickelt er, weiter die Gründe, 
warum. dieser "Zusatz gı gar nicht 'nöthig gewesen 'sey, 


7 4 77 a ; 
36) T. I. p. 30. D 6 sgq.: „us —— Mans a 


„Su „Sa al RE Kan —— al Las 


KEN * d. i. Era aber — es nachzudenken über ‚die Worte 
der Schlange, mplohs gleich einem Verführer das. Gegentheil: von dem 
sagte, was van Gott gesprochen. worden war. Diesem. Gedanken ganz, ent- 
sprechend heifst es auch bei CArysostomus Hom. 16. in Gen., T. Il. 
p. 156,: Lo» sing eiyrauor Av, Tavıa ng0g aurov einolder aruare 
Aurın ünoorgupivans ı zub ums yes drulegdnvas ,' une dxovoal vi Tüv 
nap alrov Aszoudvor, ' Vergl. noch p. 162. Ambrosius aber drückt sich 
unter Anderm de Parad. cap. 12. 30 aus: Nil Adae et Evae fortasse 
noeuisset verbum, si perlractantibug diligenter mentis quibusdam manibus 
ante tetigissent, Infirmi enim pertractando et diligentius requirendo, unius- 
euiusque rei, quam non intelligunt, possuut investigare naluram, Certe illi 
infomi id lignum, in quo scientiam mali esse cognoverant, ante, quemad- 
modum tangerent, debuerant perscrulari. 


37) Vergl. T. A pP. 34, D3 gg. 


* 
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kenninifs habe Eva leicht auf das Nichtige fallen können, 
da sie, weil kein anderes Thier eine solche Sprache zu 
führen fähig war, die Schlange fragen konnte, ob sie wirk- 
lich ein Thier, oder ein Engel sey 3°); auch habe sie, da 
Adam allen Thieren Namen gegeben, die Schlange kennen 
müssen, wenigstens ein allgemeines Urtheil über die Fähig- 
keiten der Thiere haben können?°). Dagegen aber liefs 





— II. p. 320, Ein: on las 2501 EINE: a 


!a.o0 .o „oa — . a EIS mas Ü a kas 
— la ST con alumaS as „joas Jar Waocı 
—EXWW v has d. i. Wenn Eva diese Schlange geprüft hätte, 


zcelche sie — dem Namen nach nicht kannte, so würde sie erkannt 
haben, von welcher Beschaffenheit sie sey, und wie sehr sie daher auch 
enifernt sey von den Geheimnissen dieses Baumes, welcher verborgen vor 
den Engeln, aber offenbart seyn sollte den — — gt Sl. F6 


bemerkt er, dafs die Eva hätte fragen sollen; 4 ol — as 
in des * ol Al Teaan 0. ul LS 0 Be 
„alo 12az 1:0 pᷣ cal ha VERS an 
— han — oo — — „02 Loo;2 V 


d.h. Bist du ein Sclave oder” ein Freier , einer von den Himmlischen ? 
Gehörst du ‚zu den Thieren oder zu den Engeln? Denn sieh, der Himm- 
lischen ist keiner herabgestiegen und hat diefs geoffenbaret, auch wiederum 
nicht die Seraphin, auch nicht die Cherubim. Wer hat dir diese Kennt- 
nifs 'ertheilt? KEiwas Achnliches sagt Chrysostomus Homil. 16. in 
Gen, T. H. p. 156.: Ho oe ws dvarıla eignnöora Gnoorgapivai zul eineiv 
p0g, au» Üüneyet anareor el oV, ou oloda odda wg doroläis vis dedopi- 
uns nv vr» duvanır, obdR ung ünolavaewng TO uiyedos, 7ı9 danpiksıar cs 
zognyias. Dasselbe liegt auch p. 162. in den Worten: Mn yap Öpoyenjs 
co ar ö ei suußovie sloayayaw ; Wu Unorsrayuivar — or dov- 
>uv uw Uno Tiw on» Lovolav vuygadorıw. 

39) Ausführlich behandelt diesen Gegenstand Ephräm T. Il. p. 322. 
C 2 sqq. ‚Daher sagt auch Tertullian de resurrect,. carn.c.61. p. 428.: 
Denique Adam ante nomina animalibus enuntiavit, quam de arbore de- 
cerpsit ; und de virgin, veland. c.5.p. 195.: Omnibus animalibus Adam nomina 
imposuit, et nemini ex fulura conditione, sed er praesenii institutione, eui 
conditio quaecungue serviret, hoc appellata, guod a primordie voluit, Da- 
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sie sich, gegenwärtig im Besitze weit gröfserer Weisheit, von 
der Schlange überlisten #%). Sie hätte fragen können: Ist 
dieser Baum eiwas Geschaffenes, oder der Schöpfer selbst? 
Dann würde sie gefunden haben, dafs alle geschaffene 
Dinge Nichts dergleichen geben könnten, aufser dem Schöpfer 
selbst #1). Allein alle diese Fragen liefs Eva unerörtert, sie 
blickte nach dem Baume, und dem Worte folgte die That. 
Durch diesen auf den Baum gehefteten Blick war also schon 
der Anfang der Uebertretung gemacht; sie wagte näher zu 
treten, was ihr verboten war; und von nun an wirkte das 
Versprechen der Schlange weniger als der Anblick des Bau- 
mes selbst #?). 


her heifst es auch ausdrücklich in der angef. Stelle bei Ephräm F 3 nq.: 
y 


* » 


an. % aa acc a laso d.i. Und der Schlange 


gab er gerade diesen Namen, damit sie ihn nicht verführe. Vergl. as 
—manifestare, declarare; daher nach Ephräm vielleicht : das Aluge, listige 
Thier. Auf dieses Syrische Nomen scheint auch Clemens Alexandr, 
in seiner Adhort, ad gent, p. 4. anzuspielen, wenn er sagt: Kul anneion 
öpylor Bazyıxav Ggıs dori zerelsopevos. Adılta zoiv nera Try mpıßn Tor 
“ERoulos Yuriv, rö_Öroua ıö Evia duovröusvor, fpunveveras Ögpıs 9 Onjkeras 
Vergi. noch Chrysustomus Homiü, 14, ia Gen. T. ll. p. 442. sq, 


’ = v y dB ma 

40) T. U. p. 323. A 6 2qq.: lass lan 4429 „01 Wlan 

. nn » a vv“ m nr EN m v 4 
A a 140.2 Sa; Sa Aoh SER 
d. i. Es ist eine Schande für die Tochter des Menschen (Frau — Eva), 


die Mutter (eig. die Quelle) der kingen Anschläge, welche den Saloıno 
. übertraf, den Quell hoher Weisheit, dafs die Schlange sie besiegte. 


41) T. H. p. 323. B 8 agq.: —X 001 om — a bon 
2.7 er = = y* [2 7 vz 
NE) 1204. ol 0 1-2 on hans o] on nn 
la» * 20,0 NEUES — PJA G —*8* 
d.i. Wenn diese gefragt hätte: Was ist dieser Baum? Ist er etwas 
Geschaffenes oder der Schöpfer? Ist er ein geschaffener Gegenstand 


oder das ewige Wesen, das Schätze trägt? Alle geschaffene Dinge 
vermögen Nichts zu geben, aufser dem, welcher Alles giebt. 


42) T. II. p. 323. B 5 aqq.: han U ei * RR N) 
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den — sie blickte nach dem Baume, um desto schnell = 
zı sündigen #3). 


Sie brach ferner 'zuerst die Frucht, weil sie hoffte, dm 
durch eher zu dem Besitze ‘der Gottähnlichkeit zu gelange> mm 
und einen Vorzug vor Adam zu erhalten**). Das ganz « 
bisherige Benehmen der Eva aber fafst Ephräm anderwärts er 
einer Vergleichung mit der Maria zusammen, und sagt: Ev=- 
sey thöricht gewesen, weil sie die Einfachheit von der Kluo-_ 
heit trennte, da sie doch im Besitze beider Tugenden seye 
mußte. Maria habe dagegen gerade die Klugheit für diem 
Würze und das Salz der Einfachheit gehalten; beide müsserm 
mit einander verbunden seyn, keine könne ohne die anderem 
bestehen, die Einfachheit müsse klug, die Klugkeit einfack„ 
pn, ohne die andre errege keine von beiden Wohlgefallerm _ 
weil der einen das Urtheil; der andern die Liebe fehle; sin 


— — 


) T. I. p. 31. A 2 sgg.: — —XXE NER bl ss u” 
A nd a se A mm 
EI DS ERHR FED ßS— 
lit ‚bl kan 1A] 10 00 jan} 1 Saal 
Kl Kran aa] 00 las; , und diese Betrachlänge 
sl e ai den Worten: ——— SS oyası — 2: a 
‚on —— (Vergl, den Text als Vebersetzung.) 

q T. I. p. 321. D 3 84: ou Nas Sr — —ES 
Ic nn — e⸗ — lan —* 
— om — 88 11 iss 2omo Zom 


Io o ou d. i. Sie beeilte sich eher zu essen, als ihr Gatie, da. 


"ie würde das Oberhaupt —* Oberhauptes ‚.damit sie demjenigen 
— könnte, 'von welchem sie Befehle erhielt, damit sie. älter. würde 
—R—— als er, vor welchem sie jünger war durch die mensch. 
lich Natur, Vergl. noch T. Il. p. 318. E 1 aqq., und die Uebereinstim- 
U nit Jacob von Edessa T. I, p. 133. B 5 agq. 

Min, theol, Zeitschr. I. 17 
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Schon das Versprechen: aber: eure Augen werden ge- 
öffnet werden, hätte, so fährt -Ephräm fort, die Erwie- 
derung veranlassen müssen: Ich würde meine Augen für 
geschlossen betrachten, sähe ich nicht Alles, was sichtbar 
ist, und verstünde ich auch nicht das Gute von- dem Bösen 
zu scheiden, wie könnte ich beurtheilen, ob das,. was du 
sagst, gut oder böse sey; gut ist es zwar, ein Gett zu seyn 
und klare Augen zu haben, aber auch nachtheilig, aufzuhören 
und zu sterben. Allein auch diefs kam der Eva nicht in 





„, * v 99 navy vo = 2 — PR o * 
tı;sam fooı oz omaso la ano nn) „Lasaı 
d. i. Sie schalt nicht auf sie, auch stritt sie nicht mit ihr. Der Schlange 
war ihr Ohr, der Frucht ihr Auge augewendet, und der Rede folgte die 


That. — T. L. p. 30. F 2 agq.: —F an — 7 Las 


a a 3 a Ton cal 05 5 aaa 
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22 — rs olaıs II EV an — TR „al 


dl So Nasl2o 200 d.i, Die Schlange aber schwieg, weil sie 


ihre (Eva’s) Schuld schon lüngst gemerkt hatte; denn nicht so hatte ein- 
gewirkt auf ihr Ohr der Rath, dafs sie essen müchte vom Baume, wie 
sie angelockt hatte der zum Baume hingewendete Blick, -zu pflücken und 
zu essen von seiner Frucht, Darauf beziehen sich auch die Worte bei Ter- 
tullian, de anıma c. 38,, p- 34l.: Concupiscentia oculis arbitris utitur — 
et hominem de paradiso integritatis educit, Diefs drückt G reg. Nyss, 
T. UI. p. 509. so aus: Eidev, örı ageorov Toig Opsukuois zul weguiov eis 
yevoıy* elra wyv-Iv Tovross yagıw durb vou magudsloov Hılakaero. Greg. 
Naz. Homil. 16. in Gen., T. I. p. 155., knüpft an die Worte: ?4AAn&ss, 
Heelgovoiv 709 xonotè Önıklay xural* dic. vi zug neo Tn% ovußovdns roũ 
rorngov dulnoyos. Exeivov- yunder tosovrov Inade,. und? xarenönge ro £ulor, 
und: &ldev avrod T79 Ggudente ; atidij 2dsdolxsı Tov Feov cv Zvroliv, zul 
zo uellov dnıriuıov Eosodaı dx a5 uerainweos, noch die Vermuthung hin- 
zu, dafs die Frucht noch ein reizenderes Ansehen erhalten habe: Towg 2x 
eis naga Tod diaßolov Anarng, IV dia Toü Opeug dr) neoonyayer. Das- 
selbe deutet Ambrosius de Parad. c, 6. p. 159. in den Worten an: 
Primo fuerat — — erroris ut ipsa ederet, sequentisgue Fit 
causa peccati, 
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den Sian; sie blickte nach dem Baume, um desto schneller 
zu sündigen ?3). 


Sie brach ferner zuerst die RER weil sie hoffte, d da- 
durch eher zu dem Besitze der 'Gottähnlichkeit zu gelangen 
und einen Vorzug vor Adam zu erhalten**). Das ganze 
bisherige Benehmen der Eva aber fafst Ephräm anderwärts in 
einer Vergleichung mit der Maria zusammen, und sagt: Eva 
sey thöricht gewesen, weil sie die Einfachheit von der Klug- 
heit trennte,‘ da sie doch im Besitze beider Tugenden seyn 
mufste. Maria habe dagegen gerade die Klugheit für die 
Würze und das Salz der Einfachheit gehalten; beide müssen 
mit einander verbunden seyn, keine könne ohne die andere 
bestehen, die Einfachheit müsse klug, die Klugkeit einfach 
seyn, ohne die andre errege keine von beiden Wohlgefallen, 
weil der einen das Urtheil, der andern die Liebe fehle; sie 


— — — 
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we) 


Kaaılo an d. i. Sie beeilte sich eher zu essen, als ihr Gatte, da- 
mit sie würde das Oberhaupt ihres Oberhaupies „damit sie demjenigen 
befehlen könnte, von welchem sie Befehle erhielt, damit sie älter würde 
durch Göttlichkeit, als er, vor welchem sie. jünger war durch die mensch- 
liche Natur. Vergl. noch T. ll. p. 318. E 1 sqg., und die Uebereinstlim- 
mung mit Jacob von Edessa T, I. pı 133. B 5 agq. 

Hist, theol, Zeitschr. I, 17 
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verhalten sick gegenseitig uriterstützend zu einander, wie 
beide Hände, die nur gemeinschaftlich Etwas schaffen kön- 
nen. Daher nennt er Eva eine Geblendete, Maria eine Se- 
hende #5). Hierauf, fährt Ephräm fort, überredete Eva den 
Adam, ebenfalls von der Erucht zu essen, da an ihr nach 
dem Genusse der Frucht die Verheifsung der Schlange noch 
nicht in Erfüllung gegangen war. Darüber erklärt er sich 
so: Eva sey unmittelbar nach ihrem Fehltritte weder ge- 
storben, noch habe sie Gottähnlichkeit an sich wabrgenom- 
men. Hätte sie aber in dem Augenblicke des Genusses ihr 
himmlisches Gewand verloren, so würde Adam, durch die- 
sen Anblick gewarnt, von der dargereichten Frucht nicht 
gegessen haben; dann würde aber seine Enthaltsamkeit kein 
Verdienst gewesen seyn, und um erst diese seine Standhaf- 
tigkeit zu erproben, sey Eva ihm nicht sogleich in dem 
nachtheiligen Lichte und den Folgen ihrer Uebertretung vor 
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dw m 

BET —8 — * — —— 160 Er 
d. i. Eva. trennte ihre Unschuld von ihrer Klugheit, und ward ohue Ein- 
sicht; Maria hielt weiskch. ihra Klugheit für die. Würze ihzer Um. 
schuld. — Denn sind sie nicht verbunden, so mifsfallen sie für sich ge- 
sondert, ‘weil die. eine ohne Geschmack (Urtheit) ist, die andre one 
Liebe; wenn sie aber sich gegenseitig verbinden, sind sie beide zugleich 
stark. Den beiden Händen sind sie ähnlich in der V: ergleichungs werzs 
diese getrennt sind, so sind beide schwach; doch sind sie zugleich vereii. 
nigt, 20 überwältigen eie die Kraft der Welt. Achnliche Vergleichungen 
swischen Eva 'und Mails finden sich ölters bei Ephräm und andern 
kireblichen — — — — Rus — zug cums 
Tryph.,-p. 327. 
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Augen gestellt worden*®). Erst als Beide gegessen, wer- 
den sie sich ihrer Veränderung und ihres Fehltrittes be- 
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= * ⸗ Am an» 
er D, (dw }ocı locı d.i. Als sie aber gegessen hatte und keine 
Vermehrung noch Verminderung an sich wahrnahm, noch auch das Er- 
öffnen der Augen erlangt hatte, reichte sie auch ihrem Gatten zu essen, 
und bewog ihn zum Essen durch viele Bitten. — Als daher Eva geges- 
sen halle, war sie nicht gestorben, wie Gott gedrohet, noch nahm sis 
Göttlichkeit (an sich) wahr, wis die Schlange es verheifsen. Denn wäre 
sie entblöfst gewesen, so würde sich Adam gefürchtet und nicht gegessen 
haben, und würde zwar nicht schuldig gewesen seyn, weil er nicht afs, 
aber auch nicht Sieger, weil er nicht versucht worden wäre, Auch Adam 
sollte daher eine Stunde der Versuchung NEE, weshalb Eva ihren 


frühern Zustand behielt, p. 32. A 5: Un;ahs Yo — —— 
d.i. damit er geprũft würde — erschien sie nicht ia ihrer Blö/se. So 
heifst es auch bei Teriullian de patient, c 5. p. 161. von der Eva: 
Quid quod non sustinuit sola conventa, sed apud Adam nondum marilum, 
nondum aures sibi debentem, impatiens etiam tacendi est? ae traducem 
ilum eins, quod a Malo hauserat, facit, Bilterer aber ist der Tadel, 
welchen derselbe de ieiun. e. 3. p. 702. über Adam ausspricht: Ipse tune 
in psychicum reversus post ecstasin spiritalem — nec dam capiens, quae 
erant spiritus, facilius ventri quam ‚Deo cessüt, pabulo potius quam prae- 
cepto annuit; salutem gula vendidil, Gregor. Naz. aber sagt in seiner 
Orat.27. T.I. p. 467. vom Satan: Kal vor "Adam Bilßule vov nagadeisov 
8 Sdovüg wAeyas zus yurcazds. Nicht minder verwirft Chrysostomus 
Homil. 16. in Gen. p. 163. Adams Unachtsamkeit in den Worten: Molly 
zul zod üvdgös M dadunla* zip, mal zyuraın, ah dran 
Ivuuhoy Iyoyza vol Geoü ri9 drzoljv, ngeTIıHoriger Tavıyy nomouodas 
ws Anulgov isedvulas dnelrns. Und wenn Ephräm von Bitten der Eva 
redet, von denen, wie er selbst p. 31, E 5 gesteht, die.Schrift Nichts 
erwähnt habe, so heifet es bier: Fomg dxovaas age wis yumamös 
ans öledelov auußovliis ee imöozem, nad ui Unidı nad abrös pvandakı, . 
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wufst. Die'Augen sahen sie sich geöffnet, aber verschwun- 
den war damit alle Hoffnung zum Leben; sie sahen den 
Baum des Lebens nicht mehr, nur ihre Blöfse. Das Gift 
der Schlange hatte gewirkt, sie verloren Beide ihr reines, 
weifses Gewand, und erhielten dafür ein schwarzes; ihre 
That brachte — — von dem früheren Ruhme blieb 
nur das folternde Andenken zurück, das Gewonnene erzeugte 
Schaan, das Verlorne Trauer ‘und Schmerz ). | 





' #rolumg dxowwrngeg is Powosug. Uebereinstimmend mit Ephräm redet 
auch Ambrosius Tom. I, pag. 1163. von angewendeten Schmei- 
cheleien der Eva, indem er sagt: Ttaque femina virum, quem serpens 
tentare non ausus est, cibo oris et vi amoris inflerum molli quadam 
et conciliatricula uroriae sedulitalis affectione traduzrit, Vergl.. noch de 
Parad. c. 6. 

42) T. I. p 22. Bi Beiiat =; Ihre Auge wären geöffnet gewesen: 


—E ran v EN ee | go p d. i. nicht, damit 


sie wären wie Gott, sondern —— sie — ihre Blöfse; geschlossen 
gr 9 Bo 


dagegen 01 or» un d. i. damit sie den Baum des Le- 
bens nicht — möchten. T. III. p. 578. C 7 heifst es: anal 


7% 


—E 0,2010 lawo 12, d. i, sie machten schwarz ihre 


neuen und weisen Gewänder nnd verloren dieselben; und p. — E2 e14-: 2 
[2 mn 
1 


— * hisamo Fa ‚ae — „aan Las 


—W a, Io Zinn FREE yon. d. i. Die 


Schlange veränderte diefs, und liefs ihn (Adam) Aoster die Niedrigkeit 
durch die. That, und die Herrlichkeit (Ruhm) in dem Angedenken, damit 
er ihrer Erfindung sich schämen und über seinen Verlust klagen müchte. 
In derselben —— — Origenes contra Celsum L. VII. c. 39, p. 722.: 
Iolgömoan nis odv alrav of Öndeluol wis «losnosws , oüg xelus Tjoar 
Adouvres, Iva ui) mepLomWuevon nnodibu⸗ros ſleativ 10 vhs yuyns opdaluo. 
Os dR Teang zlyov Blenovras vs yugis öpduluovg, zul zupguwousvovg Erb 
zo Gen za To nugudslow abrod, Tovrovg oluas dia 739 ünaptlar Yuvaenv, 
Mit Ephräm ganz übereinstimmend erklärt auch Chrysostomus das 
Eröfinen der Augen Homil, 16. in Gen., T. U. p. 164., wo es heifst:- 
u döfur iW meerilguen evroug apngdönger , avaklovs favrovg ens 
meuns vhs Tooadrns xarausjoavres’ dk. vouro vi] olxel« — — 
dovſoũou 9 yoapı grow‘ pay — —, zul „Irvuoa» , örı yuurol Modv, 
— wm nupeßaow wg dvroins yuuradlvres rüs Ävader donns, aladnoır 
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Da es aber in der Schrift heifst: „An dem Tage, wo 
ihr davon esset, werdet ihr sterben,“ der Tod aber nicht 
augenblicklich eintrat, so erörtert Ephräm auch diesen Um- 
stand, indem er uns sagt: Die Schrift schildere eine dop- 
pelte Art des Todes, den Tod durch die Sünde, welcher die 
Seele treffe, und einen andern, durch welchen die Seele von 
dem Körper getrennt werde. Beiden unterlag Adam; er 
ward in Folge der Uebertretung aus dem Paradiese gesto- 
fsen, fing an zu altern, und näherte sich so allmälig der 
Auflösung seines materiellen Körpers. Hätte er aber der 
Versuchung widerstanden, so würde er die Früchte beider 
Bäume haben geniefsen können, und seine menschliche Na- 
tur würde sich mit der göttlichen vereinigt haben. Der 
körperliche Tod aber sey nur darum aufgeschoben wor- 


den, damit die gegebene Segnung nicht unerfüllt bleiben 
möchte #8). 


Aaußdvovos zul ns alodncns yuurormros, lva di vis nuralußovong autos 
eloguvns yvaow üngıßüg, els olov avroug 6440909 Nyays ro nagafpmva vv 
Zviol» Tov Ösonorov. Auch nennt er.ebendaselbst das Gewand, welches 
sie verloren: 70 iucrıov To xuvov xal mupadofor z6 vn dofng. Eben 80 
redet auszh Ambrosius de Parad, cap. 6. von oculis cordis, und führt 
diesen Gedanken noch weiter cap. 13. aus, wo es heifst: Et ante quidem 
nudi erant, sed non sine virtutum integumentis. — Ergo posteaquam 
spoliatos se illa sinceritate et simplicitate viderunt integrae incorruptae- 
que naturae, quaerere mundana ei manufacta coeperunt, quibus nuda 
suae menlis operirent. — (uomodo cognoverunt, id, est, interiore et 
altiore scientia, non tuniecam sibi, sed virtutum deesse velamina? , 


48) T. I. p. 137. D 5 a94.: Tolo Wars 12a Wuocı — 
lad is, —E AH —8* cm — 2 rear 
— 012 NT 2 IR — — * * Yzatoo —E 
2 ‚cas LS 8 —E sol Auto ν \laso 

‚,caa Ei re Li Kia I 
an 2001 —— I. i. Die heilige Schrift macht zwei Arten des 
Todes bekannt, den Tod der Sünde, durch welchen die Seele stirbt, nicht 
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Vom Baume des Lebens zu essen wurde ferner Adam 





wahrnehmbar in der Sünde, und denjenigen Tod, bei welchen sich die 
Seele von dem Körper trennt, An diesem Tode der Sünde also starb 
Adam an dem Tage, da er das Gesetz überirat, Den Tod aber, welcher 
von dem körperlichen Leben trennt, starb Adam nicht, als er das Gebot 
übertreten hatte, weil die Segnung vorausgegangen war. Und als Folge 
der Sünde schildert Ephräm das Alter T. II. p. 431. D 7, wo es von 


[3 —F 
Adam heifst: “DoNso — d. i. welcher sündigte und alterte, Die 
weitern Folgen des dem göttlichen Gebote geleisteten Gehorsams schildert 
Ephräm auch noch T. I. p. 32. D 1 »gqq., wo es heifst: Wenn die ersten 


’ =z u 


Menschen der — * — widerstanden _ — 
LITE} 


| > .100n Vonso Ve eus Vase So 0001 “Sal 2 
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d. i so würden sie vom Baume des Lebens "gegessen haben, und der 
Baum der Erkenntnifs ihnen nicht verwehrt worden seyn; von dem einen 
würden sie sich Erkenntnifs ohne Irrihum erworben, von dem andern un- 
sterbliches Leben erhalten haben. Göttlichkeit in der menschlichen Natur 
würden sie sich erworben haben. Einen zweifachen Tod nimmt auch in 
Bezug auf diese Stelle schon Philo an in seinen ’Alinz. p. 59 sq., wo es 
fast wörtlich übereinstimmend mit Ephräm heifst: ‘Or dsrros dor Iu- 
varos, 5 ulv ügumov, 6 Ö2 wuyijs Yhiog* ö ur oliv drdpumou ywoıonög 
dorı yuyiis ano omuarog, 6 ÖR wuris Guvarog dgerig uiv pBoga darı, 
xuniag Oe Övalmyız. Dafs diefs auch die Meinung des Origenes gewe- 
sen sey, ergiebt sich aus T. II.p. 99., wo er von Adam sagt: Siatim nam- 
que, ut praevaricatus est mandatum, mortuus est. Mortua est enim anıma, 
quae peccavit. Dasselbe liegt in des Ambrosius Erklärung de Parad. 
cap. 9.: Puto enim secundum Scripturas , quia vita vivere admirabilem 
quandam illam vitam beatamque significet, et hunc vivendi usum spiran- 
dique munus, cum beatae vitae gratia veluti coniunctum et quadam parti- 
cipatione permirltum, demonsirare videatur. Hoc est enim vita vivere, 
virtute vivere, beatae witae actus habere in istius corporis vila. Contra 
autem morte mori, quid est aliud, nisi cum morte corporis deformitatem 
significare morienlis, cuius et caro communi vivendi munere defraudetur 
et anima vitae aeternae usum habere non possitf Est etiam qui vita 
moritur, ut qui vivit corpore, sed actu moritur suo, Die Bestimmung zum 
Tode findet darin /[renaeus contra haeres. p, 320 sqg., und Chryso- 
stomus, wenn er Homil. 17. in Gen., T. II. p. I88., sagt: «79 amdpasır 
2ölkuvro tod Huvdrov, oder die Worle: Yusarw drodanelode, erklärt durch: 
are) voU vv ünöpuow Sifeads zou Irasob Aoınor alvan 
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nur -deshalb verhindert, nicht weil ihm Gott aus Neid diels 
nicht habe gewähren wollen, sondern damit nicht, wenn er 
von demselben gegessen, die Verheifsung der Schlange in 
Erfüllung gehen und einer der gegebenen Aussprüche ungültig 
werden möchte, oder, wenn dennoch der Tod erfolgte, die 
Kraft des Lebens der Frucht zu fehlen schiene®?). Durch 
den Genufs dieser Frucht würden sie ebenfalls die entgegen- 
gesetzte Wirkung erfahren haben, und weil sie durch den Ge- 
nufs der Frucht vom Baume der Erkenntuifs sich ein kummer - 
und miühevolles Leben bereitet hatten, so verhütete es auch 
Gott darum, weil sie sonst ewig in diesem: traurigen Zu- 
stande hätten verweilen müssen, auf welchen nur so die 
Frucht vom Baume des Lebens ihre Kraft hätte äufsern 
können. Im entgegengesetzten Falle hätte der Tod wieder 
aufgehoben werden müssen, oder es wäre der Baum des 
Lebens ohne Wirkung nur mit diesem Namen belegt ge- 
wesen 50). 


49) T. I. p. 138. B $: ]ocı S_m_ —E EN lo 
Lay —E ae alas 


—a.asazlo ERS So I u h — ganad 
„0 Ta ST 000 nee — llama 
— ad RN) * US looı Tilo d.i. Und diefs geschah 


nicht, weil Gott ihn beneidete, sondern deshalb, damit nicht bestätigt 
würde das Wort, welches die Schlange zu ihnen gesagt hatte, — damit 
nicht ungültig sey das Wort Gottes und der Ausspruch (anopaoız) des 
Todes. Hätten sie sich aber dem Baume des Lebens genahet und wären 
gestorben, co hätte es geschienen, als ob im Baume des Lebens kein 
Leben enthalten sey. Daher bemerkt auch Tertullian adv. Marcion. L. U. 
e. 25. p. 473. zu den Worten Gen. 3, 22. Ar num np: Interponens 
enim: ei nunc, praesentis temporis verbum, temporalem, et ad 
sens dilationem vilae fecisse se — 


— er 38. E 6 nqq.: — — — eh 


d. I. damit sie’ nicht, wenn sie von dem no a lebten, 
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Obgleich. nun aber der aus der Uebertretung hervorge- 
gangene Zustand der ersten Menschen bereits angedeutet 
ist, so soll doch noch hier das zusammengefafst werden, 
was Ephräm zerstreut über diesen Gegenstand gegeben hat, 
wenn zuvor die Gründe erörtert sind, mit welchen Adams 
That entschuldigt werden könnte, Wollte man nämlich an- 
nehmen, dafs Adam nicht gewufst habe, dafs der Genufs 
der Frucht Sünde sey, so würde man Gott geradezu der Un- 
gerechtigkeit beschuldigen. Diesen Einwand hebt Ephräm aber 
dadurch, dafs er ausdrücklich erklärt, dafs dem Adam diese 
Kenntnifs nicht gefehlt habe 51). Eben so wenig könne man die 





auch ewig in diesem martervollen Leben verharren müjsten. Aufser 
der in vorhergehender Anm. citirten Stelle des Tertullian heifst es 
auch bei Theophil, ad Autol. II. p. 103., wo vom Ausstofsen der ersten 
Menschen aus dem Paradiese die Rede ist: Kai roſro ot 6 eos neydimv 
euegyzolav napdoye za ardouno ,„ 70 um diauzivau avıov eig Tov aiave do 
Spagrlk övre, und bei Greg. Naz. Orat. 38. T. I. p. 619.: öuoü ze vov 
ers Guns Eilov , al ToV ragadeloov 2oguoros — vegdulre uev Tor uber 
zuvda Tov Ouvaror, zul To dunnommvas rw ünagrlav' iva um daveror j 
zo Kunor, zul zug gilardgunia 9 — 


51) T. II, p. 320, F 4: sort Ve W ri a 01 Jo 


habz oo .looı —eS p ol ‚oo Naalın „a Lo 
ve 15 d. i. Wenn aber Jemand sagen wollte, daJs, hätte‘ Adam 


gewufst, dafs es Sünde sey zu essen, er sich gewifs nicht — haben 
würde, der würde (Gott) selbst, den gerechten Richter, verklagen. Wer 
aber eine solche Vertheidigung auf sich nähme , der könnte, fährt er fort, 


von sich selbst abnehmen (ash — —* om), dafs auch 


Adam es — habe, als er sündigte („= — Va er oh 
.loo 1»). Tertull.adv. Mare, I. c. 6. p. 457. findet diese Kenntnifs 


in dem freien Willen des Menschen, denn er sagt: ut quod ei evenil, non 
Deo, sed ipsi debeat erprobrari; ne et tu hinc iam opponas, non ita 
illum institui debuisse, si libertag et potesias arbitrii eriiosa futura 
esset. Und Chrysostomus sagt Homil. 16. in Gen. p. 165.  ausdrück- 
lich: nüg yüp xal iverillsso üyvooüveı, Orı xunov 7 nagußeoısz Gl our 
Torı voüro,- wii ydvomo* GAR des vapüg. . Dasselbe bestätigt auch Am- 
brosius de Parad. cap. 6., wo er unter Anderm auch sagt: Zt si 
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Uebertretung des göttlichen Gebotes mit Unerfahrenheit ent- 
schuldigen, indem der Zustand seiner Kindheit ihn nicht 
habe wissen lassen, dafs er dadurch Gott beleidige5?). 
Gerade dieses Bewufstseyn versetzte ihn in den Zustand, 
weichen er in Hinsicht seiner körperlichen Beschaffenheit 
durch den Verlust seines vollkommnen und unvergängli- 
chen Körpers erfahren mufste, welcher nun der Zerstörung 
Preis gegeben war, worüber er Schmerz und Trauer 
empfand 53). Auf die Uebertretung folgte das Ausstofsen 
aus dem Paradiese, welches nun nicht mehr dem Adam als 
jener liebliche Wohnsitz erschien, sondern einem feurigen 
Ofen glich; wodurch sehr treffend Adams folterndes Ge- 
wissen gezeichnet ist. Von dieser Darstellung entfernt 
sich eben go wenig der Gedanke, dafs ihn das Paradies als 
etwas Unreines ausgeworfen, als uns gesagt wird, dafs das 
Paradies über Adams Fall getrauert habe; welches Letztere 
sich sehr gut mit der eigentlichen ersten Bestimmung des- 








non inlelligebat vim qualitatemgue iussorum, sciebat lamen, praeceplori 
deferendam esse reverentiam, und schliefst mit den Worten: Ergo guia 
scirit, deferendum non esse mandalo, scivit utique, malum esse — 


52) T. II. p. 321. A 6 aqg. heifst es: los sol Toon v. db 
locn Kol 8 ln RR d.i. Adam habe als Jüngling nicht ge- 


wufst, dafs er sündige, als er — was Ephräm so ee Ye? * 


vi⸗ —* — — a Ber ‚lo — al 8 
d.i. So wie er es erkannte, als er entblöfst war, und floh und 


sich verbarg, so verbarg er sich auch, als er die entwendete Frucht ge- 
gessen hatte. Denselben Gedanken führt auch Ambrosius de Parad. 
cap. 6. durch, wenn er sagi: Justus autem operalor mundi nunguam 
parvulum vocasset in culpam, propter quod non cognoverat bonum el 
malum, quia parvulus sine ullo est crimine praevaricationis et culpae. — 
Si autem falsum est, quod nihil distet a parvulo, ergo non parvulus 
Adam, Si non parvulus , adscribitur ulique ei quasi non parvulo pec- 
catum, Vergl. noch Chrysostomus Homil. 16. in Gen. T. II. p. 
166 sq. 

53) T. UI. p. 570, E 2 nqg. Vergl. Chrysostonne Homil. 16. in 
Ge». T. IL, p. 164 2q. a. m. St, 

Hist. theol. Zeüschr. I. 17 * 
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selben vereinigen läfst. Nach Adams Falle war es ja seiner 
ersten Bewohner beraubt *). | , 


Dessenungeachtet war aber dem Adam noch so viel 
von seinen Vorzügen geblieben, dafs er selbst in seiner 
Blöfse schön scheinen konnte, wenn auch das ihm von Eva 
gefertigte Gewand an seine Schande erinnerte. Er blieb in 
seinen Nachkommen immer noch durch seine Einsicht ein 
Gegenstand der Bewunderung, und suchte dieselbe immer 
mehr auszubilden, durch seinen erfindungsreichen Kunstsinn 


J 





y j y- oA y p Pr 
54) T. II. p. 577. C 8 090.: um; nd) Tja „sl? 13210 
sol d. i, Es war der Ort, welcher wie ein Ofen glühte und den Adam 


yy A) —18 m y =) 
entblöfste, p. 572. © 2 ngg.: SS, o,s omas wo AUT 
d. h. es stiefs ihn aus und warf ihn aus seiner Mitte (eig, Busen); 
2*7 o * y „nr j 
das reine, D 3.: — —Bę GERP I. k. es sah ihn, 
und trauerte um ihn der Garten, dessen Fall er bewirkt. So heifst es 
auch bei Tertullian adv. Mare.1Il.c.2.p. 454. von Adam: Non habendo 
fidem, etiam quod videbatur habere, ademptum est illi paradisi gratia, et 
familiaritas Dei, per quam omnia Dei cognovisset, si obedisset ; welche 
Strafe sich aber auch nach demselben I. c. 22. p. 446. auf alle diejenigen 
erstreckt, gui paradisi nullum cespitem norunt ; denen jedoch die Rück- 
kehr in dasselbe Cyprianp. 273. verheifst, welcher hinzufügt: üzde 
Adam peccator eiectus est illuc, prostrato eo, qui ante deiecerat trophaea 
vietricia'reportare. Als Gründ der Ausstofsung aus dem Paradiese, von 
dem Irenaeus ce. haer. p. 222, redet, wird uns angegeben: uf zon perse- 
veraret semper iIransgressor, neque immortale esset, quod esset circa eum 
peccatum et malum interminabile et insanabile. Vergl. vorher Anm, 50 
. die Stellen aus Theophilus und Gregor. Naz., wobei noch nachzu- 
sehen des Letziern Orat. 27. p. 467. und CA rysosto mus Homil. 
18. in Gen, p. 195., wo es heifst: Od yag zo Enßakziv uovov Qilardgwnlas 
xub‘ üyaddrnzos jv* Alla zul To dnivarıı Tov zugudeloov Fyaaroızlaaı 
alror, Ivo üddkeınzortödurne kun za Enaoın» Nusgav dvakoyılousrog, olar 
Ixmentwrog els oluv favrov zuraoteoır nyayer. Dem ähnlich heifst es bei 
Ambrosiusp. 787.: De paradiso eiectus in castellum est relegatus, 
ul ageret poenitentiam, oder was de Parad.c. 11. in Bezug auf alle Menschen 
gesagt ist, demnach auch von Adam gilt: ze memoriam eius possis abolere ; 
doch versichert er p.418,, dafs diefs auch dem Adam nicht RB seyn 
würde, ist delectalione deceptus esset. 
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suchte er sich gieichsam auf der Erde ein neues Paradies 
zu schaffen°).: _ 

: Nach seinem, Falle aber vereinigten sich alle — 
seine Entfernung: herbeizuführen. Sein eignes Bewufstseyn 
trieb ihn zur Flucht; allein dasselbe hatte noch keine voll- 
kommne Reue in ihm hervorgebracht, da er, wie wir wei- 
ter sehen werden, auch da noch zu Entschuldigungen seine 
Zuflucht Dahıp, als er von Gott zur Rechenschaft gezogen 
wurde 6). 

Das ERBE aus dem Paradiese erklärt Ephräm sehr 
richtig von dem Verluste des glücklichen Zustandes, in wel- 
chem sieh Adam bisher befunden, se wie von dem Aufhören 
des göttlichen Anschauens, welchem er sich in der Höhe 
des Paradieses, über welchem Gottes "Wohnsitz war, hätte 
hingeben können 57). 
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68) T. UL, p. 572. C 8 sga.: oızhnlo ” loo muhs 307] 
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ssZan; IS us EB Aoso — x aan) 
d. i. Entblöfst war Adam, doch schön, und seine Gattin, « die geschäftige, 
fertigte und machte ihm ein Kleid der Schande. Dafs Adam auch nach 
seinem Falle in seinen Nachkommen ein Gegenstand der Bewunderung 
geblieben „ erörtert Ephräm durch eine Menge. von Beispielen T. II. p. 
318 — 320, — nennt ihn p. 310. E 3 ein Bild Gottes in der Schöpfung 


— — a) und sagt von seinem Tische F 6, er sey 
> > To — ya wie das Paradies — — 


füllt mit allen Ergötzlichkeiten. r 

56) T. H. p. 32K_B 3 sq. (Vergl. vorher Rat. 52.) xDafs sich’ bei 
Adam nach seinem Falle "zur. Furcht vor Gott auch Rene gesellt habe, 
nimmt Irenaeus contra haeres. p. 22I.'an, wo es heifst: Ab altero 
enim seductus sub obcasione immortalitatis, — timore corripitur et 
absconditur > non: quasi‘ possit effugere Deum, sed confusus, quomiam 
transgressus  praeceptum eius indignus est venire in conspectum el col- 
loquium Dei. Timor autem.Domini initium intelligentiae ; — vero 


transgressionis feeit — 
Zr E * y * 
57) T. In p. 142. B3 sq.: 001 ‚I202 BEN: an Ns] > 
vo» Yy 


Lıs;l BB 13 208 WAaaro 13 Us d.i. als sie von jenem 


glücklichen, den Engeln gleichem Zustande in diesen irdischen versetzt 
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Ueber die Wohnsitze, welche Adam nach seinem Falle 
an der Umzäunung des Paradieses erhielt, ist schon oben 
(Kap. 3.) gesprochen worden. Wenn aber weiter gesagt ist, 
dafs sich Adam auch im Sclreol befunden habe, aus wächen 
ihn Christus in das Paradies oder an dessen Umziunung 
zurückführte, so sieht man leicht, dafs man hier an die 
Zeit nach seingm zeitlichen Tode zu denken habe 58), 

Nach dem Falle vertauschten die ersten Menschen ihr 
himmlisches Gewand, welches erst Maria wieder gewann, 





= . rt = * 
wurden, und p. 142.D 4 gg. heifstes: T5olA> Mamas Sn is 


4 A 

a1 05 d. i. er beraubte ihn. der Wonne des geistigen Anschauens 
(Gottes). Diesen Gegenstand behandelt sehr ausführlich Chryso- 
stomus in seinen Homil. in Gen, (17. und 18.), und in Bezug auf die 
erste aus Ephräm angeführte Stelle heifst es unter Anderm T. I. p. 190.: 
Ervous⸗ ao, Ödur ve zul Hıirav dyadav Euvrodg ünsorignoav Ö E "Ada 
ne Eu dıi FM nageßdasus vis — dvrolns, yuuraßerces {ns dokns 
Ixelung ng üpiarov xal ns Luis. ic oder Ekarrov dyovons Wr Üyyilun, 
von welchem frühern Zustande der ersien Menschen auch Gregor. Nyas. 
de hom. opif. T. I. p. 90. sagt: noor. 6 no wis mugufüczs Blos ayye- 
Axoc tig ir, und p. 91.: «6 yag duoıov Inslvorz (üyykloız) vor ardganor 
elvaı po ns nugaßdoewn;, deinwuow 4 es Pxeivo mulıw Gnmoxuraorao. 
“ Vergl. noch p. 153., a A Homil. 16, in Gen. p. 157: 167., 
Homil. 17. p. 169. 


* 
58) T. II. p. 528.83 u: (> „+ smusas as N 


layaS aüslo ‚u a_ael ; —8 * Yan — 
4* o — Zu TEE andy y 
Lo pa EONNADI a}. ——— Asolo 
y r 
Ola») [Rees „DL ano ‚1210 d i. Unser Herr 
stieg hinab und suchte ihn, er:ging hinein und fand -ilhn im Scheol, und 
führte ihn heraus aus demselben, und liefs ihn eingehen in das Paradies ; 
in den lieblichen Wohnungen nämlich, die an seiner Umzäunung sind, wohnen 
die Seelen der Gerechten und Fronimen, und erwarten daselbst die ihnen 
verwandten Körper. Daher heifst es auch bei Jrenaeus contra hae- 
res. p. 222.: Vietus autem erat Adam, ahlata ab eo omni vita: propter 
hoc victo rursus inimico recepit vitam Adam. Vergl. noch p.220. Eben 
ao rechnet Gregor.:-Naz, Orat. 18. Dr 276. es mit zu den Wirkungen 


des Todes Christi: iva xas zov Adan avaovon zul chv elnova negovoer 
üvaxuhlant a. 
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mit einer Bedeckung, welche Epräm sehr richtig Schurz 
(Nor; LXX neoılwuara) nennt 5°); und dafs nun die 


Strafe von Seiten Gottes folgen mufste, leitet er so ein: 
Gott babe eingesehen, dafs der Mensch, wenn er sich nach- 
sichtig gegen ihn beweisen würde, in seiner Kühnheit noch 
weiter gehen werde (Gen. 3, 22—24.); deshalb stellte er, 
so wie das Gebot gleichsam die Abwehr von dem Baume 
seyn sollte, als Umzäunung des Paradieses den Cherub und 
die Schärfe des Schwertes an seinen Eingang 6°). Ob aber 
der Cherub erst dann diese Stellung erhalten, als Adam 
von Neuem den Versuch machte, in seiner Unreinigkeit in 





59) Te I. p. 31.F 2. Von.diesem himmlischen Gewände, welches die 
ersten Menschen -verloren, redet öfters Chrysostomus Homil, 16. 17. 
in Gen. T. 1. p: 156 »qg., namentlich heifst es p. 164.: ol z&g-Tooaveı 
dofn megeorakuievon, vüv pülke, avi; danrovon aus novow invreis — 


Tonaza, von denen Ephräm T. L p- 140. A 2 sagt: — Kur 


— san d. i.. wit welchen man nur. die Schaam zu bedecken 
pflegt. Von dem Wiedergewinnen — — ——— ist T.1.p. 


430. F 1 die Rede, wo er dasselbe — — (vergl. — 
sostomuns T. II. p. 164.: iuatıov hg dofng) nennt. 
2 v N} z 
60) T. 0. p 571. R 3 244.: — * sol] or 35 
- * y A a Ze 2 „' R y = b Im a 'y 
*an „ja oo] * ms 100% 0 "aD Wsjl,n 
RK) er y * p = 7 — * ’ zy p * 
am Sam „ao lasmoo ]ooı m laa2 001 oas2 
* — PA * % ” 322 * = _ n . “ 
Las Joan "hyoaso Ho "do Dr oa 
y 0 7 o 7 —X 
Aero ga ® 12; 40 0 d. i. Der Gerechte sah 
ein, Wafs Adam kühn werden würde durch Nachsicht gegen.ihn, und 
erkannte, dafs er wieder würde ’abweichen, wenn er nachliefse die Bügel, 
und übersteigen die leichte und liebliche Grenze. Da 'setzte, er ıhm 
wieder eine Grenze aus Nothwendigkeit; das Wort und das ‚Gebot war 
die Grenze des Baumes, der Cherub und die Schärfe des '‘Schwertes die 
Umzäunung des Paradieses. Diesen Worten entsprechend heifst es bei 
—— Homil. 18. in Gen, T. IH. p. 196.:°H dad ul avrois, 


nv an negi ev dodelonr dvrolnv Inzdelfuyro „ alrıor yiyove ou uer& To- 
vavıns Gogulslas ünorsiyodnvas avrois an» eloodor. 
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das Paradies einzugehen, weshalb. er auch.'noch seinen 
Wohnsitz in‘ der. Nähe des Paradieses einbüfste, wird zwar 
nicht deutlich von Ephräm ausgesprochen, doch läfst er ver- 
muthen, dafs es erst nach diesem Versuche geschehen 
sey6!), Der Cherub habe demnach eben so zwischen 
Adams neuem Wohnsitze und dem Paradiese ‘die’ ‘Grenze 
gebildet, wie für Moses der‘ Jordan die Grenze des 'ver- 
heifsenen’ Landes blieb (Deut. 32, 48 fl.) 62). “Und auf 
diese Erscheinung scheint er auch da anzuspieleni, wo er von 


j —— » ITE., 





ar T. UI. re 571.F6 A ln ha, * x Se n 2 it 


SE Ha ana zo D Non ah ı* — 


Re | an? 012 YVolo a. i. Adam halte in seiner Unreinig- 
keit Hneingehön wollen in das Allerheiligste,, weis diejenigen liebt, die 
ihm gleichen, und weil er es wagte in das innere Heiligthum zu gehen, 
so entfernte. er ihn auch aus dem, was aufserhalb desselben war. , Da 
diese Strophe unmittelbar auf die in der vorhergehenden ‚Anmerk, eitirte 
v ”» 

folgt, und aufserdem das Wort laSas deutlich genug auf den bereits 
erfolgten Fall Adams nindeutet, so hat man hier wohl nicht an das blofse 
Brechen der Frucht zu denken, ‚sondern an. den; Versuch, das’ Paradies 
wieder zu gewinnen, was selbst. die vorausgehende — —— zu 
bestätigen scheint, . * 5 ER 3 


62) T.IM. p. 572. Dam: Io 1» * SE I 
— Io oa * —E IS * a NS Yo 
‚loop loc Kon ARE TER * * ads 182 Hole 
Lacto * asoın oo alız 48 —* —— 
— ‚as sol u; IST AN di. Mises, welcher schwankte, 


sah, aber gelangte nicht in das Land der Verheifsung, der Jordan war 
die Grenze; und Adam fehlte und verliefs den Garten des Lebens, die 
Umzäunung war der Cherub; und Beide waren hingestellt durch unsern 
Herrn. Sie gingen hinein durch die — Moses in dieses Land, 
Adam in das Paradies. 


x 


438* 


vom Paradiese uw vom’ Falle der Menschen. 271 


einer Mauer oder einem das Paradies umgebenden Graben 
redet 63). 

Dieser schützende Cherub steht gleichsam jetzt noch 
vor dem Eingange zu diesem heiligen Orte, beweist sich 
freundlich gegen seine Bewohner, bleibt aber immer eine 
drohende Erscheinung für die, welche aufserhalb desselben 
sich befinden, oder von dort zurückgewiesen werden st). 
(Vgl. Kap. 2. die Thür des Paradieses.) Doch giebt er auch 





63) T. IIL p. 505, F 7 sqq.: 001 13 N 3.30} Kan 
N: Bio Bad Kae 20 as Ho an 


d. i. Die Umzäunung, die es umgiebt, ist der Friede, der Alles beruhigt. 
— Mauer und sein Graben (eig. Sohn der Mauer) ist der Friede, der 


v m A 
Alles umfafst; und hierauf folgt sogleich an 22 — d. i. der 
Cherub, der es bewahrt (eig. umgiebt) u. 8, w. 
64) Von diesem Cherub heifst es weiter T. II. p. ar. Aı 24: 


a9«Yy 


+ roh er 001 — "bo 01 mn 
„la,.20 ISto * aa 001 WW d, i, Er ist freundlich ge- 


gen die, welche im Innern wohnen, drohend für die, welche au/serhalb 
desselben sich befinden, welche Verachtung bewiesen haben gegen das Pa- 
radies, das reine, das heilige. Eine ähnliche Bestimmung des Cherub 
findet sich-bei Origenes I. p. 298: Tuavra yup aupörepn (mäml, Xe- 
govßiu und 5 gloylvn dougpula) zi zul pulaoosı av 6dov rov fulou zig 
Zwiss guldooeı , ira undes avasıog Enırgani) ımv avıım duildav Adeiv dal 
zo £vkov wis Tonsg, und indem er mit Hinweisung auf I Cor. 3, 12, dem 
flammenden Schwerte die drohende Abwehrung „beilegt, fährt er so fort: 
za ö2 Xegovfiu roð⸗ oð nepvnorag gureiodus Und zig Ployivng goppalas, 
zo undiv augyeris. ade) „Hrodouysiras, nagalaßorra, nagunduye Eni To Tg 
Long Eilor, xai nero, & dgirevoer 0 Gzog 2» reis avurolais. Dieselbe Ei- 
genschaft des Schwertes schildert auch Origenes IV. p. 21. so: Et 
quomodo, si gladius acutus et candens inferatur in corpus, duplicem tri- 
buit eruciatum adustionis et caedis, sic et romphaea, quae ad custodiam 
paradisi statula memoratur, (uam nunc ob erpositionem gladii praesentis 
assumsimus, duplieia infert iormenta, dum adurist et dividit, Und über- 
einsimmend mit Ephräm und Origenes heifst es bei Chrysostomus 
Homil. 18, in Gen, T. U. p. 196.: "E»»0700v yap wor, Orı oVdR Ti) üntvavzı 
roũ nugudeloov oinmosı nendodn © pilardgwnog, all Erafe rag Övvansız 
ravrag, vu Xepovßiu zab TiV pAoylonv Soupalav zıv orgepoulsme, puldoosıy 
73,9 ödov rw Insioe elodyovgar‘ oUX ünkws 2 nE00Edjxe, aıv OrgEepousnp, 
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noeh eine weniger passende. Erklärung, wenn er sagt, der 
Cherub mit dem Schwerte sey ein blofses Trugbild gewesen, 
keine wirkliche Gestalt, nur ein Gegenstand der Einbildungs- 
kraft. Das ganze Bild sey demnach als eine Herablassung zu 
menschlichen Begriffen zu betrachten, das feurige Schwert 
‘aber bezeichne das folternde — bei der RE 


‘an das Vergehen us 


— — — — — 
J 


AR Iva didukn nuas, ori maca Ödis auro ümorerslyıoro, vis houpelag 
ixeivng dir Tob Ergipeoder ndcas zus Exel,pegovoug Ödous dnopgurrovong, 
ad dınvern vov Yißov alıo nal rw Umoummow nageyev Öuvauivng. Eine 
ähnliche Beziehung findet sich auch bei Ambrosius T. I. p. 1225., wo 
gesagt wird: Omnes oporiet per ignem probari, quicungue ad paradisum 
redire desiderant; non enim oliose scriplum est, quod, eieclis Adam et 
Eva de paradisi sede, posuü Deus in eritu paradisi gladium igneum ver- 
satilem. Omnes oportet transire per flammas, sive ille Iohannes evangelista 
sit, — Sed Johanni cilo versabiltur igneus gladius, quia non invenitur 


in eo iniquilas, quem dilexit aequilas. 
— I. 130. A — * Kia ao; Ka J 


o zP M 7 

sol d.i. Er sah die Gestalt der Schärfe des Schwertes in einem 
Trugbilde, — denn der Hebräer bezeichnet mit dem Worte Cherub ein Bild, 
Trugbild, (Ueber diese im Hebräischen verloren gegangene Bedeutung den 
Wortes 223 = bilden, vergl. I. H.Hottinger Imogma Orient. p. 291. 


und Lexic, N unter diesem Worte ; auch bedeutet 130,0 im Syrischen 


so viel als lach, os d. i. Bildner , Künstler.) Allein diese Erklä- 
rung mifsbilligt auch Clemens Alex. Strom, V. p. 141., wo es von den 
Cherubim auf der Bundeslade heifst: OU yag üv more 6 und! yAuzrov eldu- 
ko» Önusovpyeis ragaırioag (näml, MoVons), wuros ünsworder av üyler 
üyalpın old’ Zorı v7» ügyiv Imiaivderov vı xal alodyrov Luov dv oVgarß 
üd: nwg 8yov, und zieht die — — von Ephräm T. I. p. 142. E5 


gegebene, vor, wo es heifatz locıa los wol] —E al 
d. i. das Wort Cherub bedeutet auch Kenntnifs , indem er sogleich hin- 
zufügt: olußoAöv dorı Aoyıws To Ng00wnor wuyng, und p. 240. schon 
sagt: 29H Ö2 TO Övoua zu» Xegovflu, Önkovv Inlyramv mollyv. Hier- 
mit stimmt auch Joannes Darensis überein, welcher ‘die Frage: 


—W voA u ; 
120;0 20 lInwoas oa d. i, Was bedeutet denn das Wort 


vom -Paradiese u.,vom Falle der Menschen. 773 


Selbst nach dem Falle, fährt nan Ephräm weiter fort, 
sey noch Hoffnung für die Menschen gewesen, sich ihr Loos 
zu erleichtern, hätten sie nur Reue bezeigt, wenigstens wür- 
den sie dann der Verwünschung entgangen seyn, wenn: sie 
auch das nicht wiedergewonnen hätten, was sie vor der 
Uebertretung besafsen. Defshalb habe auch Gott sein. Hin- 
absteigen auf die Erde bis an den Abend verschoben, um 
den Gefallenen Zeit zur Reue zu gebenss,. Doch nimmt 


= ok — ’ 
Cherub? beantwortet durch; Any |LolaD d. hi Gröfse (Pülle): der 
Kunsteift, Die gewöhnliche Ableitung findet sich bei Isa-Har Allı 
[4 * A 
12a20;2 —8 150;2 d. i. Cherub ist —— von Cherubutho d.h. 
Stärke. Vgl. Spencer de legibus Hebr. ritualibus p. 703 qq. Von dem 
oe 
flammenden Schwerte aber sagt Ephräm eben daselbst E 7 agg.: —* 
PA 
Dad Vzasdsonio; Kıoaa I; „lo UnoS: al Yan en 
„a 
‚Nars; RR | Logan 12004 Kaaso d. i. Die feurige 


Lanze (Schwert) — gleichsam das Bangen und das folternde Be- 
wufstseyn, namentlich die Unruhe der Gedanken und die Marter: derselben 
wie im Feuer. Hierzu vergl. Origenes IV. P 2 in: der vorhergehen- 
den Anm, 64. und I. P- 671. 


nur es en so — * — 
Ü Toon mm 0,0 00m user. —8 — ——— 
ccæs Il W ind Nas — N 1000 „am 


0001 ra d. i. Wenn sie sogleich nach Uebertretung des Gebotes 


Reue bezeigt hätlen, so würden sie, wenn sie auch nicht das, was sie vor. 
der Uebertretung besafsen, wieder erhalten hätten, doch swanigsiens dem 
Fluche entgangen seyn, welcher über die Erde und über sie ausgasprochen 
wurde. Von Adams Reue war schon früher die Rede, , Aum..56, bei 
Irenaeus p, 221. Die Absicht, warum Gott erst am Abend =» ihnen 


kinabgentiegen, giebt Ephräm in den: Worten zu erkennen: a — 
od guanı eovaı as fait oh 


d. i. denn Gott verzögerte es überhaupt zu ihnen Ninabäusteigen , "damit 
sie sich gegenseitig anklageh möchten. So sagt aüch Ch rysoslomus 
Homil, 17. in Gen. T. II. p.169.: Töv also» dh Tgono» xl 6 dyadöos si 


Hist. theol; Zeitschr. L, 18 


a‘ 


» 
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. er: dieses »‚Erseheinien: ‚Gottes nicht als ein wirkliches: und 


sichtbares‘ an, ‚meint: auch ,: dafs Gott eben so wenig : wirk- 
lich: mit: — — als er ihnen Kleider gefertigt 
und ‚angelegt: habe; die Schrift ‚pflege. nur das, was .nicht- in 
die Sinne fällt oder durch Worte. ausgedrückt werden, kann, 
in ein den Sinnen .. verstähdliches Gewand. einzukleiden 67), 
Das Erscheinen Gottes sey aber deshalb hörbar für die 
ersten Menschen gewesen, damit‘ sie sich zur Versöhnung 
mit ihrem Richter vorbereiten konnten; da sie aber auch 
hierdurch nicht aufmerksam geworden wären, so habe Gott 
erst die Frage an sie ergehen: lassen: Adam; wo bist du? 
Noch ‚jetzt hätte Adam durch ein. reuiges Geständnifs seines 
Fehlers und durch demüthige Bitten sich Versöhnung erwer- 
ben können , aber nicht durch die Antwort, welche er gab 
(Gen..3, 10. 12.), wodurch sich eben so- — Reue als 


ein feinhäihiged C Geständnifs zeigte. Dafs aber die — 


un fi Sr 
[, r e tt! 5 4 — — 


— ·· 





u 


— ag Bögen vis RER — nd laroos — — ——— 
ioiu⸗ aeos⸗ — Anmbrosius de Parad. c 14. 
N 


6). 7 L. * 1a, E.6, m. Vo. IS — — Mi 


TEENS er Vu 2 lo. gras. WG oNuo 


— —E u jo. 3 —2 „aohal- lxsa. u a 
HERR PS BANEH — —M Vo — 
d. ĩ. Sie sahen Gott.wohl nicht, auch sprach er gewifs nicht mit ihnen, 
auch muchte er ihnen keine Gewänder'oder bekleidete sie damit; sondern 
es, pflegt so die Schrift solche Sachen , welche nicht erkannt oder durch 
die Sprache ausgedrückt werden können, durch in die Augen fallende und 
in Worten 'ausgedrückte deerzustellen. Eben so heifst es bei Chrysosto- 
mus, welcher Homil, 17. in Gen, p- 169, 294. ausführlich darüber handelt, 
unter Anderm 'p. 171.: ziv nupovolav roü deandrov Erponoag — To ovre- 
dög Adya. Und wenn Ambrosius de Parad, cap.; 14. auch sagt: Puto 
deambulationem guandam esse Dei per divinarum seriem scripturarum, in 
quibis. Dei quaedam versatur. praesentia, so, bezieht er. doch ‚Alles: auf. das 
Gewissen, und schliefst mit den Worten: ‚Rlie erga, sicul supra habes, 
ia sentiebatur deumbulans Deus, qui non deambulabat, sic audiebätür 
loquens Deus, qui non loquebatur. Von dem „Aöyos (Joh. 1, 1.) erklärt 
die ‚Stimme Gottes Theophilus ad Autol. p. 100, ‚Vergl, noch Ori- 
genes I. B. 175, 235, Hal OR BE OT RER 


dr 


* 


| i „. +4 1,% 21 x , 
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Gottes allein, ohne das Bewufstseyn der Schuld, keine Furcht 
in den ersten: Menschen erwecken: konnte, und ‚eben so we-: 
nig allein 'ein Beweggrund gewesen: sey, sich zu: verbergen, 
_folgert Ephräm sehr. richtig ' daraus, dafs ähnliche ‚Erscheir 
nungen schon früher angenommen: werden: müfsten, die kei- 
en eine 80 — — — ‚hat» 
ten 6°), _ 0 nia* } 


ı 9 





— — c aqq.: — He ui 


.., Pr 0 u BE Ben‘ 

REWIN amalın —— ———— is —8 2 aa] au 
d. i. we durch das Geräusch seiner Füfse wollte er sie aufmerksam, 
machen; denn er Tiefs rauschen seine stillen Schritte, damit sie sich vor- 
bereiten möchten.’ Vergl. die vorhergehende Anm. 67. Dafs die Frage 
FINN ebenfalls eine 'Aufforderirhg‘; aber eine 'eindringendere, zum freien: 
Gesländnisse enthalten! söllte,‘ ‚wie'sich diefs aus’ Ephräm am angef. Orie 
C 6.ergiebt, deutet auch Tertulliadn adv. Marc, Il. c. 25. p. 472. in den, 
Worten au: Imo nec incerius (Deus) admissi, nec ignorans loci, — Nec 
enim simplici modo, id est, interrogalorio sono legendum est: Adam, ubi es? 
sed impresso, et, incusso ei ümputalino : Adam, ubi es! id est, in perditione 
es „id est, iam hic mon es, ut et increpandi et dolendi. eritus vor sit, 

Noch mehr übereinstimmend mit Ephräm) heifst es bei Theophil us 
ad Autol, U. p. 10%: . ey g. dyrawv vouro Zuoleı 6 Yeog, Alk naxgo- 
Yuuing-dr popunsi-2öldev döra werarolaz zu Honokoprosws. Sehr treffend 
spricht sich auch Chrysosiomus Homil, 17. in Gen, p. 173. aus, 
welcher diese Frage ebenfalls für ein Zeichen mokäis zul aperov pılay-’ 
Sowmieg erklärt, das Nachdrückliche aber, .das in: derselben liegt, im. dem, 
Worten :andeutet: zoAln» Eysı. zip layuv perü ans gılavdgunias, U und den 
Sinn derselben weiter, so: ausführt:: dıc zovro Adyay mag auzon* vb yeyonı 
ver; Irlgubiras awrilmoh, nal Eignde von euglanı  Erige ‚so pa 
vv xuralinuov wur eöoos dv Yumwornzı u 8. w.  Dieselben Beziehungen 
giebt diesen. Worten auch. Ambrosius , wenn er de Parad. cap. far‘ 
als nächsten Zweck angieht : ‚ Sed serulalor animorum et eopitationym. 
usque ad divisionem animae penetrans dieit: Adam ubi es? dann 
weiter dienelben für ein 'remedium sanitatis erklärt, das Erförschen des 
Ortes von ihnen ausschliefst, indem er sagt: Non locum quaerit, qui növit 
arcunum, neqüe' enim Deus’ clausos habebat oculos, ut non videret daten-- 
iem,:und endlich mit der,Erörterung ihres Sinnes so schliefst: Quid ergo 
* Adam ubi.es? ‘Id est, non in quo, sed in quibus es! Non ergo inter- 
zogatio est, sed increpatio., De quibys, inquit, banis, de qua bealitudine, 
de qua gratia, in quam miseriam recidisti! Dereliquisti vitam aeternam, 
et adtumulatus. es morli, consepultus errori, Ubi est illa tua bene ‚abi 


’ 
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. Auch bemerkt Ephräm, Adanı habe durch diese Antwort 
nur angegeben, was er an sich wahrgenommen, keines- 
weges seine That bekannt, und findet in der Frage Gottes 
an Adam eine besondere auf seinen gegenwärtigen Zustand 
hiaweisende. Beziehung, als: wolle er damit sagen: Bist 
du nun wirklich in dem Besitze der dir. von. der Schlange 
verheifsenen Göttlichkeit, oder in den Händen des Todes, 
den ich auf die Uebertretung meines Gebotes gesetzt habe? 
Er tadelt ihn demnach hiermit, dem Rathe eines vernunft- 
Ipsen Thieres, gefolgt zu seyn, eine That zu begehen, wozu 
ihm weder ein Engel noch ‚ein anderes der Gottheit näher 
stehendes Wesen hätte bereden dürfen, und ein solches 
Wort höher geachtet zu haben, als den Ausspruch Gottes, 
der sich ihm als Schöpfer und höchstes Wesen re 

69), Die weiter dem Adam vorgelegte Frage (Gen, 3 
14.) findet Ephräm dadurch veranlafst, weil Adam das, was 
er hätte sagen. sollen, :verschwieg., was er dagegen hätte 
conscia confidential — Quo te perduxerunt peccata tua, ut fügias Deum 


tuum, güem ante ‚quaerebas | Vergt. noch Orlgenen it. p. 537. und J. 
p. 235, 


BTL p. 24. A Lad: 08m} a ag Lade 
ME EZ Le Ze “ ar — 
ao arp] \o. WAS „nn Aal) 39,100 4, i, Sie unterliefsen 


dat'zi bekennen, was sie gethan hatten, und sagten das, was an ihnen 
vörkegangen war, dem, der Alles weifs. Hierauf erörtert Ephräm-A 4 gg. 
dieneibe Frage 'eben so, wie wir diefs bei Tertullian, Chrysosto- 


mus nd Aubrosius in der vorhergehenden Anm, 08 — haben. 
ao 


Ds, ng Ras — ol ‚Kan „S 2 loan 
Las PESER | zo ol * * —* ꝓ̃i⸗ C Tas N 
Ian 1 Bra Tor 0] Valor „2a Tal NO min udan 


„al d. i. ‚Befindest du dich aun in der Göulichkeit, welche die 


Sohlange dir verheifsen, oder in der Gewalt des Todes, welchen ich dir 
drohte, wenn du hüch den Früchten sehen würdest? Hättest du, o Adam, 
Hlauben dürfen, wenn statt der Schlange, des verächtlichsten' Thieres von 
allen, welche zu dir konimen konnten, ein Engel oder ein anderer 'Golt 
P3 dir gekommen wäre? Vergl: woch © 27 Fee 
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verschweigen sollen, sagte; daher will Gott mit dieser neuen 
Frage so viel sagen: Durch die: im Baume verborgen lie- 
gende Kraft bist du zu dieser Kenntnifs gekommen. Und 
wiewohl seiner eigenen Schuld überführt, klagt Adam nun die 
Eva als die Veranlassung seines Fehltrittes an?®). Auch 
diese suchte die Schuld von sich abzuwenden, da sie nach 
Ephräms Meinung eher durch. Thränen hätte Verzeihung 
erbitten sollen. Und nun erst, als Gott eingesehen, dafs die 
Schuldigen ihre That nicht bereuen wollten, habe er sich 
zu der Schlange gewendet, diese aber nicht erst gefragt, 
wie zuvor Adam und Eva, sondern sogleich verdammt, weil 
bei jenen noch Reue zu hoffen war, bei dieser keine, da 
der Satan in ihr gewirkt und dureh sie gesprochen hatte. 





70) T. I. p. 35. A 2 2gq.: — — — 001. yanjas 
Bid ws d, i. Diese deine Blüfse erblickst du‘ dureh: ‚die Kraft des 


Sehens, welche dir dieser Baum) gegeben hat. Eben so heifsf es bei 
Chrysost. Homil. 17. in Gen. p. 174.: nö9e) &», grow, ndurnens roũro 
yrövat, xal rocurn aloxiyn mei ßln Han, ee u mA rij axgaalı xenoo, 
za) xarepgörmods HoV rĩe Ivrolis; welcher in dieser Frage noch aufser- 
dem zi5 dyadörnrog vol Heob np Umtopoinr, nad pllov plip diake- 
Youtvov, rühmt (vergl. Irenaeusp. 313. ), und einen besonderu Nach- 
druck in dem Worte 339% findet, indem er so fortfährt: O% nungar Iu- 
gyaoı Eyeı xat vb Ayew vourov wovon. Mn yig Zorevoydenoc voV, pnar, 
27V dnölavo; u. 8, w. Das Ganze 'aber schliefst er mit den Worten: 

Bigas — avoitar Bolleruı Gmoloylas, va zul mgös Tor ovrwg Nuagenxora 
any olxtlay gilav9gunlar imdelırun Wen = ferner bei Ephräm C 7 


heifst:. azasacies aa 01. 15, p d. I. Adam wolle seinen 


Fehltritt nicht bekennen, so findet auch — IL, adv, Maro. I. c. 2. p.454, 
in derAntwortAdams ein blofs angedeutetes Bekenntnifs der Schuld, indem 
er sagt: Confessus est seduclionem , ‚Ron oceultavit seductricem, Wollte 
man aber fragen, warum zuerst en von Gatt angeredei worden aey, 
sg beantwortet diese Erage Irenaeus p. ‚221. a0: Propter hoc autem 
inierragat eos, uli ad, mulierem veniret wecusatio ; et illem rursus inter- 
yagat, wis ad serpentem iransmilteret eausam, noch hestimmter aber 
Ambresius de Parad,c, 14, wennes heilt: Foriasse moveat, cur ante 
inerepatur Adam, cum mulier ante gusiaverü? Sed a praevaricatione serus 
infirmior coeperit,'a verecundia ei eseuselione fortior, ul foemina er. 


roris causa fuerit, vir pudoris, 
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' Als endlich auch Adam bei Eva’s Verurtheilung keine 
Rete zeigte, so vernahm auch er seine Strafe, wobei Ephräm 
das mühevolle Leben den Annehmlichkeiten des Paradieses, 
den Tod der Unsterblichkeit, die er durch den. Baum des 
Lebens gewonnen haben würde, hätte er nicht gefehlt, ge- 
genüberstellt. Die Erde aber habe deshalb, fährt er weiter 
fort, ohne Schuld der Fluch mit getroffen, weil ohne diesen 
ihr angedrohten Zustand die Vollstreckung des über Adam 
gesprochenen Urtheils nicht hätte vollzogen werden können, 
und sie ohne den Fluch dem Adam Alles, was sie hervor- 
zubringen fähig ist, ohne Mühe gereicht haben BT 


geelssh Tin, „oe gr Dr Das 0 ag, 20 Jam 


—E PER 0 d. i. Wenn sie auch geboren haben würde, 


wegen der Segrung der Fortpflanzung , welche sie mit allen Geschüpfen 
empfangen hatte, so würde sie doch nicht viele. geboren haben, weil sie 
dem Tode nicht ausgesetzt waren, welche sie geboren hälte. Auch würde 
: sie frei gewesen seyn von Schmerzen bei ihrer Geburt, und von der Sorge 
(Schmach) bei ihrer Erziehung, und von den Wehklagen über ihren Tod, 
Von jener auch den Menschen ertheilten Seguung wagt Greg. Nyss.de Rom: 
opif. e. 22.1. p. 102.: T6 708 roioũror oV vis velac püoswg tdıor, alla ung 
dlöyov Fort, — ws el ‚ga "00 roũ ꝛißoꝛu⸗ en gvosı av xara To üßger zul 
dapopav, iv dia is Pwriis vulıng dlvanır elg ro ausuveoda za drdewung 
mgooldnxer, oux üv zob Toodrov zig Yerıjdews eldovs ngoosdejdnuer, di 
od yemaraı za üloya. Er bezieht überhaupt die vorausgegangene Seg- 
nung auf den von Gott vorhergesehenen Fall der ersten Menschen. Die 
Frage aber, wie der Mensch sich im Paradiese fortgepflanzt haben würde, 
erörtert er ausführlich'c. 17., und er beantwortet sie dahin, dafs er sie 
der Zeugung der Engel gleichstellt, in deren Zustande die ersteu Men- 
schen sich befanden, und von denen er sagt: ydnov rag’ kbrdis oüx Dvrog, 
dv augidow aneiposg Tas orgarias alrür elvaı. 

74) T. I. p. 36. E 2 sqq. : Die Strafe Adams bringen Irenseus und 
Chrysostomus in genauen Zusammenhang mit der Verwünschung der 
Erde. Jener sagt adv. haer. p. 220.: Nor ipsum maledirit Adam, sed 
ierram in operibus eius — transtulit maledictum in terram, ul non per- 
severaret in homine, — Chrysostomus aber legt einen besondern 
Nachdruck auf die Worte: 2» zois 2p%0:5 oov, und las demnach Gen. 3, 17. mit 
den LXX und Hieron. 771232 atatt povr.· Denn #4 heiſat bei ihm 


Homil, 17. in Gen. TH, p. 186.: Voc ilavöguniar Öson0roV *, ug ud 
vor pr Tuuwgeitas‘ müs Ob ıd Aoyınöv Wouro Lüov, "Euelvo jap Pyaw, 





vom Paradiese u. von Falle der Menschen. 31 


Weil aber Adam die geringere Schuld beizumessen wars 
so vernimmt er auch nach Ephräms Ansicht sein Urtheil später, 
als Eva, von welcher es heifst: Sie öffnete den Schlund des To- 
des und die Pforten der Hölle, sie bahnte den Weg zum Grabe? 5). 





dnszirtuparog oV ano vhs yas* turavde 6 o0g ovrms’ li u; dr 
xaregaros 7 yij ?v wois Boyaı oov' zul elnorug. ’Eneidy yüp dia Tov 
ürdgwnov zu729n, Iva obrwg Anolarer dba zur 25 uürig üradıdoud- 
swr, dia robro ndlıy Hıa 70V Ürgwror Kudgrovra rauen THV xardguv Enıri- 
Onour, Znsıdn 7 ls adrijv zardgu nahır vod avdgwnov Evualvero Ti ürdoss 
zul adsle, — Elrw iva udns, rl dorıd Inidarigerog , nijyayer, dv Kinos 
gayn abrıy means was ulgus wg burg cov. Hiermit. stimmt das überein; 

8 


was Ephräm darüber am angefühtten Orte p. 36. E:7 »qq. sagt: - Be 
M .2on IESS Yaalı Sol a anf Ih Ist 
260 Ya Ih on alyaSo lorı ao — * 001 zo 
jauklo 5 ca RN ER u iD in 00 as 
| INS u ah W Is] Sad, Iyabo laso 

ao aS Auocn tel lei ig „ab „a0 lelao aolo 
ind» V a5 leide jan 5 IKo2 To lan ‚Y,cao 


» p m r 
2001 LUSoo P —8 d. i. Obgleich die Erde, welche nicht gesün- 
digt hatte,'stait Adam, welcher gefehlt hatte, bestraft wurde, so litt doch 
der zum Leiden bestimmie Adam durch den auf ihr lasienden Fluch, da 
sie selbst den Leiden nicht ausgesetzt war ; denn in ihr wurde er selbst 
verflucht, Er (Gott) sprach daher — von Todesstrafe durch den 
Fluch, der die Erde getroffen hatte, weil er auch über ihn das Urtheil 
gesprochen hatte, indem er sagle: In Schmerzen u. s. w. Dafür aber, 
dafs du ohne Schmerzen sie (d. h. ihren Ertrag) hättest essen können bei 
Beobachtung des Gebotes, soll sie dir Dornen und Disteln hervorbringen 
nach der Sünde, während, hättest du nicht gesündigt, sie nicht damil 
angefüllt gewesen wäre. Endlich hat auch Ambrosius diese Erklärnng 
vorgezogen, da er de Parad, c. 15. T. I. p 181. sagt: Deinde considera, quia 
non est maledictus homo, sed maledictus est serpens, nec terra in se 


maledieta est, sed, maledicta, inguit, in operibus iuis; quod ad Adam 


dietum est. Vgl. p. 180, und Origenes contra Cels. IV. T.I. p. 714. 
y n y ’» = oa 
75) T. I.p. 321.E6 29: Aal a Va Tjanm ο 
y* v r 27 v * ih a s .= 2. 
dj) .a— a 12, L»5olo And Nds PN 13320 


Hist. theol, Zeiüschr, I. | 18 * 
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Zwischen der Verführerin und der Verführten entstand nun 
eine ewige Feindschaft, welche sich auch auf ihre Nach- 
kommen erstrecken sollte. Hierbei scheint aber Ephräm 
nicht an Christus gedacht zu haben, was er gewifs näher 
angezeigt haben würde, hätte er nicht die allgemeine Bezie- 
hung vorgezogen. Das Zertreten des Hauptes aber erklärt 
er sehr treffend von dem Kampfe mit der Sünde, und er hat 
demnach dabei nicht an die Schlange, sondern an den Satan 
gedacht 76), 

Hatte nun. aber, fragt man wohl noch zuletzt, die 
Schlange, welche demnach nicht schuldig war, die ihr an- 
gekündigte Strafe verdient? Auch dieser Frage: begegnet 
Ephräm, indem er zuerst erklärt, der Teufel sey für diese That 


d. I. Den verschlossenen Mund des Todes öfffete sie, sie üffnete das ver- 
äperrte Thor der Hölle, sie bahnte einen neuen Weg zum Grabe. 


76) T. I. p. 135, E 6 führt Ephräm als Grund der Feindschaft an: 


20 m nm y = ⸗ an ‚ , * 
, zuss Mans kauf gl Em LS 
LEER la d, i. weil du ihnen — (warest) ein trü- 


— Freund und sie z& Feinden machlest Gott und. sich selbst, 
Dasselbe sagt auch Chrysostomus Homil. 17. in Gen. pı 182; in den 
Worten: Znudn zovro elgyiow, zul vis Zuijs evölag nßuleiv MRovkjdng 
vovs In Zuod Önmovgyndivras. Vergl. Irenadeus adv, haeres. p. 318, 
und Ephräm. T. I. p. 36. A. So wie aber Ephräm das Zertreten de» 


, ,„* oA y » 7 y 
Hauptes eigentlich, am angeführten Orte F 2 lea ano loon \s 
d. h. weil sie die Veranlassung (eig. Quelle — Instrumend) zur Sünde 
war, ‚genommen hat, e 136. A 8 aber — ha — ⸗ 


—E Las oa. 1 gasal X d. i. man soll (kann) diefs aber 
auch auf den Satan, jene mit Einsicht versehene Schlange, beziehen : 
so geht auch Chrysostomus von der eigentlichen Erklärung am ange- 
führten, Orte p. 182. zur geistig aufgefafsten über, indem er sagt: "Zieors 
dt v6 Bovlousro weru zobro Trgeiv tüv yyerpauukar av ünolovdlar, u 
dba, ör4 ei nepl roũ aloönzoü ravru eloyrar, mol nüllov Ilopfdrer 
Tu eonpiva dei nal weg? roũ vontoũ Opews. Kub zug xul dneivov Und zolg 
nödas Nuuv Tansıvaoag zuriveyne, zul Nuüs Inıniodas abrod Ti] »epali 
nenobyxer, wodurch eben 80, wie bei Ephräm, zum Theil von selbst die An- 
wendung auf Christus wegfällt, Vergleiche noch Ambrosius. de Parad. 
e. 15. T. 1. p. 179, und Origenes, T. 1. p· 207. 


— 
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nicht etwa ungestraft geblieben, er war schon gestürzt und 
sollte von nun an in dem Feuer der Gehenna leiden. ‚Die 
Schlange sey als Theilnehmerin der Schuld nur deshalb mit 
in der Strafe begriffen gewesen, weil sie das Verderben 
mit über die Menschen gebracht; die Menschen selbst aber 
konnten um so eher zum Bewufstseyn ihrer gerechten 
Strafe hingeleitet werden, wenn sie-ein vernunflloses Thier 
ein fremdes Vergehen büfsen sahen 17), Diefs belegt er 





77) T. I. p- 136. D 3 agg.: Tas Naol Ih Se a Jo 


Kol. .\ocı wo ar 5, Tec \oas o0no do vſ | 
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anSeso 1205] Auljalo 4. i. Wollte Jemand sagen, dafs nicht 
die Schlange sündigie, sondern der Satan, und dafs dieser die Strafe hätte 
eınpfangen sollen: der möge bemerken, dafs schon gesagt ist, dafs schon 
vorher der Satan die Verurtheilung empfing, als er von seinem glückli- 
chen und glänzenden Zustande so tief hinabgestürzt wurde, defs er der 
Finsternifs und dem Gewürm der Erde gleich geachtet wurde, und zu- 
letzt empfangen sollte die Marter des Feuers, das für ihn bereitet war. 
Es empfing aber auch die Schlange das Verdammungsurtheil, weil sie 
für Adam und sein ‚Geschlecht die Veranlassung des Todes gewesen war, 
damit bei ihrem Anblicke die Furcht auf diejenigen übergehen sollte, 
welche ihr gehorcht hatten, und damit sie einsehen möchten, dafs, wenn 
das unfreie (eig. gefesselle) Geschöpf schon bestraft würde, um wie 
viel mehr (bestraft werden müsse) die selbstständige Freiheit (d. h. der freie, 
selbstständige Mensch). Eben so sagt Chrysostomus am angef. Orte 
p. 179.: "Eneıdi) Üoneg uüxampd vis Önngernoero vo Imglov roðro fi) roũ 
diehöhov nuvovgzig, inije abrın Ömper ıny Tıoglar “ iva dia Tod aloOnroU 
aovsov xul Ögmuivov Anyılmpsda,, tv. dan üruula aaxatvog  suyyürsı U. 8. W- 
"In einem ähnlichen Sinue heifst es bei Ambrosius de Parad. c. 12, 
T. 1.9 .170.: Bi iıleo :bilingujs serpens habctur atque lethalisı, co quod 
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mit einer Stelle aus dem Gesetze (Lev. 20, 15.), nach wel- 
cher ein von dem Menschen geschändetes Thier zugleich 
mit dem Schänder getödtet werden mufste, nicht weil jenes. 
das Bewufstseyn der Schuld haben konnte, sondern weil es 
Veranlassung zur Sünde ‘ward; und einem solchen sey auch 
die durch den Satan die ersten Menschen verführende 
Schlange gleich zu achten.. Auch bestätigt er diefs noch 
durch andere Beispiele, indem er sagt: Unverschuldet wä- 
ren auch die Thiere und Vögel zur Zeit der Sündfluth 
(Gen. 7, 21.), eben so Hiobs Heerden umgekommen (Jod. 
1, 16.). Als besondere Ursache zur Bestrafung der Schlange 
führt er noch diefs an, man ‚habe daraus auf die' unendlich 
gröfsere Strafe des Satans: schliefsen sollen. Es: sey mit ihr 
‚daher eben so verfahren worden, wie mit einem Gefäfse, 
welches Gift enthalte, das zur völligen. Vernichtüng .des 
Giftes zugleich mit: vernichtet werde; oder gleichwie man 
an einer äufsern Krankheit auch eine innere zu eikennen 
pflege, so stelle die an der Schlange vollzogene Strafe aueh 
das dem Teufel unsichtbare und uns unbekannte —— 
dar 18), en 


“ 


— 





diaboli minister aliud lingua loquatur, aliud corde meditelur ;, woraus 
leicht auf ihre gerechte Bestrafung geschlossen werden kann. Vergl. noch 
c, 15, T. I. P- 179. und c, 12, p. 169. 


78) T. 1. p. 186. F 2 0gg.: 1450 v0 PEN ae} Lafo 

1 ‚Volags Mall e aN 20102} ao ans on 
al — ‚aa all oaS Kaaı ass Lö N» 
* 6) } 2 * »y 7 N} » 

as 00 ST ST om LS Bin 
d.i. Und gleichwie Gott befohlen hat, dafs das Thier, mit welchem ein 
Mensch geschlafen (d. h. welches er geschändet), sterben soll, nicht weil 
es Wohlgefallen gehabt an der Befleckung, sondern weil es die Ursache 


ist zum Tode für, den, welcher sich durch dasselbe befleckt hat: so 
wurde auch die Schlange verflucht, weil sie die. Veranlassung zum Ver- 


derben ward. Vergl. weiter p. 137, A 1 sqy. und B 2 sgg.: LIT 
= Pr, 9 y *757 =» 
A) — L el Ka Ian Ss. Waocı 


x 
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Da nun aber das wiedergewonnene Paradies zum der- 
einstigen Wohnorte ‘der Frommen bestimmt ist, die Ge- 
schichte der ersten Menschen uns aber belehrt, dafs"sie in 
einem andern ‘körperlichen Zustande sich im -Paradiese, als 
aufser demselben befanden, wo sich ihre: frühere jugendli- 
che, der Veränderung nicht unterworfene Gestalt, welche 
aus einer feinen Substanz geformt und unsterblich war, in 
einen dichtern, der Zerstörung und dem Tode Preis gege- 
benen Körper verwandelt, welchen’ wir Alle an uns tragen: 

so folgt von selbst, . dafs auch: wir in demselben nicht an - 
diesen Ort derSeligen gelangen können, ohne dafs jene 
geistige Natur’ wieder- hergestellt wird, welche das: göttliche 
Ebenbild gleichsam 'eben so uimsehliefst; wie !jetzt unser 
Körper den nach dieser 'Vollkommenheit: strebenden Geist. 
Es wird’ Wählr‘ ehige Veränderung mit Allen, die zu die- 
sem Heile bestimin&ikind, mit unserm Wesen vorgehen, wie 
sie der Apostel’Paults 1 Cor. 15, 42 f. schildert, welcher 
Ansicht‘ auch Ephriim bei’ der weitern Erörterung: dieses Ge- 
genstandes überall’genau gefölgt ist. ' Er- hatte sich bei sei- 
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ferner mit dem Gifle;. als der Ursache des Todes, auch das Gefäfs der 
Vernichtung Preis gegeben wird, so wurde auch auf ähnliche Weise gegen 
die Schlange verfähren, Die letzte von Ephräm angeführte Vergleichung, 


⸗ * — y vy A [2 Pv y P y 
welche wir. € 2 aqq. lesen: H—_a_S Wo⸗, Halo ka, a? List 

PR va v — x ” v  » r ⸗ Y 
— Maga Ja — Az Jaun2 ad 

A - J a A -r 
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d, i. Gleichwie den — welcher den Sohn des Königs mit dem 
Schwerte tödiete, wenn ihn der König ergreift, nicht allein todtet, son- 
dern auch das Schwert, wamit er getödtet worden ist, zerbricht: wo- 
zu man sich als zweiten Theil der Vergleichung aus dem Vorhergehen- 
den hinzuzudenken hat: so bestrafte auch Gott die Schlange — findet sich 
fast wörtlich bei URRFERSERMU s an — — Ortiz p. 179., wo es 
heitst: Kudunıg rag aeg peAöarogyos zo» dntxrandra or viov row Euvrou 
Teriugovusvog xcel nV yuyuuguv, xcit 0 tipos, de od Tor gäror &lgydanzo, 


diuonz zul eig morl nuzareureı non‘ sc» alrov Ön roömov mul 0 Kudbz 
8 u. 3. w. 
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nen Betrachtungen über das ‚Paradies überzeugt, dafs das- 
selbe blofs geistig aufgefafst, werden könne, fand aber bei 
genauer Erforschung seines gegenwärtigen Zustandes, wie 
die Wirkungen der: Seele ‘einzig und allein von den Orga- 
nen des Körpers abhangen, ;wie sie nur mit denselben sehe, 
höre und empfinde, und wie diese höhere Wahrnehmung 
durch die Sinne dann. aufhöre, wenn das „dazu. nöthige 
. Werkzeug des Körpers fehle oder unbrauchbar werde: dafs, 
wenn ‚das körperliche Auge'.erblinde, auch die Seele ihrer 
Sehkraft beraubt sey;: :wenn der ‚Körper verstumme, auch 
die Seele anit,ihm die Sprache verliere; oder wenn jener 
erkranke, auch diese mit ihm in denselben Zustand versetzt 
werde. Auf diese Wahrnehmung ‚gründet er .die ‚Behaup- 
tung, dafs das Eine ohne das Andere nicht bestehen könne, 
und dafs, so wie der Körper die Seele, zum. Leben nöthig 
‘ habe, sie :auch seiner zu ihrer Thätigkeit ‚bedürfe,. und 
gesetzt auch, dafs die Seele vom ‚Körperigetrennt, beste- 
hen könne, sie doch an Allem Theil nehme; ‚so lange sie 
mit ihm vereinigt sey 79). Die‘ Abhängigkeit,der Seele von 


. 79). T. I. p. 587. Adamız Maadı — 
Wohn md "ale ms dien 
m le mas an — "a2. heim 
‚as Tel 001 uno . nsS am a „DO aa 
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Yu >02 ‚Zoo a Map 200 BIN za 
—E aıy Ken “no2 u po ‚uorann 60} N Dig 
RN oislas ASS Kan) d.h: Wicht vermag db Bose 


zu schen ohne den Körper , der Kürper giebt den Beweis von dir, dafs, 
wenn er erblindel, auch sie mit ihm erblindet und mit ihm herumtappt, 
Eins bedarf des Pr und zeugt davon, und gleichwie der Körper ihrer 
bedarf, um durch sie zu leben, so hat auch seiner die Seele nöthig, da- 
‚mil sie durch ihn sche und höre, — Wenn aber der. Körper verstummt, 
sa verstummt auch sie mit ihm; ; wiederum erkrankt auch sie, ‚wenn er 
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dem Körper vergleicht er auch 'mit dem Zustande des'Kin- 
des im: Mütterleibe, wo es zwar lebe; aber, weil. es. keinen 
Gebrauch von seinen körperlichen Organen machen könne, 
eben so: wenig‘ die Fähigkeit zum Reden als Urtheilskraft 
besitze. Wenn daher die Seele in diesem jugendlichen 
Körper weder von sich noch von dem mit ihm verbundenen 
Körper Keuntnifs habe: um wie viel mehr müsse dieselbe, 
von ihm getrennt, schwach und ohne Einsicht seyn, wo ihr 
die Sinneswerkzeuge abgehen, welche äufserlich die Gefäfse 
sind, die sie zu ihrer Thätigkeit nöthig: hat, und in deren 
Verbindung sie erst bemerkbar wird und wirkend hervor- 
tritt 80); 


in Krankheit irrt (gefallen ist), und wenn sich auch die Seele von ihm 

—— und für sich wohl befindet, so ist sie doch nicht ohne Theil. 
nahme (d. h. wie nimmt an Allem Theil, was den Körper betrifft), Vergl. 

Gregor. Nyss. T. I. 9102 sq., Teriullian de anima, p. 321. 


80) T. III. p. 587..C 6 2qq.: Var ao Li} 23 
— Me 
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XMο .d. i. Denn sie ist ganz gleich dem Kinde im Mutterleibe, 
welches bei seiner Lebenskraft nicht besitzt die Rede und Einsicht. — 
Wenn sie also, da sie im Körper sich befindet, wenn er jugendlich (eig. 
ein Kind) ist, sich selbst nicht zu erkennen vermag, noch ihren Genos- 
sen (den Körper): um wie viel mehr wird sie, wenn sie von ihm getrennt 
ist, schwach seyn, da sie keine Sinneswerkzeuge aufser sich und in sich 
hat, welche seyn könnten die Gefäfse zu ihrem Gebrauche (zu ihrer 
Thätigkeit). Mit den Sinnen ihres Genossen nur triit sie hervor und 
soird sichtbar (wahrgenommen). Vgl, Tertullian de anima ce. G., p. 308.: 
Anima autem movet corpus, ef conatus eius ertrinsecus foris parent. 
Ab illa est enim impingi et pedes in incessum, el manus in conlactum, et 
oculos in conspeclum, et linguam in effatum, velut sigillario motu super- 
ficiem intus agitante, Vergl. p. 322. und Gregor, Nyss. Ill. p. 433., 
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Da nun das Paradies an allen Dingen reichen Ueber- 
flufs habe, so könne auch die; Seele ohne. Gefühle nicht . in 
dasselbe eingehen, was aber.erst am Tage der Auferstehung 
geschehen könne, wo .sie den ihr ;zu diesem Orte nöthigen, 
‚Körper in seiner höchsten Vollendung erhalten werde. . Auch 
"habe ja ‘der Mensch bei geiner,Schöpfung nicht eher die Gabe 
der Sprache erhalten, als bis ihm Gott seinen, Geist ‚einge- 
haucht, welcher gleichsam die Saiten der Zither anschlug ®'). 
Noch mehr wurde er aber, zu. der Annahme eines solchen 
geistigen Körpers hingeführt, als er, den Raum des Para- 
dieses überschauend , Anfangs zweifelte, ob alle Abgeschie- 
dene hier eine Wohnstätte finden: könnten. Hier wird ex 
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d. i. Denn nicht ermangelt es diesem gepriesenen Wohnsilze, dem Orte, 
der vollendet und vollkommen ist, an irgend Etwas; aber nicht vermag 
es die Scele allein, in denselben einzugehen, weil ihr fehlen alle Sinne 
und Einsicht, Am Tage der Auferstehung wird der Körper mit allen 
seinen Sinnen, wenn, er vollendet, hineingehen. — Denn als gebildet 
halte.die Hand des Schöpfers den Leib, den er bestimmt halte zu preisen 
seinen Schöpfer, so besafs. keine Stimme die schweigende Zither, big er 
endlich ihm einhauchte die Seele, welche in ihm den Gesang bewegte, dafs 
seine Saiten lautbar wurden und auch sie dadurch das Wort der Weis, 
heit empfing. Vgl. Tertullian de anima c. 3., p: 307.: Anımam ex 
Dei Jlatu, non ex materia vindicamus 
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von dem ihn dorthin: hegleitenden Führer durch das Beispiel 
eines: Mannes, in welchen eine Legion von Geistern, die alle 
zarter, und, dünner ‚als;.die ‚Seele waren, Raum gefunden, 
belehrt,. dafs der ‚Körper der Gerechten im Paradiese noch 
hundertfach zarter sey,. als.‚einer dieser erwähnten Geister. 
Sey: demnach: auch, die Zahl der in dasselbe Aufgenommenen 
unermefslich, so werde, doch sein Raum für alle ausreichen, 
da sie so geläntert ‚und kaum wahrnehmbar seyen 82), 
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seyn werde für alle Gerechte, die daselbst wohnen sollen. Ich fragte 
nach dem, was nicht geschrieben ist, und er belehrte mich durch das, 
was geschrieben ist (a. i. durch ein Beispiel aus der Schrift). Siehe nur 
diesen Mann, in welchem eine Legion aller Arten böser Geister wohnte ; 
sie waren in ihm und wurden nicht bemerkt; denn diefs Heer (der Geister) 
ist feiner und verdünnter als selbst die Seele. — Nun wohnt aber diese 
ganze Schaar in einem Körper, und hundertfach geläuterter und verdünn- 
ter, als dieselbe, ist der Körper der Gerechten, wenn sie auferstehen und 
erweckt sind (von den Todten). Tertullian sagt de anima c.7., p. 307.: 
Quantum ad philosophos, satis haec, guia, quantum ad nostros, er ab- 
undanti ;, quibus corporalitas animae in ipso evangelio relucebit; und in- 
dem er dabei auf Zue. 16,23 f, verweist, fügt er hinzu: Sed eis! imago 
eredenda est, teslimonium erit veritatis. — Incorporalitas enim nihil 
Patitur, non habens, per quod pati possit,; aut si habet, hoc erit corpus, — 
€. 8.: Ceterum est invisibilis anima , et pro condilione corporis sui, et 
pro -proprietate substanliae;. et pro natura eliam eorum, quibus invisibilis. 
esse sortita est. — Tantumdem et animae corpus invisibile, carni si forte, 
spirsitwi vero visibile, Sic Ioannes in spiritu Dei factus animas martyrum 
eonspieit, Auch giebt er. c, 9. p. 311. der Seele körperliche Umrisse, in- 
dem er sagt: Sed nos eorporales quoque illi inseribimnus lineas , non dan 


Hist. theol, Zeitschr. I, 19 


900 IV. Uhlemann: Ephräms’d. Sfrers Ansichten 


Diese Behanptung sucht er noch durch einige, theils von 
der Natur des Geistes selbst, theils von andern Gegenstän- 
den hergenommene, Bilder zu bestätigen. Was das Erstere 
betrifft, so sagt er von dem Geiste des Menschen selbst: 
„Wenn er will, dehnt er sich aus und vergröfsert sich ; 
wenn er will, zieht er sich ‘zusammen und witd klein; 


zieht er sich zusammen, so ist er an einem Orte; dehnt er, 


sich aus, so ist er überall83)“. Dem ähnlich wählt er 
noch folgende Bilder: ‚Tausend von Strahlen oder Fun- 
ken des Sonnenlichtes wohnen in einem Hause beisammen, 
und zehntausend von Wohlgerüchen befinden sich auf ei- 
nem Blumenbeete, und wenn sie an einen kleinen Ort zu- 
sammengedrängt sind, so ist auch dieser von ihnen erfällt, 
und doch breiten sich in demselben alle aus 84)“. Auf 





im er fidieia corporaktalis, per aestimalionem, verum et er constanlia 
gratiae, per revelalionem, ja eine ganz menschliche Gestalt, was er mit 
einer‘ Vision seiner Schwester helezt, welche unter Anderm aussagte: Ir- 
ter celera ostensa est mihi anima corporaliter, et spiritus videbalur, sed 
non inanis ei vactue gualilatis , ‚dmıho. quae 'etiam teneri repromilieret, 
tenera et lucida et aërii coloris el forma per omnia humana, Das läfst 
sich mit dem von Ephräm vorher Gesagten wohl vereinigen, zumal da 
er noch versichert: Siquidem prae ips@ tenuitatis subtilitate de fide 
corporalitatis periclitatur. Am Schlusse dieser Betrachtung aber fafst er das 
Ganze c. 22. p. 324. in folgende Worte zusammen: Definimus animam Dei 
Slatu natam, immortalem, corparalem, effigiatam, substantia simplicem, de 
suo sapientem, varie procedentem, liberam arbitri, accidentis obnoriam, 
per ingenia mutabilem, rationalem, dominatricem, divinatricem, ex una 
redundantem, Vgl. noch. de resurr. carn, p. 390,, so wie Greg. Nyss, 
T.I.p. 102, wo ebenfalls die Rede ist von einer Umwandlung des Körpers: 
und zovd PIapıov al yaudovs Zni 70 ünadts zul atdıov u. 8. w., auch 


Origenes T.I,p. 79, Greg. Nyss. T. III. p. 417. 421 sq,, 423 sq.,' 
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gleiche Weise umfasse, das menschliche Herz end- und zahl- 
lose Gedanken, ohtie dafs dieselben sich drängen, oder zu- 
sammengedrängt werden 85). 

Daher läfst er auch die Bewohner des Paradieses i in 
ein Liehtgewand gekleidet seyn, spricht sie frei von Schaam 
und gehafsten Bewegungen der Glieder, rühmt von ihnen, 
dafs die Quellen der Begierden für sie verstopft, das Gift 
abgewaschen, die Seele, ‚gleichwie reiner Weizen von Un- 
kraut, gesäubert sey 86). Eben so erwähnt er als Eigen- 
schaften der Bewohner des Paradieses noch Folgendes: 
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auch die Gedanken ohne Ende und Zahl im Herzen, dem kleinsten von 
allen; und ebwohl es voller ist don ihnen als Alles, so werden sie doch 
nicht: zusammengedräugt daselbst, noch wiederum drängen sie sich. selbst. 
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— d.i. Männer und Frauen sind gekleidet in das Gewand des 
Lichtes; ir dieser Herrlichkeit sind verschwunden -(eig. veraltet) 
die Spuren der Blöfse, sind verstummi die gehafsten Bewegungen 
der Glieder, sind verstopft die Quellen der Begierde, abgestreift das Gift, 
geläutert die. Seele, gleich Weizen in Eden; erfreulich ohne Unkraut 
(Dornen). Eiwas Aebnliches sagt Tertullian Apol. c.48. p. 43. von dem 
Zustande der Frommen. in den: Worten: Superinduti substantia prayria 
aeternitatis. Vergl. Irenaeus adv. haer. p. 301., und Ambrosjus 
TA. p. 1458.: Haque cum-Dei natura sit simpler, nos- quogque in eandem 
imaginem figurabimur, ut, qualis coelestis, tales et coelestes, und p. 762, : 
Immwiabuntur tust in incorfupfionem, manente corporis verilale. 


292 IV. Uhlemann: Ephräms d. Syrers Ansichten 


Es finde sich an’ihnen kein Flecken, weil kein Frevel von 
ihnen begangen werde, keine Wuth, weil sie den‘Zorn nicht _ 
mehr kennen; sie machen sich weder des Truges noch der 
Täuschung schuldig; sie begehen keine Verletzung und er- 
fahren keine; sie hassen nicht, weil sie keinen Neid empfin- 
den; es finde kein Gericht bei ihnen Statt, weil kein Kläger 
unter ihnen sey®?), Die Märtyrer werden eben so, wie ihre 
durch Reue und Bufse bekehrten Verfolger, eine solche Ver- 
änderung an ihrem Körper wahrnehmen, die sie bewundern 
müssen. Erstere werden ‚hier nach der Verfolgung Ruhe 
finden, letztere sich gereinigt sehen. Von Aufsen werden 
sie glänzen durch Schönheit, im Innern durch Reinheit; ihr 
Aeufseres werde sichtbare Spuren: der Trefflichkeit an 
sich tragen, . ihr Inneres unsichtbare 8°), Alle körperliche 
Gebrechen werden im Paradiese an ‘denen verschwunden 
seyn, welche auf,der Erde damit. gezeichnet gewesen 89), 


* 





87)°T. Hip. 583. B 2 gg: Ih * ——— — a“ 1) 
eu nem ‚as on al 
5 „a5 geis IK Y ke —8 9— y —8 


av m 


om; —— 8 as ð —e& „gan 
„2 gas v 2 d. i. Zr ve an-thnen kein Flecken, weil nicht 


an ihnen- ist Frevel; eg’ ‚findet sich an „ihnen keine Wuth, weil nicht in 
ihnen ist Zorn; es Findet sich bei ihnen keine — es findet sich 
bei: ihnen kein Trug ; sie sind nicht geneigt au verleizen, noch sind sie 
verletzbar ; nicht hassen sie daselbst, weil sie nicht neidisch sind; nicht 
richten sie daselbst ‚weil sie daselbst nicht "Klagen. Vergl. Ambrosius 
T.T.Y. 881. ‚ Greg. Nyss. III. p. 436., Origenes IV. p. 875. 
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Auch spricht er die Bewohner des Paradieses von allen ir- 
dischen Bedürfnissen, ‘Empfindungen, Leidenschaften und 
Beschwerden des Lebens frei. Niemand altere daselbst 
oder sterbe, weil'Niemand daselbst geboren werde 2%). In 
allen diesen Beziehungen konnte daher auch von der: Luft 
des Paradieses gesagt werden, daſs sie nähre, und in der- 
selben Beziehung scheint er es'auch einen Tisch der Beinen 
genannt zu haben, wodurch sich das Ungewöhnliche in der 
Ausdrucksweise ‘von selbst erklärt. So sind endlich auch 
die wohlschmeckenden Sachen und Wohlgerüche und alle 
durch die. äufsern. Sinne wahrnehmbare Gegenstände in dem- 
selben aufzufassen, da er ausdrücklich von diesen Schätzen 
des Paradieses sagt, dafs sie nur mit dem Geiste wahrge- 
nommen, genossen und empfunden werden können, wodurch 
er demnach alle Wahrnehmung durch die Sinne aus- 
— 





4 * = 
.N dd. i. Es freuen sich im Paradiese die Lahmen, telche nicht 


gehen konnten, denn sie schweben in der Luft; die Verstümmelten, welche 
nicht kriechen konnten; die Blinden und die Tauben, welche von Mut- 
terleibe an sich sehnten nach dem Lichte und es nicht sahen, Die 
Schönheit des Paradieses hat ihre Augen geöffnet, der Klang seiner Zi- 
thern ihre Ohren, 
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sie daselbst nicht fehlen, so empfinden sie daselbst keine Reue. Nicht 
altern sie daselbst, weil sie daselbst nicht sterben; nicht begraben :sie da- 
selbst, weil sie daselbst nicht erzeugen, Vergl. G age Nyss. 7, HE. 
p. 436., wo es unter Anderm heifst: zore dv Aunuıg 6 Toxerög‘ wur zapis 
—R zömen. — rore dia Toü Fardrov eng Lois — vũv Uno 
is Luis avapeicu 6 uvarog. 


91) Ueber die Eigenschaften der Luft des Paradieses vergl. Kap. 2, 
ya 
Von dem Genusse derselben heifst es T. II. p. 589. F - sqq.: ER 
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294 IV. Uhlemann: Ephräms d. Syrers Ansichten 


Noch höher und würdiger hat Ephräm diesen Gegen- 
stand da aufgefalst, wo er die Veredlung des Körpers und 
Geistes in einer sinnreieben Stufenfolge bis zur Gottähnlich- 
keit und Gottesnähe fortführt, und. eine Parallele zwischen 

"diesem Leben und jener höhern Stufe geistiger Vollkom- 
menheit zieht. Die Hauptgedanken dieser Darstellung sind 
folgende: In diesem Leben sey der Körper dem Hunger 
ausgesetzt und begehre Speise; - dort habe die Seele dieses 
Gefühl statt des Körpers, welche aber daselbst eine ihrer 
Natur angemessene Speise empfange, die vorzüglicher als 
jede irdische sey und Bewunderung verdiene®?). Zu den 





Aoı2 d, i. Ein Mahl ist es olme Muhe, bei welchem nicht ermüdet die 
Hand, zicht arbeitet der Zahn, nicht beschwert wird der Leib; und p 
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d. i. Es wunderte sich, " staunte der Verstand, er wunderte sich, dafe 
nicht vermochten die Sinne zu umfassen seine da Paradieses) gepriesenen 
Schätze, zu unterscheiden seine wohlschmeckenden Erzeugnisse, zu er- 
forschen seine Farben, zu schätzen seine Zierden, zu erklären seine 
Eigenthümlichkeiten. Vergl, noch A 8 gg. 
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———— po⸗ 20 r „ooj2aan d. i. Denn gegenwärtig 
(d. h. auf dieser Erde) Aungern die Körper und begehren Speise; dort 
aber hungern die Seelen statt der Körper, und es empfängt die Seele 
eine Speise, die ihr ähnlich (angemessen) ist. Mehr aber als von allen 
Speisen nährt sich durch ihn (Gott), den Alles nährenden, die Seele, wenn 
sie weidet in ihren Herrlichkeiten, wenn sie anstaunt ihre Schätze. In 
derselben Beziehung sagt daher auch Greg. Nyss, de hom. opif. c. 19. 
T.I. p 95.: "Eyw wig üylag ünoumv y00pis, ob a0y0r Onparınyv Inloranar 
Pouar, ovdt vv dia gapxog euügpoouvns * ülle vıva zul iriger olda zEopir, 
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Bestandtheilen eines Körpers gehöre ferner das Blut, 

auch seine Läuterung dort erhalte nach Beschaffenheit. der 
Seele?3). Die Seele selbst aber, . an: sich schon edel, be- 
komme geläutertere Schwingen, angemessen dem gepriesenen 
Verstande, und der Verstand selbst, welcher: hier noch man- 
nichfaltig beunruhigt werde, solle dort von diesen Bewegun- 
gen -befreit und der göttlichen Natur ähnlich werden ’*). 

— F olgerubg führt er auch so durch: . Die Seele: ER 
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—E d. i. Die Seale, welche edel ist, geläutert sind ihre Schoingen, 


angemessen (eig. ähnlich gemacht) dem gepriesenen Verstande, und der 
Verstand wiederum, welchen seine Bewegungen beunruhigen (d. h. de- 
nen er ausgesetzt ist auf der Erde), wird -seyn ohne Bewegung 
(d. h. wird des tiefsten Friedens geniefsen) ‚gleich dem göttlichen 
Geiste. (Vergl. hierzu des Platon: yuyn und rods.) Eine ähnliche 
Schilderung von dem Zustande der Seele nach dem Tode findet sich bei 
Gregor. Naz. Orat. 10. T. I. p. 173., wo es unter Anderm von Ihr 
heifst:: Gong zı deouwenguov zahenoy var ivraudu: Blov Gmopuyolon, xab rag 
steginsiuivag Gnovsoguivn midas, dp av zo wig Öuuvolas regov nadellxero. 
Vou einer Läuterung der-Seele, sobald sie den Körper verläfst, redet auch. 
Teriullian de anima e. 53. p. 852., wenn er von dem Körper sagt: 
Interim animam consepto suo obstruit, ei obscurat, et coneretione carnis 
infaecat,; unde illi, velut per corneum specular, obsoletior lux rerum est, 
procul dubio cum vi mortis erprimitur de concerelione carnis, el ipsa er- 
pressione colatur, certe de oppanso corporis erumpit in aperlum, ad me- 
ram el puram et siam lucem, stalim semetipsam in exrpeditione subsian- 
tiae recognoscit et in divinitatem ipsa libertate resipiseit, ut de somno 
emergens ab imaginibus ad veritates. Vergl. uoch Greg. Nas. Orat. 1. 
T. Ip. 8m. 


296 IV: Uhlemann: Ephräms d. Syrers.Ansichten 


bei Weitem vorzüglicher' als der Körper, und der Verstand 
stehe weit über der Seele, die Göttliehkeit aber sey wieder- 
um verborgener, 'd.‘ h. schwerer auf eine fafsliche Weise 
darzustellen, als. dieser. Die Seele passe ihre .Zierden dem 
Körper an, und ebenso: bekleide.-der. Verstand die Seele, 
welcher endlich zur :Göttlichkeit umgeschaffen werde, dem- 
nach eine völlige Umgestaltung seines bisherigen Zustandes 
erleide. Die Göttlichkeit ‘aber bilde durch: Fnrcht und Liebe, 
Alles sey ihr klar und deutlich; sie ruhe nicht, ihre Ruhe 
sey Entfernung von der Vollkommenheit, ihr Flug nur ge- 
währe Nutzen®5). | 
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als der Körper ist die Seele, und gepriesener AR als die Seele ist 
der Verstand, und verborgener als der Verstand ist die. Göttfichkeit. 
Die Schönheit der Seele bekleidet zuleizt den ‚Körper, und die Seele klei- 
det sich in den Verstand, der Verstand selbst ‚in das Bild der Hoheit 
(Göttlichkeit). Auf diese Darstellung deutet auch Greg. Naz. Orat.-1. 
T. I. p. 8, hin, wenn er die-Seele wi» dx You zul- Ielar, zal ig irwder 
ebyevelug ueröyovaur, zub mgos vinelrmv dmesyoudrnv meint, Und „Während 
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Ephräm eben daselbst F 1 sqq. weiter so fortfährt: co lag 
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zu den Siufen (d. i, der Würde) der Seelen; s es erhebt sich die Seele 
zur Stufe des Verstandes, der Verstand selbst aber zur Höhe der Gölt- 
lichkeit. Sie schwebet dahin in Furcht und Liebe,. nicht schwingt sie 
sich hoch auf, noch ruht sie sehr; ihre Ruhe ist Entfernung, ihr Flug 
nur gewährt Nutzen: »0 giebt auch Gregor, Naz, am angeführten Orte 
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Wer aber dort noch Begierden zeige, namentlich ‚nach 
Speise und Trank verlange, den werde Moses tadeln, welcher, 
als er den Berg bestieg, sich nicht mit Lebensmitteln versah, 
und doch gesättigt und genährt ward, dessen Speise das An- 
schauen Gottes, dessen Getränk die Stiname desselben war ?6). 





in Bezug auf den ersien Theil dieser Strophe als Grund der Verbindung 
der Seele mit dem Körper an: ös ür xab zo zeigor (d. i. vd vwnu) Eimdm 
ass moög kavniv nal üra Yeln, Aloasa war yıngow vhs mmgienios, iv’; 
öneg dari Geös wugjjs Toro yuza aunars ylızaı, nadayoyjouaa dr iueng, 
u» Ömmgerıv Ülyr, zul olnsıwouon Few To ouödovkor, Den letzten Worten 
jener Strophe aber entsprechend heifst es bei Teriu? lian de anima e.43,, 
p. 343.: Perit anima, si minoratur, und Ambr osius sagt T.1 p. 383. von 
dem Tode in Bezug auf die Seele, er sey animae vel Hbertas vel absolutio. 
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sehr stark (eig. feit), weil er hungerte, sehr schön, weil er dürstefe, 
Wer hat Einen gesehen, der, als er hungerte, die Erscheinung afs und 
schön ward, und die Stimme trank und stark ward, durch das Lob 
(Lobgesang) genährt wurde, grofs würde und glänzend? In demselben 
Sinne heifst schon bei Phile "Allnyog. lb. H. p. 87. Moses Henpi« Tun 
Beiwv Tosgousmvos, und de vita Mos. .Hb, III. p. 664. wird von ihm’ gel 
sagt: Zırlov TE zu) norae in} TE00ggaxorTe zulgas Eins nlöynos, Önkovdrs 
zoogüs Iywv auslvovs Tüs dk Bewglas, ul üvwder im oügavev xaranvıö- 
pevos , chv adv dızvorav 6 ndörov, Eneıra ÖR nal rd owua Hk wis purhs 
ZBeltiodro, Eben darauf deutet auch Josephus Antig. IH, 5, 8. hin, 
wenn er von Moses während seines Aufenthaltes auf Sinai sagt: oldevog 
orlov zur rdig üvFgunors veronıoultuv yeysvudvog, was Gregor. Nyss. 
de vita Mos, T. 1. p. 183. so ausdräckt: jy 2v Tesongaxorra Aulgus wel 
roseiruıs vubi vis didlev Ansliis Luhc-Irü wor gropor nerigun, nal mieüg 
eng ploews Ku. yEvagıEnag ' od zug dneden@y, zura Tov xoövov duzivar lg 7 

sous 1oopis, Mehr;noch nähert sich Eyhräms Worten Teerip11len, welcher 
de ieiun.c. 6., p. 705. von Moses sagt; Ceterum cui cor ereclum potius inve- 
niebatur, quam impingualum, quadraginta.diebus wiälemgue'noctibse, supre 
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Daher nennt er auch die dem sterblichen Körper ‘gereichte ‘ 
‚Nahrung, im Vergleich mit jener himmlischen, etwas Verun- 
zeinigendes, Widriges und Lästiges. Werde aber dennoch 
bei derselben schon. Freude empfunden und Gedeihen wahr- 
genommen, um wie viel mehr müsse die Seele in diesen 
edlern und reinern paradiesischen Genüssen gedeihen, wo 
sie an der: Quelle der Weisheit gepflegt werde ??). Alle 
diese Annehmlichkeiten aber strömen auf die Gerechten aus 
dem. Glanze des Vaters durch den eingebornen Sohn, und 
werden genossen auf jener gepriesenen Weide. Es sey da- 
her etwas Bewundernswürdiges, zu sehen, wie Hungrige 
genährt. und gesättigt werden von den Wellen des Ruhms, 
welche aus dem, Wesen der Gottheit herabströmen. Alle 
diese Schätze trage Gott in sich, die er einem Jeden nach 
seinem Verdienste ertheile; :so zeige er die Herrlichkeit 
‚ seiner unerforschlichen Natur, den Glanz seiner Göttlichkeit; 
‚er sey das Licht, welches Alles überstrahle ; mit Liebe, das 
Kleine wie das ne 





Tamanae nalurae facullatem, ieiunium perennavit, spiritali fide virtutem 
subministrante ; ; et vidit oculis Dei gloriam, et audivit auribus Dei vocem, 
et 'corde coniecit Dei legem, iam tunc' docentis, non in solo pane vivere 
höminem ‚ sed in omni verbo Dei; cum‘ 'quidem nec ipsum Moysen Deo 
pastum inediamque eius nomine — constanter contemplari valeret 
pinguior populus. u 


‚ 97) T. MI, in 592, B.1 sgg.: — —E NG 0 
— * —E Vans No Jo — ass a 
— Mo, ISe' *aas a. i. Unsere gegenwärtige Speise 


ist durchaus Unrath — ; aber wenn ‚schon sie erheitert und nährt (eig. 
fett; macht), um wie viel mehr. wird die Seele erstarken in den Wellen der 


Freuden!:.... 
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vom Paradiese u. vom Falle der Menschen,  :299: 


Wenn es nun hier ausdrücklich heifst, dafs Gott: diese, 
Gnade einem Jeden nach seinem Verdienste ertheile, so wer-, 
den wir dabei wieder an die von Ephräm gemachten Ab- 
stufungen des Paradieses erinnert ( Vergl. Kap. 2.),, und. 
eben darauf bezieht sich der Gedanke, in welchem .er sagt: . 
Je geläuterter (klarer) das Auge des Gerechten. hier gewor-, 
den, desto heller werde es dort die Herrlichkeit. des Herrn 
schauen; je mehr sich hier das Ohr der Weisheit geöffnet 
habe, desto mehr werde es dort von .derselben vernehmen ;. 


5 
* 





‚Lis d. i, Fülle der Lieblichkeit auf die Versammlung der Seher 


strömt sie hernieder aus dem Glanze des Vaters, durch den Eingebornen. 
(eig. Ersigebornen), und wuchert daselbst auf lieblicher Weide. Wer: 
hat Hungrige gesehen, welche sich sättigten und sich nährten (eig. fett 
wurden) und berauscht wurden an den Wellen des Ruhms, die herab-- 
Sliefsen aus der Herrlichkeit des ewig herrlichen Wesens? Und in der 


darauf folgenden Strophe D 3 s9g. führt er so fort: * —* No, 10 
nö "alas 4 — a Yo hr on Id 
* ar * lach Lam man "a Tao’ 
ER no; join ba aD — —— 


„aan au — —E Tas ” „man Dtn, 
d. i. Der Herr von Allem, was da ist, .ist ‚der Schatz der gesammfen, 
Dinge; er durchdringt einen Jeden nach seinem. Verdienste (eig, seiner, 
Kraft), und zeigt ihm seine verborgene Herrlichkeit und den Glanz. sei-, 
ner Göttlichkeit. Er ist der Glanz, der Alles bestrahlt mit seiner ‚Liebe, 
das Kleine mit seinen Strahlen, das Vollendete mit seinem Lichte, 
Zur Kraft seiner Herrlichkeit blicket nur hinäuf sein Eingeborner, 

So sagt auch Greg. Naz. Orat. 11. Be L» 189. von. der dahingeschie-, 
denen Gorgonia: Bosloon pr oÜv EU olda zul Harp Tıuioregu T& n0Q- 
övre 001 yür, ) zur& TU -OgWEvG , nos dogralövrur, ayyilor zogeie, zufıg 
ovgania, doing ewola, wis Te allng zul ang dvwrarw Toridog Elkauyıs 
xudagwrega ve nal relewrigu, unters Unopsvuyovons 10V dequıov vouv nal dın- 
zeöuevov rais alodjasoın, all dns Ohm voi Irwgovutrng Te nal xourounf- 
v5, zul MEOGROTEANTOVENg rals Nuerlgars yuzeiz ölo TO gpwzl rg Heoryr 
z06. Und Orat. 15. p. 230. heifst es von den Frommen: Kui vous utv zo 
üyguorov püs diudeyerm, xl 7.5 üylas nui Bacıkınns Fewpla Fgıddos 
2lhaunodons vouroregdv TE zul xudugesrenov , ul OAng Oh voh miyvuulons, 
7v Ön xab görnv udkore Buouelav ovgaruv Iya videnaus. , 
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wie ein’ Jeder hier sein Herz empfänglich gemacht habe für 
das Gute, desto reichere Schätze werde es dort empfangen, 
Gett-passe sein Antlitz unserer Sehkraft an, richte nach un- 
ser Ohren seine Stimme ein, lehre uns, wie wir ihn prei- 
seht sollen‘®2?). Dafs uns demnach eine völlige Umgestaltung 
arr‘Körper und Geist bevorstehe, dafs alles Menschliche und 
Mangelhafte von uns genommen werden solle, deutet er 
auch in den Worten an: Alles Verderbliche, was der Satan 
det Menschen bereitet, wodurch er das Gute zu ersticken 
suchte, solle vor Gott im Paradiese eine andere Gestalt ge- 
winnen. Der bittre Trank, den er uns gereicht, solle sich 
versüfsen, der Sieg (über das Böse) Kronen tragen, und 
wer sein Kreuz hier auf sich — erhoben werden in 
Eden!0e), 





9 T Ip. 000. Rdn 1a "bus uf ass 


— —E Pe Io 0 I Von “oo 
Dot aD 16 undn Kin: al zT ai] v⸗ ‚No 


— "aan al ul ie ‚sans S ‚nam ]z0 
—E —e — —E a EN locı d. i. Je wach. 


dem ein Jeder sein sterbliches Auge (eig. von hier) getitutert hat, »0 
wird er sohauen können nach:der Herrlichkeit dessen, der gröfser als 
Alles ist; je nachdem. Jemand sein sierbliches Ohr geöffnet, so wird er 
erreichen seine Weisheit; je nachdem ein Jeder sein sterbliches Herz 
bereitet hat, so wird er — aus —⸗ Schätzen. — 5* 


er F 6.8qq. 50 fort: — Nas Ya * Lisa „D Wo 
jan . 80a ut — * — — PR 


7 * * a .n 
aD lan * Zammm &. i. Der Herr ertheilt Jedem 
(seinen Lohn), angemessen seinem Verdienste (eig. durch das Maals mit 
dem Maafse). Sein Antlitz richtet er ein nach unsern Augen, seine 
‚Stimme nach unserm Gehör; sein Preis ist auf unsern Lippen, seine 
Weisheit auf unserer Zunge. Vgl. a Nax, Orat. 9. T.1. p. 152 »gg. 


200) T. pl. m B08, E 1. mm: —* us go ans 
— 2 Ka .* „ans a, \5 20,0 Dal 
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Auch fafst er diese Vollkommenheit, welche er uns 
durch so treffliche Bilder schon vor Augen gestellt, noch in 
folgenden Gedanken zusammen: Die Speise der Heiligen ist 
Gottes Lob, ihr Gewand Licht, ihre Gestalt Majestät und 
Hoheit !Pı). In dieser Vollkommenheit aber stehen die Be- 
wohner des Paradieses nicht allein mit ‘Gott selbst in der 
innigsten Verbindung, sondern auch mit den Engeln und 
allen denen, welche noch diese Erde bewohnen. Ihre Ver- 
bindung mit den Engeln ist schon bei der Aufnahme des 
Elias nachgewiesen worden; ihre Annäherung zu den Be- 
wohnern der Erde zeichnet er da, wo er Propheten und 
Apostel, so wie alle Lehrer der Kirche auf Wolken da- 
hinschweben läfst, umgeben von der begleitenden Schaar 
der Gläubigen, welchen sie das Wort des Herrn verkündigt, 
wofür er eine Bestätigung Matth. 5, 20. findet. Je er- 
folgreicher aber ihr Wirken auf Erden war, desto gröfser 
ist die Schaar der Begleiter!°?). Eben so läfst er auch-die 


3 m = 7 * 


lat na 


Ey Ya z * 7 A 9 y o y * un} , 
„DL ıDjao „rl; Hin una aumajan 
* — A v y x A —X x rn Y 
rm gnD usr0 NAD! aın)50 d.i. Seinen Becher 
mischt der Böse; sein Gift zeigt er Allen; vor Allen verbirgt er seine 
Schlingen, nnd gegen Alle breitet er aus seine Netze; er läfst aufgehen 
das Unkraut, an ersticken die Frommen. Der Gute in seinem gepriese- 
nen Paradiese versüfst ihre Bitierkeiten, erhebt ihre Kronen, und weil 
sie trugen ihre Kreuze, so belohnt er sie in Eden. 


y nr ” a 
101) T. II. p. 593. A 6 204.3 „on Lu Da ON —;50L 


= % A y ” A 2 - 

00 last EN120,50 001 z00⸗ —RE — Vergl. Greg. 
Nyss, de homin, opif. c. 19. T. I. p. 95 sq., wo diese Speise amoluvaıs 
dad uovn» Tv yugnw genannt wird, und in Bezug auf Joan. 7, 37 £. 
von einem Asubs rov dxovons Aoywy xvolov die Rede ist. Diesem ähnlich 
heifst es auch bei Greg. Naz. Orat. 20. T. I. p. 342.: einsg üprog ayyi- 
law Aöyog, & yuzab vgiporzas mul norilorras , Geov newwaus , xab Inrovous 
spopNv ou geovauy, obd‘ umıovcar, ülk &eb uivovour. 

102) T. IH. p. 580. E 6 sqq. (Vergl. Kap. 3.) Dieselbe Verbindung, 
Gleichheit des Wesens, ja Wiedervereinigung mit den Engeln setat auch 
Greg. Nyss. de hom, opif. c. 17. T. I. p. 190, voraus, wenn er sagt) 
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übrigen Bewohner des Paradieses auf die Erde herabsteigen 
und sich daselbst freuen. Wenn er aber diejenigen glück- 
lich preist, welche die Ihrigen unter der Schaar jener Seli- 
gen erblicken würden, so scheint er im Fluge seiner Begei- 
sterung ein sichtbares Wahrnehmen ihres Erscheinens auf 
Erden angenommen zu haben !03), Und wenn er auch eben 
daselbst nicht von sie tragenden Wolken redet, sondern nur 
sagt, dafs sie ohne Furcht über das zwischen dem Para-: 
diese und der Erde liegende Meer getragen würden, so 
ist nur die bildliche Darstellung, nicht seine Ansicht geän- 


dert 10%), 
Die Hauptbeschäftigung der Gerechten an diesem seli- 





"Iauyyekvı yao eicı, wol vioi Heov eloı,ens dvaoraosog. vios Oyreg, und er bringt 
diesen Zustand in genauen Zusammenhang mit dem Zustande der ersten 
Menschen vor dem Falle, indem er so folgert: Ei row 7 Wr dnoxa- 
Jıoraidrov Cum) ng65 Tv Tor äyyüar olasing !ye, Imkororı 6 mod ig 
sragaßdosws Blog üyyehınög vis 77, oder p. 91. dasselbe in den Worten 
ausdrückt: 76 zug Ouoıo» Exelvos (üyyllos) vor arIgwnov elvas mp6 Hs 
nugußdaeus, delrvuaıw 9) el; äneiro mul Gnoxaraareoıg. Auch stellt er da, 
wo er die Ordnungen der Bewohner des Paradieses aufführt, T. II. p. 614., 
die auseg ayyehor voram. Val. noch Origenes-T.II. p.875. — T. III. 


* a y* 44 


p. 563. E 7 44990.: re? ” 31] — 2 ou⸗20⸗⸗ 
ZaaN mas; ‚Ion pas u has ans on 


* 


‚ars — —— XC di, Wolken, welche dakin- 
gleiten durch die Luft, dienen zu Wagen einem Jeden, welcher bestellt 
ist zum Haupte über die, welche er belehrte. Eines Jeden Wagen (ist 
eingerichtet) nach seiner Arbeit,, nach seiner Versammlung (wird beur- 
theilt) sein Ruhm. Vergl. Gregor. Nyss. T. IIL p. 614.: örov di- 
duurchwv Aaumgorng. | 


y 
a T. UI. p. 563. E 4 agq.: BEER = 11a — 030 
* Ay m y y * *7 "x y 

; oa u OMsars AniI7 7 nam 
d. i. Heil dem, der unter ihnen erblickt seine Geliebten, deren Versamm- 
‚ bungen 'in der Fiefe, deren Wohnungen (Hütten) in der Hühe (eig. oben), 
Auch Greg. Nyss. erwähut T, III. p. 614.: xogoi agopyrar , und Cy- 
prian sagt p. 236.: Illie aposiolorum gloriosus — illie prophetarum 
ersullanlium numerus, 


104) Vergl, oben Kap. 2. S. 148. 


# 
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gen Orte besteht nach Ephräms Ansicht darin, dafs sie 
Gott preisen und loben, was ihn zunächst auf die Benen- 
nung: Ort der Hosianna oder Halleluja, welche er selbst 
im Geiste vernahm, geleitet haben mag !05), Dieses Lob 
Gottes führt er noch weiter in den Worten aus: Sie preisen 
sehr die göttliche Güte; Ströme der Weisheit sind in ihrem 
Munde, in ihrem Herzen Friede, in ihrer Erkenntnifs 
Wahrheit, in ihrem Forschen Ehrfurcht, 'in ihrer Dank- 
sagung Liebe !06). 

Die überstandenen tischen Leiden erscheinen ihnen 
wie ein Traum, nach dessen Erwachen sie zu den Freuden 
des Paradieses getragen werden, so dafs sie nun die, Ueber- 
zeugung von der Nichtigkeit aller menschlichen Dinge ge- 
wonnen. Daher sind sie in der Fülle dieser Freuden sor- 
genlos, nur von Bewunderung ihrer Gröfse erfüllt, und darauf 
gründet sich auch die Heiterkeit, welche sie auf den Wellen 
der Ergötzlichkeiten, die er auch ein Meer des Vergnügens 
nennt, empfinden 107), 


105) T. II. p. 5905. F 4 (Vergl, Kap. 1.). Auch erwähnt er p. 576. 
A3 sqg., unter * ————— auf die Gottheit im Innern des Paradieses 


(max —— — den Gesang des drei Mal wiederholten: 


Heilig ist Gott ——— —EX lo), was auch wohl Gregor. 


Nyss. T. III p. 614. unter : Mos »uIepös av Bnzihev kogrulörror, ver- 
standen wissen will, 


106) T. II. p. 593, B 1 244: ‚as * RER a 
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‘Frei von allen leidenschaftlichen Regungen kennen: sie 
auch nicht das Mitleid bei dem Hinblicke auf die unglück- 
lichen in der Gehenna duldenden Sünder, wodurch alle mit 
ihnen aufgehobene Verbindung angedeutet wird, selbst 
wenn diese Leidenden auf der Erde zu ihren Freuflden und 
Verwandten gehört haben. Ja, er setzt diesen Gedanken »o 
fort, dafs er sagt, die &erechten würden sogar bei diesem 
Anblicke Freude über die göttliche Gerechtigkeit empfinden — 
was sich doch wohl nur auf Abscheu beziehen kann, den 
diese Verklärten überhaupt gegen des Böse an den Tag legen 
müssen; er scheint aber darin zu fehlen, dafs er diese Freude 
vorzüglich um derer willen empfinden läfst, von welchen sie 
im Leben verfolgt und getödtet worden !08), Und wenn er 





a 7 vwy * Zu — SER ov vr 
„0,0 „DND ans johe usa ..d. i. Zinschen 
werden dann die Gerechten, dafs ihr Leiden Nichts ist, ihr Schicksal 
nicht bleibend, ihre Last nicht dauernd, und wie nicht ewig die Be 
schwerde, die ihnen beßegnet, und wie namentlich nur ein Traum war ihr 
Fasten, damit sie erweckt würden wie vom Schlafe, und fänden das Pa- 
radies, das Mahl des Himmelreiohs, das vor ihnen bereitet. Eine ähnliche 
Schilderung von dem Zustande der Abgeschiedenen im Vergleiche mit dem 
irdischen Leben giebt auch Greg. Nax, Orat. 19. T. I p. 288., welcher 
nach den Worten: feltlor 4 xazoınla ig magoias, so fortfährt: xal 
Öneg dort toig mAdovan kuusv sudıog, Toüro rolg drraude Kerualoufvors A 
duiioe wersoruog nab uerddeoıg’ 3 Woneg ol naxgur 6d0v mooxeTakvauvreg, 
zu» Ödoınopouvr@v zul uox$oürzov Fri Geovg nal anovsregoı" avzwg Emı- 
zuyderes ou dmei xorahlyaros; zu Irı ıyv oxoluuv xai »onurwdn roũ Biov 
zovcov vewrörswr Obory üuelvovg ul üvearbregos, — Vergl. noch T. HL, p. 


| — | Po m my er ey 
591, B I agg. und A 3, (oh BD — lasasy ko, PR 
108) T. II. p. 564. F 8'sqy. wird unter Anderm als Bestimmung der 


zwischen dem Paradiese-und der Gehenna liegenden Kluft Folgendes an- 
er 
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weiter sagt, man werde von dort sogar mit dem Finger auf die 
Sünder zeigen, da nun ihre Vergehen offen und am ‚Tage 
liegen würden: so ist er über die Zeichnung des zum 
Grunde liegenden Bildes von Lazarus und dem reichen 
Manne hinausgegangen, wenn auch schon die dazwischen 
befindliche trennende Kluft alle Annäherung, ja selbst den 
geringsten Dienst des Mitleids unmöglich machte 109), 
Um aber das Laster in seiner ganzen Nachtseite zu zeigen, | 
fügt er noch hinzu, dafs selbst Abraham, welcher sich im 
Leben voll Erbarmen für die Sodomiter zu Gott gewendet, 
hier mitleidslos bleiben werde!1P), 

Diefs giebt ihm zugleich Gelegenheit zur Schilderung 
des Zustandes derer, welche an dem Orte der Verdammnifs 
schmachten. Als Ort der Verachtung von Seiten der Ge- 
rechten ist uns derselbe schon genannt worden; aber seine 





d.i. Damit sich nicht verbinde die Liebe der Gerechten mit den Frevlern, 
und nicht geüngstigt werden die Guten, wenn sie sehen in der Gehenna 
ihre Söhne und ihre Brüder und ihre Familie. Nicht fühlt Erbarmen 
über ihren ruchlosen Sohn die Mutter, oder über ihre Magd die Gebiete- 
rin, welche Genossinnen waren in der Schule. — Es spotten daselbst 
die Verfolgten der Verfolger, die Gequälten der Quäler, die Getödteten der 
Mörder, die Propheten der Steiniger, die Apostel der Peiniger (eig. derer, 
welche sie kreusigten), Vgl, de he de anima c. 55», J 353 * 


100), T. II. p. 565. BA: gnwoojn * 00 wid BENNY 
PT > 

„ga 10 * os ja0 d.i. Es wohnen die Söhne 
des Lichtes in ihrer Höhe, und blicken auf die Frevler und überzählen 
ihre Thaten. Das hierbei zum Grunde liegende Bild von Lazarus und dem 
reichen Manne bezieht Tertullian adv. Mare. lib. IV. c. 34. p. 559. auf 
Herodes und Johannes den Täufer, indem er sagt: Nam et illud, quantum 
ad seripturae superficiem, subilo propositum est, quanltum ad intentionem 
sensus, et ipsum cohaeret mentioni Ioannis male tractati, et sugillatu 
Herodis male merilati, utriusque eritum deformans, Herodis tormenta et 
JIoannis refrigeria, 


| 4 
110) T. II. p. 564. F5egg.: VS ass Io xis ⸗ 

"r p y ” u Br AR »„y * 
Sa__.5 Pꝛ 00 2; * as) I, 2 Kan} ‚as 00m 
d.i. Aber Abraham, erfüllt von Mitleid, — Mitleid erwiesen an Sodom, 


ist hier olme Mitleid bei dem, der nicht mitleidig gewesen. 
Hist, theol, Zeitschr. I. 0 
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Schrecken werden besonders noch dadurch hervorgehoben, 
dafs er diese namenlose Pein im Feuer, welche er eine 
Geifselung nennt, dem unbeschreiblichen Glücke der Bewoh- 
ner des Paradieses gegenüberstellt. Den Lobgesängen tritt 
hier der gegen die Gerechten ausgesprochene Frevel, den 
kein Ohr ertragen könne, entgegen. Hier wüthen noch alle 
menschliche Leidenschaften, und der sehnliche Wunsch, in 
den vorüberrauschenden Bächen Linderung für die unsägli- 
- then Leiden zu finden, wird von dem Neide getrübt, welchen 
sie gegen die Seligen im Paradiese, ja schon gegen die, 
welche an seiner Umzäunung wohnen, an den Tag legen!!!). 





— — ) —— 


T. III. p. 565. E 6 aggq.: (In>8 das 521) p- 585. Fi sq.: 
hr ao — ic Ir d.i. Die Geifselung derer, - 


die sich aufserhalb (des Paradieses) befinden, möge wich belehren IR wi 
grädig du dioh gegen mich bewiesen. F 7 »gq.: * has Io a 


„ner las} a an] dam } * EL, an 
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via 


‚Loaan pas * d.i. Wer ist stark genug , zu sehen nach bei- 


den Seiten? Wessen Ohren mögen ertragen das Geräusch der Stimmen 
der Bösen, welche Frevel aussprechen in der Gehenna gegen den Ge. 
rechten, und der Guten, welche preisen (näml. Goit) im Paradiese, wenn 
sich beide Theile gegenseitig betrachten mit Staunen, und ‚seafonbart « wer- 
den ihre Thaten gegenseitig zum Tadel? E8 nq.: Ion Tools 


nm. Yy 

Los am Las d. i. damit ich werde ein Nachbar derer, 
die im Innern (des Paradieses) wohnen, ein Gegenstand des Neides derer, 
die aufserhalb desselben sind (d. h. in der Gehenna). Von der Pein der 
Gottlosen im Feuer redet auch Justinus Martyr Apol. IL, p. 87., 
und bei Theophilus ad Autol. U. p. 114. heifst es: 

Toüvexev alodopevoro wugös alas Eoxer &p üUmäs, 

Aaynaoi xavdn0sode di aluvos TO narjuup, 

pevdesw aloywätrre In eldwloıcıv axrerjorors. 

Ol dt Heov vinävres dAndıwör, alvady ı 
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Fünftes Kapitel, 


Wiedereröffnung des Paradieses. 

Nach Ausstofsung des ersten Menschenpääres war der 
Eintritt in das Paradies durch den Cherab, Welcher es mit 
flammendem Schwerte vor frevelbaftem Einbruche schützte, 
nur Wenigen gestattet (Vergl: Kap. 3.). Die ganze Dar- 
stellung Ephräms aber führt auf ein Wiedereröffnen dessel- 
ben, das schon Statt gefunden hatie; und es bleibt daher 
nur noch die Beantwortung der Frage übrig, wem die 
Menschheit dieses hohe Glück zu danken habe, Auch hier 
hält sich Ephräm genau an die heilige: Schrift, welche ihm 
überall zum Wegweiser diente und frtomme Begeisterung in 
seiner Seele erweckte. Christus gewann das Heil, das 
durch Adams Fall verloren ging (1 Cor. 15, 21 ff. Ephes. 
2, 18 #f.),.und daraus leitet Ephräm auch das Erscheinen des 
Herrn auf Erden in.erniedrigter Gestalt ab. Derselbe stieg her- 
nieder, ' das Paradies wieder za eröffnen; er reichte den 
Schlüssel zu dem verlornen Schatze — . diefe wär der Zweck 
seiner Sendung, darauf hoffte das Menschengeschlecht !). 





Zenjv #Inoovounoove alava zgövan, auroi 

Oixoürres wugudeloov Zgrönku anmon, 
| Acuwbusvor yAundv üprov ün ougavou äaregderros. 

Eben so stellt Beides :einander gegenüber der Verf. der dem Cyprian 

beigelögten Schrift de Zaude Mariyr., p. 346.5. indem er sagt: Coelo inarty- 

res gaudeht, veritalis inimicos ignis absumit. Paradisus Dei teslibus floret, 
negatores gehenna complera aeternus.ignis snardescit. Und p. 349 uqq., wo 
er eine ausführliche Schilderung von beiden Orten und der dort zu erwar- 
tenden Belohnung und Strafe giebt, heifst es unter Anderm: Unde et datur 
zanctis omnibus praemium, dum infliguntur iniustis tormenta : factorum, 
Auch redet er daselbst von einem magno plangentium mürmure et gemitu, 
und sagt: Zune saeviendi plurima generä; tum in se ipse (locus) con- 
voleit, quiequid ärdoris emissi edaa — craciarüt,. Vergl. noch Am- 
brosius T: IL p: 66. 


1) T. IL p. 498. F ai: — :1la Pr Lo —E 


URN ss 72 RE} uniso so) aa_N 
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Diese Hoffnung nährten schon die gefallnen ersten 
Menschen; sie konnten aber.nicht eher zu dem Orte des Heils 





d.i, Die Ursache seiner Ankunft war Adam, — Er z0g den Menschen 
an (erschien in menschlicher Gestalt), und eröffnete durch seinen Eintritt 


(in die welt) die Thüre des —— Und T. UI, P 581. D4 wq.: 
„“.y y 


5 ja STCHN > ‚ou wi 0.0 d.i. Er kam 
und gab uns seine (des Paradieses) Schlüssel, weil seine Schälze für uns 
sind verwahret. Vergl. noch T. II, p. 416. C 6. Wenn aber Gregor. 
Nyss. T. IL p. 659. die Wiedereröffnung des Paradieses mit dem Tode 
Christi in Verbindung setzt und daselbst sagt: Merü piv vis yuzas yag 
dv zo napadelop Ödonoodse di“ ol Anoroü rois Ardgunlvos vv zloodor, 
und doch an einer andern Stelle, T. II. p. 216., dieselbe von der Taufe ab- 
hängig seyn lässt, indem es heifst:: zu roũ —2* Tuyyansız 6 xarnyoi- 
weros xowuvav vs tloplag vo "Adan zo mgonarogı. Nũr dE vor Ts Higus 
dmavoıyoudens, elosıde, Odev 2&jides u, 8. w., andere Kirchenväter dagegen 
mit Ephräm dieses Ereiguifs mit Christi Erscheinen auf Erden überhaupt 
eintreten lassen: so liegt nicht sowohl Verschiedenheit der Ansicht, als 
vielmehr eine’ objective Localveranlassung zum Grunde. Auch Tertul- 
lian, welcher zu Anfange seiner Schrift de poenitentia schon lange vor 
Christus durch die göttliche Vorsehung das Wiedergewinnen des Paradieses 
vorbereiten läfst, indem er unter Anderm: daselbst c. 2. p. 139. sagt: Gratiam 
pollicitus (Deus), guam in eziremitalibus lemporum per spiritum suum 
universo orbi illuminaturus esset, praeire intinctionem poenitentiae ius- 
sil, ut, quos per gratiam vocaret ad promissionem semini Abraham desti- 
nalam, per poenitentiae subsignationem ante componerel, findet die Er- 
füllung dieser Verheifsung in der Menschwerdung Christi, worüber er sich 
de pudicitia c. 6. p, 721. so erklärt: Zuserit ante Chrisium caro, immo 
perierit, antequam a Domino suo requisita est; nondum erat digna dono 
salutis, nondum apta oficio sanctitatis. Adhuc in Adam deputabatur cum 
suo vitio, facile quod se speciosum viderat concupiscens, et ad inferiora 
respiciens et de ficulneis folüs pruriginem retinens. Inhaerebat usque- 
quaque. libidinis virus, et iaciae sordes non ablui idoneae, quod nec 
ipsae adhuc aquae laverant. Atubisermo Dei descendit in carnem, et 
sermo caro fäctus est, — quae ad lignum, nonincontinentiae, sed toleraniiae 
accederet; quae non dulce aliquid, sed amarum aliquid inde gustaretz 
quae non. ad inferos, sed ad coelum pertinerei ; quae non lasciviae fron- 
dibus, sed sanctimoniae floribus praecingerelur; quae munditias suas 
aquis traderet: exrinde caro quaecungque in Christo reliquas sordes pri- 
stinas soloit ; alia iam res est, nova emergit iam, non ex seminis limo, 
non ei concupiscentiae fimo, sed er aqua pura et spiritu mundo, Aehn- 
liche Darstellungen finden! sich bei Justinus Mart. dial, cum Tryph. 
®- 343.39. und in mehrern Stellen bei /renaeus. (Vergl. adv. Äderes. 
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zurückgeführt werden, als bis Christus das Werk seiner 
Erlösung auf Erden vollendet hatte?). Nur dem Henoch 


ul. 18. p. 209, IV. 2. p. 230,). Daher verbindet auch Ephräm die Wie- 
dereröffnung des Paradieses mit dem gesammfen — — Christi, 


.„’, vr 


wenn er BEE 3 egg. sagt: 3 —2* I lıı» zn 

a! + vr 
SS a S kas Io in —_Sh, Prod AS Tas 

sy v va am u v 7 sr 

Ja; a Lo] Nojlı oydm Why Win d. i. Geprie- 
sen sey der Erbarmende, welcher, als er sah das Schwert vor dem Pa- 
radiese, welches verhinderte den Zugang zu dem Baume des Lebens, her- 
abstieg und annahm (eig. trug) einen Körper, der gemartert ward, und 
durch die Oeffnung seiner Seite eröffnete den Weg zum Paradiese, Auch 
verknüpft Ephräm am Ende seiner Gedichte über das Paradies T. III. p. 598. 
B 5 »gq. damit die neutestamentliche Vorstellung, dafs Christus die Schlange 
besiegt, und so jedes Hindernifs zum Eintritt in das Paradies entfernt habe. 


In dieser Stelle heifst es: — pᷣ· ben! —I — 1 
"1552 ouino son ao a "Bl on aanNo 


Li as ach Kal lo 0 ER 8 
nm vv“ v» = ” a"y y F a 

ı» anlo "Man Il lu ad mad ö „ 
— d.i, Es kam aber ein anderer Kämpfer, welcher nicht fehlte, 
und anzog dieselbe Rüstung, in welcher Adam besiegt worden war, Und 
es sah ihn der Gegner in der Rüstung des Sünders und freute sich; er 
merkte aber nicht, dafs das, was ihm Furcht einflöfsen sollte, in ihm ver- 
borgen war, denn das Aeujsere machte ihm Muth. Der Böse kam zu 
siegen, und ward besiegt, was er nicht erwartet. Dasselbe fafst Justin. 
Mart. dialog, cum Tryph. p. 331. in den Worten zusammen: ‘NR; yüg 
09 ’Adun Inlärmos, eye xai zourov durndnvas doyaoaodal vi. (Vergl. 
noch p. 354.),. Mehr jedoch schliefst sich an das von Ephräm Gesagte 
Gregor. Naz. an, bei welchem es Orat. 18. T.L p.279. heifst : ’Hyvdas 


re: „ örı negineoiiras Geornrı — —XX —XRXE 
(22). Ambrosius nähert sich demaelben Gedanken in seiner Er- 
posit, in Evangel. Luc., T. I]. p. 1283,, wo er von Christus sagt: Fefellit 
diabolum , cum tentaretur, cum rogaretur, cum Dei filius diceretur, us 
nusquam divinitatem propriam faleretur. Vergl. noch Clemens Alex. 
Orat. adhort, p. 35. 


*1 


2) T. U. p. 308, F 4 640q.: sion; x 2001 Zus 001 a5 Idos 


J 
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und Elias wurde vor dieser Zeit dieses heifse Verlangen ge- 
stillt, deren Streben nach Heiligkeit durch eine lebendige 
Aufnahme in das Paradies belohnt wurde 3). Dieselbe Hoff- 
nung spricht der fromme Priester Simeon, den Heiland auf 
den Händen tragend, im Tempel aus (Zuwe. 2, 25 ff... Für 
uns Alle aber ist es geöffnet durch sein Wort, oder, was 
dasselbe besagt, durch seine Kirche, welche Ephräm dem 
Paradiese gleichstellt; in ihr findet er den Baum der Erkennt- 
nifs, in ihr das göttliche Gebot und das auf gewissenhafte 
Beobachtung desselben gegründete ewige Leben (Joh. 11, 
25)*). Ein Vorbild des Paradieses nennt er auch die Ver- 





[ 7 * 7 mn A A y am 
— Kun or on 1,0 om * op «a; lan 
— —E lol d.i. Eva erwartete von ihm, weil die Schande 


der Frauen grofs war, dafs er sie werde bekleiden können, statt der Blät- 
ter, * Bukın, eine sie — — — * II. Be. 072. C3 .gg.: 


23210 ‚ou a 1er — “as + er ah 


»Pr y — 
ua —W „a0 „n mn} „Op, Ana 
d.i, Es sah ihn der Hohepriester, der erhabene, dafs er ausgestofsen 
war aus ihm, (dem Paradiese). Er erniedrigie sich, stieg hinab zu ihm, 
reinigte ihn mit Ysop und führte ihn zurück in das Paradies, In Be- 
ziehung auf die erstere Stelle heifst es auch bei Ambrosius de Parad. 
c. 13. T. J. p. 175.: Et ideo male ibi succinctus est Adam folüs inutilibus, ubi 
füturae generationis non fructum fulurum, sed quaedam peccata signa- 
rei, guae manserunt usque in adventum Domini Salvatoris, Und dafs 
Adam vor Allen durch Christus wieder in das Paradies eingeführt worden 
sey, versichert auch Irenaeus adv. Äaeres. lib. Ill. c. 23. p. 220, 
Dafs aber die ersten Menschen daselbst wieder ihre blühende Jugend er- 


y on 2 = 
halten, behauptet Ephräm T. IL p. 418. B 1: ass Las 01 „aD 
* * » 
ans] aD 0,10 d. i, Gepriesen sey das Kind, durch welches 
Adam und Eva wieder verjüngt wurden. 


3). F. III, p. 308. B 5.nqq., 390. D-6 sqg., 398. € 6 sqg. Vergl. 
Greg. Nyss. T. Ul, p 614, 


“ Simeon sagt unter — — II. p. 417, A 8 64.: Samızl „2 


lsuns — — IR d. i. Durch dich werde ich aufer- _ 
wecht aus dem Grabe zum Paradiese. — T. Al, p. 577. F 7 gg: 
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sammlung der Heiligen, d. h. der wahren Christen, wo man 
täglich die Alles belebende Frucht, gleichsam die Frucht 
vom Baume des Lebens, pflücken könne, in welcher Alle, 
die ihr angehören, in das Gewand des Ruhmes gekleidet, 
nicht mehr ‘den Einflufs der Schlange zu fürchten haben 5). 





* lese — ls ho ‚Ile Ku og 
a lo jo „000 asam —* — ae 
‚habcus Lupo KISSEAN — —E ne „ooan 


n — . 

— v as} — — lad) . —— 
d.i. Er pflanzte den schönen Garten, er baute die Kirche, die reine; in 
den Baum der Erkenntnifs verpflanzte er das Gebot; er erfreute, aber 
sie wünschlen es nicht; er drohte, aber sie fürchteten sich nicht; in die 
Kirche heftete er das Wort, welches erfreute durch Verheifsungen, Furcht 
einflöfste durch Drohungen , damit der, welcher es verachte, untergehe, 
wer sich durch dasselbe warnen lasse, lebe. Hiermit -stimmt auch 
das überein, was wir bei Cyprian p. 132. lesen, wo es unter An- 
derm heifst: Ecclesia paradisi instar erprimens arbores fructiferas in- 
fra muros 8408 intus includit, er quibus, quae non facit fructum banum, 
ercluditur et in ignem mütitur, Has arbores rigat quatuor fluminibus, 
ia est, evangeliis quatuor, quibus baptismi gratiam salutaris coelesli in- 
undatione largitur. Numquid de ecelesiae fontibus rigare potest, qui intus 
in ecclesia non est? Numguid paradist! potus salubres et salulares im- 
pertire cuiquam potest, qui perversus et a semetipso damnatus el ervira 
paradisi fonses relegatus aruit et aeternae sitis siecitate defecit? (Vergl. 
moch p. 235 sq.) Irenaeus spricht diese Ansicht advers. haeres. V. 
© 20. p. 317, in den Worten aus: Plautata est enim Ecclesia, paradi- 


sus in hoc mundo. 
a mE N 


5) T. I. p. 578. A 6 qg.: — —E —— laı5 
sie ouzje * 0a, Vo umpotis un. * — 
MigaSo umlö ne has ham sam San " 8* 
* 007 «mais «202 po Las Whao ae 


Mans san @. i. Die Versammlung der Heiligen ist ein Vorbild 
des Paradieses ; die Frucht, welche Alles belebt, wird in ihr geerntet jeg- 
lichen Tag; sein Erzeugnifs, meine Brüder, wird ausgeprefst, die Traube, 
weiche Lehan gieht: /Die Schlange ist der Füfse, beraubt und gefesselt 
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Dieses neue Paradies schmücke der freie Wille des Men- 
schen mit Früchten d. h. Tugenden aller Art, und da es 
sich Gott selbst zu seinem Wohnsitze ausersehen, so werde 
der Mensch von selbst aufgefordert, es auf alle Weise zu 
zieren 6). In dieser Beziehung nennt er auch die Kirche 
das Salz der Erde (Matth. 5, 13.), an welchem die ganze 
Menschheit Theil habe, und welches allen denen, die im 
Geiste des göttlichen Wortes leben, den Eingang zu ewiger 
Glückseligkeit eröffne. Auch redet er von Werken der Ge- 
rechten, womit er den Inbegriff aller Christlichen Tugenden 
bezeichnet, als den Schlüssel zur Pforte des Paradieses ; 
ja, er fügt sogar hinzu, dafs dieselben bei Weitem die ge- 
priesenen Früchte des Paradieses überträfen, und dafs, hät- 
ten nur einmal die Blumen des Paradieses die Blüthen, d. h. 
die Tugenden der Jungfrauen und Heiligen, gesehen, sie 
gewifs denselben vor sich gern den Vorzug einräumen wür- 
den?). Diese Unterordnung giebt er auch da zu erkennen, 


durch den Fluch, und was Eva betrifft, geschlossen ist ihr Mund durch 
Schweigen zum Heil, da (obgleich) ihr Mund wieder sich wenden soll zu 
ihrem Schöpfer. Vergl. noch p. 578. C 4 qq. 


6) T. I. p. 578. Dina: *M I Ich * as Ih us 
: —EE —E — p. do, IuyaS RN 
Ira — kon —8 * — Nas ao, 
— c01 cal — ao] oral — ‚luyan 


rc d. i. Die Kraft, welche nicht ermüdet, der Arm, welcher nicht 


erschlafft, hat es gepflanzt, das Paradies. Gebildet hat er es ohne Mühe, 
das Werk der Freiheit, es geschmückt mit allen Früchten. Und der 
Schöpfer sah es, und er ruhte und wohnte im Paradiese, welches pflanzet 
seine Ehre, gleichwie auch er gepflanzt hat. den Garten zu seiner Ehre, 


n vo “a y = = a 
7) T. IL. p. 378. E 1 qq.: las ü gwjlo AM— * 
z N) * * * A "9 ar n 
—2 „le \a2 1052 "ans asjol * „5 Toro 
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.wo er sagt: Schön ai für den Kenner alle Früchte der 
Gerechten, vorzüglicher, als die Früchte und Erzeugnisse 





.x .n 
—— lo, d.i. Es tragen nämlich (mit sich) ikre Früchte die 
Reinen, und siehe, sie wandeln den Pfad zum Paradiese, welches Ueber- 
flufs hat an allen Früchten; doch sie übertreffen in den Siegeszeichen 
diesen herrlichen Garten. Man sieht, dafs siegen durch ihre Kraft die 
Früchte der Gerechten über die Früchte seiner Bäume, und dafs seine 
Zierden übertreffen die Zierden der Sieger (d.h. der Gerechten). In 


der folgenden Strophe F 6 sqq. fügt er hinzu: — am 
ma +» ne. 5 


—* —RE "lass mo a * ans 


.Pr 


„O10;80 Wu;o — EEE (des Paradie- 


nes) Plüthen sahen sie, und sie wendeten sich und gaben sich besiegt, und 
verehrten die jungfräulichen und heiligen Blüthen (d. h. der Jungfrauen 
und Heiligen), und an ihrer Krone freuet sich die Schöpfung und ihr 
Schöpfer. Vom Werthe guter Werke spricht auch Chrysostom us Homil. 
8. in Gen. T.IL. p. 78.: ’Agxei 7% Eoya gwris Auumgorsgor dıdasu robg eig 
quãg ogwrrag. Tobro oVv navıayov OxonWusr mgOTEEO» Tols Eoyoıs dudcoxsı 
xab vore rois Aöyoıs. Und Homil. 13. p. 133.: Tov Xgsorıavorv obdty Ovivmas 
z& 009& doyuara, Eüv vs xara Tov Blov molıreius aus). Als Bedingung 
künftiger Glückseligkeit stellt er sie Homil. 5. p. 42, also dar: Odros yag 
dorıv 6 Tüv oxuumirwy zargog, zul Toy ayurav zul cwv malmouiran, dxei- 
vos d} Tuv orepuvov,, xai zur auoıßav zul av Boaßelow. "Ayamıoousda 
zolvuv, — iva dv 70 xuipd, na$” 0» dei Tov orepavor xouloaoduı zul Tuv 
zauctwv Tüg auoıßüs, un yowmusda Tüy xuraoyvroulver, allı zuv uerk 
nadonoies Toy oripavov ini ung nepalns deroutsur. — RBovköusrn zug” 
Excoryv Tuiguv elg Unournow Duüs üyazyeiv rav dyadoy nguienv, Iva velsıos 
xal unnoriouivor Tuygavovrss, zul zaru ınv ung nokırelag ügerhv Öduhau- 
ovres, zErnode üusunros Xu inipuıoı, Texva Heov dusunta, zul parıianods 
us guornoss dv xoouw, Aoyov Lwijg dniyovres — zig Nulgav Xouorov u. 8. w. 
(Vergl. noch p. 340. 387.) Eben so heifst es bei Cyprian ep. 79. p. 102.: 
Accessit aulem tibi ad confessionis coronam retributio operum, abundans 
mensura, quam accipies a Domino in die remunerationis, (Vergl. noch 
de opere et eleemosynis, p. 237 sqqg. a. m. St.) In Beziehung auf das, 
was Ephräm am angeführten Orte die Krone der Jungfrauen nannte, sagt 
auch Cyprian de habitu virg. p. 174.: Nunc nobis ad virgines sermo 
est, quarum quo sublimior gloria est, maior el cura est. Flos est ülle 
ecclesiastici germinis, decus atque ornamentum gratiae spiritalis, laeta 
indoles , laudis et honoris opus integrum atque incorruptum, Dei imago 
respondens ad sanctimoniam Domini, illustrior portio gregis Christi, 
Gaudet per illas, atque in illis largiter floret ecclesiae matris gloriosa 
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der Bäume (des Paradieses). Die Schönheit in. der Natur 
preiset den Versiand, es preiset das Paradies die Einsicht, 
die Blumen (preisen) die guien Werke, der Garten die 
Freiheit (d. h. die aus freiem Willen entsprungenen Hand- 
lungen der Gerechten)®). Dasselbe drückt er auch in dem 
Gedanken aus, dafs das Paradies gleichsam das Vorbild sey, 
welches die Gerechten auf sich übergetragen, weshalb er 
es auch für schicklich halte, die Erben zu preisen, nicht die 
Erbschaft. Flöfse nun schon das Paradies Bewunderung 
ein, um wie viel mehr sey derselben der Verstand würdig, 
da jenes ein Werk der Natur, dieser des freien Willens sey. 
Diese Freiheit eifere dem Garten des Paradieses nach, 
bringe aber weit vorzüglichere Früchte, als dieser, herver?). 

Wenn aber Ephräm weiter, aufser diesen einem Jeden 
zum Eintritt in das Paradies gebotenen Mitteln, noch die 
Aufforderung von Seiten der Gerechten aus diesem Orte er- 
gehen läfst, uns als Genossen an sie anzuschliefsen, und 
denjenigen. glücklich preist, welcher gleiche Schätze, wie 





foecunditas ; quantoque plus copiosa virginitas numero suo addit, tanto 
plus gaudium matris augescit, 


u ” y Mn _ y 
8) T. III. p. 579. A 1 aqq.: 510 \> ad m: 02 
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WolbeSs [TER Von den guten Werken der Gerechten vergl. noch 
Cyprian de lapsis p. 187 sq. und Gregor. Nyss. T. Ill, p. 535. 
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Vergl. als Uebersetzung den dazu gehörenden Text, 
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jene, zu erwerben suche, ja schon, wenn er, von ihrem 
Thaue beträufelt, sich ihnen annähere !°); so will ‚er sich 
nur den Uebergang zu dem Gedanken bilden, dafs von der 
Fürbitte der Gerechten der Eintritt der Sünder in das Pa- 
radies abhange, ohne welche sie, des Paradieses verlustig, 
in die Gehenna gestofsen werden. Diesen Einflufs der Ge- 
rechten beweist er unter Anderm auch aus dem, was sie 
schon auf Erden zu thun im Stande waren, wo sie Todte 
durch ihr Gebet in das Leben zurückzurufen vermochten, 
oder andere aufserordentliche Thaten verrichteten. Diefs 
belegt er mit Beispielen aus der ältesten Jüdischen Ge- 
schichte, aus Josephs, Mosis und Daniels Leben, indem 
er sagt: Hinabstiegen sie nach Aegypten, sältigten es, 
als es hungrig war; zum Meere gelangten sie, dem thö- 
richten, sie machten es weise mit der Ruthe; in die Wüste 
zogen sie, die gehafste, sie schmückten dieselbe mit der 
Säule; sie gingen in den Ofen, welcher glühend war, und 
besprengten ihn mit ihrem Thaue; in die Grube,.in welche 
sie fielen, stieg ein Engel hinab und lehrte Fasten den. 
wilden Thieren !!). 


10) T. II. p. 579. D 8 44.: "ide zu om 
„0032083 RE, lass 8 om laso ö — as 


d.i. Glücklich ist der, welcher sich einen ähnlichen Reichthum von 
Schätzen, wie sie, erworben (eig. gleich geworden ist dem Reichthume ihrer 
Schätze) ; gepriesen der, welcher, wie sie, von seinen Schätzen beträufelt 
wird (eig. gleich geworden ist dem Träufeln ihrer Reichthümer). Diesen 
Gedanken erläutert Irenaeus adv. haeres, V. c. 5. p- 298. in den 
Worten: Jıxuloıs zug drdgWnos wu revuaropopoz HTOua0In 6 nugd- 
deoos, 


7 
11) 7. I. p. 579. F 80gg.: *oom „a NS „ana 
a“ — y a ; i * 

7 .,» , j 
en 00m — 1a —— 

ro 

\asao aD lm * —2 gr —8 „Llo 50,0 
d.i. Heil dem, für welchen sie sind (Fürsprecher) vor dem Guten! Wehe 
dem, gegen welchen sie sind vor dem Gerechten, welcher die Bewohner 


Edens liebt, welcher hafst die Bewohner der Hölle. Dieses aus Stellen 
des N. T. (vergl. 1 Joh. 2, 1, Hebr. 9, 24. 2 Cor. 1, 10. 11, u.a.m. ) 
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Endlich nennt uns auch noch Ephräm als die Zeit, wo 
das Paradies den Gerechten wieder eröffnet werden solle, den 
Tag der allgemeinen Auferstehung, bis zu welchem selbst 
Moses und Adam, welchen Christus aus dem Scheol mit vielen 
Heiligen heraufgeführt, an der Umzäunung des Paradieses 
ruhen sollen. An diesem Tage aber, wo Himmel und Erde 
eine erneuerte Gestalt erhalten sollen, werde auch der Mensch 
in die verklärte vollkommene Gestalt gekleidet werden, ohne 





entlehnte Dogma findet sich bei den meisten Kirchenvätern ‘weiter ausge- 
führt. So sagt Cyprian ep. 57. p. 96.: Si quig istinc nostrum prior 
divinae dignationis celeritate praecesserit, perseveret apud Dominum 
nostra dilectio, pro fratibus et sororibus nostris apud misericordiam 
patris non cesset oratio, und de habitu virg. p. 181.: Tantum mementote 
tunc nosiri, cum incipiet in vobis virginitas hunorari. Eben so redet 
auch Chrysostomus T. II. p. 89. von eugais xat ngsoßelaus Tav elagpeory- 
ouvıov zu Gew, deren Folgen er in den Worten schildert: dawılzorigas 
eiwdrves ınS nupa ToU Heov pılardgwnias, zul &v rw nagoveı Blo zul dv 
«ij nehlovon nulgg dneivn 7) Yoßeoz, und p. 630, giebt er zu erkennen, 
auf welche Art wir uns die Fürbitte der Gerechten zu verschaffen bemüht 
seyn sollen, Denn hier heifst es: I/goregov zw Zmıuileiev nowusda, zus 
zov (ünov Tv ano zwr ünapryuczus Ernadiguum, zul obru Inl rag 
ngeoßelas var aylov onsudwuev. Noch bestimmter erklärt sich hierüber 
Greg. Naz. Orat. 19, T.I.p.288., wenn er in der Leichenrede, die er 
seinem Vater hielt, sagt: JTeigoua ÖL, ürı xad ri) mosoßele vüv uülkor 
7 nooregov ıi Öudaoxahle, 000 zul mühhov Eyylisı Hei, vus omuarındg neldag 
Gnoosıoduevos, nal vhs Inıdohovans vor voiv iAvog kunkhuyusvos, xai Yuuro 
yuuvög drtuygavay TO nur xal xedugwraro vot rakiug xal naeßpnolas 
ayyelınns. Dasselbe Geschäft legt er auch Orat. 21. p. 372. dem da- 
hingeschiedenen Basilius bei, wo es heilst: Kul viv 6 ui Zorıv dv olpn- 
vols, aunei Tüg Uno Yumr, wg olumı, mpoopeowr Yvolag zul Tov Auod Rg00EV- 
zöuevos. Ephräm aber findet eine Bestätigung dieses Lehrsatzes auch 
noch darin, dafs ihr Gebet schon auf zum Heile a Ana — 


indem er T. III. r 580, B 1 gg. sagt: * ige a 0001 —R 
> “nal Has af jan ‚20, Lrazı aim 
aSs ‚basalo „ooln, * Kan anaı Ian ba 


EM Bar „on — ra EN} Hozl oo 0001 


0. ’,vy 


Alan 1550, ——e— — B LO. ooc 
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welche der Eintritt in das Paradies keinem gentatset, seyn 
werde 12). 





“ = 

12) T. IH. p. 572, E 5 sgq.: BR — —8 —XE 
„vr .» * v.Y N nr %* v»r.* y y 

man ol "Il sad ea " Jasaın ooo als 

d. i. Sie Beide wurden (dorthin) versetst durch unsern Herrn. Sie gin- 


gen ein durch die Auferstehung, Moses in das (verheifsene) Land, Adam 
u das ——⸗“ Vergl. p. 588. A 4 sq., und B 3 aq., heiſat es: 


anal — ra aaa uS20 as 
Kung, * 1oolo Als an ar Sl io 


v„» y y 9 


.m pp» 7 
and „laslo bla * ie gran “ ER 


on 


— —E 2 — net li * 
aSslo ol anal „un .ussols orolh —* X 


nn. m 7 


d.i. Unser Herr ging und suchte ihn, er ging hinein und fand 


ihn im Scheol, und führte ihn heraus aus demselben, und liefs ihn eingehen 
ia das Paradies, .nämlich in die lieblichen Wohnsitze an seiner Umzäunung, 
welche die Seelen der Frommen und Gerechten bewohnen, wo sie erwar- 
ten die ihnen befreundeten Körper, damit beim Eröffnen der Thüre zum 
Garten Körper und Seelen rufen: Hosianna! Gepriesen sey der, welcher 
Adam herausgeführt hat und ihn hat eingehen lassen mit Vielen! Einen 
solchen Aufenthaltsort giebt den abgeschiedenen Seelen auch Justinus 
Mart. .dial. cum Tryph. p. 223., wo es heifst: Tüs iv zur zUoeßar dv 
»gsirrosl moi zugw ulvew (Ayo), raus dt ddlsovs zul novngas dv yelgori, Tor 
ers »plosmg dndeyousvas Yo0v0ov zöre. Dieser Ort aber wird in den Quaest. 
et Resp: ad Orthod. gegen Ephräms Ansicht das Paradies selbst genannt, 
indem es N. 75. p.436. heifst: Mera d& zyv dx rov owuarog Kodor, eusüg ylve- 
za zov dıxalay ze zul aölxuw 4 Öıaorolj" üyovras yüg uno zur ayyikar eis 
atlous uirar Tonous* ul udv rwy dixalmv wuyal Eis vor nugudsıoor , Ivda 
ovrıyyla ve au Ida üyydlov ve xal üpgayydiav — al ÖL ziw adixwr wu- 
zul es zoVs dr 7o Gdn Tönovg u, 8. w. Dagegen stimmt Tertullian 
mit ibm überein, welcher über den Ort, der Luc. 16, 22. xolnos ’Aßguun 
genannt wird, adv. Marc, IV. e. 34. p.559. so urtheilt: Eam regionem sinum 
dico Abrahae, etsi non coelesiem, sublimivrem tamen inferis, interim refri- 
gerium praebiluram animabus iustorum, donee consummatio rerum resur- 
reclionem omnium plenitudine mercedis erpungat. Und indem er de arima 
e. 55.p. 353, den Märtyrern das Paradies als Wohnaitz sogleich nach dem Tode 
einräumt, als solchen, gui in Christo decesserint, und diefs durch die 
Worte bestätigt: Si pro Deo occumbas, ut Paracletus monet, non in mol. 
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libus febribus et in lectulis, sed in martyrüs;, si erucem tuam töllas et 
sequaris Dominum, ut ipse praecepit, tota paradisi clavis tuus sanguis 
est: ao scheint er doch seiner zuerst angegebenen Meinung {freu zu bleiben, 
wenn er sogleich hinzufügt: Habes etiam de paradiso a nobis libellum, 
quo constituimus omnem animam apud inferos sequestrari in diem Domini. 
Derselben Ansicht ist auch Greg. Nyss, de hom, vpif. c.17 T. L p. oo. 
wenn er sagt: Ta uns AYaOTROEWDg xdoꝛe obötv Eregov Auiv Enayyäiheru, vĩ 7 
arv als To Koyaior rüw nenrundruv anoxarügruow. ’Endvodog yüg xl; dor 
&ni vv nowene Lunv 9 ngoodorwusn yüpız, vov knoßinderıa vod rapadsl- 
009 nehm eig aveor dnavdyovoa, (Vergl. p. 103.) Theophilus, wel- 
cher ad Autol. II. p. 103. von einer doppelten Verselzung des Men- 
schen in das Paradies redet, erklärt sich so darüber: {va zo utv üna} E 
neningwuivor mork Erin" vo Ö2 devregov uillaı aÄngoVoden uera viv ünd- 
oraoır ab xolow. Vergl. noch hierüber Origenes de Princip. 1. p, 
106., weleher auch in seiner Schrift contra Celsum VII, c. 32. T. I. p. 716: 
von einer völligen Umgestaltung des Körpers redet. Hiermit verbindet 
aber Ephräm zugleich auch nach 2 Petr. 3, 13., Apoc. 21, 1, eine Er- 


nederuhg des — und der Erde, wehn er T. 111. p. 588. D 2 sq. sagt: 
‚ 


1a} as — — —8 2,2280 Ass «alo ige 
FAN Zr>2s0 — san Moss d.i. Himmel und Erde 


wird er erneuern bei unserer Auferstehung. — Segnen wird er sie, der 
Gute, die Nährerin (d.h. die Erde), erneuern wird er sie mit ihren Kin- 
dern, Auf diese Erneuerung deutet unter Andern auch Ereger. Nyss, 
de — opif. e· 23. T. Lv. 106 8* in den Worten hin: ws apueiv Ayovuzda 
Tois oloh moös #79 dx zou un Dvvog Undoradır, zw roð Belov — 
divauıv" Öurw wui vhv üvaoroıyelooıw vν Oweorsrov eig Tyv adv dvd- 
yorsss duvanın, eis ovölr Eu vou eixdros u79 nlarıw mupakmpousde; 


V. 


Etwas über den Verfasser 


des alten Kirchenliedes: 


Kommt her zu mir, spricht Gottes Sohn. ° 


Von 


D. Georg Veesenmeyer, 
emeritirtem Professor am Gymnasiam und Stadibibliothekar zu Ulm, 


Ueber den Verfasser dieses ehemals in die meisten Kir- 
chengesangbücher aufgenommenen Liedes: Kommt her zu 
mir, spricht Gottes Sohn, ist inan nicht ganz im Klaren, 
indem es nach Einigen Bartholomäus Ringwald, 
nach Andern Hanns Witzstatt verfertigt haben soll, 
Daher haben Einige das Lied lieber als anonym in die von 
ihnen besorgten Gesangbücher aufgenommen. In Daniel 
Ringmachers Andächtiger Seelen Gottgeheiligter Sing- 
übung (Ulm 1707) ist S. 351 bemerkt, dieses Lied stehe in 
B. Ringwalds Handbüchlein von 1594. Dieses könnte 
nun wohl Veranlassung gegeben haben, Ringwald für den 
Verfasser dieses Liedes zu halten. Diese Meinung wäre 
aber sehr unwahrscheinlich. Denn wenn Ringwald nach dem 
Bericht von Rotermund und Jördens noch 1595 auf einer 
Hochzeit war, so ist es kaum glaublich, dafs er Verfasser dieses 
Liedes sey, von dem ich zwei besondere alte Abdrücke 
“ habe. Der eine hat den Titel: Kin schönfs Christenlichs liedt; 
einem yeglichen Christenmenschen nutzlich zu hören. Im 
ihon: Nun wöll wirs aber heben an u. s. w:, und am Ende 
steht: Gedruckt zu Vim, dei Hans Varnier. 1536. Der 
andere hat den Titel: Zin New Lied: Kumbt her zu mir 
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spricht Gottes Sun, Im ihon: Was woll wir aber heben an, 
das best das mir (statt: wir) gelernet han. Hier ist weder 
Ort noch Jahr des Druckes angegeben. Jeder dieser Ab- 
drücke ist nur drei Octavblätter stark. Die Jahresangabe 
bei dem ersten deutet schon darauf, dafs Ringwald, wenn 
er Verfasser dieses Liedes wäre, sehr früh als Liederdich- 
ter aufgetreten seyn müfste, Der andere Abdruck befindet 
sich in einem Holzbande, mit noch 53 andern Abdrücken 
von geistlichen Liedern, von denen keiner später, als 1554 
gedruckt ist, und in diesem heifst es: ein New Lied. Einen 
einzelnen Abdruck, von Georg Wachter in Nürnberg ohne 
Angabe des Jahres gedruckt, zeigt Riederer an in seiner 
Nachricht von Einführung des teutschen Kirchengesangs, 
S. 262. Dieser Nürnberger Druck mufs zwischen 1529 und 
1546 erschienen seyn; denn in dieser Periode druckte, nach 
Riederer S. 261, Georg Wachter. Ich finde dieses Lied auch 
wirklich in einem Strafsburger Gesangbuche von 1538. 8., 
auf der CXXXII. Seite, das sich in meiner Sammlung be- 
findet. Diesen Anzeigen nach geschieht, denke ich, dem 
Ringwald kein Unrecht, wenn man wenigstens zweifelt, 
wofern man auch nicht geradezu leugnet, dafs er Verfasser 
des in Frage stehenden Liedes sey. 

Mit Hanns Witzstatt sieht es desfalls eben so mifs- 
lich aus. Die Stelle in Suppl. von Arnolds Kirchen- und 
Ketzer - Hist. P. I. Historisch- theologische Betrachtungen 
genannt, S. 621, auf welche Schamelius in der Kurzge- 
fafsten Historie der Hymnopveorum (an seinem Lieder- 
Commentarius,) S. 136. verweist, kann ich in der Ausgabe von 
Arnolds Kirchen - und Ketzer-Historie, Frankfurt 1715. Fol., 
die ich vor mir habe, nicht finden*). Schamelius sagt aber 


*) Auch in der Ausgabe von 1729 steht diese Stelle nicht, wohl aber 
in Arnolds Historisch - theologischen Betrachtungen merckwürdiger 
Wahrheiten u. 8. w. Frankfurt a. M. 1709. 4., und zwar, wie Martin 
Schamel angegeben hat, S. 621. Da sich diese Schrift gleichfalls mit Wi- 
derlegung der bisherigen Einwürfe gegen Arnolds Schriften ‚ namentlich 
gegen seine Kirchenhistorie, beschäfligt, 'so kann sie in Rücksicht auf.seine: 
Supplementa, Illustrationes und Emendationes zur Verbesserung der 
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auch, dafs wegen seiner Angabe, Witzstatt sey Verfasser 
jenes Liedes, Tentzels Curieuse Bibliothec, 1705. 8.43 ff., 
nachzusehen sey. Daselbst ist nun „ein Extract des alten 
Exemplars von Witzstadts Liedern, wie ihn Daumius ge- 
macht,“ ganz angeführt. Das erste Stück ist daselbst so 
angegeben: Kin neues Gedicht, zeigt an die Nothdurfft 
eines Coneiliums. Zu singen im späten Thon. Hanfs | 
Witzstat von Wertheim. — — Daum bemerkte dazu: 
Typi sunt Zwiccavienses, sed annus non est additus. Se- 
quuntyr sialim, sed peculiariter etiam hic (nämlich in 
Zwickau,) ezeusa Cantica: Der Geistliche Buchsbaum. 
Von dem Streite des Fleisches wider den Geist. Gedicht 
durch Hanf Witzstat von Wertheim. Im Thon des Buchs- 
baums. — Kin ander geistlich Lied wieder die Ertz-Feinde 
der Seelen. Im Thon: Mag ich Unglück nicht u. s. w. — 
Das dritte geistliche Lied : Ich danck dir lieber Herre u. s.w. 
Im Thon: Entlaubt ist uns der Walde. — Das vierdte 
geistliche Lied: Kompt her zu mir, spricht Got. 
tes Sohn. In dem Thon: Was wolln wir aber 
heben an. — — Annus editionis non est additus, qui ta- 
men 1540. praecessit. — Hierzu bemerkt Tentzel: Warüm 


Kirchen- Historie herausgegeben (Frankfurt 1703. 4.), die auch seitdem 
dem dritten und vierten Theile seiner Kirchenhistorie beigefügt wurden, 
wohl als der 2te Theil dieser Supplementa betrachtet werden, Uebrigens 
lehrt jene von Schamel angeführte Stelle nur so viel, dafs man Johann 
Witzstatt, genannt vorn Werthheim, einen Wiedertäufer, für den Verfasser 
jenes Liedes gehalten habe, dafs Arnold selbst aber seiner frühern Mei- 
nung, wonach er sich in seiner Kirchenbistorie, Th. IE. B. XVI. C. XI. $&. 
34. (Ausgabe von 1729 S. 588), für Ringwald als den Verfasser ent- 
schieden hatte,treu geblieben sey. Denn er erklärt sich in der angeführten 
Stelle gegen David Scultetus (Irnocentia theologorum Hamburgen- 
sium contra Arnoldum adserta, Hamburgi 1706. 4.) also: Es soll ein- 
Irrthum seyn, dafs Speratus das Lied gemacht habe: Es ist das 
Heyluns kommen her, oder Ringwald das andere: Kommt her 
zu mir, spricht Gottes Sohn, 80 gar, dafs auch dieses (als 
ein recht ernstliches Zeugnifs wider die Heucheley) lieber einem Wi. 
dertäuffer zugeschrieben wird. Dieses geschiehet alles aus schlimmen 
Absichten und wider den Consensum aller Gesang-Bücher, ja so vieler 
Hisloricorum und gewisser Uhrkunden. Der Herausgeber. 
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Daumius diesen Druck vor gedachtem Jahre geschehen zu 
seyn urtheile, stehet nicht dabey, ist ihm aber, tanquam 
artifici in sua arte wol zu: gläuben!). Auch ich will ihm 
einstweilen glauben, 

Ob aber Witzstatt Verfasser des befragten Liedes 
sey, daran erlaube man mir noch zu zweifeln. Bei dem in 
dem Daumischen Extract angeführten Gedicht, wie bei dem 
geistlichen Buchsbaum, steht Witzstatts Name ausdrücklich, 
aber bei den andern Liedern nicht. In dem schon erwähn- 
ten alten Holzbande habe ich von dem Liede: Der geistli- 
che Buchsbaum, zwei alte Abdrücke, die beide zu Augsburg 
durch Georg Zimmermann ohne Angabe des Jahres gedruckt, 
und nur durch die Orthographie von einander verschieden 
sind, und in denen bei dem Buchsbaume Witzstatt als Ver- 
fasser angegeben ist. In beiden Abdrücken ist das Lied: 
Wider die drey Erzfeind der Seelen, angehängt, aber ohne 
des Verfassers, den aber nach Riederer (a. a. O. 

S. 259.) ein bei Kunigund Hergottin gemachter Abdruck an- 
giebt, nämlich Johann Sanffdorffer, den ich nicht weiter 
kenne, Folglich ist Witzstatt auch von diesem Liede nicht 
Verfasser. Von dem in dem Daumischen Extract angeführten 
_ Liede: Ich danck dir, lieber Herre, wird gewöhnlich Jo- 
hann Kohlrofs?) als Verfasser angegeben, und wohl 
mit Recht. Denn ich finde ihn als Verfasser desselben an- 
geführt in einem Züricher Gesangbuche von 1570. 8. S. CCIII, 
und in Zürich konnte man doch eher wissen, dafs Kohlrofs 
Verfasser sey, der im vierten Decennium des sechzehnten 
Jahrhunderts Schullehrer zu Basel war, besonders wenn, 
was höchst wahrscheinlich ist, die Ausgabe von 1570 nur 
ein Abdruck einer frühern war. Ich glaube also nach diesem 
Allen, die Vaterschaft des Witzstatt von dem Liede: 








1) Eine bei Kunigund Hergottin, ohne Jahresangabe, gedruckte Aus- 
gabe dieser vier Lieder zeigt Riederer in der Nachricht von Einfüh- 
"rung des teuischen Kirchengesanges S. 258 f.an. Hergottin druckte, nach 
Riederer, in Nürnberg zwischen 1528 — 1538. 


2) Etwas von ihm hat Riederer, $, 312. Not. (z), und Rei- 
chard in Historie der deutschen Sprachkunst, S. 67. 
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Kommt her zu wir, spricht Gottes Sohn, sey höchst unge- 
wifs. Bemerkenswerth ist auch noch, dafs die vier von 
Daum aus der Zwickauer Bibliothek angeführten Lieder, 
jedes derselben adsonderlich, wie Tentzel sagt, gedruckt 
sind. In dem Zwickauer Bande konnten also wohl nach den 
zwei Liedern von Witzstatt noch drei von andern Verfassern, 
von denen jetzt wenigstens zwei ausgemittelt sind, angefügt 
seyn, wie es damals sehr gewöhnlich war, dafs man vier, 
fünf, und noch weit mehr Lieder zusammenbheften liefs, weil 
sie meistens nur einen halben Bogen, ‚auch wohl nur zwei 
Octavblätter betrugen. | 
Aber wie kam es, könnte man fragen, dafs gerade das 
Iiied: Wider ‚die drei Erzfeinde der Seelen, auch in den 
Zimmermannischen und Hergottischen Abdrücken, wie in 
dem Zwickauischen Exemplar, zusammengestellt wurden? 
Ich antworte: Durch Zufall, oder weil es immer nur Nach- 
drücke von einander waren. Es war auch gar nicht unge- 
wöhnlich, dafs zwei Lieder von verschiedenen Verfassern 
zussammengedruckt wurden, wie man Beispiele davon bei 
Riederer finden kann, und ich aus dem gedachten alten 
Bande andere anführen könnte. Aber die zwei Strophen, 
welche Daum in seinem Extract als in demselben befindlich, 
gegeben hat? Diese sind wahrscheinlich Zugabe eines andern 
Unbekannten, welche weder in meinen beiden alten Abdrücken, 
noch in dem Strafsburger Gesangbuche von 1538, noch in 
einem, wahrscheinlich zwischen 1540—1550 gedruckten 
Augsburger, noch in einem, wahrscheinlich zu Leipzig bei 
Jakob Berwald 1556 (mein Exemplar ist am Anfang und 
Ende leider defect), noch in dem Züricher Gesangbuche, 
noch in irgend einem spätern, die ich einsehen konnte, zu 
finden sind. Dafs andere, nicht bekannte Verfasser eine 
oder mehrere Strophen zu dem Liede eines andern beisetzten, 
ist dem in der ältern Liedergeschichte Bewanderten nicht 
unbekannt. Ich erinnere hier nur an die: beiden Lieder: 
Wir glauben All an einen Gott, und: Nun lob mein Seel 
den Herren. Solche Strophen wurden aber in den mit 
kritischer Sorgfalt gemachten Ausgaben meistens ‚weggelas- 


sen. Für Nichts weiter, als für Vermuthung gebe ich an, 
2 * 


- 
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dafs vielleicht der Ulmer, Jörg Berkenmeyer, Ver- 
fasser seyn könnte. : Dafs er um diese Zeit (1536) gelebt 
und Lieder gedichtet habe, davon steht ‘der Beweis in 
meinen Beytrügen zur: Geschichte der Litteratur und Re- 
formation (Ulm, 1792. 8.), 8. 180. Vielleicht war dieses 
Lied sein erster Versuch, den er einzeln in Ulm drucken 
liefs, aber ohne seinen Namen, vermuthlich deswegen, weil 
er wegen seiner’ Heterodoxie schon damals in Ulm in üblem 
Rufe stand. Auf jeden Fall mag der Verfasser ein Schwabe 
gewesen seyn, da in den alten beiden Abdrücken ein Paar 
Suevismen vorkommen, z. B. ergeit, für: ergiebt; der enge 
steig, für: der enge, schmale und bergan gehende Weg, 
dessen sich nur Fufsgänger bedienen können, unterschieden 
von: die Steige, die ein zwischen Bergen aufwärts gehender 
breiter Fahrweg ist. | i 

Nun nur noch Etwas über ein Paar Varianten dieses 
Liedes. In der dritten Strophe heifst es in dem Ulmer 
Drucke von 1536, in dem Strafsburger Gesangbuche von 
1538, und in dem Züricher von 1570: 

Ja was der mensch dencht redt vnd thut 
Das kumpt jm alles zrecht und zgut, 
wenns gschicht nach Gottes willen. 
Aber in dem einzelnen alten Abdruck ohne Ort und Jahr: 
Was jr gedenckt ia redt vnd thut 
Das würdt euch alles recht und gut, 
wenns gschicht nach Gottes willen. 

So lautet es in dem oben angeführten und einem etwa 
zehn Jahre später gedruckten Augsburgischen, und in einem 
Nürnbergischen von 1611 (in welchem das Lied dem Ring- 
wald zugeschrieben wird), so wie in allen neuern Abdrücken, 
die ich gesehen habe, In dem. oben erwähnten Berwaldi- 
schen Druck heifst der zweite Verz: . * 

Das wird euch alles werden gut. 

Unverkennbar ist es, dafs in der ersten Lesart der 6e- 
danke: „Was der Mensch’ Gutes denkt, redet und thnt, das 
wird ihm auch zu Gute kommen,“ ausgedrückt sey, der aber 
hernach aus dem dogmatischen : Grunde‘ verwischt wurde, 
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weil iman. darin. die Veerdiehstlichkeit : des Guten an dem 
Menschen; und etwas Anderes zn finden glaubte, Als was 
Paulus sagt: Was der Mensch säet, ‚das wird er ernten. 
Dafs der ‚Verfasser des Liedes selbst diese Veränderung 
gemacht, oder, wenn sie von einem ‚Ändern. herrührte, ge- 
billigt habe,. daran, scheint es, dürfe man zweifeln. Dafs 
aber die synergistischen Streitigkeiten ihr das. Siegel der all- 
gemeinen Billigung aufgedrückt ‚haben, daran ist wohl kaum 
za zweifelo. — In der zehnten Strophe heißt es: 
Wer söch in Christo nicht bereit, 


nach der Lesart der spätern Abdrücke. Die alte Ulmer Aus- 
gabe hat: 
Wer sich in Christum nit ergeyt, | 
und so liest auch das Strafsburger Gesangbuch von 1538, 
und der Berwaldische Abdruck. Der Zürchische hat: ergibt; 
hingegen der alte Abdruck ohne Ort und Jahr: 
Wer sich in Christo nit ergeyt, 
und so lesen auch die beiden alten Augsburger Ausgaben, 
und die Nürnberger. Wie man sich bemüht habe, den 
Suevismus: ergeyt, zu erklären, davon hat Schamelius in 
seinem Lieder-Commentarius, S. 395. Not. aa, den Beweis. 
Nachdem er es ganz richtig durch: ergibt, erklärt, aber auch 
bemerkt hat, Dilherr habe in dem Nürnberger Gesangbuch 
1645 dafür das Wort: bereit, substituirt, merkt er an, dafs 
Andere sagen, es sey so viel, als: erfreut, ergötzt, was gewils 
unrichtig ist, und giebt dann die Vermuthung, es könne 
vielleicht heifsen: Bearbeitet, aufmachet, von dem alten: 
Gitati, und beruft sich auf des Palthenius Animadverss. 
in Tatianum p. 388., die ich nicht nachsehen kann. Denn 
in Schilteri Thesaurus antiquitatum Teutonicarum, wo 
Tatian als Zugabe zu Tom. I. steht, sind die Animadver- 
siones weggelassen, weil Alles in das Glossarium, welches 
T. UI. ausmacht, eingetragen sey, wie Frick in der Vor- 
rede zu Tutianus p. II. sagt. In dem Glossarium aber 
finde ich unter Gitati, p. 383., nichts hieher Passendes. 
Dieterich von Stade in dem ersten Anhang zu der 
Erklärung der vornehmsten Wörter, deren sich Luther in 


V- Ueb. d. Verf. d. Kirchenliedes: Kom»! her we 
 getzung der Bibe! gedbrauchet, Breme 1724; welcher 
- „’xlärung einiger Wörter in den Kirchengesä#" er 

führt S. 793: ergesit, an‘, und zwar 30 den Diele: 
zpt ker u mir, spricht Gottes Sohn; und erki 
385 durch: ergeeds, und bemerkt einmal, die Alten bite 
„> dieWortte zusammengezogen, z, B. für: trägt; ireyk; 
, diegt, leyi, was aber im Grunde Suevismen sind, i 
* "Theil auch in der Schweiz vorkommen; sodann, MAN) 
e in vielen Gesangbüchern für: erzeyt bereit, wie auch. 
g oben angeführte Ringmach i — A das vormalige 
Innssche Gesangbuch haben. I 


Ulm, den 6. Mai 1834 
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D. Franz Volkmar Reinhards, x 44 4 


Erangelischen Oberhofpredigers und Kirchenrathes zu Dresden, 
| an — 


M Johann Gotthilf Samuel Leuchte, 


Pastor zu Creuma und Mocherwitz bei’ Delitzsch. 





Die beiden, von meinem hochverehrten Freunde, Herrn Profes-. 
ur Hasse in Leipzig, mit Bewilligung des Herrn Empfängers, 
m Abdrucke mir mitgetheilten Briefe werden wegen ihres in- 
eresanten Inhaltes gewifs jedem Freunde des Unvergefslichen 
st willkomnien seyn. Von den vielen Briefen, "welche der 

ds theologischer Schriftsteller, namentlich durch die Kritik der 
‚usten Untersuchungen über Rationalismus und Offenbarungs- 
glauben (Leipzig 1813), rühmlich bekannte M. Leuchte vom 
Reinhard erhalten, wurden, aufser den nachfolgenden, nur wenige 
noch aus den Verwüstungen des Krieges gerettet, indem ihm bei 
aehrmaligen Plünderungen auch die meisten seiner Schriften und 
"pere vernichtet wurden. Diefs geschah namentlich gegen Ende 
#s Oetobers :1806 von Seiten Französischer Soldaten aus denn 
‘wöüstischen Heere, als dasselbe nach der Schlacht bei Jena aue 
seem Siegeszuge nach Berlin begriffen war, und dann wiede> 
in October 1813, als er von einer langwierigen und lebensgefähr _ 
hen Krankheit, welche ihm die früher erduldeten körperliche 

W dlungen zugezogen, kaum genesen, sein Amt erst weni zs 

zuvor wieder zu verwalten angefangen hatte. 


Der Herausgeber. 


— —— —— — —— — 
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1. 


Auch Sie sind also nicht ohne Prüfung geblieben, mein 
theuerster Freund; auch Sie sind krank gewesen. Gott sey 
Dank, dafs Sie wieder hergestellt sind! Ich bin es noch 
immer nicht ganz, noch immer nicht in dem Grade, dafs ich 
öffentlich ‘wirksam werden könnte, Noch immer findet die 
Natur an meinem übrigens geheilten Fufse Manches zu 
verbessern, ihn von Knochenspitzen zu reinigen, und den 
freien Gebrauch desselben dadurch zu verzögern. Ich be- 
finde mich daher bis auf diesen Tag in den Händen der 
Wündärzte, nur zum Glück besserer, als ich in Chemnitz 
hatte!); leide täglich ein Maafs von Schmerzen, und sehe 
noch nicht, wenn sich diefs Alles endigen werde, Wie 
wehe es mir thut, die Pflichten meines Amtes nicht erfüllen 
zu können, werde ich Ihnen nicht zu sagen brauchen. 
Ich bin freilich privatim nicht müfsig, und befördere wenig- 
stens das Erscheinen des dritten Theiles meiner Moral, so 
gut ich kann. Aber möchte mich doch Gott bald wieder 





' 1) Eine Stunde vor dieser meiner Geburtsstadt, bei dem Dorfe Wiesa, 
hatte Reinhard am 2, August 1803 auf einer Geschäftsreise, die er von 
Dresden aus unternommen, das Unglück, ein Bein zu brechen, als er, beim 
Scheuwerden der Postpferde , gleich seiner Gattin sich durch einen Sprung 
aus dem Wagen retten wollte: Dieser Unfall erregte damals, wie ich 
mich aus meiner Schulzeit noch recht lebhaft zu erinnern weifs, eine all- 
gemeine Theiluahme, und von allen Seiten eilte man, Seinen £ranrigen 
Zustand so viel als möglich zu erleichtern. So sorgfältig aber auch die 
Pflege war, die :er in der Amtswohnung des damaligen Saperintendeuten, 
D, Merkel, genofs,. da sowohl dieser würdige Mana und der eben so 
würdige damalige Archidiaconus, M. Kreyfsig, nebät ihren Familien, 
als auch die eigne treue Lebensgefährtin sich seiner auf das Lieberoliste 
annnähmen: so war doch der Beinbruch so gefährlich und schmerzhaft, 
dafs Reinhard erst den 16; October es wagen konnte, die Rückreise näch 
Dresden zu unternehmen, um dort seine völlige Herstellung zu suchen. 
Der damals in Chemnitz erhaltenen Beweise der biebe und Freundschafl, 
so wie der Aufmerksanıkeit und Huld, die ihm von Dresden aus (in der 
Person eines geschickten Wundarztes) Hülfe gesendet, gedenkt er selbst 
mit dankbarer Rührung in seiner herrlichen, am Tage der Reinigung Mariä 
1804 gehaltenen Genesungspredigt. (Predigten im Jahre 1804, 1. B. S. 16.) 

Der Herausgeber. 


* 
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Alles seyn lassen, was ich seyn soll! Helfen Sie.mir diese: 
Gnade, nach der ich mit unbeschreiblicher . :Sehnsücht 
sehniachte, von ihm erbitten! 

; Ich rechne es unter die Hauptvortheile, die Ihnen Ihre 
Kranleheit gebrächt hat; dafs Ihnen die grofse Wahrheit 
recht klar geworden ist: Es ist nicht gut, dafs der Mensch‘ 
allein ey; Was wäre bei dem Unfalle, der mich im vori- 
gen Sommer auf so viele Monate niedergeworfen hat, aus 
mir geworden, wern ich die Wartung und Pflege meines 
treuen vortrefflichen Weibes hätte entbehren sollen! Wahr- 
lich, meine Frau hat mir bei dieser Gelegenheit die Worte: 
eine Gehülfin, die um ihn sey, mit einem Commentar erläu- 
tert, wie kein Philolog der Welt ihn geben kann ?). Und 





3) Dieser ehelichen Zärtlichkeit, welche über ihn gewacht, gedenkt 
er gleichfalls in seiner Genesungspredigt. Wie diese seine zweite Gattin, 
Ernestine, die äritte Tochter des Berghäupimannıs von Charpen. 
tier in Freiberg, im vollen Sinne des Wortes sein Schutzengel gewesen, 
haben Böttiger (D. Franz Volkmar Reinhard, gemalt von Georf von 
Charpentier , literarisch geseichnet, Dresden 1813. 4. 8.16.17. und 
50. Anm. 26) und Pölitz (D. Franz Volkmar Reinhard. nach seinem Le- 
ben und Wirken darkestellt, Leipzig ünd Altenburg 1815. 8. S. 132 ff.) 
geschildert, Diese tiefliche Frau vermählte wich einige Jahre hach Rein- 
hards Tode (+ d. 6, Sept: .1812) mit dessen ediem Freunde , dem höchst 
verdienten Sächsischen Conferenzminister und wirklichen geheimen Rathe, 
Peter Cart Wilhelm Grafen vou Hohenthal-Königsbrück, 
der gleichfalls ihren hohen moralischen Werth bis an seinen Tod (fd. 15. 
Januar 1825) anerkannte, Sie endete ihr frommes, musterhaftes Leben 
aen 17. März 18%9. Die von ihr in ihrem, den 29, März 1826 bein 
Jürtizanite au Dresden niedergelegien, Testäniente gestiftete gotfesdienstli- 
che Feier des: Jahrenschlusses, welche Abends um fünf Uhr in der Kreuz- 
kirche zu Dresden Statt finden, und durch ernste Erinnerung an Alles, 
wes das Land und Dresden insbesondere im Laufe des Jahres Merkwür- 
ges erfahren, dem Syivesterabend eine höhere religiöse Weihe geben 
sollte, wurde in ihrem Todesjahre zum ersten Male begängen. Da diese 
Feier auch dem Andenken Gestorbener gewidmet war, so katın sie gewis- 
sermafsen als das erste Todtenfest im Königreiche Sachsen betrachtet 
werden, für welches erst vor Kurzem ein allgemeines, an jedem letzten 
Sonntage des Kirchenjahres zu feierndes Todtenfest, wie es seit längerer 
Zeit kchon in mehrern Evangelischen Staaten besteht, von der obern 
kirchlichen Behörde in dem Maafse angeordnet werden ist, dafs damit in 
diesem Jahre 1832 der Anfang gemacht werden soll. D. H. 
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was kann ich Ihnen, mein werthester Freund, : mehr wün- 
schen, als’ eine &hnliche Erklärerin dessen, was die Sehrift 
über die wichtigste aller menschlichen — über 
die Ehe, enthält! 

So habe ich mich also nicht geirrt. Als ich die Re- 
cension von Gräf,fe Pastoraliheologie in der Leipz. Lit. 
Zeit.. las, glaubte ich so deutliche Spuren. Ihres Geistes 
und Ihrer Denkungsart in derselbeu zu erkennen, dafs 
ich wohl hätte de credulitate schwören wollen, Sie 
müfsten der Verfasser derselben seyn. . Ich finde: Ihr 
Urtheil über dieses Buch eben so wahr als lehrreich, und 
wenn Sie so recensiren, so wird die - Literaturzeitung 
in eben dem Grade an wahrem. Werthe. gewinnen, in 
welchem Sie viele Beiträge liefern werden. Lassen Sie 
sich also diese Gelegenheit, dem Publico manche wichtige 
und heilsame Wahrheit zu sagen, nicht entgehen, sondern. 
fahren Sie fort, sich recht ausführlich und — mitzu- 
theilen. u 

' Ungemein sollte mien es Fa wenn’ die- — Eit, 
Zeit. mehr Einflufs gewänne. Dafs sie wahren Werth hat, 
kann ihr wohl Niemand, ableugnen. Nur wünschte ich, 
dafs sie sich gegen den exegetischen Unfug, .der jetzt. von. 
den Theologen nach. der neuesten. Mode getrieben wird, 
Etwas stärker und entscheidender erklärte. Aber : sie ver- 
führt mit diesen muthwilligen Knaben, die täglich unver- 
schämter werden, so säuberlich,, dafs sie hier und da schon 
den Verdacht erweckt hat, sie sey dem bedenklichen Spiele, 
derselben im Herzen nicht abgeneigt.: Mir sind die. immer. 
gröfser werdenden :Mifshandlungen der Bibel von ‚Seiten 
ihrer Erklärer die bedenklichste Erscheinung in der theolo- 
gischen Welt. Was soll herauskommen, wenn es endlich 
dahin gebracht ist, dafs weder die Aechtheit, noch der In- 
halt unserer Religionsurkunden einen Glauben weiter findet ®. 

Ich bin mit den freundschaftlichsten: Gesinnungen 


Ew. Hochwohlehrwürden 


Dresden, gehorsamster Diener, 
am 17. Oct. 1803. Reinhard, 
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Recht gesehnt habe.ich mich nach einer Nachricht von 
Ihhen, mein theuerster Herr Pastor, und würde, wenn sie 
nicht von selbst gekommen wäre, darum sollicitirt haben. 
Leider hatte ich von allen den Drangsalen, die. Ihnen wi- 
derfahren sind, mehr gehört, als mir lieb war, und doch 
konnte ich eg zu nichts Zuverlässigem bringen. ‚Selbst Ihr 
Herr Bruder3), der vor einigen Wochen hier war, konnte : 
mir keine bestimmte. Auskunft geben, weil auch er von - 
Ihnen selbst keine Nachrichten hatte. Um so willkomm«- | 
ner war mir also Ihre Zuschrift. Dafs sie meinem theilneh- 
menden Herzen wehe thun würde, sagte ich mir, bevor ieh 
sie erbrach. Sie haben: jedoch von Ihren Leiden mit: so. 
vieler Zartheit und‘ Christlicher Ergebung sich ausgedrückt, 
dafs ich ‘Ihre Nachrichten zwar nicht: ohne die innigste 
Wehmuth, aber doch ohne jene Pein lesen konnte, die eine 
wvorsichtige, durch Nichts gemilderte Beschreibung solcher 
Übel nothwendig zur Folge hat. Möge Gott Ihre Gesund- 
heit wieder stärken und Ihren Muth heben! 

Trösten Sie sich übrigens, wenn es anders ein Trost 
ist, socios habwisse. malorum, mit mir, . mein theuerster 
Freund! 'Zwar geplündert und an meinem Körper gemifs- 
handelt bin ich nicht worden. Aber stellen Sie sich meine 
Lage vor. Es vergeht kein Tag, wo ich nicht an meinem 
Körper empfindlich leide: hömorrhoidalische Zufälle, die 
sich bei mir auf die Blase-geworfen haben, peinigen mich 
bei Tag und bei Nacht. Seit dem October des vorigen 
Jahres wurden diese Uebel immer ärger: der Kummer über 
die Umstände des Vaterlandes, die bei mir und dem Kir- 
chenrathe von allen Seiten her zusammentreffenden herz- 
zerreifsenden Nachrichten, und die dabei nicht blofs fort- 
gehenden, sondern auch vermehrten Arbeiten wirkten so 
nachtheilig auf meine Gesundheit, dafs meine Leiden sicht- 
bar zunahmen. Was aber mehr noch angriff, war die Ge- 





3) August Theodor Leuchte, Pfarrer in Haynichen im Ersge- 
irge, Gellerts Geburtsstadt, D. H. | 
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fahr, in der ich selber schwebte. Meine Gesinnungen, die 
ich noch vor Ausbruch des Kriegs am vorigen Johannisfest 
ausgesprochen hatte), waren bekännt, ‘und ganz Deutsch- 
land hatte Kennitnif$ davon genommen. Man hatte nicht un- 
terlassen, gehörigen Orts davon Meldung zu thun. Als 
demnach ‚die Gefahr näher kam, fingen meine Freunde: an, 
Alles für mich zu fürchten; und selbst Mitglieder des gehei- 
men Consilii ziethen mir zur. Flucht, . Ich hielt es jedoch für 
anktändiger, oder vielmehr für pflichtmäfsig, meinen Posten 
nicht zu verlassen, und, so oft es meine Gesündheit-etlaubte, 
auch auf der Kanzel zu erscheinen. Aber nun fing man 
an, auf jedes Wort zu lauern, das ich da aussprach ,: zumal 
dä man merkte, :ich sey nicht’ geneigt, meinen Ton zu än- 
dern, und meinen Grundsätzen untreu zu werden. Und ob 
ich gleich Alles vermied, was anstöfsig seyn konnte, zo. kam 
es doch endlich zu einer officiellen Note, welche beim Ca- 
binet eingereicht und in welcher Klage über. mich ‚geführt 
wurde. : Mein Schicksal wär also schwebend, und ich mufste 
mit. jedem Tage meine Verabschiedung, vielleteht noch etwas 
Härteres erwarten. ‘80° gefäfst: ich Auch. war, so ging es 
doeh, bei der Aengstlichkeit :meiher .Fieünde,. bei den von 
alten > Seiten her. Konnuenden- Warnungen, Bathschlägen 
und 'Insinuationen, ind: bei dem Star: der Begebenheiten 
selver, nicht ohne heftige, meinen Rest von Gesand- 
heit vollends erschütternde Gemüthsbewegungen ab, Nun 
scheint die Hauptgefahr zwar vorüber zu seyn, aber der 
Schade, den ich an meiner Gesundheit gelitten habe, ist 
übrig geblieben, und läfst sich vielleicht nie wieder ersetzen. 
Doch das überlasse sch Gott. Braucht er mich nicht weiter, 
so wird er ja auch mit zü einem bessern Daseyn auszuhel- 
fen wissen. Soll ich aber noch eine Zeitlang wirken, so 
kann er, das weils ich ats tausend Erfahrungen, auch ia 
der Sehwachheit mächtig seyn. Vielleicht werden Sie ge- 
hört haben, ich sey nach Kopenhagen berufen. Glauben Sie 





4) Diese höchst freimütlhige, in der Zeit der Französischen Zwingherr- 
schaft gehaltene Predigt befindet sich in seien Predigten im Jahre 1806, 
2. B. 819 f, D. H. 
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Nichts von diesem Gerüchte. Ich weifs schlechterdings nicht, 
wie es entstanden ist; es hat sich aber in ganz Deutschland 
verbreitet, und ist nach Kopenhagen selbst gekommen. 

Unter die schmerzlichsten Zufälle, die mir in diesen 
unglücklichen Zeiten begegnet sind, rechne ich den frühen 
Tod des guten Carus°). Er war auch Ihr Freund, und 
Sie haben ihn gewifs von Herzen beweint. 

Sie wünschen meine neuesten Predigten zu sehen. Ist 
Ihnen damit gedient, so will ich Ihnen meine Concepte zu- 
schicken. Nur müfste ich bitten, für ihre Erhaltung zu soı:- 
gen, und sie mir nach einiger Zeit wieder zu übersenden». 
Ich erwarte hierüber nur einen Wink von Ihnen. 

Leben Sie wohl, mein theuerster Freund, und lieben 


Sie 
Ihren 
Dresden, 
am 13. März 1807. Reinhard. 





5) Friedrich August Carus, ordentlicher Professor der Phillo- 
sopbie zu Leipzig, starb d. 6. Februar 1807, zu früh für das Vaterland, 
die Universität und die Wissenschaft, Vergl. Henr. Aug. Schoit: 
Reeitatio de Friderici Augusti Cari — — virtutibus atgue merätis. 
Lipsiae 1808. 8. D. H. 
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I. 
Ueber die | 
Behandlung der Kirchengeschichte, 


vorzüglich auf der Universität. 


von 
D. Johann August Heinrich Tittmann, 


erstem Professor der Theologie zu Leipzig. 


Es könnte fast anmafsend scheinen, über das bisherige 
Studiunr einer Wissenschaft, in welcher sich die ausgezeich- 
netsten Gelehrten unserer Kirche seit fast dreihundert Jahren 
die gröfsten Verdienste erworben haben, einen Tadel auszu- 
sprechen, oder wohl gar zu behaupten, dafs es in mancher 
Hinsicht nöthig und nützlich sey, einen andern Weg einzu- 
schlagen, als den, auf welchem bisher so viel Licht ver- 
breitet worden ist. Auch bin ich weit entfernt zu tadeln, 
dafs man bei der Behandlung und bei dem Vortrage der 
Kirchengeschichte zeither und namentlich vom Anfange an 
diesen Weg eingeschlagen hat. Allein man darf in der 
That eben diesen Gang des kirchengeschichtlichen Studiums 
nur genauer beobachtet haben, um zu zweifeln, ob es rath- 
sam und nützlich sey, diesen Gang, der früher so reiche 
Ausbeute gegeben, ferner zu verfolgen. 

Dafs das Studium der Kirchengeschichte gleich Anfangs 
einen blofs dogmatisch-polemischen Zweck gehabt habe, ist 
bekannt. Es konnte nicht anders seyn. Das ganze Ge- 
bäude des Katholieismus, gegen welchen unsere Kirche 
kämpfte, beruht ayf einer künstlich zusammengewebten, 
durch den Aberglauben und die Unwissenheit von Jahrhun- 
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derten zu Ehren gekonimenen historischen Lüge. Man mufste 
diesen Grund untergraben, man mufste auf historischem 
Wege das ganze Lügengewebe auflösen, um, bei dem Man- 
gel exegetischer Principien im Allgemeinen, das Ansehen 
der damals herrschenden Kirche zu erschüttern, und die 
Christen zu der Ueberzeugung zu führen, dafs es keinen 
sichern Grund des Glaubens gebe, als die heilige Schrift. 
Diefs war der nächste Zweck des durch die Reformation 
neu belebten (eigentlich erst erweckten) Studiums der Kir- 
chengeschichte. Die Gelehrten unserer Kirche haben auch 
wirklich redlich das Ihrige gethan, denselben, so weit es 
ohne vollständigeres kritisches Studium der Quellen möglich 
war, zu erreichen. Man trieb also die Kirchengeschichte, 
um zu zeigen, dafs sie das nicht enthalte, was sie nach 
den Anmafsungen des Katholieismus enthalten sollte. Allein 
indem man diese Forschungen nicht blofs auf die äufsern 
Verhältnisse der Kirche einschränkte, sondern sie mit Recht 
vorzüglich auf den Ursprung und die Ausbildung der in der 
Kirche als Glaubensartikel der Christen aufgestellten Dog- 
men erstreckte, erhielten sie sehr bald eine Richtung, welche 
sie, den Grundsätzen unserer Kirche gemäfs, nie hätten neh- 
men sollen. Man suchte nämlich in der Geschichte die 
eigne, Meinung als das eigentlich geltend Gewesene, um 
dieselbe durch das Ansehen der Kirche zu bekräftigen. 
Hätte man die gewonnene Entdeckung, dafs Diefs oder Jenes, 
was unsere Kirche behauptet, wirklich die Lehre der alten 
apostolischen Kirche gewesen sey, blofs in der Polemik bei 
den Gegnern geltend gemacht, so wäre diefs keineswegs zu 
tadeln gewesen, da der Katholiecismus seine Dogmen ledig- - 
lich auf das Ansehen der Kirche gründet. Man hätte dann 
in der That nichts Anderes gethan, als was Melanchthon 
‘mit grofsem Erfolge geihan hatte, als er in der Apologie 
durch das Zeugnifs der Geschichte darthat, dafs eben die 
Dogmen unserer Kirche, welche von den Gegnern als Neu- 
erungen ‚und Ketzereien verschrieen wurden, die ächten, ur- 
‚sprünglichen, alten Dogmen der Kirche gewesen, dagegen 
die Dogmen des Katholicismus eigentlich die neuen, später 
entstandenen wären. Allein was Melanchthon gewifs nicht 
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gethan, und was Luther, bei aller hohen Achtung gegen 
die Kirche (in seinem Sinne‘, eben so wenig gebilligt haben 
würde, das erlaubte man sich leider zu grofsem Nachtheile 
der fortschreitenden Entwickelung und Befestigung der evan- 
gelischen Wahrheit: man fing nämlich an, das eigne Sy- 
stem durch die Geschichte (d. i. durch das Ansehen der 
Kirche) zu begründen. Wer die Elemente dieses Systems 
kenht, wird sich wenig darüber wundern. Die Formular- 
theologie des siebzehnten Jahrhunderts, welche erst seit 
der zweiten Hälfte des vorigen durch die exegetischen For- 
schungen um ihr Ansehen gekommen, Aonnte in der heili- 
gen Schrift allein keinen sichern und hinreichenden Grund 
finden. Man studirte also die Kirchengeschichte zu diesem 
dogmatischen Zwecke, und setzte sich in der Vorstellung, 
dafs die Dogmen, in welche man die evangelische Lehre 
eingewickelt und gleichsam zur Mumie einbalsamirt hatte, 
historischen Grund hätten, nach und nach so fest, dafs das 
allgemeine Aergernifs, welches Arnold gab, keiner wei- _ 
-tern Erklärung bedarf. 

Welchen Einflufs dieser Gang des kirchenhistorischen 
Studiums auf dasselbe, so wohl in Ansehung der Forschung 
selbst, als auf die ganze Behandlung der Kirchengeschichte, 
in unserer Kirche gehabt habe, ist leicht zu ermessen. Man 
forschte, um seine Dogmen darin zu finden; man suchte 
nichts Anderes, und kein Wunder, wenn man beim Mangel 
an Kritik und an Freiheit von vorgefafster Meinung (ohne 
welche doch jedes historische Studium nichtig ist) gröfsten- 
theils darin fand, was man suchte. So ist es bis in die 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts geblieben. Die Kir- 
chengeschichte war im Dienste der Dogmatik, und nach 
einzelnen unvollkommenen Versuchen war es eigentlich 
Schröckh, welcher das Studium derselben auf den eigent- 
lichen Zweck zurückzuführen begann, und, das eigent- 
liche historische Princip mit aller ihm möglichen Strenge 
befolgend, zu richtiger Behandlung derselben nicht blofs die 
Bahn brach, sondern selbst den rechten Weg durch die 
That zeigte. Dieses Verdienst wird ihm bleiben, wenn man 
auch künftig vielleicht noch mehr, als jetzt schon hier und 
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da geschieht, von dem, was man historische Kunst nennt, 
an seinem Werke vermissen sollte. 

Es erklärt sich aber auch hieraus die ganze Gestalt 
dessen, was man Kirchengeschichte im Ganzen nennt. Man 
darf nur die Compendien oder ausführlichere Werke über 
die gesammte Kirchengeschichte ansehen, um jene beiden 
Elemente, das polemische und dogmatische, deutlich zu 
erkennen, Sie enthält eine mehr oder weniger verhältnifs- 
mäfsig ausführliche Religionsgeschichte, Dogmengeschichte, 
Verfassungsgeschichte, theologische Literaturgeschichte nach 
gewissen Epochen hinter einander abgehandelt, kurz, einen 
Inbegriff aller Begebenheiten, welche nur in irgend einer 
Beziehung zur Religion und Kirche stehen, folglich eine un- 
übersehbare Menge der verschiedenartigsten Gegenstände, 
deren innerer Zusammenhang oft nur. darin gefunden wird, 
dafs sie unter den Christen, in der Kirche vorgekommen 
sind, wie etwa in der sogenannten Weltgeschichte, welche 
in der That mit unserer Kirchengeschichte die gröfste 
Aehnlicbkeit hat, vorzüglich aber, weil man aus beiden 
den Hauptgegenstand schwerlich erkennen und dessen Ge- 
schichte nur in einzelnen Theilen und Verhältnissen kennen 
und beurtheilen lernen kann. Denn es ist nur Täuschung, 
wenn man . glaubt, dafs eben dieses Zusammenfassen Alles 
dessen, was je in der Kirche und durch die Kirche gesche- 
hen ist, geeignet sey, von der Geschichte der Kirche im 
wahren eigentlichen Sinne eine deutliche Uebersicht und 
eine richtige Kenntnifs zu gewähren. Es genügt, diefs durch 
einen Umstand deutlich zu machen. 

Das Wort Kirche wird hier in einem ganz verschiede- 
nen Sinne genominen, wie man denn auch dem Sprachge- 
brauche nach ganz Verschiedenes darunter zu denken ge- 
wohnt ist. Die Kirche, als äufsere, durch den Cultus ver- 
einigte Gesellschaft, die Kirche, als Gemeinschaft im Glau- 
ben, als geistiges Reich Gottes auf der Erde, die Kirche, 
dargestellt in ihren Lehrern und Führern, — welche ver- 
schiedene Begriffe müssen unter einem Principe vereinigt 
werden, wenn man die Kirchengeschichte in dem gewöhnli- 
chen Sinne begreifen will. Es scheint vielmehr unmöglich, 
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ia die Principien der Beurtheilung für jedes Einzelne 
shwerlich zu vereinigen sind, wenn man nicht einen hö — 
bern allgemeinen Begriff aufstellt, in welchem alle jene ein— 
zelnen Beziehungsbegriffe gleichsam aufgehen. Eine wahre 
historische Kenntnifs der Kirche wird durch die genauest® 
Bekanntschaft mit den einzelnen Verhältnissen nicht erreiche. 
Das Prineip der Beurtheilung ist wesentlich verschieden 
Man kann z. B. den äufsern Zustand der Kirche in irgend 
einer Periode höchst glänzend finden, und doch ist vielleiche 
das Wohl der eigentlichen Kirche nie tiefer gesunken und 
ihr Zustand nie beklagenswerther gewesen, als zu eben die- 
ser Zeit, Die Geschichte der Ausbreitung des Christenthums 
zeigt vielleicht zu irgend einer Zeit die erfreulichsten Re— 
sıltate, wenn es blofs darauf ankommt, den Namen Christi 
und einen kirchlichen Cultus unter recht vielen Völkern der 
Erde ausgebreitet, und statt des heidnischen Götzendienstes 
an Christliches Priesterthum herrchend werden zu sehen, 
Und es ist bekannt, wie viele Jahrhunderte lang die soge- 
nannte Ausbreitung des Christenthums in nichts Anderem 
erkannt worden ist. Aber wer den tiefen Sinn der Bitte: 
»dein Reich komme « richtiger aufgefafst hat, wird in der- 
selben Zeit, wo ganze Völker auf einmal im Ganzen, wie 
man sagt, zum Christenthume bekehrt wurden, wenig Aus- 
breitung des Evangeliums und leider nur einen Uebergang 
vom heidnischen Aberglauben zum Christlichen Afterglauben 
erblicken können. Und nur zu leicht geschieht es, dafs 
dieser Unterschied ganz aus den Augen gerückt wird, wenn 
zımal der Zweck des kirchenhistorischen Studiums fortfährt, 
vas er vom Anfange an gewesen ist, ein polemisch-dogma- 
lischer zu seyn. 

In. den ersten Jahrhunderten unserer Kirche konnte es 
fast nicht anders seyn. Auch war eine Absonderung jener 
w ganz verschiedenartigen Gegenstände weniger dringend, 
da der Umfang des ganzen kirchenhistorischen Wissens 
doch so klein war. Was man wirklich durch Forschung 
wufste, war so wenig, dafs man es füglich übersehen konnte. 
[s kam damals mehr darauf an, aus den eben erst zu- 
Sänglich gewordenen Quellen die Materialien zu einer künf- 
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tigen Geschichte zu schöpfen, als diese Geschichte selbst zu 
schreiben. Allein nachdem diese Forschungen so lange mit 
Eifer und mit grofsem Erfolge fortgesetzt worden, sind die 
Materialien so sehr angewachsen, und das Feld der Erörte- 
rungen einzelner Gegenstände hat sich so erweitert, dals es 
unmöglich scheinen mufs, die übergrofse Mannichfaltigkeit 
dergestalt in einer Darstellung zusammenzufassen, dafs das 
Ganze übersichtlich bleibt und jedes Einzelne auf seinem 
gehörigen Standpuncte erscheint. Man würde sehr Unrecht 
haben, wenn man die mühseligen, ins Kleinste gehenden 
Forschungen über alles Einzelne deswegen tadeln wollte, 
weil darunter viele Gegenstände sind, welche mehr die al- 
gemeine Wifsbegierde befriedigen, als über die Geschichte 
des Christenthums und der Kirche selbst ein nöthiges Licht 
verbreiten, z. B. über längst verschollene, schnell vorüber- 
gegangene Secten und Meinungen, welche weder zu ihrer 
Zeit noch nachher einen bedeutenden Einflufs gehabt haben, 
oder die Forschungen über die entferntesten Quellen, woraus 
sie. geflossen sind. Man mufs es vielmehr dankbar aner- 
kennen, dafs es in unserm Zeitalter, wo man es gewöhnlich 
bequemer findet, die Resultate der Geschichte « prüri (di 
nach eignen Ansichten) zu constituiren, als durch peinliche 
‚Forschung zu gewinnen, noch immer Männer giebt, welche 
die allerdings oft wenig belohnende Mühe nicht scheuen, 
jeden Winkel, wo etwas Gutes, Brauchbares liegen Aönnle, 
sorgsam zu durchsuchen, selbst wenn dadurch Nichts weiter 
gewonnen werden sollte, als die Gewifsheit für Andere, es 
sey dort oder da Nichts zu finden. So kann man 2 B. 
den Eifer nicht tadeln, womit man jetzt bemüht is; die 
schriftlichen Denkmähler der alten Aegyptischen Literatur ZU 
enträchseln. Denn wenn auch der Gewinn für die Wissen 
schaft, vielleicht. selbst für die Geschichte des menschliche" 
. ‚Geistes unter einem stets hieroglyphisch erschienenen Volke 
nicht sehr grofs seyn sollte, so wäre es doch nicht weiß: 
wenn dadurch die Ueberzeugung erlangt würde, es se) 
‘ daraus nichts Nöthiges und Nützliches zu erfahren, abge- 
rechnet, dafs es an sich die Mühe verlobnt, über die Sprache 
eines so merkwürdigen Volkes . völlig .ins Klare zu kon- 
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men, und dadurch eine namhafte Lücke in dem Systeme 
der menschlichen Sprache ausgefüllt zu sehen. Es ist un- 
dankbar, die Arbeit derer gering zu achten, welche uns der 
Nothwendigkeit überheben, gelegentlich den mühsamen Weg 
selbst vergebens zu machen, 

Dennoch aber scheint es mir, was. die Behandlung der 
Kirchengeschichte betrifft, jetzt so weit gekominen zu seyn, 
dafs es nöthig ist, aus den vielen gewonnenen Materialien 
endlich einmal ein wirklich zweckınäfsiges historisches Ge- 


bäude selbst aufzuführen, nicht aber immerfort blofs die. 


Materialien zu. häufen, die alten zu sichten und neue zu- 
sammenzutragen und nach gewissen Fächern neben einander 
aufzustellen oder chronologisch zu ordnen. Ueberhaupt habe 
ich mir oft in der Stille die. Frage aufgeworfen, ob es wohl 
nach fünfhundert Jahren möglich sey, manche. literarische 
und wissenschaftliche (namentlich auch historische) Studien 
in der bisherigen Art fortzutreiben, ohne dafs alles wahre 
Wissen in der bis ins Ungeheure fortgewachsenen : Masse 
einzelner Thatsachen gleichsam wie in einem Abgrunde un- 
tergehe. Wenn man erwägt, wie sehr diese ‚Masse nur 
seit den letzten funfzig Jahren angewachsen ist, und voraus- 
setzt, dafs dieses Wachsthum nur noch hundert Jahre in 
demselben Verhältnisse fortschreite, so kann man sich kaum 
enthalten, die dann lebenden Gelehrten zu beklagen, indem 
man sie im Geiste unter den gelehrten Schätzen erliegen 
sieht, oder man mufs (wie ich thue) die Hoffnung fassen, 
dafs wenigstens die Noth sie zwingen werde, einen andern 
Weg einzuschlagen, sich an die Resultate zu halten, und 
sich aus der Baumasse, nach Absonderung Alles dessen, 
was seitdem längst als Bauschutt und unbrauchbares Gerülle 
erkannt worden, ein helles, zweckmäfsig. zusammengesetztes 
Gebäude einzurichten, in welchem man, frei von allem 
drückenden, unnützen Reichthume (eines Curiositätensamm- 
lers), an wahrem Wissen reich ist und immer reicher wer- 
den kann. Ä 

Man rühmt es der Geschichte nach, sie sey eine ma- 


gisira sapienliae, sie erkläre die Vergangenheit, beleuchte _ 


die Gegenwart und enthülle manches Geheimnifs der Zukunft. 
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Allein soll sie diefs wirklich seyn, so ist sie es nur durch 
die Resultate, welche sie gewährt, und wenndiese auch nach 
tausend. Forschungen gewonnen werden müssen, so liegt 
doch: an. der Kenntnifs der einzelnen tausenderlei Dinge, 
welche jemals Gegenstand jener. Forschungen gewesen, an 
sich Nichts;, . nachdem einmal die Resultate gewonnen sind. 
Dafür ist ‘hinlänglich gesorgt, dafs jene Kenntnisse nicht 
verloren gehen, wiewohl bei manchen kein Schade darum 
wäre, damit man nicht immer von Neuem die Zeit daran 
verliere. B | 

Man wird vielleicht einwenden, dafs man mit den For- 
schungen noch lange nicht zu Einde‘sey, dafs man vielmehr 
stets damit fortfahren müsse, um die Kenntnisse zu erwei- 
tern und die Geschichte vollkommner darzustellen. Allein 
dieses Perfeetibilitätsprineip läfst: sich auf das historische 
Wissen nur mit grofsen Einschränkungen anwenden. Alles 
Historische ist etwas Gegebenes, Dagewesenes, es wächst 
nicht mehr; denn nachdem es etwas .Geschehenes in der 
Zeit geworden ist, wird es nicht mehr gröfser oder kleiner, 
als es eben gewesen ist, es ist für immer abgeschlossen. 
Blofs das, was da ist, ist eines immer fortschreitenden 
Wachsthumes fähig, bis es in die lange Reihe des Gewese- 
nen zurücktritt. Wie aber das Wissen nicht in der. Viel- 
heit von Kenntnissen, sondern in der gewonnenen Ein- 
heit der Erkenntnifs des Mannichfaltigen besteht (daher 
denn auch, jemehr es zu wahrem Wissen kommt, der ein- 
gebildete Reichthum an sogenannten Kenntnissen immer 
mehr ‚als Ballast auf der Entdeckungsreise zur Wahrheit er- 
scheint, der über Bord geworfen wird, um der entdeckten 
Wahrheit Platz zu machen): so findet jene Perfectibilität der 
Wissenschaft nur da Statt, wo das Wissen seinen Grund 
und Boden in dem, was immer erweitert werden mufs, in 
dem Gebiete der Vernunft und ihren ewigen Gesetzen, 
Ideen und Zwecken, im eigentlichen Reiche der Geister hat. 
Etwas Anderes ist es mit allem historischen Wissen. Die- 
ses hat seine bestimmten Grenzen in dem Historischen selbst, 
in dem Gegebenen ; über diese hinaus findet kein Wissen 
mehr Statt. Wir sollen auch hier nicht stillestehen; aber 
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dieses Fortschreiten besteht nicht in immerwährendem Sam- 
meln, in ewigen: Anhäufen von Materialien, die man nicht 
braucht ; um: die Wahrheit zu. wissen, sondern in der Ge- 
wifsheit, : Zuverlässigkeit und Brauchbarkeit dessen, was 
man wissen muſs. Das Alleswissenwollen , das Zerstreuen 
in lauter kleinlichen Einzelnheiten, welche .auf die Haupt- 
sache, worauf es ankommt, keinen Einflufs haben, das immer 
wiederholte Aufstören aller Curiositäten, um noch Etwas zu 
finden, was dem Vorgänger entgangen ist (oder was er eben 
so wahrscheinlich nieht erwähnt hat, weil er es vielleicht 
nicht der Mühe werth achtete); das mühselige Zusammentra- 
gen aller, :auch der unbedeutendsten Dinge, welche nur ir- 
gend eine Beziehung. auf eine Begebenheit oder einen grofsen 
(wohl auch »blofs viel: besprochenen) Mann haben, ist nicht 
die Gründlichkeit der historischen Studien, welche man an 
den Deutschen Gelehrten zu rühmen keinen Anstand nimmt; 
vielmehr führt: dieses Alles vom wahren historischen Wissen 
zu einer Polyhistorie, welche keinen wissenschaftlichen Ge- 
halt hat und für die u keinen Gewinn bringt. 


Was bisher über die Behandlung der — 
überhaupt gesagt worden ist, betrifft, meiner Ueberzeugung 
nach, besonders das Studium auf der Universität. Man hat 
in der neuern Zeit sehr viele, zum Theil unnütze, zum 
Theil aber auch wohl begründete Klagen geführt, dafs der 
Zweck des akademischen Lebens so selten erreicht werde, 
oder dafs, wie man sich ausdrückt, so Viele auf der Uni- 
versität nichts Rechtes gelernt haben, dafs sie also, wenn 
es zum Trefien, das ist zur Praxis (zur Anstellung) kommt, 
wenig brauchbar befunden werden. Diese Klagen sind so 
unbestimmt und ‚beruhen gröfstentheils auf so unklaren oder 
falschen Vorstellungen von dem Wesen und dem Zwecke 
der akademischen Bildung und von den Förderungen, welche 
der Staat: verständiger Weise an die von ihm anzustellenden 
Beamten zu machen hat und machen sollte, dafs wir frei- 
willig auf ihre allgemeine Beleuchtung Verzicht leisten. Wir 
wollen uns vielmehr auf das Studium der Kirchengeschichte 
auf der Universität beschränken, und zuerst die vorläufige 
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Frage aufwerfen: zu welchem Zwecke die Kirchengeschichte 
auf der Universität vorgetragen und erlernt werden müsse. 
Diese Frage kann nach keinem andern Grundsatze beant- 
wortet werden, als durch welchen der Zweck des Lehrens 
und Lernens jeder andern Wissenschaft auf der Universität 
bestimmt ist. lch erlaube mir daher einige kurze allge- 
meine Bemerkungen vorauszuschicken. 

So wenig man überhaupt auch in reiferen Jahren, wäh- 
rend eines Zeitraumes von 3—4 Jahren, irgend eine Wis- 
senschaft ganz gründlich auslernen und es zum wahren 
Wissen in derselben bringen kann, so wenig und noch weit 
weniger ist diefs besonders auf der Universität der Fall, wo 
mehrere Wissenschaften zu gleicher Zeit, gewöhnlich in 
drei Jahren (nach Abzug der Ferien und anderer Abhaltun- 
gen kaum in einer Zeit von höchstens 26— 27 Monaten), 
von jungen Leuten erlernt werden. sollen, welche nicht blofs 
mit verschiedenen, sich oft erst in den spätern Jahren ent- 
wickelnden Anlagen und Kräften, sondern auch oft mit einer 
sehr unvollkommenen. Vorbildung auf die Universität kom- 
men, wo sie dann entweder den höhern, den wissenschaft- 
lichen Unterricht nicht fassen können, oder genöthiget sind, 
einen grofsen Theil jener kurzen Zeit auf das Nachholen 
dessen zu wenden, worin sie auf den Gymnasien versäumt 
worden sind, ungerechnet, dafs sehr viele ganz’ unberathen 
sind und daher in ganz verkehrter Ordnung studiren. Kein 
akademischer Lehrer, welcher den eigentlichen Zweck sei- 
ner Vorlesungen kennt und selbst des Gegenstandes mächtig 
ist, wird daher es sich vorsetzen, seinen Zuhörern eine 
Wissenschaft so vorzutragen, dafs er, wie man sagt, Alles 
_ erschöpfe, d. i. ausführlich sich über alle einzelne Gegen- 
stände verbreite, und Alles darüber sage, was Andere dar- 
über gesagt haben und — was er selbst weiſs. Joh. Aug. 
Ernesti pflegte. (wie mir mein seliger Vater, als ich vor 
38 Jahren Vorlesungen zu halten versuchte, zu meiner eig- 
nen Belehrung erzählt hat), seinen Zuhörern oft zu sagen: 
„Aus einer Vorlesung müssen Sie Dreierlei kennen lernen; 
erstens das Wesen und den Umfang der Wissenschaft, zwei- 
tens die Quellen, woraus sie geschöpft werden mufs, drit- 
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tens die rechte Methode.“ Der grofse Lehrer setzte dann 
gewöhnlich hinzu: ‚Wird nun noch Lateinisch gelesen, so 
profitiren Sie auch in der Sprache.“ Diefs ist gewifs der 
einzige richtige Gesichtspunct, aus welchem Lehrer und 
Studirende akademische Vorlesungen zu betrachten haben. 
Etwas Anderes ist es, wenn Jemand über eine Wissenschaft 
ein sogenanntes Hauptbuch schreibt, weil er dann voraus- 
setzen kann, dafs der Leser, der sich vollkommen histo- 
risch über einen Gegenstand unterrichten will, sich mit 
nichts Anderem beschäftige; wiewohl ich zweifle, ob es mög- 
lich seyn werde, nach einigen Menschenaltern noch in der 
gewöhnlichen Ausführlichkeit, namentlich in Ansehung der 
Literatur, solche Hauptbücher zu schreiben. Zum Unterrichte 
für Studirende auf der Universität taugen aber (ich spreche 
ohne Bedenken dieses Paradoxon aus) dergleichen Magazine, 
welche mündlich von Papier zu Papier gebracht werden, 
nach meiner Ueberzeugung keineswegs. 

Es wäre, um zur Kirchengeschichte zurückzukehren, 
ein anderer Fall, wenn wir die Kirchengeschichte vor jun- 
gen Männern vorzutragen hätten, welche dieselbe künftig 
zu ihrem Hauptfache machen und zu Kirchenhistorikern ge- 
bildet werden wollten. Und auch-dann noch wäre blofs eine 
gröfsere Ausführlichkeit, nicht aber eine sogenannte Voll- 
ständigkeit (= der Summe Alles dessen, was der Lehrer 
‚selbst weifs) am rechten Orte. So aber ist die Kirchen- 
‘geschichte für die absolute Pluralität der Studirenden (100 
gegen 1) nur Hülfswissenschaft. Sie sollen und wollen 
nicht zu gründlichen Kirchenhistorikern, sondern zu gründli- 
chen Kennern der Christlichen Religionswissenschaft gebildet 
werden. Und zu dem Ende müssen sie allerdings von der 
Kirchengeschichte so viel wissen, dafs sie den historischen 
Theil der Theologie (die Dogmen) richtig verstehen und 
beurtheilen können, vorzüglich aber, dafs sie eine richtige 
historische Ansicht von dem Christenthume, das ist, von, der 
Verbreitung, dem Fortgange und den Hindernissen des Rei- 
ches Gottes auf Erden und von dem Einflusse des Christli- 
chen Glaubens.auf das Heil der Menschen gewinnen. Dieſs 
ist es, was jeder Theolog, jeder Lehrer der Kirche von der 
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Kirchengeschichte wissen und auf der Universität lernen 
mufs, was die Vorsteher der Kirche von Jedem zu verlan- 
gen ‚und worüber sie zu prüfen haben. Und es ist in der 
That sehr viel mehr, als man zu glauben scheint, wenn 
man mit den kirchenhistorischen Kenntnissen eines Candida- 
ten zufrieden ist, der eine Menge Ketzer zu nennen weils, 
‘oder zufällig von irgend einem Streite, der schon längst 
abgethan ist, ausführlichere historische Notizen in promtu 
hat. — Den Zufall abgerechnet, folgt an sich (wie mich 
eine fimfundzwanzigjährige Erfahrung in den Examinato- 
rien gelehrt hat) aus solchen Dingen Nichts weniger, als 
dafs Dieser oder Jener eine nur nothdürftige Kenntnifs von 
dem Wesentlichen der Kirchengeschichte besitze, wie ich es 
eben dargestellt habe. Es zeigt sich vielmehr sehr hänfg, 
dafs sie von jenen Dingen nur die Worte und Namen nebst 
den Jahrzahlen inne haben, ohne die Sache selbst zu ver 
stehen oder beurtheilen zu können, oft selbst ohne zu wis- 
sen, was jene Ketzer wirklich gewollt haben, dafs sie viel 
mehr sich in dieser Hinsicht lediglich an gewisse traditio- 
nelle Vorstellungen halten, welche in der Dogmatik fortge- 
pflanzt werden. Diefs ist z. B. bei dem Pelagianismus der 
Fall. Was hilft aber ohne eine solche Kenntnifs dem Theo- 
logen die ganze mühselige Namenbekanntschaft mit allen 
Ketzern und ihren Gegnern? Wir haben überhaupt Nöthi- 
geres zu lernen, als dafs wir einen grofsen Theil des Le 
bens (das intensiv noch kürzer ist; als der Zeit nach) aul 
die Kenntnifs aller Thorheiten, Einfälle, Behauptungen und 
Verirrungen aller Kirchenlehrer zu verwenden berechtiget 
wären, von denen der gröfste Theil, wegen Unkunde der 
heiligen Schrift, wegen Mangels an Kenntnifs des Evan- 
geliums, wegen leidenschaftlichen Wahnes, auf die fort- 
währende Aufmerksamkeit der Nachwelt keinen größer 
Anspruch haben, als hundert Tagesscribenten unserer Zeit 
Es ist schlimm genug, dafs der‘ Kirchenhistoriker vom Fache 
(wie.man sagt) sich mit solchen Dingen abgeben muß: 
denn das Interesse, was die Geschichte menschlicher Verit 
rungen über so wichtige Angelegenheiten des Geistes habe! 
soll, belohnt, wenigstens nach meiner Erfahrung, sehr weni 


der Kirchengeschichte auf der Universität. 13 


den Ekel, den man über dergleichen Thorheiten (gelinde ge- 
sprochen) zu empfinden genöthigt ist. Aber den Studiren- 
den sollte man doch damit verschonen und ihn nur das leh- 
ren, was er wirklich zu wissen nöthig hat. 

Und diefs um so mehr, da man ihm nicht einmal zu- 
muthen kann, dafs er im Stande sey, von der Kenntnifs 
solcher Dinge wirklichen Nutzen zu ziehen. Man nehme für 
die Reife des Urtheils und für die Bildung eines jungen 
Mannes von 19—22 Jahren einen noch so grofsen Maafs- 
stab an, so kann man doch nicht verlangen oder auch nur 
erwarten, dafs er mit Nutzen eine solche Kirchengeschichte 
höre (in seinen Heften nachschreibe), das heifst, das Vor- 
getragene sowohl im Ganzen übersehen als im Einzelnen 
richtig beurtheilen lerne. Vom Studiren ist ohnehin nicht 
die Rede; es kann nur darin bestehen, dafs er seine Hefte 
nach andern corrigire, Namen und Jahrzahlen nachtrage und 
beim Durchlesen dem Gedächtnisse einpräge, zumal wenn 
der Vorlesung -kein Compendium zum Grunde liegt, sondern 
Alles dictirt wird. Es werden aber, um von einem grofsen 
Theile dessen, was in der Kirchengeschichte gerade am 
Ausführlichsten vorgetragen wird (der ganzen Dogmenge- 
schichte) ein richtiges Verständnifs zu haben, Vorkenntnisse 
erfordert, welche der Studirende noch nicht haben kann, 
welche er vielmehr erst auf der Universität erlangen soll, 
nämlich die exegetischen und dogmatischen Kenntnisse. In 
der Regel hören die Studirenden die Kirchengeschichte, ehe 
sie nur einen allgemeinen, auf die Kenntnils der heiligen 
Schrift gegründeten Begriff der Christlichen Lehre erlangt 
haben, und ehe sie Dogmatik hören. Was lernen sie aber 
dann aus der ganzen Geschichte der Dogmen weiter, als 
blofse Namen von Leuten, deren Meinungen sie nicht beur- 
theilen können? Um die Geschichte eines Dogma zu ver- 
stehen, mufs ich das Dogma selbst kennen; ich mufs wissen, 
was es für eine Bedeutung und was es damit in Ansehung 
der Lehre selbst (der evangelischen, biblischen Wahrheit) für 
eine Bewandtnifs habe, sonst hilft mir die ganze Geschichte 
Nichts; das sollen die jungen Leute eben erst aus der heili- 
gen Schrift ‚und aus der Dogmatik kennen lernen. Etwas 
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Aehnliches haben die Herren Juristen an ihrer Rechtsge- 
schichte, welche iM juristischen Cursus das Erste ist, statt 
dafs sie das Letzte seyn sollte. Eine gründliche Anweisung 

zur Dogmengeschichte sollte ebenfalls unter den historischen 
Studien des angehenden Theologen den Cursus beschliefsen. 
Das würde nicht blofs zum wahren Verständnisse helfen, 
sondern auch am Ersten zum Fortstudiren anreizen, woran 
es in der Regel am Meisten fehlt: denn Jeder, der eine sol- 
che Masse von Materialien aufgehäuft hat, denkt, nun habe 
er Alles, und er betrachtet seine Hefte, wie ein theologi- 
sches Conversationslexicon, als einen Schatz, worin er Alles 
findet. 

Denn diefs ist der gröfste Nachtheil eines solchen Stu- 
diums: die Vielwisserey, der selbstgenügsame Dünkel bei 
aller Seichtigkeit und Ungründlichkeit. Der Grund zu diesem 
Uebel wird leider schon auf den Gymnasien gelegt, seit- 
dem man auf denselben unter den sogenannten Realien auch. 
Wissenschaften vorträgt. Wäre die Sache nicht in ihren 
Folgen so ernsthaft, so könnte man lachen, wenn man in 
den Lectionsplanen liest, was die jungen Leute jetzt Alles 
auf den gelehrten Schulen lernen. Man sage nicht, dafs sie 
von Allem einen Vorschmack bekommen müssen, und in 
Keinem ganz fremd bleiben dürfen. Naschen von Vielerlei 
verdirbt nur den Magen, und wer um alle Häuser blofs 
herumgeht, bleibt in allen fremd. Das Schlimmste aber 
ist, dafs die jungen Leute, mit Ausnahme derer, welche für 
diese oder jene Wissenschaft besonderes Talent, folglich 
auch bestimmte Neigung haben, gröfstentheils sich um, solche 
Wissenschaften auf der Universität nicht weiter bekümmern, 
weil sie den Wahn mitbringen, dafs sie darin schon genug 
gethan haben. Diefs wird nun auf der Universität noch 
schlimmer: die meisten verlassen sie mit der Meinung, dafs 
sie nun ausstudirt haben, und ihr ganzes Fortstudiren be- 
steht: (im Allgemeinen) bis zum Examen darin, dafs sie 
ähre Hefte repetiren, um ihre Gelehrsamkeit, die blofs im 
Gedächtnisse hing, nicht früher aus dem Gedächtnisse zu 
verlieren, als danach gefragt wird. Und gerade für den 
"Theologen: ist dieser Wahn am Gefährlichsten. Denn er 
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findet in seinem künftigen Berufe keine äufsere Veranlassung 
ud Nöthigung, ihn abzulegen, wie der Jurist, welcher ge— 
nöthigt ist, das, was er noch nicht weils, zu lernen, weil 
er sonst nicht fortkommt, oder wie der Mediciner, den seim 
Beruf täglich erinnert, dafs es mit der auf der Universität 
in den Collegien eingesogenen medicinischen Weisheit — 
Nichts sey. Man täuscht sich daher nicht, wenn man be- 
merkt haben will, dafs die Zahl solcher jungen Theologen, 
welche ein wirklich gründliches Wissen von der Universität 
bringen, bei Weitem nicht so grofs ist, als sich bei dem 
Fleifse und bei der gründlichen Gelehrsamkeit ihrer Lehrer 
und (wie man gewöhnlich hinzusetzt) bei der grofsen Menge 
von Hülfsmitteln erwarten und fordern liefse. Daher. ist 
auch hauptsächlich die Klage zu deuten, welche hoffentlich 
in vielen Fällen übertrieben ist, dafs so viele Geistliche ste- 
hen bleiben, zurückgehen und alles wissenschaftlichen theo- 
logischen Sinnes ermängeln, sondern blofs höchstens durch 
Zeitschriften und kritische Blätter mit der Theologie noch 
in einiger Verbindung stehen. Bei dem gröfsern Theile derer, 
welche nicht von Haus aus besser gethan hätten, etwas An. 
deres als Geistliche zu werden, liegt der Grund eben darin, 
dafs sie die Universität mit der Ueberzeugung verlassen 
haben, die Wissenschaft sey in den Vorlesungen erschöpft 
worden, welche Ueberzeugung noch mehr bestätigt wird, 
wenn ihr Fleifs durch den glücklichen Umstand belohnt 
worden ist, dafs bei den Prüfungen ihre historische Kunde 
von jenen vielerlei Dingen gerade ausgereicht hat. 
Die Anwendung hiervon auf das Studium der Kirchen- 
geschichte auf der Universität macht sich von selbst. Die 
studirenden Theologen wollen und sollen nicht alle in Masse 
Kirchenhistoriker werden, und wir können sie auch nicht 
dazu machen. Der Zweck, welcher auf der Universität an 
Allen erreicht werden sol/, und (mit Ausnahme derer, 
welche überhaupt inviia Minerva studiren und in keiner: 
Wissenschaft es zum wahren Wissen bringen würden) auch 
erreicht werden Aunn, ist dafs sie das Wesentliche im 
Zusammenhange richtig auffassen, eine klare Umsicht vom 
Ganzen nach seinen Hauptmomenten gewinnen, die Wis- 
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senschaft nach ihrem gegenwärtigen Standpuncte überhaupt 
kennen lernen,. und aufser der Kenntnifs von den wahren 
_ Quellen und Hülfsmitteln des eignen Studiums auch die 
Principien der richtigen Behandlung durch Wort und Bei- 
spiel des Lehrers sich zu eigen machen. Dieser Zweck 
wird gewifs bei der absoluten Mehrzalil durch die ausführ- 
lichste, noch so vollständige Darstellung der ganzen unge- 
heuern Masse kirchenhistorischer Thatsachen nicht erreicht. 
Dagegen werden,. wenn jene Hauptsache erreicht wird (und 
sie kann es), diejenigen, welche wirklich historisches Talent 
haben, dadurch gerade am Meisten angereizt werden, selbst 
weitere Forschungen anzustellen und die Kirchengeschichte 
in ihrem ganzen Umfange gründlich zu studiren. Und diefs 
habe ich immer für den gröfsten Vorzug des akademischen 
(mündlichen) Unterrichts gehalten, dafs die Studirenden zu 
gründlichem Studium der Wissenschaft zweckmäfsige Anlei- 
tung und Anreizung zugleich erhalten, ein Vortheil, der 
durch den Unterricht aus den besten Büchern nicht erreicht 
oder ersetzt werden kann. Ich fürchte nicht, dafs man mir 
‚ vorwerfen werde, dafs ich tadeln wolle, worin ich selbst 
während meiner ganzen akademischen Wirksamkeit gar 
Nichts geleistet habe; denn ich habe nie kirchenhistorische 
Vorlesungen gehalten. Allein ich habe es nicht für unan- 
gemessen gefunden, der mir gewordenen Aufforderung, zu 
dieser, der historischen Theologie gewidmeten Zeitschrift 
einen . Beitrag zu liefern, so viel mir möglich dadurch. zu 
genügen, dafs ich meine lange genährten Zweifel den Ken- 
nern zur Prüfung vorlegte. 

Damit man aber mich. nicht mit den Männern von der 
Opposition vergleichen könne, welehe gewöhnlich nur wis- 
sen, dafs sie Etwas nicht wollen, ‘aber über das, was sie 
statt dessen wollen, mit sich selbst nicht einig sind, so er- 
laube ich mir noch folgende kurze Andeutungen. Dafs man 
auf die Mehrzahl sehen müsse, bedarf wohl keines Beweises. 
Nun aber mufs man annehmen, dafs die Meisten, welche 
Theologie stüudiren, nur dreö Jahre auf der Universität sich 
aufhalten, während welcher Zeit sie, aufser philosophischen 
und andern Wissenschaften, neben der Kirchengeschichte 
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Vorlesungen über Exegese des A. und N. T., über Dogma- 
tik, Moral und Symbolik, Katechetik- und Pädagogik, Ho- 
miletik und Pastoraltheologie hören müssen. Rechnet man 
nun noch hinzu, dafs man mit Recht fordern kann, dafs 
sie die Philologie nicht ganz versäumen, und dafs nach Ab- 
zug der Zeit, welche verloren geht, höchstens 26 bis 27 
Monate für den eigentlichen akademischen Unterricht übrig 
bleiben: so kann man- leicht den Ueberschlag machen, wie 
viele Zeit den Meisten für die Kirchengeschichte übrig bleibt. 
Erwägt man nun die bereits erörterten Umstände, und 
nimmt, wie billig, auf die Zeit der jungen Leute Rücksicht 
(denn dafs man sie am Ende zwingen kann, wöchentlich 10 
bis 12 Stunden Kirchengeschichte nachzuschreiben, kann un- 
möglich ven dieser Rücksicht entbinden ): s0 scheint, nach 
meinem unmafsgeblichen Dafürhalten, Nichts übrig zu blei- 
ben, als dafs man ihnen eine eigentliche Geschichte der 
Christlichen Kirche nach den oben angegebenen Momenten 
im Zusammenhange pragmatisch vortrage, die ausführliche 
Dogmen - und Literargeschichte aber in besondern Vor-, 
trägen lehre. Man wird vielleicht einwenden, dafs bei die- 
ser Absonderung der gröfste Theil gar keine Dogmenge- 
schichte hören, sondern sich mit jener Geschichte der Kirche 
begnügen werde. Hierauf läfst sich Zweierlei antworten. 
Erstens: wäre diefs wirklich der Fall (woran ich jedoch 
zweifle, denn jene Geschichte, zweckmäfsig behandelt, müfste 
vielmehr die Einsichtsvolleren dazu anreizen), so wäre der 
Schade im Verhältnifs zu dem Nutzen,. welchen die Meisten 
jetzt davon ziehen (blofs Gedächtnifswerk), so grofs eben 
nicht. Mancher würde dafür ein exegetisches Collegium 
ınehr hören, was ihm allerdings nützlicher wäre. Zweitens: 
was jeder Theolog von Dogmengeschichte nothwendig braucht, 
d. i. zum richtigen Verständnisse der Dogmen und der Lehre 
unsrer Kirche zu wissen nöthig hat, das wird ohnehin in 
jeder guten Dogmatik vorgetragen, und hier erfährt er zu- 
gleich unmittelbar, was er mit jenen historischen Notizen 
anzufangen hat. Es wäre allerdings zu wünschen, dafs auch 
die Geschichte der äufsern Kirche (kirchlichen Gesellschaft) 
besonders vorgetragen werden könnte, damit unsre fieist- 
Hist. theol. Zeüschr. I.2. 2 
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lichen vor den kirchlichen (Rechts-) Verhältnissen beiläufig 
mehr verstehen lernten, als diefs gewöhnlich der Fall ist: 
allein man mufs auf diesen Wunsch wohl vor der Hand Ver- 
zicht leisten. 

Endlich ist nicht: zu fürchten, dafs bei einer solchen 
Anordnung der kirchenhistorischen Studien auf der Universi- 
tät die wahre Gründlichkeit Gefahr laufe. Da diese nicht 
in extensiver Vollständigkeit besteht, welche ohnehin nicht 
erreicht werden kann, so wird gründliches Wissen dessen, 
was Jeder wissen mıufs, dadurch- vielmehr befördert werden. 
Viel haben, ist nicht wohlhabend seyn; wohlhabend ist der, 
welcher das Wesentliche besitzt und wohl zu brauchen ver- 
steht. Jetzt heifst es nicht selten: ex omnidus aliquid (me- 
moria lenere) et in loto nihil (scire). Das Ziel des akade- 
mischen Studiums ist aber: 202 mulia, sed mullum! 


11. 
Ueber 
Buttmanns philosophische Deutung 


der Griechischen Gottheiten, 


insbesondere des Apollon und der Artemis. 


Von 


Dr. August Matthiae, 


Kirchen - und Schulrathe und Director des Gymnasiums zu Altenburg. 


Die Mythologie der Griechen ist ein Gegenstand von Mifs- 
helligkeiten und gelehrten Streitigkeiten geworden, seitdem 
man angefangen hat, sich nicht mehr mit dem Sammeln der 
bei Schriftstellern aller Art zerstreuten Data zu begnügen, 
sondern sie zu ordnen, so wie ihre Entstehung und somit 
ihre eigentliche Bedeutung zu untersuchen. Die Vorstellungen 
der Griechen von göttlichen Wesen und ihrem Wirken weichen 
so sehr von der Vorstellungsart der neuern Völker ab, und 
waren‘ selbst, wenigstens unter den Gebildeten derselben 
Nation so verschieden, dafs der Verstand sich aufgefordert 
und gedrungen fühlte, zu ergründen, wie die Griechen, das 
geistreichste Volk der alten Welt, und.der genievollste ihrer 
Dichter, Homer, zu den zwar belustigenden, aber oft läp- 
pischen und kindischen Erzählungen und Vorstellungen ge- 
kommen wären, die wir bei ihren Schriftstellern als herr- 
schend finden. | 

Schon im hohen Alterthume gab es allegorische, sym- 
bolische, physikalische und philosophische Deutungen der 
Mythen; selbst platte historische Erklärungen stellte Euhe- 
merus auf, und zog sich dadurch schon bei seinen Zeit- 

2% 
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genossen den Vorwurf des Atheismus zu. Besonders bei 
den spätern Philosophen und Grammatikern wurde System- 
sucht und allegorische Erklärungsart herrschend, und meh- 
rere Neuere glaubten in den Schriften dieser erst die 

‘wahre Weisheit, den rechten Aufschlufs über die Homeri- 
schen Mythen in Erklärungen zu finden, die von den älte- 
sten Zeiten, der übrigen Griechischen Welt, unbekannt, auf 
diese Erwählten sich fortgepflanzt hätten, oder ihnen wie 
durch eine göttliche Offenbarung mitgetheilt worden wären. 
Nur der, wähnten sie, verstände den Homer recht, der ihn, 
seinen Eustathius zur Seite, und die von diesem gesammel- 
ten Deutungen gläubig annehmend, studirte. 

Je mehr man sich über die religiösen Vorstellungen an- 
derer Völker, besonders der Aegyptier und Indier, belehrte, 
und die öfters auffallenden Aehnlichkeiten bemerkte, welche 
einzelne Lehren dieser Völker mit einzelnen Vorstellungen 
der Griechen haben: desto mehr überzeugte man sich von 
der symbolischen Grundbedeutung Griechischer Mythen, ohne 
die wesentlichen Verschiedenheiten beider zu beachten, oder 
daran zu denken, dafs Völker, die auf gleicher Stufe der 
Bildung stehen, auch ohne mit einander in die. geringste 
Berührung zu kommen, in ihren religiösen Vorstellungen 
nothwendig mit einander übereinstimmen müssen. Man denke 
nur an die überraschende Aehnlichkeit, die sich zwischen 
den Mosaischen Vorstellungen, besonders in der Genesis, 
und den Homerischen Gedichten findet, und die doch, so 
viel ich ‚weils, noch Niemanden auf den Gedanken gebracht 
hat, dafs die Religion Homers aus Palästina, von Abra- 
ham und Moses abzuleiten sey. | 

Das Widersinnige dieser Geheimnifskrämerei zu einer 
Zeit, da man in der Alterthamskunde genug fortgeschritten 
war, um. wenigstens. zu fühlen, dafs diese Deutungen dem 
Geiste des Griechischen Alterthums widersprächen, brachte 
den Vermittelungsversuch hervor, nach welchem man zugab, 
viele Griechische‘ Mythen: hätten: zwar bei den Völkern, von 
denen man sie entlehnt, symbolische Bedeutung gehabt, diese 
aber nach ihrer Uebertragung zu den Griechen gänzlich ver- 
loren, so dafs man bei. ihnen. sich Nichts. weiter gedacht 
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hätte, als was der Wortverstand angab. Eine Ansicht, die 
mit den gehörigen Einschränkungen sehr viel Wahres ent- 
hält, und die besonders Benjamin Constant in seinem 
schönen, keinesweges blofs aus Deutschen Quellen geschöpf- 
ten Werke: de la religion, T. II. S. 402 #. bei einzelnen 
Gottheiten sehr geistreich entwickelt hat. . — 
- Alles dieses hängt mit der Voraussetzung zusammen, 
dafs die Griechische Keligion ‚ursprünglich von, Aufsen ein- 
geführt sey: Aegyptier und Phönicier, auch Indier sollen das 
Ihrige beigetragen haben, um die Griechen mit. religiösen 
Begriffen zu versehen. Es ist höchst wunderbar, dafs, in- 
dem man die Griechen allgemein als das geistreichste Volk 
der alten Welt ansieht, das, frei von aller Nachahmung, in 
allen Fächern einen originellen Geistesschwung darlegte, in 
der Angelegenheit, für welche die Natur das gröfste Inter- 
esse schon in die Brust des Wilden gelegt hat, man sie 
doch für so geistesarm hält, dafs sie für, sich,kaum die noth- 
dürftigsten Grundzüge religiöser Vorstellungen gefunden hät- 
ten. Ein Volk, das: in aller Art des geistigen Wirkens so 
geglänzt hat, mufs schon im Naturstande die Keime alles 
des Grofsen. und Schönen in seinem Geiste ‚getragen haben, 
das es späterhin .ohne Vorgang früherer Muster so herrlich 
entwickelte; selbst die Pelasger können nicht allgemein so 
roh gewesen seyn, als man sie sich gewöhnlich vorstellt, 
da Herodot die: geistvollsten unter den Griechischen Völ- 
kerschaften, die Jonier und Athener, zu ihrem Stamme rech- 
net. ‘Fragt man 'nach den historischen Beweisen, So findet 
sich, dafs die Griechen mit den Aegyptiern erst, seit Psam- 
metich, 656°v. Chr.,:um die Zeit des zweiten Messenischen 
Krieges, in nähere Berührung gekommen sind, und dafs die 
Phönicier vor dem Homerischen Zeitalter als arge Seeräuber 
und schlaue Diebe das Aegäische Meer durchschwärmt ha- 
ben (denn von einer "Phönicischen Colonie in Böotien 
weifs weder Homer noch:Hesiod Etwas); aber um feste 
Niederlassungen derselben auf den Inseln zu begründen, mufs 
man zu Bocharts Etymologieen seine Zuflucht nehmen, oder 
wöhl‘gar, aller historischen Kritik zum Trotz,, voraussetzen, 
wenn der ehrliche, wabrheitsliebende Hergdeot van Pelas- 
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gern rede, meine er eigentlich die Phönieier, und sey ent- 
weder durch Unkunde oder durch patriotische  Befangenheit 
zu dieser Verwechselung verleitet worden. 


Alle diese -Verirrungen rührten gröfstentheils daher, dafs 
man die Griechische Mythologie als ein von 'spätern Syste- 
matikern zusammengestelltes Ganze in der Gestalt betrach- 
tete, wie wir sie bei Diodor, Apollodor, im Natalis 
Comes und andern neuern Werken und Handbüchern darge- 
stellt finden, ohne zu bedenken, dafs die Mythen und Vor- 
stellungen selbst einer einzelnen Gottheit erst allmälig er- 
weitert und durch Zusätze vermehrt worden sind. Erst spät kam 
man zu der Einsicht, dafs Mythologie ein historischer Ge- 
genstand sey, der nach denselben Regeln, wie die Geschichte 
überhaupt, behandelt werden müsse, dafs man daher die Zeiten 
zu unterscheiden und die Griechischen Mythen in ihrerallmäligen 
Entwickelung von ihren ersten Anfängen an zu verfolgen habe. 
Das Verdienst, auf diese Sache aufmerksam zumachen, erwarb 
sich zuerst-Heyne, ob er gleich in der Behandlung einzel- 

-ner Puncte noch häufig fehlgrif und sich noch zu sehr 
durch unbegründete Voraussetzungen leiten liefs. Mit gröfse- 
rer ins Einzelne gehenden Genauigkeit verfolgte denselben 
Weg auch Joh. Heinrich Vofs, sowie in neuern Zeiten 
Lobeck in seinem herrlichen Aglaophamus. Dieser histo- 
rische Weg ist es allein, der eine wissenschaftliche Behand- 
lung der Mythologie gestattet; aber er ist'sehr mühsam, da 
viel Studium erfordert wird, um auszumitteln, bei: welchen 
Schriftstellern und um welche Zeit gewisse Vorstellungen 
erst entstanden und herrschend geworden sind.  Dafs' die 
Mythen von Dionysos sehr viele Asiatische und Aegypti+ 
sche Vorstellungen enthalten, ist.kaum zu leugnen, wenn 
man sie in dem Zusammenhange liest, in welchen sie die 
spätern Mythographen und Grammatiker gebracht haben; 
sehr oft wird man auch eben durch diesen Zusammenhang 
_ verleitet, allegöorische oder 'etymologische Erklärungen- zu 
versuchen; solche Ansichten ist man nur zu sehr geneigt 
auch auf die übrigen Mythen anzuwenden, und sie selbst den 
ältesten Dichtern unterzuschieben, besonders wenn ein alter 
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Erklärer sagt; dieser: oder jener Mythus vey auf eine ‚gegebene 
Weise zu. erklären. Gelingt ‚es aber zu erforschen, um 
welche Zeit‘ ein Mythus zuerst. erzählt worden ist, so ver- 
liert die gegebene Erklärung eines: schon bei Homer vor- 
kommenden Mythus durch einen 'spätern immer mehr an 
Wahrscheinlichkeit, und löset sich am. Ende in ein leeres 
Himgespinnst auf. Dafs Herakles eigentlich 'der Phönieische 
Melkart sey, und seine zwölf Arbeiten den Lauf der Sonne 
durch die zwölf. Zeichen . des Thierkreises bezeichnen, ist 
eine sehr einschmeichelnde Erklärung, wenn nur die Zwölf- 
zahl der Arbeiten sich schon bei den ältesten Schriftstellerm 
fände, und die Kenntnifs des Thierkreises früher, als in dem 
Alexandrinischen Zeitalter sich ‘verbreitet ‚hätte. Auf dem 
historischen. Wege lernt .man:'solehe Deutungen vermeiden : 
man sieht, dafs die ursprünglichen religiösen Vorstellungen 
der Griechen , wie sie sich: beiiiHomer finden, gröfstentheils 
national und auf heimischem:Boden entstanden waren; dafs 
aber bei der, Bereitwilligkeit der Griechen; . fremde "Götter 
ud Vorstelluagen aufzunehmen, ‚jedoch sie ihrer Sinnesart 
nuassimiliren, der Kreis der Mythen,.besonders nach Homer, 
inner mehr erweitert, und oft :die: heterogensten Vorstel- 
lungen auf einen Gott übergetragen wurden , und eben da- 
durch die spätern symbolischen. und ae Deutungen 
erzeugten. . 

Der sel. Battmann stand zwischen den historischen 
Forschern und den symbolischen Deutlern gewissermafsen 
in der, Mitte. Seine Meinung war,:wie.er sich in einem 
Briefe. vom J. 1821 ausdrückte, . hicht, die Griechen der 
iltern Zeiten hätten ihre, Religion: oder bedeutende Theile 
desselben, und was sonst der Art ist, von fremden Völkern 
genommen , sondern die Griechen seyen, wie ja die Sprache 
längst unwidersprechlich gelehrt habe, mit: den Völkern, wo- 
von hier die Rede seyn kann, ursprünglich Eins, und haben 
also auch .einerlei älteste. Beligion und Sagen, haben 'sie_ 
aber..in ihre spätern ‚Sitze. mitgenommen, und dort in ihrem 
höhern Standpunete ausgebildet,“ ' Allein diese Hypothese 
verliert schon: dadurch sehr an Wahsscheinlichkeit, dafs die 

erfassung der: ‚Griechen ‘eine ganz'andre: war, als 


* 
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die der Asietischen Völker und der Aegypfier, Bei diesen 
war überall ein zahlreicher und ‚mächtiger Priesterstand, der 
über die Aufrechthaltung nicht nur der: gottesdienstlichen Ge- 
bräuche, sondern auch der aufgestellten : Lehrmeinungen: mit 
hierarchischer . Eifersucht waehte; bei. den Griechen aber 
findet sich, 80.weit die Geschichte reicht, von einem ‚selchen 
Priesterstande ‚nicht die geringste Spur, sondern im: Gegen- 
theil bei Homer stehen die Priester in einem sehr wnterge- 
ordneten Verhältnisse, wie nieht:nur Lobeck in semem 
.‚Aglaophamus, ‚sondern auch! früher Benjamin Constant 
hinlänglich gezeigt hat. Wöollte.'man annehmen, ein 'sol- 
cher Priesterstand sey in uralten Zeiten auch: in Griechen- 
land gewesen, 'nachher aber durch. politische Umgestaltun- 
‚gen verdrängt worden, so |würde:mıan:dadureh- mit aller Ge- 
schichte in Widersprüch treten: denn wo ein: solcher einmal 
gewurzelt war, nicht allein in Asien und Aegypten, sondern 
auch bei den Celten und Scoandinaviern, 'da’ist:er nie’ durch 
irgend eine. Revolution so ‚gestürzt. worden,: dafs er so un- 
bedeutend geworden wäre, wie er'schon in den. Homerischen 
Gedichten erscheint. . Jene ;Hypothese :ist also: ganz: unhalt- 
bar; aber mit ihr hängt eine andere zusammen ‚nach 'wel- 
cher das, was ursprünglich. symbolisch gemeint war ‚i'nach- 
her wörtlich ‘'genommen "wurde; die Buttmanmilauch in 
seinem Miythologus 1. B. S. 2 annimmt. Das mag im 
Einzelnen wahr ‚seyn, und: Benj. Constant'hat'den Ue- 
bergang -der Asiatischen Vorstellungen in die''Grieehischen 
Mythen sehr geistreich , : wiewohl nicht immer .mit gehöriger 
Kritik, nachgewiesen. 'Allein wenn: auch die symbolischen 
‚Lehren der Mörgenländer von den Griechen: nur nach ihrem 
Wortverstande. (genommen; und in ein Griechisches 'Gewand 
‚eingekleidet wurden, se verloren sie ja‘ eben . dadurch‘ bei 
den . Griechen ihren symbolischen Character, ‘und: wurden 
zwar hicht der: Materie, aber doch der Form:nach reine Er- 
zeugnisse der Griechischen Sinnesart 'und ‚Phantasie;, die es 
unrecht wäre noch symbolisch zu Pla wien sie * 
symbolische Bedentung längst verloren hatten. - a 
Von jener! Ansieht aber ausgehend: suchte‘ — 
in seinem Mythologus 1.-B. Si :fi die alte Lehre des 
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Natalis Comes u. A., dafs der Griechische Apollo» schon 
bei Homer der Sonnengott sey, gegen Joh.Heinr. Vofs in 
Schutz zu nehmen, der'gezeigt hatte, bei Homer. und den 
ältern »Griechen bis zum ‚Alexandrinischen Zeitalter seyen 
‚Apell und Helios ganz ‚verschiedene Gottheiten, die auch als 
wesentlich verschieden in: der Odyssee 8, 302. 323. 334. er- 
wähnst werden... Um seine Erklärung zu begründen, stellt er 
erst Beweise « priori auf,’ und sagt 9. 6 ff., die älteste Re- 
ligion eines: Volkes erhebe durch Personification zu Gegen- 
ständen’der Verehrung ‘gewöhnlich: 1) die auffallendsten; pAy- 
sischen : Gegenstände: Himmel — Zeus, Wasser, Meer — 
Poseidon, Ärde = Demeter, Feuer — Hephästos ;: 2) .@b- 
stracte Begriffe: Klugheit — Pallas, Sprache — Hermes, 
Mannheit =: Ares, Liebe — Aphrodite, Hier müsse es Je- 
dermann:. auffallen, ‘dafs; zwei physische Gegenstände, die 
sich vor allen andern :zur ältesten göttlichen Verehrung eig- 
neten, dafs Sonne: und ‚Mond übergangen ‚worden, und dafs 
gerade auch noch ein Gott und eine Göttin, Apollon und 
Arteinis,; ı für sie übrig 'seyen (8: 9), Hieraus folgert er 
dann, dafs\die fehlenden Naturgegenstände;eben ‚durch Apollon 
und Artemis personificirt-worden seyen. ::Abgesehen davon, 
dafs bei historischen Gegenständen, dergleiehen doch unstrei- 
tig die Mythologie ist, es immer mifslich bleibt, durch Beweis- 
‚gründe : a: prieri das. ergänzen zu wollen, was keine ge- 
schiehtliche Nachticht aufweiset, so mufs es zuerst auffallen, 
dafs ein Mann, der so oft ‚gegen die Systemsucht..der alten 
Mythologen und Grammnatiker eifert, selbst @.priors eine Art 
von System aufstellt, und. weil. in diesem Systeme zwei Glie- 
der fehlen; schliefst, alse müfsten die fehlenden Glieder 
durch’ Apollon und Artemis repräsentirt: ‚werden seyn.. Aber 
-auch dieses zugegeben, welches ist der wissenschaftliche 
'Gewinn;. den uns’diese Darstelung gewährt? Kein ande- 
rer‘, als: der Satz: Inder ältesten Naturreligion bei ‚den. ur- 
alten- Pelasgern, sollte man denken, wären Sonne und Mond 
Hauptgegenstände‘ der : Verehrung gewesen‘, und diesen ent- 
sprechen ‚auch. Apollon und Artemis; aber die, Sache änderte 
sich; it; den ültesten Denkmälern des Griechischen ,Alter- 
thums-kommen: Apollon und Artemis nicht nur nirgends als 
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Sonnengott und Mondgöttin vor, sondern Ersterer wird: auch 
von Helios ausdrücklich unterschieden. — Wie kann eine An- 
sicht irgend einen genügenden ‚Aufschlufs geben, die nicht 
nur Nichts erklärt, sondern uns in neue Schwierigkeiten: ver-- 
wickelt? Denn, könnte man fragen, .wie ist es gekommen, 
dafs der‘ Sonnengott und die :Mondgöttin aus dem Begriffe 
‘des Apollon’ und der: Artemis verschwanden, und'diese selbst 
in :Gegensatz mit jenen traten? Hat etwa. Homer willkühr- 
lich, ohne durch die Vorstellungsart seiner Nation dazu ver- 
anlafst -zu seyn, diese Veränderung eingeführt? Und wie 
reimt sich: hiermit Herodots Nachricht, dafs die Götter der 
alten 'Pelasger noch keine Namen’ gehabt hätten, : wenn. Sonne 
und Mond bei ihnen schen Apollen "und :Artemis hiefsen? 
Will mian eine Classification der Gottheiten vornehmen, die 
nach Gesetzen, welche in der: allgemein menschlichen Natur 
liegen, nothwendig die ersten. Gegenstände. der Verehrung 
selbst bei Naturvölkern gewesen ‘wären: so ist doch . wohl 
weit natürlicher zu schliefsen; zw diesen ersten Gegenstän- 
den der Verehrung gehörten nothwendig Sonne und Mond, 
die als die Gottheiten “HAuog und Zeirvn oder Mivrj; perso- 
nifieirt worden,: und diese‘ gehörten.:also.'zu den .ältesten 
Göttern, Apollon und Artemis aber: seyen in :die ‚zweite 
Classe derer, die Buttmann abstracte Begriffe ''nennt, zu 
setzen. Keinesweges,: sagt Buttmann;.. denn die : vollkom- 
“ menste Analogie lehrt uns, dafs jede Götiheit, die ihren ein- 
zigen Hauptnamen ‘von. der unveränderten :ächt Griechischen 
Benennung des Gegenstandes hat, .dem sie vorsteht, keine 
alte Gottheit'ist (8. 8-vgl. S. 10). 

Wie weit diese 'Analogie: in den .Asiatischen: Religions- 
vorstellungen herrscht, weifs ich nicht. So. weit ich.sie kenne, 
‘ermangeln' ihre Götter aller Individualität, .die in der Gkie- 
-chisehen Religion ‚bei dem poetischen ‚Sinne der Nation so 
wesentlich ist; in ihren. Attributen: herrscht: die gröfste Ver- 
‘wirrung, weil jede Gottheit nicht;;einzelne Naturkräfte,  son- 
dern das Ganze der Natur ‘in ihren‘ verschiedenartigsten-Er- 
scheinungen darstellen 'soll; nicht nur werden jedem Gotte 
die verschiedensten Attribute beigelegt,’ sondern alle haben 
auch mehrere Attribute unter sich gemeinschaftlich, wie dieses 
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auch in.den Erzeugnissen der frühesten Griechischen Zeit!), 
den Orphischen ‚Hymnen ‚:der Fall ist. ‘Von einer Analogie 
kann also bei diesen Religionen nicht die Rede seyn; in der 
Griechischen aber herrscht diese Analogie nicht. Den Hades 
führt Buttmann 8. 9. selbst: unter den ersten Gegenständen 
der Verehrung, also unter den ältesten Göttern auf, undl 
gleichwohl: ist dessen einziger Hauptname einerlei mit der 
unveränderten ächt. Griechischen: Benennung des Gegenstan— 
des „ dem der Gott: vorsteht, ’Aldng, “Aıdng, der: unsichtbare 
Gett, und ütöns „. üdng, der- unsichtbare Ort: . Dasselbe ise 
der Fall mit der Anunsno, da #7 bekanntlich. weiter. Nichts 
ist ,„ als eine Dialectform von. Tj, also die Mutter Erde, als 
Göttin, I7, Vorsteherin: der sichtbaren Erde, ys. Von der 
Hestia, ‘Eoria, “Iorin, sage ich Nichts, da Buttmann selbst 
sie.N, 8 für eine neuere Gottheit erklärt, und sie auch. alg 
Göttin nie bei Homer, aber doch bei .Hesiod, vorkommt, 
Aber die angegebenen Beispiele vom Hades und der De. 
meter reichen schon hin, zu zeigen, dafs die. angeführte Ana. 
logie nicht so ganz. vollkommen ist. 

Dagegen zeigt sich eine andre Analogie in den Home. 
rächen Gedichten. In. diesen sind. die Olympischen Götter, 
die sich im Rathe des Zeus oder beim Schmause im ekernerz 
Hause Kronions versammeln, und helfend, rathend, war- 
ıend,. strafend die Schicksale der Menschen lenken,. solche, 
die einzelne "Theile der Natur in.;der Ober — und Unterwelt, 
oder einzelne Künste verwalten; die eigentlichen Naturkräfte 
ıber, gewissermafsen das Ganze der Natur, sind andern 
Wesen zugetheilt, die nie im Olymp und unter den Men- 
schen erscheinen, Wesen, die älter sind, als die Olympi- 
schen Götter und. selbst Zeus, und die nur bei.den feier- 
lichsten ‚Gelegenheiten genannt werden. Die Tiüanen sind 
bei Homer noch nicht die widerspenstigen Riesen, die nach 
Hesiod zur Strafe für ihre Empörung gegen den Zeus in 
den Tartarus geschleudert sind, sondern mäehtige Gottheiten, 
welche die Grundfesten oder Wurzeln der Erde und des 
Himmels halten, die den Meineid rächen, von den Olympi- 


: )) Ss, Lobechk; Aglaophamus S.:380: fl, . - IT, 
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schen Göttern zu ‘Zeugen ihrer: Eidschwüre ( B: 14, 278. 
vgl 274.), oder auch als Rächer (Hom. hym. in Apoll. 334.) 
angerufen werden ,:von ‚denen Götter und. Menschen stam- 
men (:bid.). Ihnen hatte Zeus den HKronos:beigesellt, H. 14, 
203. Ein. ähnliches : Wesen ist Okeanos;; der Weltstrom, der 
die ganze Erdscheibe einschliefst, (Hewn ydvssız IA 14, 201.), 
also. doch wohl eine: der ältesten Gottheiten ‚ ob er. gleich 
denselben Namen':hat, wie. der Strom, dem er: 'vorsteht. 
Dieser Analogie ist es ‚ganz angemessen, dafs der 'Natur- 
körper, der auch für den Naturmenschen der wichtigste, und 
der erste Gegenstand der Verehrung seyn mufs, oder vielmehr 
die Gottheit, welche diesem, der Sonne, vorstand, auch. zu 
einem Geschlechte gehörte, das sich nicht vom Zeus herleitete, 
und dafs somit Helios aus der Classe der-ältesten- Götter 
ist, nicht aber Apollo, der Sohn des: Zeus, Wenn .Butt- 
mann dagegen 8. 11 sagt; Helios und Selene 'seyen oifen- 
bar eingeschränktere und’ in diesem Sinne: neue Gottheiten, 
die. in die allgemeine ‚Naturreligion, ' aber 'gar. nicht in die 
Nationalreligion der Griechen’ gehörten, weil. kein einziges 
 Hauptfest, keine Nafionalfeier: ihnen zu Ehren geschehe, 
kein Sehwur bei ihnen, keine ‚religiöse Formel im alkäg- 
lichen Gebrauche sey: so hat er erstlich dabei;nicht bedacht, 
dafs er dadurch seine eigene Darstellung :des‘Hades, als 
‚eines‘ der ältesten : Götter, aufhebt; 'denn: auch. diesem zu 
Ehren geschieht ‘kein einziges Hauptfest, ‘keine National- 
feier; auch bei ihm ist kein: Schwur, keine religiöse Formel 
im alltägliehen Gebrauche. Zweitens hat er vergessen, dafs 
-der Dienst des Helios auf dem Isthmus, in Rhodos, in 
-Athien, wie früher: auch: zu: Calauria und. Tänaron: bestand 
-(S Otfr.’Mülleridie Dorier 1. Abth. S. 287f.), und dafs 
ihm geweihete Heerden : auf: Trinakia uud am äufsersten 
Ende von Epirus weiden. Helios steht 'selbst höher, als 
:Hades: denn bei-ihm, dem 'Alles Sehenden und: Alles Hören- 
den, wie bei den Titanen und: dem Zeus,’ schwören nicht 
“nur die Menschen, (E. 3, 277.); sondern selbst die Götter bei 
den feierlichsten Gelegenheiten (Eurip. Herc. f. 866); er wird 
als Rächer der Missethaten, selbst ruchloser Gesinnungen 


und Reden angerufen (Soph. £l.:823:),. und der mit Blutschuld 
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Belastete, der Zvayjg, muſste vorzüglich seinew Blicken- ent- 
zogen werden (Oed. Tyr. 1425 f). Ein Gott, den die Men- 
schen mit solcher Ehrfurcht verehren, ist dach wohl kein 
Nebengott, ob ihm gleich weniger Tempel, als dem Zeus, 
dem Apollon u. s.w. errichtet sind, und weniger Feste gefeiert 
werden, wahrscheinlich weil der. Kreis der ihn betreffenden 
Mythen zu einfach ist, zu wenig Thaten enthält, und seine 
Wohlthaten sich mehr auf das ganze Menschengeschlecht, 
als auf einzelne Oerter erstrecken. Denn nur diejenigen 
Götter werden am Meisten durch Tempel, Opfer und Feste 
gefeiert, von denen sich in den einzelnen Stämmen die 
meisten Sagen erhalten haben, die als. die Begründer ‚heil- 
samer Anstalten, als Abwender. grofser Uebel, oder auch 
als solche, die den Stammesgenossen ihren Zorn vorzüg- 
lich haben fühlen lassen, verehrt werden; wogegen der 
Dienst derjenigen, die keinen reichen Sagenkreis.enthalten, und 
nicht besonders in die Schicksale eines oder mehrerer Stäm- | 
me eingegrifien haben, wie nicht nur der Dienst des Helios, 
sondern auch des Ares, nur wenig verbreitet ist. 

Noch schwächer sind. die folgenden Gründe, die Butt- 
mann zur Bestätigung der alten Ansicht anführt. Er stützt 
sich auf den Namen Apollon, Verderber, von anoAlurar, als 
ob diese-Etymologie so ganz über allen Zweifel erhoben 
wäre, ob sie gleich von Kuripides und andern Griechen, 
bekanntlich sehr schlechten Etymologen, gegeben wird. Aber 
wenn man auch diese Ableitung annimmt, und das Wort 
nicht vielmehr mit andern Alten von dndilav ableiten will, 
warum soll denn gerade der Sonnengott durch diesen Namen 
bezeichnet seyn? Ist denn das. Verderben 'bei der Sonne 
etwas so Characteristisches und. Wesentliches, dafs man bei 
dem Gotte, der ihr vorstand, gerade dieses Attribut, und 
nicht vielmehr die wohlthätigen Einwirkungen jenes Gestir- 
nes auf das Gedeihen der Menschen, Thiere und Pflanzen 
hervorhob? Sollte diese. durchgängige Eigenschaft der Sonne 
selbst dem rohen Naturmenschen viel bemerkbarer gewesen 
seyn, als die des Verderbens, die ihr zuweilen zukommen 
kann und zukommt? Da wir einmal auf dem Felde der 
Hypothesen sind, sey eg erlaubt, eine andere Hypothese 
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über die Bedeutung des Apollo aufzustellen. Wie, ‚wenn 
Apollo ursprünglich der Nationalgott der Pieres gewesen 
wäre, eines Hirtenvolkes, das schon vor der Trojanischen 
Zeit in Griechenland, und zwar in die Nähe derjenigen Ge- 
genden einwanderte, welche zu jeder Zeit Hauptsitze des 
Apollodienstes waren? Dann wäre Apollo der Schutzgott 
der Lebensweise gewesen, welche die Pieres führten, der 
Gott der Hirten und Heerden. Ein Gott, der die Heerden 
des Admetus und die Pferde des Laomedon weidet, braucht 
sich eines solchen Anıtes nicht zu schämen. Dann wäre er 
der Verderber der Wölfe und anderer Raubthiere, oder der 
- Abwehrer und Vertreiber (drzeAAtv) derselben. Man sieht- 
wenigstens hieraus, dafs der Verderber -nicht nothwendig 
der Sonnengott seyn mufs, als ob die Kraft der Sonne vor- 
züglich im Verderben bestände. 

Noch beweisender für die Identität des Sonnengottes und’ 
des Apollo scheint Buttmann S. 14 der Name Phöbos, der 
Strahlende, und die Genealogie, nach welcher die Titanin 
Phöbe seine so wie der Artemis Grofsmutter ist. Aber auch 
dieser Name erlaubt eine andere, eben so zulässige Deu- 
tung. Nicht.nur heifsen auch die andern Götter, sondern selbst 
die Helden bei Homer Glänzende, Strahlende, und bei 
Apollo gab die strahlende. Jugendschönheit des Gottes noch 
eine nähere Veranlassung, ihm dieses Beiwort ausschliefs- 
lich zuzutheilen. Wenn aber ein Wort eine doppelte Deu- 
tung zuläfst, so darf man nicht einseitig das Wesen des 
Gegenstandes, der dadurch bezeichnet wird, von einer der- 
selben ableiten. Artemis, fährt Buttmann fort, heifst «»— 
legra, die Unverleizie. „Diefs kann auf nichts Anderes 
gehen, als auf die Jungfrauschaft, und beweiset also, dafs 
diefs Attribut der Göttin. schon sehr alt ist. Und nun ur- 
theile man, auf welche Gottheit der Begriff der Reinheit, 
‚der Keuschheit bei einem rohen Volke besser pafst, ob auf 
den Mond, oder auf die Jagdgöttin.“ Auf den Mond, wür- 
den wir sagen, denen der Ausdruck: der keusche Mond so 
geläufig ist. Aber vorausgesetzt, ”Aprewis sey von dersung 
nur ‚der Form. nach verschieden (es könnte ja auch mit 
ügrausiv, zerschneiden, zerstücken, zusammenhangen, be- 
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sonders da die Göttin bei den Doriern ”4orewuıs hiefs), und 
Gprsung. heifse nicht nur, wie immer bei Homer, unversehrt, 
wohlbehalten, sondern auch rein, keusch, in welcher Be- 
deutung es nie vorkommt: so hat Artemis die ewige Jung- 
frausehaft ja mit der Atkene und selbst der alten Hestia 
gemein, die noch Niemand * Mondgöttinnen ausgege- 
ben hat. 

Noch mehr Gewieht legt — S. 15 darauf, dafs 
beide Gottheiten mit Pfeilen schiefsen, die doch nichts Anderes 
bedeuten könnten, als die Sonnenstrahlen. Auch nicht, wenn 
der Volksstamm, bei dem der Dienst des Apollo einheimisch 
war, sich mit Bogen und Pfeilen zu rüsten pflegte? oder auch 
nicht, wenn’ Apoll eigentlich der Behüter der Heerden war, 
und. daher Pfeile haben mufste, um die Raubthiere schon von 
fern abzuwehren oder zu erlegen? Und wie kommt Artemis, 
die Mondgöttin, zu Pfeilen d. h. zu Strahlen? Strahlen sind 
doch bei dem Monde nur sehr wenig oder gar nicht in die 
Augen- fallend. Aber für die Jagdgöttin passen die Pfeile 
sehr gut. | 

„, Was. aber Apollons Haare betrifft, so haben — 
allein fast Beweiskraft. Ich frage jeden. Unbefangenen, 
wenn bei einer unbekannten Nation ihm eine Gottheit vor- 
käme, die durch einen Jüngling vorgestellt würde, an wel- 
chem so recht 'angelegentlich die langen Haare — sonst 
Frauenattribut, and Apollon ist nicht weibisch — merkbar 
gemacht wären, ob er nicht sogleich auf das Strahlenhaupt 
der Sonne fallen würde, und die Gottheit also für die Sonne 
annehmen, sobald nur nichts sonst an derselben wäre, was 
dieser Deutung : widerspräche.““ S. 16. Diese Deutung der 
Haare -Apollons rührt auch von den Grammatikern und an- _ 
dern Theoretikern, Systematikern und Symbolikern. her, 
und sagt «ns zu, da wer oft Bilder der Sonne mit starkem 
Haarwuchs gesehen: haben: Aber weder .bei den Griechi- 
schen noch Römischen Dichtern findet sich sonst irgend eine 
Spur von einer Vergleichung des Strahlenkranzes der Sonne 
mit dem ‚wallenden Haupthaare eines Menschen, und es ist 
daher sehr, zweifelhaft, ob. jene Deutung der Haare Apollo's 
im Geiste des classischen Alterthums ist. ‘Sonst aber kommt 
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‘ das starke oder large Haupthaar bei den. Griechen öfter 


vor; man denke nur an die xupnxouawrres ’Aysuol, an die 
”ABavres dnıdev xouowvres, an die Lacedämonier, die nach 
dem: Siege über die Argiver vouo» &Ievro xonär (Herad. 1, 
82.), anstatt; dafs die Argiver das deswegen bestehende Gesetz 
auf dieselbe Veranlassung aufhoben. Bei diesem Allen ha 
ben die Griechen wohl eben so wenig an ein Symbelisirer 
der Sonne gedacht, als bei dem langen Hauptliaare der Prie- 
ster (Herod. 2, 36.), oder. wir bei den Deutschen Jünglingen. 
Eher könnte man sagen, das lange Haupthaar habe die 
Freudigkeit und. Heiterkeit des jugendlichen Gottes durch 
ein äufseres Zeichen ausdrücken sollen. Ueber diese sym- 
bolischen Deutungen hatte schon Vofs seinen Spott aus 
gegossen, indem er sich darüber aufhielt, dafs man Apollon: 
Haare auf seine Strahlen, sein Schwser# auf seine Strahlen. 
seine Pfeile auf seine Strahlen ‚deutete, Diesen Spott such! 
Buttmann. S. 15 dadurch zu. entkräften ,„ dafs er bemerkt, so 
gegründet dieser Vorwurf bei einem Dichter wäre, der einen 
Gegenstand durch drei verschiedene Allegorieen bezeichnel 
hätte, so wenig treffe er den’ Homer; denn nachdem ein 
alter Sänger des Sonnengottes Strablen durch lange Haare; 
ein anderer durch Pfeile, und. ein dritfer durch ein goldenes 


Schwert angedeutet, hätte Homer, der: den Sinn dieser Sym- 


bole nicht mehr verstanden, alle drei aufgenommen. — 
Könnte doch Homer wieder ins Leben zurückkehren, dann 
würde er jetzt seine eigenen Gesänge besser verstehen! 
Herodot, der, so wenig er eine historische Kritik geübt 
haben mag, doch gewifs das Griechische Alterthum und die 
Literatur seiner Nation besser kannte, als wir sie zu kennen im 
Stande sind, sagt 2, 53., Homer und Hesiod hätten: zuerst den 
Göttern ihre Beinamen gegeben, ihre Verrichtungen und Ge- 
schäfte bestimmt, und ihre Gestalten bezeichnet. Istdieseswahr, 


so0 gehört die Ausrüstung des Apollo mit Pfeilen und: golde- 


nem-Schwerte,so wieseine Ausschmückung mit den.langen Baa- 
ren, dem Homer, also einem Dichter, den.dann Vossens Vor- 
wurf trifft: denn, fährt Herodot fort; ob zipörsgoı nomral —2 
pvor Tovrwr zur ivdgwv yerkodaı Doregov, Huoıye doxiw, de 
sosre zovrwv.. Hat aber Hoiner jene: Attribute von frühern 
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Dichtern entlehnt, so berichtet Herodot Falsches, und wir 
kennen . das Griechische Alterthum besser. Tertium no72 
datur. | | 

„Aber mehr noch, sie sind Kinder der Leto oder Le- 
tona.“* S. 16. Dafs. diese Gottheit die Nacht bedeutet habe, 
ist eine alte Erklärung, auf die aber der Verfasser nicht 
viel giebt, sondern lieber d prior zu beweisen sucht, dafs 
sie nichts Anderes als die Nacht bedeuten könne. Denn die 
Nacht verdiente vor allen andern als. Gottheit personifieirt 
za werden. Nun finde man aber in der ganzen Mythologie 
keine allegorische Person, worin man die Nacht mit einiger 
Deutlichkeit erkenne. Sie ist also anderwärts zu suchen. 
Nun betrachte man diese Leto: sie ward als Gottheit wirklich 
in eigenen Tempeln vexehrt, ist eine vornehme Göttin, eine 
Titanentochter, und doch unter den wirklich verehrten Gott- 
heiten Griechenlands die einzige, von welcher man nicht 
recht sagen kann, welchem Dinge sie eigentlich vorstand, 
Folglich wird sie wohl die Göttin der Nacht und nächtlicher 
Werke gewesen seyn. — Aber allerdings findet sich bei Homer 
eine allegorische Person, welche die Nacht vorstellt: I. 14, 
259. flieht der Hypnos zur Nyx, der Bändigerin der Götter 
und Menschen, und Zeus scheut sich, die schnelle Nucht 
zu betrüben. Dafs es mit dem Dienste der Leto nicht weit 
her war, giebt Buttmann 8. 17 selbst zu; aufser den Tem- 
peln zu Delos und in Lycien am Xanthus, einem in Argos 
und einem in Elis, wird man keine oder wenige mehr fin- 
den, und sie kann also wohl nicht für eine Nationalgottheit 
der Griechen angesehen werden. Aber sie ist ‘die einzige 
wirklich (aber nur hin und wieder) verehrte Gottheit Grie- 
chenlands, von welcher man nicht recht sagen kann, wel- 
chem Dinge sie vorstand.. Ist denn das nöthig? Dione und 
Themis sind auch Titanentöchter, wohnen auch auf dem 
Olymp, werden auch hin und wieder in Tempeln verehrt, 
und doch weifs man nicht, welchen Dingen sie eigentlich 
vorstanden, man müfste denn die Themis für die Schaffne- 
rin auf dem Olymp ausgeben nach IL. 15, 95: Dafs Leto 
die Nacht sey, wird Homer wohl nicht gewufst haben; sonst 
hätte. er sie nicht. die ‚für eine Nachtgöttin wenig passende 
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Rolle spielen lassen, die sie 12. 21, 497 ff. auf dem Schlacht- 
felde spielt, sie. nicht für eine Gemahlin des Zeus ausgege- 
ben Il. 14, 499 , was sie auch bei Hesiod ist, aber die ge- 
schiedene Gemahlin. Aber dafs sie die Nachtgöttin sey, 
beweist auch ihr Name: denn _Ayrw ist von Ayreıv, alt statt 
Indev (verbergen, verhüllen übersetzt es Buttmann, als 
ob Arne jemals diese Bedeutung und nicht vielmehr die 
des Verborgenseyns hätte); und von diesem ist auch der 
Name der Diebsgöttin der Römer, der Laverna abgeleitet, 
Lat-o, Lai-verna, La-verna. Schade dafs die erste Sylbe 
in Lato lang, in Laverna aber kurz ist; sonst wäre diese 
nicht sehr ehrenvolle Verwandtschaft über allen Zweifel er- 
hoben. Denn dafs diese Göttin der Nacht den Sonnengott 
gebiert, ist ganz in der Ordnung: denn so sagt auch So- 
phocles Trach. 94. (nach. Solger): 


den schwarze Nacht, sinkt sie daniedergetilgt, 
gebiert, und spät hinbetlet, den strahlenden Gott 
Helios ruf’ ich an; | 


nur dafs dieser nicht Lato und den strahlenden Apollo 
nennt, und die Nacht erst daniederliegen mufs, ehe sie ge- 
biert. Nicht so leicht kommen wir über die Mondgöttin 
Artemis hinweg; nicht nur ist diese des Nachts nicht ver- 
borgen oder verhüllt, sondern scheint da gerade am Aergsten, 
verbirgt und verhüllt auch nichts Anderes, sondern macht 
Alles noch sichtbarer. Also hat die Nachtgöttin zwei sich 
widerstreitende Kinder geboren, einen Sohn, der ihr Platz 
macht, und erst wieder kommt, wenn sie abtritt, und eine 
Tochter, welche die Wirkung der Mutter, das. Verbergen 
oder Verborgenseyn, wieder zerstört. 


Doch Buttmann giebt selbst zu S. 17 ff., dafs. im Volks- 
glauben der Griechen und bei den Dichtern Apollo und 
Artemis von Helios und Selene wirklich verschieden gewe- 
sen seyen. Nur scheint er (denn über den ganzen letzten 
Theil seiner Abhandlung ist eine gewisse Dunkelheit ver- 
breitet, die seine eigentliche Meinung nicht deutlich er- 
kennen läfst) angenommen zu haben, in der vorhomerischen, 
also aufsergeschichtlichen Zeit, seyen Apollon und Helios, 
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‚Artemis und Selene identisch gewesen; erst nachher habe 
ein vernünftiger Dichter, um nicht Widersprüche und Lächer- 
lichkeiten zu singen, zwischen Apollon uud Helios öfters noch 
tiefer einkerben müssen, welches gewifs sey (S. 20). So 
wäre also die bei den Dichtern und im Volksglauben herr- 
schende Verschiedenheit beider Götterpaare das Werk der 
‘Ueberlegung und Reflexion eines oder mehrerer ver- 
nünftigen Dichter, die dadurch Widersprüche hätte heben 
wollen. Aber wie reimt sich dieses mit der mehrmals wie- 
derholten Behauptung, Homer habe die Bedeutung der alten 
Symbole, wie der Haare, der Pfeile und des Schwertes des 
Apollo, selbst nicht mehr gewufst, und habe aus Unkunde 
‚einen Gott in zwei gespalten? Wie konnte überhaupt ein 
vernünftiger Dichter so frech seyn, blofs seinem Systeme zu 
Liebe der herrschenden Vorstellung von der Identität des 
-Sonnengottes und des Apollo so entschieden zu widerspre- 
chen, und die zwei neu geschaffenen Götter einander ent- 
gegen zu setzen? Wie kann ein Dichter, oder selbst eine 
ganze Akademie von Dichtern, den herrschenden Vorstellun- 
gen eine so ganz andere Richtung geben, dafs seine Erfin- 
dungen zum allgemeinen Volksglauben, und zwar bis in 
die spätesten Zeiten, wurden? Man sieht, die ganze 
Untersuchung beruht durchaus auf keiner historischen 
Grundlage, sondern stützt sich nur auf  Voraussetzun- 
gen von dem, was hätte seyn können, und von un- 
serm religiösen Standpuncte aus hätte seyn müssen. Wenn 
dieses eine philosophische Untersuchung genannt zu wer- 
den verdient, so wäre zu wünschen, Philosophie würde 
aus dem Gebiete wenigstens der historischen Wissen- _ 
schaften ganz proscribirt. Doch der Verfasser sagt selbst 
S. 18 f., die gegenwärtige Untersuchung sey ein Ver- 
such, um zu erfahren, ob die Zeit einer kältern und 
die auf Thatsachen (welche?) gegründeten Deutungen 
aussondernden Kritik auch für die Neuplatoniker und 
Mystiker schon vorhanden ist. Heifst das die Zeit der 
Kritik, welche die Träumereien der Neuplatoniker und 
Mystiker in ihrer Nichtigkeit, wie Vofs, darstellt, oder 
einer Kritik , welche die auf. vorgebliche Thatsachen 
3* 
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gegründeten und aller Geschichte widersprechenden Deutun- 
gen der Neuplatoniker ‚und Mystiker für baare Münze an- 
nimmt? Wie soll es überhaupt zugegangen seyn, dafs, die 
“eigentliche Bedeutung der Symbole, die schon im Homer und 
inden folgenden Dichtern, so wie im Volksglauben so ganz 
verwischt sind, sich doch noch bis auf die spätern Symboli- 
ker erhalten hätte? etwa durch Eingeweihete,' die diese 
doctrinam arcanam sorgfältig bewahrten, und eben so 
sorgfältig vor dem profanum vulgus verbargen?® Das kann 
wieder nicht seyn; denn Buttmann nennt S. 21 die Dichter 
und Philosophen, welche wirklich sagten, Helios und Apol- 
lon seyen Eins, Freigeister, welchen Namen sie nicht ver- 
dienen würden, wenn ihre Theorie sich auf Ueberlieferun- 
gen von einer alten Urweisheit gegründet hätte. Also war 
wohl ihre Theorie in ihrem eigenen Gehirn entsprungen; 
dann ist sie für uns zwar alt, aber im Verhältnifs zu Ho- 
mer sehr jung, und wenn Vofs die Symboliker als Ge- 
währsmänner verwirft, so vergreift er sich nicht an dem 
Alterthume, sondern zieht nur ältere Gewährsmänner den 
jüngern vor. I 

Ehe ich schliefse, glaube ich noch Einiges über die 
Buttmannische Classification der obern Götter bemerken zu 
müssen. Er macht zwei Classen von Gegenständen der 
ältesten Verehrung, die durch besondere Götter personificirt 
worden seyen: 1) die auffallendsten physischen Gegenstände: 
den Himmel, die Erde, das Wasser (Meer), das Feuer; 
2) abstracte Begriffe, worin ein Volk Eigenschaften und 
Geschäfte personificirt, als Klugheit = Pallas, Sprache = 
Hermes, Mannheit = Ares, Liebe — Aphrodite. Hier mufs 
es zuerst-auffallen, dafs Hades zu den Göttern der ersten 
Classe gerechnet wird. Denn wie kann das, was man 
nicht sieht und was unter der Erde verborgen ist (S. 6), 
also eine blofse Negation des Vorhandenen, ein auffallender 
Naturgegenstand genannt werden? Es ist ja blofs etwas 
Gedachtes, was man dem auf der Erde und am Himmel 
Befindlichen entgegensetzt, welches zu denken man durch 
das Untergehen der Früchte, Menschen und Thiere veranlafst 
wird, und gehört also in die zweite Classe. Demeter stellt 
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nicht die Erde als solche, als Weltkörper dar, sondern 
in so fern sie Getreide hervorbringt. Eigentliche abstracte 

Begriffe finden sich bei einem jungen Volke nicht, sondern 
nur Vorstellungen von Eigenschaften, Geschäften und Lagen, 
die bei einem Naturvolke vorzüglich wichtig sind, und die, 
weil sie von der Natur den Menschen in ungleichem Mafse 
zugetheilt sind, was auch der Wilde bemerken mufste, der 
Gunst eines Gottes zugeschrieben wurden, der dann natürlich 
dieselben Eigenschaften besitzen und dieselben Geschäfte 
treiben mufste. Die wichtigste Tugend eines Wilden ist 
Körperstärke, Manneskraft und Tapferkeit: diese wird also 
von einem Gotte verliehen, der selbst Körperstärke und. 
Tapferkeit im höchsten Grade besitzt, dem Ares. Aber 
Tapferkeit reicht noch nicht aus; List und Gewandtheit in 
verborgenen Anschlägen wird auch erfordert, und besiegt 
oft die rohe Stärke: dieser steht Hermes vor, bei Homer 
nicht der Gott der Handelsleute oder gar der Diebe, sondern 
Alles dessen, was im Verborgenen getrieben wird. Dafs er 
Symbol der Sprache sey, davon findet sich im Homer keine 
Spur. Auch den mächtigsten der Naturtriebe, die Geschlechts- 
lust, stellten sie in der Aphrodite dar: denn dafs diese 
keinesweges die edlere Liebe, sondern den sinnlichen Genufs, 
den Trieb der Fortpflanzung bezeichnete, beweisen die 
Homerischen Gedichte, besonders der Hymnus auf Aphrodite, 
in welchem bei Annäherung der Göttin und durch sie ent- 
flammt die ‚Thiere sich begatten, Erst in der folgenden 
Zeit wird sie eine Asiatin, wie Attribute ähnlicher Asiati- 
schen, besonders Phönicischen Gottheiten, auf sie übergetra- 
gen waren. Ursprünglich war sie wohl eben so wenig 
Asiatin, als der Geschlechtstrieb selbst erst von Asien aus 
in Griechenland eingeführt war. Dafs sie bei Homer mit 
allem Liebreiz. geschmückt erscheint,. ist Verdienst des 
Dichters; so wie wohl die ganze Griechische Mythologie 
ihr Ideales, Individuelles, Anschauliches oder Plastisches 
dem Dichtergeiste Homers verdankt, mit dem die Phantasie 
der Nation im Einklange war. Auch von einer andern Seite. 
war das Weib dem Wilden merkwürdig, als, Verfertigerin 
der Gewänder und überhaupt der Kleidung, die auch wohl, 
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wie es bei mehrern wilden Völkern der Fall ist, dem Manne 
fechtend, abwehrend, rathend zur Seite stand. Diese Eigen- 
schaft wurde durch Pallas Athene gedacht. Aufser dem 
Kriege ist die Jagd eine Hauptbeschäftigung des Wilden, 
und die Vorsteherin dieser Beschäftigung, die seine Bestre- 
bungen bald begünstigte und bald vereitelte, dem Einen 
mehr, dem Andern weniger Glück verlieh, ist die Göttin, 
welche Homer Artemis nannte. Nahe verwandt mit dieser ist 
bei Völkern, die grofse Heerden halten, der Gott der Heer- 
den, der diese gegen die Angriffe der Raubthiere vertheidigt, 
diese erlegt, wie Artemis Hirsche und Rehe, der AUXOXTOVOGy- 
Apollo; er schickt auch Seuchen über die Heerden oder 
wehrt sie ab. Zu dieser Classe würde ich unbedenklich 
auch den Hades rechnen, den unsichtbaren Gott des unsicht- 
baren Ortes, den man zufolge der T'raumerscheinungen Ver- 
storbener ahnet, aber nicht kennt. Wegen der Here ist 
Buttmann‘ 8. 6 f. nicht im Reinen; er wird hier von seinen 
gewöhnlichen Führern, den Neuplatonikern und Mystikern, 
selbst vom Plato, der dieses aber nur in dem Kratylus, einem 
Gespräche voller Ironie, vorträgt, abtrünnig, und hält sie. 
nicht für eine Personification der Luft, sondern eher für die 
'alte Liebesgöttin, „welche von der fremden ( Asiatischen 
Aphrodite) entweder verdrängt, oder zu einem Vergleiche 
gezwungen ward“ (8. 7), diealso aus einer Buhlerin (nögvn 
oder öralpa Age. an einigen Orten Griechenlands) in gesetztem 
Alter noch eine ehrbare Matrone wurde, dergleichen Fälle 
mehr vorkommen sollen. - Denn „gewifs war die Göttin, 
welche die Theogonieen zur Mutter Aphroditens machen, 
Dione, ursprünglich die Liebesgöttin selbst (?), — diese galt 
aber bei den uralten Griechen, den Pelasgern in Epirus, für 
die’Gemahlin des Zeus, ist also mit der Here einerlei.‘“ 
Wer mufs sich nicht über emen Beweis wundern, wodurch: 
eine den Felasgern in Dodona :eigenthümliche Gottheit zu 
einer allgemein -Griechischen gemacht, dieser eine Funotion 
übertragen wird, auf die durchaus Nichts hinweist, und 
die mit dem Character einer Gemahlin des Beherrschers der 
Götter und Menschen nicht sonderlich übereinstimmt, ein: Be- 
weis, wodurch man auch beweisen könnte, dafs eine andere 
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\uaahlın des Zeus R die Leto, einerlei mit der Here, also 
diese die Nacht sey? “Hon ist deswegen Buttmann S. 8 ge- - 
2eigt von %oog abzuleiten; sollte es aber nicht passender 
/seym , mit Schneider im Wörterbuche “Hon Zu einem — 
mit #705 zu rechnen und darunter die Herrin zu verstehen ° 
Als solche, als Gemahlin des höchsten Gottes, führt sie viel 
#2assender den Vorsitz und die Aufsicht über ‘die Ehen und 
Hochzeiten, ‚welche den Naturtrieb durch Gesetz und Sitte 
einschränken sollen, als irgend eine Liebesgöttin, wie Aphro- 
dite, welche die Aufsicht auch über die wilde ‚Ehe führt. 
Nach dieser Darstellung würde ich also die obern Göt- 
“er so classificiren: FR — 
1) Naturgegenstände: Zeus, Himmel, und König 
“@Sötter, mit seiner Gemahlin Here; Demeter, die — 
— ende Erde; Poseidon, das Binnenmeer; Helios und Selene, 
‚Sonne und Mond; He hästos Feuer. “ 
2) Eigenschaften 2 Zustände u. s. w.: Ares, 
\sstärke und Tapferkeit; P4]/as Athene, weibliche a Ar- 
|ikeit und Verstand; Hermes, Verschlagenheit Br 
‚s@emis, Jagd; Apollo, Viehzucht; Hades, Unterwelt. 
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Ueber eine Votivgemme 


mit einer 


Aeskulapischen Schlange. 
Von 
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D. Gottlieb Mohnike, 
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Vorrede des Üebersetzers. 


Der selige Bischof D, Münter zu Kopenhagen legte diese Ab- 
handlung, die, so wie Alles, was er geschrieben hat, von der 
grofsen Gelehrsamkeit und der seltenen Combinationsgabe des 
Verewigten zeugt, im Jahre 1828 der Königlich Dänischen Ge- 
sellschaft der Wissenschalten in Kopenhagen vor, welche sie 
ihren Schriften einverleibt hat. Der Verfasser liefs sie noch in 
demselben Jahre unter dem Titel: Om en Votivgemme med en 
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Aakulapisk Slange, ved Dr. Frederik Münter. Saerskilt aftrykt 
af det kongelige danske Videnskabernes Selskabs Skrifter. Kjö- 
imharn, 1828. 18 Seiten in Quart, besonders abdrucken, und 
zus diesem Abdruck’ ist diese Uebersetzung gemacht. Es ist 


üiese Abhandlung vielleicht der letzte eigentlich gelehrte Aufsatz, 


der von dem vortrefflichen Manne dem Drucke übergeben worden ist, 





— 


6. 1. 

Die Schlange kann als der allerälteste Fetisch für rohe 
und ungebildete Nationen betrachtet werden. Klugheit, Sin- 
nigkeit und List wurden ihr von den ältesten Zeiten her 
beigelegt, und in der Hieroglyphensprache der Urwelt spielt 
sie deshalb eine bedeutende Rolle. Die Klugheit, welche 
ihr zugeschrieben wurde, ward bald zu prophetischer Weis. 
heit, So gab in Griechenlands ältester Zeit die Schlange 
auf Delphis heiligem Berge Orakel, und der Griechische 
Name Apdxwov wurde hergeleitet von dfgxev, sehen. Die 
Schlange war die Seherin! Aber vor Allem wurde sie in 


den Mysterien der Heilkunst verehrt. Sie war die fast un- 


zertrennliche Begleiterin der Gesundheitbringenden Gotthei- 
ten, und findet sich in Gesellschaft derselben unzählige Male 
auf den Denkmälern der Vorzeit, bald um Aeskulaps ‘Stab, 
oder von seinem Altar sich emporrichtend, bald um Hy- 
gieas Arm sich windend, oder essend aus der Schale, die 
sie ihr reicht 1), so wie sie auch überall als ein heiliges 
Tempelthier in den Tempeln des Aeskulap ihre Heimath 
hatte: in diesen war sie das Symbol des Gottes, und stellte 
schr oft in den Gaukeleien der Priester sogar dessen Per- 
son vor. 





1) Macrobius Saturn... c. 20. führt den Grund an, So wie 
die Schlange jährlich eine neue Haut bekomme, so‘ sollten auch die 
Menschen durch Hygieas Hülfe, wenn die Haut der Krankheit abgelegt‘ 


wäre, die Kraft und Stärke ihrer Gesundheit wieder bekonimen. Die 


Schlange aber gehöre dem Aeskulap an, weil eine Schlange eine andere 
Schlange durch ein Kraut vom Tode erweekt habe; und durch dasselbe 
Kraut soll mach einigen Erzählungen Aeskulap den Glaukus, den Sohn 
den Minos und der Pasipha@, erweckt haben. Hygin. Fab. 136. 40, 


’ 
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Diese Gaukeleien hier ausführlich darzustellen, würde 
überflüssig seyn. Böttigers vortreffliche Abhandlung: Der 
Aeskulapiusdienst auf der Tiberinsel. Medicinische Schlan- 
gengaukelei 2), ist in Aller Händen. Die Betrügereien mit 
den Schlangen dauerten so lange, als das Heidenthum; und 
verlor auch ein Orakel seinen Credit, so kam ein anderes 
desto mehr in Ansehen. Dieses war auch der Fall mit dem 
Betrüger Alexander , dessen Schlange sogar ein Menschen- 
haupt hatte, und in kurzer Zeit ein solches Ansehen erhielt, 
dafs ganz Kleinasien zu ihr seine Zuflucht nahm 3). Und 
so Etwas konnte sogar in den aufgeklärten Tagen Antonins 
des Frommen und Marc Aurels geschehen. Wie viel wirk- 
samer mufsten nicht dergleichen Gaukeleien in ältern Zei- 
ten seyn! . 


& 3. 

Dafs aber dieser Aberglaube sich so viele Jahrhunderte 
aufrecht erhalten und in den verschiedensten Ländern herr- 
schen konnte, wird dadurch leicht erklärlich, dafs gerade 
die Schlange Aeskulaps heiliges Tempelthier war, und dafs 
Jeder, der die Hülfe des Arztes bedurfte, sie in den Tem- 
peln des Arztgottes suchte. Solche Tempel fanden sich 
überall in der alten Welt *). Mit den gröfsern Tempeln, 
wenigstens mit den meisten derselben, waren Hospitäler ver- 
bunden, in denen die Kranken von den Priestern behandelt 
wurden, welche ihre Kenntnisse bei ihnen in Anwendung 





2) In Sprengels Beiträgen zur Geschichte der Medicin. 1. B 
2. St. S. 163 ff. 
3) Siehe Lucians Pseudomantis, 

4) Eiu ‚Verzeichnifs der Aeskulaptempel, von RER, die alten 
Schriftsteller sprechen oder von denen auf Münzen die Rede ist, gieht 
Caronni in Raguaglio di alcuni Monumenti di Antichitd ed Arti. Parte 
II. (Milano 1806) p. 229., der sich über die ganze alte Welt von La- 
tium bis Mauretanien verbreitet. Auch in. Spanien, in Carthage nova 
war ein Aeskulaptempel , so wie in der Muttiersiadt Carthago, dessen er 
nicht gedenkt, 
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brachten. Aber nach dem damaligen Zustande der Medicin 
waren diese meistentheils Empirie; nur die wahren Askle- 
piaden, des Hippokrates ächte Schüler, verbanden mit ihren 
Erfahrungen den philosophischen Blick, und achteten ‚gering, 
was als übernatürlich angesehen wurde. Einen Beweis hier- 
von giebt besonders des Hippokrates schöne Schrift: 
Von der heiligen Krankheit 5), in welcher er sich ausdrück- 
lich gegen diejenigen erklärt, welche die Epilepsie von der 
Einwirkung der Gottheiten und Dämonen herleiteten, und 
diese Krankheit ganz aus natürlichen Ursachen erklärte. 
‘Aber der grofse Haufe von Priestern des Aeskulap ver- 
band medicinische Kenntnisse mit Gaukeleien, welche am 
Meisten auf das Volk wirkten, ihre Tempel und Hospitäler 
in um so gröfsern Ruf brachten und ihre Kassen bereicher- 
ten. Je schwerere Krankheiten herrschten, desto mehr wur- 
den sie besucht: die Kranken reiseten von einem Tempel 
zum andern 6), so wie man jetzt von einem Bade zum an- 
dern geht; und es läfst sich wohl vermuthen, dafs, wenn 
die Priester in dem einen Tempel nicht helfen konnten, sie 
zu dem andern hinwiesen, besonders wenn der Patient reich 
war, damit, wenn auch nicht das einzelne Institut, so doch 
der Gott so lange als möglich Nutzen haben könnte. Denn 
wenn die Armen auch ohne Bezahlung geheilt wurden 7), 
so verstand es sich doch von selbst, dafs die Reichern, 
wenn auch nicht durch eigentliche Bezahlung, doch durch 
Opfer, Geschenke von hohem Werthe, vielleicht auch durch: 


5) Ilegl toñe vovoov. Ed. Frid. Dietz. Lips. 1827. Gleich zu Anfange. 

6) Man denke z. B. an die vieljährigen Reisen des Schwärmers Ari- 
stides. Man sehe seine Reden, hesonders Aöyos Zegoi. Vgl. Thorlacii 
Somnia Serapica, praecipue er Aristidis iegois )öyoıs delineata, in seinen 
Prolusiones et Opuscula academica, III., und Za malatia tredecennale 
di Elio Aristide, Sofista Adrianeo, esposta da Vincenzo Malacarne. 
Milano 1799. Diesen eitien Thoren hat auch Brandis characterisirt in 
seiner Schrift über pAysische Heilmittel und Magnetismus, S. 89. 


7) Claudius gab allen Sklaven, die zu dem:. Tempel des Aeskulap 
auf der Insula Tiberina in Rom geschickt wurden, ihre Freiheit, weil, 
nämlich ihre Herren sie nicht hatten wollen heilen lassen. Sweton. 
Claud, ce, 25. 
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Vermächtnisse 8) sich dankbar bewiesen. Es waren ver- 
ınuthlich besonders solche, die 'an chronischen Krankheiten 
litten; aber auch Gichtbrüchige, Blinde, Melancholische und 
Wahnsinnige suchten die Hülfe des Aeskulap in seinen 
Tempeln ®). | 


Die Art und Weise, wie die Kranken behandelt wur- 
den, war verschieden nach den Orten und Krankheiten. 
Aber das wird keinem Zweifel unterworfen seyn, dafs man 
an den meisten Orten die Kräfte der Natur im Hintergrunde 
liegen liefs und die Macht des Arztgottes desto mehr erhö- 
hete. So geschah es z. B. wahrscheinlich in Oea, dem jetzi- 
gen Tripolis, wo der Philosoph Apulejus, selbst einer von 
Aeskulaps Priestern, eine öffentliche Rede de Aesculapü 
majestate 10) hielt. Aber mehr als die Reden richtete ohne 
Zweifel die Heilmethode aus, wenn sie ein mirakulöses 
, Aussehen hatte. Dieses war, wenn der Gott selbst das Heil- 
mittel und die Weise, wie es gebraucht werden sollte, vor- 
schrieb. Eine solche Offenbarung mufste natürlich nicht 
selten mehr wirken, als das Recept eines Arztes, oder die 
Anwendung alter Recepte, welche an den Wänden der Tem- 
pel in Stein gehauen hingen !!), Einer dieser Arten, der 


— —— — — — — 


8) Aeskulaps Name findet sich jedoch nicht unter den Götiern auf- 
geführt, qui Aaeredes institui possunt, in Ulpiani Fragm, er libro 
singularum reguwarum, Tit. XXIL, in Cannegieters Ausgabe dieser 
Fragmente und der Collatio legum Mosaicarum et Romanarum. Lugd. 
1774, p. 93. Aber dessenungeachtet konnte die Dankbarkeit Wege fin- 
den, dem Gotte Etwas zu verehren, wenn die natürlichen oder recht- 
mäfsigen Erben keine Einwendungen dagegen machten, 

9) Man sehe die Votivtafeln, die in Rom gefunden sind; zuletzt sind sie 
herausgegeben von F. A, Wolf in seinen Vermischten Schriften und 
Aufsätzen S. 424, wo verschiedene Krankheiten genannt werden, Gru- 
teri Inscript. I. p. 70. Als Caracalla Gewissensbisse über seine schlech- 
ien Thaten bekam, suchte er Hülfe in den Tempeln des Aeskulap. 

10) Apuleji Apologia p. 310, ed. Eimenhorst., Florid. p. 356.361. 

il) Eines solchen Receptes zu einer Meliein, Climar Hermaicns, 
‚das mit alten Cilieischen: Buchstaben. geschrieben war und im Tempel der 
Sonne zu Heliopolis hing, gedenkt Nicolaus Myre psius, ein Arztdes 
‘13, Jahrhunderts. M. s, meine Antiquarischen Abhandlungen $, 138. 
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berühmtesten von allen, mufs ich hier etwas ausführlicher 
gedenken, da die antike Gemme in Herm Majors von 
Sommer Sammlung, welche der Gegenstand dieser Ab- 
handlung ist, sonst nicht verstanden werden kann. , Auf 
diesem Steine, der Nicolo heifst1?), ist eine sich vielfach 
windende Schlange eingegraben, welche eine Flasche oder 
einen Becher mit einem Henkel im Munde- hält, und mit 
der Inschrift: EX VISV. umgeben ist, 
| 6. 4 | | 

Die Incubation, ?yxoiumoıs, der Tempelschlaf, war die 

Art und Weise, auf welche die Heilmittel dem Kranken 
offenbart wurden. Zwar nicht die einzige: denn die Götter 
gaben auch zuweilen Orakel, welche die Kranken im wa- 
chenden Zustande vernahmen, oder andere Wahrzeichen ; 
oder der Magnetismus ward angewandt — wenigstens kann- _ 
ten die Montanistischen Christen in Karthago ihn 13). — 
Aber der Tempelschlaf. war doch, wenn er nach Beschaffen- 
heit der Krankheit zu Wege gebracht werden kennte, am 
Meisten im Gebrauch !*). Durch. mystische. Cerimonieen, 
Fasten, Baden, Reinigungen und dergleichen, wurden die 
Kranken vorbereitet, die Offenbarungen des Gottes entgegen 
zu nehmen. Darauf mufsten sie eine Nacht in den Vor- 
hallen des Tempels zubringen, und im Dunkel darauf war- 
ten, auf. welche Weise der Gott ihnen seinen Rath zu er- 
kennen geben wollte, entweder durch laute Stiminen, die 
sie wachend hörten, oder durch Traumgesichte. Mit dem 
ihm eigenen Witz hat der Spötter Aristophanes iu der Ko- 
mödie Plutus eine solche Scene, in der auch die Tempel- 


N 


12) Eine Steinart, welche die alten Künstler gewöhnlich gebrauchten, 
und die dem Plinius Aegyptilla seyn soll. Plinii Hist. Nat. XXXVI. 
e. 10. Vgl. La science des pierres precieures appliquee aux arts, par 
feu Mr. Caire. Paris 1826., p. 260, 

13) Tertullianus de anima, cap. IX. 

14) Vieber den Tempelschlaf haben wir eine gelehrfe Abhandlung von 
Heinrich Meibom: de incubatiohibus in fanis deorum medicinae 
cauga factis, welche Schläger aufgenommen hat in seinen Faseiculus 
dissertatiohum rariorum de antiquitatibus sacris el profanis, Helmst..1741. 
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ischlangen ihre Rolle spielen !5), ausgemalt.: Aber die An- 
dacht nahm die Sache ernsthafter; und wer da weifs, wie 
viel die EinbBildungskraft, die im krankhaften Zustande oft 
sehr gespannt ist, auf den: Menschen wirken kann, "wird 
sich nicht wundern, dafs die Vorschriften des Gottes: oft ge- 
holfen haben, wenigstens auf einige Zeit. Der Griechische 
Sophist Aristides, der unter Antonin dem Frommen lebte, 
war nicht so glücklich:' denn so mannichfaltige Orakel er auch 
wachend und träumend erhielt, so dauerte seine Krankheit 
doch ganze dreizehn Jahre hindurch, und da seine letzte 
heilige Rede nicht vollständig auf unsere Zeiten gekommen 
ist, so wissen wir nicht, wie seine Krankheit zuletzt geendet. 

Der Ursprung dieser Heilmethode ist. ohne Zweifel im 
Orient zu suchen. Wir finden sie.zuerst in Phönicien: denn 
‘obgleich wir kein ausdrückliches Zeugnifs von Ineubation 
in. Phönicischen Tempeln haben, so wissen wir doch aus 
Jesaias 65, 4., dafs abgöttische Juden diese Orakel besuch- 
ten; ohne .Zweifel 'thaten es also anch ihre Nachbarn: : Die- 
‚ses nannten sie: die Nacht in. Höhlen zubröngen. Die ;Sepiua- 
‚ginta macht die Sache durch ihre Uebersetzung "noch: deut- 
licher: 2» Toig onnAaloıg xoıuwvrar dıa& Zvinven; und.sowohl 
‚Hieronymus 16), als der Kaiser Julian !7),. deuteten die Stelle 
auf Incubation, die wahrscheinlich zu Ekaron geschah; denn 
dort war Beelsebubs Tempel, wo. der Israelitische König 
Ahasja Rath in seiner Krankheit suchen liefs 13), und die- 
ser Beeisebub, der ohne Zweifel mit dem Phönicischen Gott 
der Heilkunst, Zsmün, derselbige war, schrieben auch die 
Juden die Wunder Christi zu 19), wogegen Pilatus im 
Evangelio Nicodemi:cap. 1. behauptete, er habe sie dv Ieö 
’Aoxknnio verrichtet. In Aegypten war der Tempelschlaf 
ganz gewöhnlich; nur trat daselbst. /sis an Esmuns Stelle, 


15) V. 650 — 744. 

16) Comment, in Jsaiam, ed. Martianay Vol. III. p. 482. 

17) Cyrill, Alerandr. ado, Julianum. lib. X., in Spanhem. 
ed. Opp. Jul. Tom. II. p. 339. 

18) 2 Reg. 1.2—6. PF 
. 19) Macth. XUll. 24, IX. 34. Marci III. 22. Luc. XI. 45, 
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und. erschien mittelst Weissagungen und .‚Offenbarungen von 
‚Heilmitteln, besonders gegen Augenkrankheiten :P),: denen, 
die. in: ihren: Tempeln schliefen. Späterhin lösete. Serapis 
sie ab, oder theilte wenigstens die Verrichtung mit ihr 24). 
Denn in dem berühmten Tempel dieses Gottes zu Alexan- 
drien war die Incubation auch gebräuchlich 22). 

In Griechenland und dem:Griechischen Asien war es 
besonders Aeskulap,. der den Kranken Rath und ‚Hülfe 
ertbeilte. Fast in allen seinen Tempeln war die Incubation 
gebräuchlich 23), und je gröfser die Hospitäler waren, wie 
in Epidaurus und Pergamus, desto häufiger mufsten .diese 
Visionen daselbst vorfallen. Auch andere Götter befafsten 
sich mit ähnlichen Orakeln. Aus des Aristides Reden sieht 
man, dafs der uralte Gott der Wahrsagerei, Apollo, auch 
Rath gab; ähnliche Orakel hatten gleichfalls Minerva und 
Jupiter ?*). Nicht blofs in den Tempeln, sondern auch 
auf Gräbern fanden. Incubationen ‚Statt. Hier waren es die 
gestorbenen Freunde, ‚welche Heilmittel offenbarten.. Die 
Kranken lagen da auf Schaffellen 25), und dieser Aber- 





20) Diodor. Sicul. I. c.25.ed. Wesseling., Artemidor' Oneiro- 
erit. IV. ce. 27, ed. Reiff. p. 340. 341, Hieronym. Mercurialis 
de arte gymnastica. L. « 1. 

21) Diodor. Sie. I, 25, 55., Dio Chryaost. — 32., Stra 
Bo XVII. p. 1152. 

22) Creuzeri Dionysus p- 115. 130. 

23) mM eibom in Hippocratis "Ogxos, cap, V. p. 45. | 

24) EX PRAECEPTO IOVIS heifst es auf einer Steinschrift. Die 
Schlange war zu Athen der Minerva geweiht, wie Herodot erzählt Lib. 
VI. e, 41. Auf Atheniensischen Münzen sieht man auch eine Schlange 
vor den Fülsen der Minerva; sie offeubarle im Traume eine Pflanze (Par- 
thenium) für des Perikles Sklaven, der von einem hohen Ort herabge«s 
stürzt war. S, Plutarchin Pericle c, 13. Andere heilende Götter waren 
Apollo, Bacchus, Mereur, die Dioskuren, Vulcan, Isis, Serapis, Pluto 
und Proserpina, Pasiphad, und in den meisten Tempeln derselben fand 
Incubation Statt, Die Beweise hat Haller gesammelt in der Bibliotheca 
medicinae practicae. I. p 12. 13. 15. 

25) Lycophron Cässandra v. 1050. So gab auch, wie der Scho- 
liast meldet, Podalirius, der Sohn des Aeskulap, folglich ein heilender 
Gott, in — seine Orakel, In der Höhle des Tophonius sah mau 
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glaube erhielt sich bis zum 'Sturze des Heidenthums; dem 
Hieronymus, der im ersten Viertheile des fünften Jahr- 
hunderts ‚starb (420), berichtet in der. angeführten Stelle 
seines Commentars:.zum Jesaias, dafs diese Incubationen 
noch zu seiner: Zeit beständen. s Ä 


10 
nn." % PR . 8. 5; ir. 


'Nun ist es Zeit, uns zur Erklärung unserer Gemme zu 
wenden. Sie ist nach dem Vorausgeschickten leicht zu ver- 
stehen. ' Der‘ Heilgott Aeskulap reicht unter dem Bilde der 
ihm geweiheten Tempelschlänge einen Becher oder eine Fla- 
sche mit Medicin. Auf diese Weise wird das Gesicht, das 
der Kranke im Tempel hatte, ausgedrückt. Der Sinn wird 
klar dürch die Inschrift: EX VISV. Ein auf diese Weise 
geheilter Kranker hat. zur dankbaren Erinnerung diesen 
Stein verfertigen lassen; den einzigen mir bekannten, ‘den 
wir von dieser Art haben. Um so mehr verdient er eine 
genauere Untersuchung. Es sind die Schlänge, ‘der Becher 
und die Inschrift, die wir noch: zu: betrachten haben. 

Die Schlange ist in der Mitte in vielfache Ringel ge- 
wunden. So sehen wir sie gewöhnlich auf einigen Monu- 
menten, z. B. auf den Münzen von Pergamus,. wo sie ge- 
meiniglich vorkommt. Deshalb wird auch Pergamus in der 
Offenbarung Johannis Cap. II. v. 13., mit Beziehung auf 
die Schlange im Paradiese, des Satans Thron genannt. 
Ausgestreckt ohne Ringel würde 'die Schlange sehr lang 
seyn. Es ist keine gewöhnliche ‘Schlange, sondern ein Jed- 
xwv. Diesen Namen pflegten die Griechen den heiligen 
Tempelschlangen zu geben, die gezähmt waren und sich 
zu Tempeldiensten abrichten liefsen. Dafs man in Aegypten 
noch jetzt die Kunst versteht, Schlangen zu zähmen, ja 
sogar giftige unschädlich zu machen, ist eine bekannte 
Sache 26). Aber die Schlangen in den Aeskulaptempeln 


auch Gesichte; aber ich finde nicht, dafs Kranke bei ihm Rath gesucht 
haben. Wer dort in der Höhle gewesen war, blieb sein ganzes Leben 
bindurch zur Trauer gestimmt, | 

26) Sogar von: Wunderkuren wird gemmehen. Norden erzählt in 
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waren, so viel wir, wissen, alle ohne Gift. Dafs die Schlange 
auf unserer Gemme: eine ;ögiss ist,. sielit man aus der schma- 
len Schnauze (rostrum perangusium), welche ejus von 
den ‚Kennzeichen dieses Thieres ist. Ob sie aber öpıs nagelas 
sey, läfst sich wegen der Klejnheit der Figur nicht ‚bestimmt 
ausmachen. Nie ist übrigens am; Halse und an .dem Vor- 
dertheile des Körpers stark geschuppt. Auf dem Hinterhaupte 
hat sie einen, Kamm oder eine Krone. Ein: Cerastes kann 
sie jedoch' nicht seyn, da dieser ‚auf den .Monumenten diese 
hornartigen. Verlängerungen auf dem Vorkopfe über,den Au- 
gen hat.. Andere Schlangenarten ‘haben sie ‚nicht; sie sind 
aber ein Schmuck, ein Zeichen .der- däntonischen Natur der 
Schlange 27); .Die Schlange ist ja der. persenifieirte Aesku- 
lap und kommt auf diese Weise häufig auf dem Alexandri- 
nischen Münzen vor. 28). 


Das Gefüfs, an die- Pen mit | dem Unterkie- 
fer, der bei diesem Thiere kürzer ‘als der' Oberkiefer ist, 
hält, ‚scheint ein Krug oder ein Becher zu keyn. Ungeachtet 
seiner schrägen ‘Stellung ist :es deutlich, dafs der Henkel 
nieht diametral geht, sondern 'dafs er ein Henkel ist, wie 
man jlin auch. bei: einigen unserer Krüge findet. »Ginge der 
Henkel queer ‘über dan Gefäfs, so ‘könnte man es sich als 
ein ‘Spann, um "Wasser aus 'eineni” Brunnen zu" schöpfen, 
vorstellenz'wnd dann: wäre «es natürlich, an die hefligeii Brun- 

nen zu denken, diesich bei den Tempel des“ Aeskulap 
fanden, und deren Wasser, das wohl: oft mineralisch war, die 
Kranken m... sich zu waschen: gebrauchen ntufsten ; von 


3a IE A # ’ 1.2177 


der PAR RRE, seiner Reise durch Egypten und Nubien, s. 275 (nach 
der Deutschen 'Vebersetzung, "Breslau und Leipzig 1779), von einem Ma- 
homedanischeh Heiligen , den :Gott in eine unsterbliche Schlange verwan- 
delt Aabe,, die. von Krankheiten befreite, und Jedem, der sie um Hälfe 
anrief und ihr. Opfer 'brechte,. Wohlthaten erwies, * 

27) Creuzers Symbolik und Mythologie, Th. I. S. 505. 

28) Diese stellen den Agathoddmon, oder die Königsschlange, Uräus 
(von dem Aegyptischen O U, König) dar. Zoega Num. Aegypt. 
Tab. IV. V. VI. VII ‚etc, . dieser Schlangen sind ‚beflügelt; eine 
mythische Zugabe. 

Hist, theol, Zeitschr. I, 2. 4 
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'welcher. Cur Aristides redet 29). Aber die ganze Form des 
Gefäfses sprieht auch dafür, dafs hier ein Trinkgeschirr, 
ein Becher dargestellt ist, und die Erklärung wird dänn 
sehr leicht. Es ist nämlich das Heilmittel, dessen Gebrauch 
der Gott:dem Kranken räth, In der ältern Griechischen 
Welt ‚wurde alle Medicin zum innern 'Gebrauche allgemein 
in flüssiger Form gegeben. Die einzelnen Nachrichten, die 
wir von berühmten medieinischen Curen haben, weisen dar- 
auf hin. So uuch der 'Spraehgebräuch : es wird stets von 
dem Becher gesprochen. Anders ist eg auch nicht in den 
medicinischen Werken. Hippokrates kennt keine Heilmittel 
in trockner oder fester Gestalt, keine Pulver oder Pillen- 
Die Medicin wird vorgeschrieben als Infusion in Wein, Pü- 
sane u. 8. W. 

Späterhin. findet man auch Pillen amd Trochisch vorge- 
schrieben, so bei Celsus, Aötius, Cüljus Aurelianus und 
Galenus; und. merkwürdig ist: die Versicherung des Galenus, 
dafs viele Mittel ihm selbst durch den Tempelschlaf geoffen- 
bart seyen ?°). Zu der Zeit, da unser Stein ausgearbeitet 
- wurde, die ich: weiter unten $. 6, .genauer' zu. bestimmen 
suchen werde, waren also schon Pillen und Pulver im 
Gebrauche. Aber ohne darauf Rücksicht. zu nehmen, dafs 
die Pulver ja in Wasser oder Wein aufgelöst werden mufs- 
ten, und ‘wenigstens aus Tirinkgefäfsen genommen werden 
konnten, so, hatte die Kunst kein anderes Mittel diesen Ge- 
- genstand darzustellen, als durch einen Becher; es müfste 
denn eine ‚Pflanze gewesen. seyn, die man zur Heilung, ge- 
braucht hatte, und die man in ihrer natürlichen Gestalt zei- 
gen wollte. Dieses hätte sich auch wohl leicht thun lassen 
können. Magische Pflanzen werden so auf Gemmen vorge- 
‚ stellt. Ich. ‚glaube das Homerische uöAv in der Hand eines 
Mannes auf, einer Gemme in :meiner Sammlung zu sehen; 
aber im Munde einer Schlange erinnere ich mich nie eine 


29) Besonders in der Oratio in puteum Aeseulapiti. Opp. ed. Sam, 
Jebb. Oxron, 1722, Tom, #. p. 252. Auch Orat. sacra I. p. 282. 


30) De cömpositione pharmacoram' kecundum locos Ze H, Eriin- 
micorum VI. Comment. IV. 
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Pflanze gesehen zu haben, und in jedem Falle ist der Becher, 
der auch dem allgemeinen Begriff der Heilung in sich fafst, 
das deutlichste Bild, das man nur zu sehen braucht, um 
es zu verstehen. Aufserdem bezeugt Aristides, dafs der 
Gott Einigen zu trinken befahl, sogar Gift 31), 

Die Inschrift des Steines ist: EX VISV. Hieraus wird 
der Inhalt noch klarer. Wir haben einige Steinschriften, 
welche von Offenbarungen in Träumen und durch Gesichte 
reden. So z. B. ARETE DRVIS ANTISTITA SOMNO 
MONITA 32), AELIVS. PACATVS SOMNO ADMONI- 
TVS 33), AVRELIVS PACORVS SOMNIO MONIFVS 3%), 
Dergleichen Träume hielte man der Umstände oder auch 
ihres Inhalts wegen stets für göttlich, nach jener Ueberzeu- 
gung, die man schon in dem 'alten Homerischen:: röô y&p örag 
&x Aiöc 2orı, findet. Erblickte man aber im Traume, oder 
auch im wachenden Zustande Etwas, das man für eine Gott- 
heit oder für etwas die Gottheit Repräsentirendes hielt, z. B., 
wie in dem hier vorliegenden Falle, eine Schlange, dann 
hiefs es: EX VISO 35), EX IVSSV NVMINIS 86), EX 
IMPERIO 27), EX PRAECEPTO IOVIS 38), KATA KE- 
AEYEIN ®EOY 3°), ferner: VISV MONITVS #%), MONI- 
TV DEL*!), EX VISV DEAE VALENTIAE #2). Uebri- 


31) Aristidis Oralio in Aesculapium, Tom, I. p. 38. Hier wird 
vom Schierling gesprochen, Aristides spricht äuch noch von einem an- 
dern Trank, den er auf Befehl des Gottes genommen hatte, Orat. sacra 
ll. p. 298, 

32) Gruteri Inser, p. LXU. 3. 

33) ibid. p. ÄC, 2, 

34) ibid. p. CU. 1. 

35) ibid. LXV. 1, Muratori II. 1. XXIX. 2. 

36) Gruter. LVI. 4. Murat. CCELIME, 2. cxvm. 1. 

37) Grwter. III. I. XVI. 4. Murat. LXXII. 6. 

38) Gruter. XXXVIH. 10. 

39) idid. XXL 1. 

40) ibid, LXX. 2. 

41) ibid. LXXXII. 6. Muratori OXXL. 8. 

42) Murat. 11. 12, Hinsichtlich aller dieser Citate sehe man Jo, 
Ern. Imm. Walchii Observationes in Matihaeum er Graseis In- 
scriptionibus (Jen. 1779.) p. 5- 

f 4 * 
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gens erklärt Cicero den Ausdruck EX VISV. am Allerbesten, 
wenn er. Academ. 1. 11. sagt: ‚Auam illi (Graeci) purtaoiar, 
nos visum dppellamus. Es muiste jedoch sehr schwer seyn, 
die verschiedenen Arten der Offenbarung von: einander zu 
unterscheiden, dä Alles auf Ulusionen auslief. Der Kranke 
hörte und sah Verschiedenes.. Aber .es war ihm selbst oft 
unbewufst, ob er im klaren,:wachenden Zustande war oder 
nicht; ‚und sicher. hatten auch die Priester dafür gesorgt, 
dafs er nicht zur genauen, Untersuchung aller Umstände kam. 
Denn. dadurch konnten allerlei Zweifel geweckt werden, wo- 
durch die Cur in Gefahr lief; gestört. oder :doch ‘in ihrem 
schnellen, Fortschritte gehemmt zu werden: Dafs übrigens 
die Heilmittel nicht ganz unzweckmäfsig und der. Erfahrung 
widerstreitend gewesen seyen, dafür haben die Priester wohl 
gleichfalls ‚Sorge getragen; denn sie selbst veranstalteten 
ja die Offenbarungen der Gottheiten; und-sie konnten aufser- 
dem auch, ihre ‚Vorschriften aud den Werken des Hippokra- 
tes .und anderer berühmten ‚Aerzte genommen: haben 42). 
Aber wie auch der Traum des Kranken. seyn mochte, so 
war es ja für ‘sie ‚eine. leichte Sache, ihn auszulegen und 
so zu.drehen,, dafs‘ er zuletzt: einen vernünftigen Sinn er- 
hielt.; Diesen ’Schlufs’ können wir auch ‚aus. des 'Aristides 
Erzählungen seiner Träume machen **), und findet dassel- 
bige nicht Statt bei den verschiedenartigen magnetischen 
Träumen der Aaiprayaniat | | 


5. 6. 


Die Inschrift ist Lateinisch.‘ Dieses führt uns auf 
die Vermuthung, dafs es ein Lateinischer Aeskulaptempel 
war, in welchem der, genegene Kranke die auf dem Steine 
angegebene ‚Vision gesehen ‚hat. Und welcher Tempel könnte 
uns da wohl eher in. ıdie Gedanken ;kommen, als der auf 


[5 L 


43) Dieses behauptet Haller in der Biblioth. medicinae practicae. 
Tom, I. p. 13., doch führt 'er keine Beweisstelle an. | 
44) Dafs die Neuaufgenommenen, welche die Aufwartung in dem 


Tempel hatten , die Träume erklären. — sieht man z, B. aus 4risti- 
dis Orat. Il. p. 298, 


mit einer-Aeskulapischen Schlange. 53 


der Insula Tiberina:in Rom; wohin. Aeskulap in'den ersten 
Zeiten der Republik von Epidaurus geholt worden war, und 
wohin er unter .der Gestalt: einer :Schlange kam +5)? Dafs 
er daselbst Wundercuren verrichtet hat, beweisen die von 
Gruter herausgegebenen Votivsteine, die in Rom gefun- 
den sind. Und fragen wir nun nach der Zeit, welcher die- 
ser Stein aller Wahrscheinlichkeit nach-angehört, so spricht 
Alles dafür, das Zeitalter Antonins des Frommen oder ein 
kurz darauf folgendes anzunehmen. Denn dieser sonst eben 
so aufgeklärte als edle Kaiser hatte Vorliebe für. die Künste 
des Wahrsagens, besonders für die Aeskulapischen Gesund- 
heitsorakel, eine Vorliebe, die wahrscheinlich ihren Grund 
in der Erziehung seiner Jugend hatte. Lanuvium war näm- 
lich der Stammsitz seiner Familie und sein Geburtsort; dort 
hielt er sich auch gern auf, sogar als Kaiser. Aber gerade 
dort wurde in dem Tempel der Juno Sospita oder Hygiea 
eine dieser Göttin zugehörende heilige Aeskulapische Schlange 
verehrt und gab ihr Orakel. Und so mäfsig der Kaiser 
auch in seiner ganzen Lebensweise war 16), so haben wir 
doch Winke, dafs er, wenn er sich für krank hielt, die 
Hülfe des Orakels suchte %7), so wie auch Hygiea und de- 
ren heilige Schlange oft auf seinen Münzen vorkommen #8). 


—— 


45) YValer. Maximus]. 8, 2. Des Livius eilftes Buch, worin 
diese Historie erzählt war, haben wir nicht mehr. Die Epidaurische 
Schlangenart, welche sich allein in der dortigen Gegend finden soll, war 
die sogenannte ögız nagelag, und liefs sich leicht zähmen. Vgl. Bötti- 
gers Anmerk. 1. in Sprengels Beiträgen zur Geschichte der Medicin, 
B. 1. St, 2. S. 180. 

46) Siehe Mare Aurels Characteristik von ihm, Bist £avıov I. 16. p. 9. 
ed. Gataker. Er bedurfte eben keine gewöhnliche medicinische Hülfe, 

47) Dieses vermuthet Yilloison Prolegom. ad Homerum, p. LI., 
und diese Vermuthung wird durch Iuscriptionen bestätigt, 2. B. AESCV- 
LAPIO SANCTO SERVATORI ET HYGIEAE SACRVM PRO SALVTE 
ANTONINI AVG. PII. Insceript. Donian, Class. J. no. 84. Gruft. 
p- LXVIII 5, 

48) Eckhel Doctr. num, vet. VIl. p. 14. 32. 33, Böttiger bei 
Sprengel S. 187., wo von den unter Antonins Regierung von Neuem ins 
Leben gerufenen Asklepienfesten, Processionen, Tempelincubationen und 
den in Auleitung derselben geschlagenen Münzen geredet wird. Man sehe 


54 III. Münter: Ueb. e. Votivg. m. e. Aeskulap. Schlange. 


Es war daher natürlich, dafs die Priesterschaft sich diese 
Umstände zu Nutze machte, um das alte Orakel in der 
Hauptstadt des Reichs und andere Orakel in neuen Flor zu 
bringen #°), und dafs Betrüger, wie jener Alexander, gleich- 
falls Vortheil von dieser Vorliebe des Kaisers für sie zu 
ziehen suchten; ja selbst Roms Pontifices hatten ohne Zwei- 
fel mit Freude die Gelegenheit ergriffen, Roms alte Götter, 
zu denen nun auch Aeskulap auf der Tiberinsel gehörte, 
wieder zu Ehren zu bringen, zu einer Zeit, da die Ver- 
ehrung des Serapis, der Isis und aller Aegyptischen Gotthei- 
ten im Begriff war Roms Staatsreligion zu verdunkeln. In 
einem solchen Zeitalter kann denn auch unsere Gemme ge- 
schnitten und als Ring von einem dankbaren Verehrer des 
a — worden seyn. 


auch Eckhel IV. p. 435., Asclepia, und 454, Soteria. In meiner 
kleinen Sammlung von Römischen Münzen finden sich unter 225 Silber - 
und Kupfermünzen von Antoninus Pius zwölf mit diesem Gepräge. 
Man vergl. über die Vorliebe des Kaisers für die Aeskulapischen Ge- 
sundheitsorakel Böttiger S. 186, 

49) Zum Beispiel zu Pergamus, Tralles, Kos und an vielen andern 
Orten, vorzüglich an solchen, wo die Processionen und Incubationen so, 
wie in Epidaurus, waren. M.s», Pausanias II. c. 26. und Böttiger 
S. 187, 
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| De 
Diis Paciferis 
eRomanorum potissimum Scriptis, 
nummis et monumentis 
| disserit 


: D. Georgius Veesenmeyer, 


Professor Gymnasii Ulmensis emeritus. 





5. 1. 


Pacem inter ea, quibus provida Dei benignitas hominum 
societatem heare potest, beneficia haud esse postremum, 
imo vero maximum, nemo facile negabit, qui ipse belli 
furores atque calamitates est expertus, aut qui omnis gene- 
ris miserias, individuas belli comites, vel ab expertis nar- 
ratas, vel a scriptoribus vividis descriptas coloribus eogno- 
vit; atque hinc esse putamus, ut voces: felieitas et paz, 
plurium linguarum usu ut synonyma fuerint usurpatae. Mi- 
nime igitur ‚mirum esse videatur, Romanos antiquos inter 
ea, quibus suos ornarunt Deos, elogia haud omisisse, ut 
eos paciferos appellarent. Nemo vero, quod quidem scimus, 
ex instituto de Diis Paciferis commentatus est, licet Jo. 
Bened. Carpzovius’dudum pronuntiasset 1), dignos esse 
Deos Paciferos, qui peculiari dissertatione explicarentur. 
Tentabimus ergo ea recensere numina, quibus hoc elogium 
vel in scriptis Romanorum, vel in eorundem nummis, vel in 


1) In Diss. de quiete Deorum, Lips, 1740, p. AXXKIV. $. VII. 6m. 
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monumentis publicis obtigisse deprehendimus,, praemissa Pa- 
ciferi notionis explicatione. 


$. I. 


Paciferum autem eum a Romanis esse vocatum, qui 
pacis sit auctor et causa, eamque aut ipse conferat, aut 
nuntiet, aut significet, constare putamus ex analogia vocis, 
ex notionibus aut rebus, quibus ceu epitheton additur, atque 
ex synonyımis. Quodsi enim analogiam consulas, invenies, 
omnia ea vocabula, quae ad eundem: sunt- composita modum, 
ferendae aut significandae alicuius rei suggerere notionem. 
Sic e. g. Zetifer, qui leti est auctor et causa, ‚urcifer, qui 
furcam fert, somnifer, qui somnum facit aut conciliat, igni- 
' fer, qui ignem refert aut’emität, /ucifer, qui lucem affert, 
aut lucis adventum praenuntiat. Si vero ut epitheton aliis 
vocibus additum consideres, easdem fere habebis significa- 
tiones. Sic Virgilius 2): 

Paciferaeque manu ramum praetendi olivae. 

Valerius Flaccus 3): 

Ille, virum ut contra venienlem umbralague vidit 
Tempora Parrhasio palris de more galero 
Paciferaeque manu nequicequam insignia virgae, 
Heu fuge, ait etc, 

Plinius 4): Ipsa — ER RR Pr3 ‚quam prae- 
tendi eliam inter armalos — ‚sit, indicium. 

HREHASB autem 8); et Zu 

m 0 u. Furarem .- 
Indem: ee viri — meniem 
Pacifero sermone:parant.- nerumity 
+": Symonymum autem esse votis.. Pacater, inde conchn- 
dimus, — Pacatoris nun — in nummis tribuatur 


— 


— — 


2) Aeneid, vun, 116. 
3) Argon, IV. 137 sg. 
4) Hist. natur. XV, 30. do) DE J— 


5) De bello eivil, III, 303 q94. Sed edit, Colon. 1537. 8., quas 
penes nos est, degit:. Pacific .-., ı 
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Marti, qui in aliis appellatur Pacifer. Pacator vero prae- 
dicatur Mars in Commodi nummo apud Occonem ©), sed 
ita: MART. PAC., quod plene efferendum esse existimamus: 
MARTI PACATORI, ut est in eiusdeım Commodi nummo 
aeneo, quem nostra servat collectio; ille erat argen- 
teus?). In Caracallae vero nummo apud eundem Occo- 
nem ®) plene est: MARTI PACATORI, et in Severi num- 
mo apud Vaillantium °): MARS PACATOR. Plures 
alios nummos Marti Pacatori. saccog Francis. Medio- 
barbus Biragus 2) commemorat. Marti ergo, qui, quod 
post videbimus, Paciferi cognomen in nummis habet, Paca- 
toris est elogium ceu synonymüum cum Paciferi praedicato. —. 
: Etiam Hercules Pacator orbis nominatur a Seneca 11), 
Similis appellatio esse videtur Pacifcus, quae non solum 
Marti 12), verum, etiam Jano 13), Minerpae !*) et Cere- 
ri 45) tribuitur. . Fortasse etiam vox placidus huc pertinet, 
qua in inscriptionibus Juno, Venus et Fortuna. nominan- 
tur 16), ab Horatio autem Apollo 17), 


6) In: Imperatorum Rom. numismata. August, Vind, 1601. p. 325, 


7) Vaillantius Numismata Imperatorum Rom. praestantiora T. J. 
ed. 3. (Lutet. Paris. 1694, 4.) p. 212. Gommodi 'nummum affert aereum 
sic inscriptum: MARTI PACAT. 


8) p. 374. 
9) T. IL, p. 235. | 
10) Imperatorum Rom, numismata etc. Mediol, 1683. fol. 
11) In Hercule Oetaeo x. 1089. CL. Silius II. 483: Nemeae pa- 
calor, . 
12) In Inser. apud Reinesium CL In 87. 
13) Martial. VII. 66. (65.) 11. 
14) In nummo Albini ap. Biragum p. 265. 
15) In inscript. ap. Muratorium Nov. thesaur, vett, Inser, T.]. 
p. XXX, n. 4. Vid, infra $. X. 
16) Juno ap. Gruterum p. XXV. n. 2., Venus ap. eundem p. LIX. 
n, 9. et am Murat. p. LVIII. n.6., et Fortuns ap, Murat. p. 
LXXXIII. n. 2, 
17) Carm, saecul. v. 33 nq.: 
Condito mitis placidusque lelo 
-Supplices audi ‚pueros Apollo, 
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Prodeant jam in scenam Diü Deaeque quibus Pacifero-. 
sum Paciferarumque tributum est elogium. Agmen eorum 
Juriter ducit. Nobis quidem nondum contigit reperire, Deum 
istum , qui tamen ob summa a se humano generi praestita, 
ut credebatur, beneficia vocari solet Optimus, Paciferi re- 
tulisse honorem; ubi enim eius cognomina recensita esse 
legimus, id nobis non occurrit, quamyis in Unschuldigen 
' Nachrichten 18), sed nullo addito teste, affırmetur, Jovem 
. appellatum esse Paciferum. At vero amicus quidam nobis 
carissimus, qui plures inscriptionum collectiones nnumisma- 
tumque Romanorum descriptiones perlustravit, quas inspi- 
ciendi aulla hic loci nobis est opportunitas,, Jovem in nu- 
mero Deorum Paäciferorum vere fuisse, nos certiores fecit, 
Namque non solum Mediobarbus Biragus!?) nummum 
Galtieni affert Jovi Pacifero sacrum, in quo Jupiter gradiens, 
dextra altius extensa, verum Marquardus etiam Gu- 
dius 2°) hanc veterem optimae notae inscriptionem exhibet: 

JOVI. VICTORI. PACIFERO | 

SACRUM 
M. SVTORIO. M. F. MEN. VERO 
VETERANO. VOT. VOV. 
BELL. GERMANIC. DAC 
SVTORIA. VLPIANA. ET. TITVS 
SVTORIVS. M. F. MEN. HONORATVS i 
FAC. CVR | 
V. S. L M 


8. IV. 


Mars, quod mireris, Paciferi fulget elogio in nammis 
quam plurimis 21), quorum unum eumque argenteum, Gor- 


18) ann, 1704. p. 763, 

19) l. c.-p. 374. 

20) Antiquae Inseriptiones quum Graecae tum Latinae olim a Marq. 
Gudio colleetae — nunc a Franc. Hesselio editze, Leovardiae 1731. fol. 
p. VII n. 7. 


2l) Apud Oceonem I, c. p.352. 355. 410, #12, 491. 404. 503. 506., 
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dieni, ab Ocsähe 2?) commemoratum, adeoque Gordiani III. 
nostra servat collectiv. In aversa parte censpicitur Mars 
gradivus, galeatus, dextra olivae ramum protendens, sinistra 
tenens hastam et scutum. Quodsi causam quaeras, cur Mars, 
belli certaminum praeliorumque amantissimus, Pacifer au- 
diat, habes Ciceronis dietum ?3): Bellum ita suscipiatur, 
ut ai aliud, quam paz quaesita videatur; aut Epami- 
nondae apıd Nepotem 2%); Paritur m. belle; ‚item O vi- 
dii 25): 

Nune primum studis pacis, Deus utilis armis, 

Advocor: et gressus in nova custra fero. 

Nec piget incepti, iuvat hac quoque parte morari: 
‘Hoc solam ne se posse Minerva putet; 
ac denigue Pseudo-Sallustii 26): Sapientes pacis causa 
bellum gerunt. Atque iam Orpheus ‚ si eius esset bym- 
nus 27), Mlartem praedicat, qui sit 


Elonvrv noIEwv »ovgorgöpov, oAfıodwrıy. 
$. V. 
Excipiat Martem AroLLe, quem quidem mummi, quod 
scimus, non referunt Paciferum, sed tres Inscriptiones, qua- 
rum una: DEO SANCTO. APOLLINI. PACIFERO., al- 


tera: APOLLINI. PACIFERO. EX. VOTO. LIBENS. SOL- 
VIT.L. de 28), tertia: APOLLINI. PACIFERO. 


—. 


apud Yaillantium T. II. p. 351. 354., et apud Medioberbum 
pluribus in locis, 

22) 1. ce. p. 436, 

23) De offic, 1.23, 4, cf. I. 11, 3. 

24) In eius Vita, 5, 4. 

25) Fast. IIl. 173—176. 

26) In Epist, de republ. ordinanda, VII. 2., ubi cf. Cortii notam. 

27) Hymn, 65. (64.) v. 9. 

28) Exhibet utramque Carpsoviusl,c. p. XXXXUI Alteram 
vide apud Gruterum p. XXXVIU. n. 7., et paulo aliter apud Brouk- 
huysen ad Tibull. II. 5, 79., alteram apud Reinesium Class. I. 
n. 274,, hane vero Jacobus Sponius in Miscellan. eruditae antiqui- 
tatis, p, 86. n. 31,, ita exhibet: APOLLINI PLACIFERO, quod forte 


60. IV: Vieoes'ienmeyer:' 
CONMITI. COLONIAE. AVG. TOLENT: SAC, 2%). Nögne 


vero longe est:repetenda :causa, eur hie Deus, artium prae- 
ses, ita praedicetur. ‘Artes: enim liberales, quae. humanita- 
tis .dicuntur , ‚etiam pacis artes dienntur 3°), et belli quidem 
furore pelluntur, aut saltim impediuntur, quo minus floreant, 
Apollinis autem eustodia:conservantur, pacato rerum publi- 
carum statu 31); Vicissim autem, Tacito teste 3?), par 
et quies: bonis arlibus indigent, et Cicero, .pacis, ait 32), 
comes est — u socia. Ä | 


. vi. 


Iungatur Apollini 'Sor, qui in uno tantum , quod noVi- 
mus, loco Pacifer appellatur,, neinpe in inseriptione,, quam 
Reinesius Cl. I. n. 236. sic exhibet: 

ANGITIAE. ANGERONAE ET SOLI INVICTO 
PACIFERO SACRVM. M. VIRIVS. M. F. ANTVL 
LIVS PRAEFECTVS VIGIL. SIGN. 

DD. 


| $. VIE 

Hunc sequatur Mercurıus, ‚in Postumi, Imperatoris, 
filii nimirum, nummo 3%) Paciferi nomen,gerens. Dubita- 
vimus primum, an Occo recte legerit, cum in illius aevi 
nummis,literarum M,et H magna sit similitudo, adeoque eae 
facile ‚confundi possint, ut :ideo Herculi potius ille nummus 
sit assignandus. Sed dubitationem omisimus, quod Occo 
plene Mercurii nomen profert, neque per compendium sie: 
MERC., et quod non tantum Mediobarbus praeter hunc 


idem, ut ait, sicut et alia numina placida et Placifera — Mad 
est notissimum, vid. supra $. II., hoc autem testibus, 'quod novimus, 
zaondum probatum est. | 

29) Habet eam D’ Arnaud in: De Dis zugidgoıs Commentar, p. 190. 

30) Livius I. 21, fin. Curtius VL IL, 1, IX. 8, 23, Paeudo- 
Sallustius l.c. 1.8. i 

31) Serviusad Virgil. Aen. II. 138: Si citkaram teneat, milis est. 

32) Annal, IV, 1. fin, — 

33) Brut. 17. 

34) Apud Occonem p. 481. 
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nımmum 35) et alium affert Postumi — Mercurio: sa — 
crum 36),-verum Muratorius etiam: ?7) eiusmodi inscrip— 
tionem ‚exhibet. Quid? quod Mercnrius id nomen‘ spa Ovi- 


dium fertcanentem 33): ı ,,' .. , 2 ei 


Pacifer huic dederat florem cileniu- BR 


Ita autem eum vocatum esse existimamus , .quod eaduceum, 
pacis signum, a Valerio ®°) virgam paciferam vocatu 

gestare soleat, et facundia, cuius Deus et Dator ferebatyg, i 
quique ipse facundus a poeta Venusino praedicatur # » Utap- 

tur paciscentes in conditionibus ‚pacis persuadendis. N a 
non homines solum, sed Deos etiam, süperos et infe 09° 
siquando dissideant, reconciliare dieitur, ut ab Ovidio ar) 


Pacis et armorum superis imisque Deorum En er Den 
Arbiter, alato qui — carpis RO DE rr ae 
etaClaudiano' #2); RT N 


Atlantis Tegeaee nepos, commune profundis 
Et superis numen, qui fas per limen utrumque 


Solus —— — facis commercia mundo: 
N fir ki‘ t; ii C >» u 


"vn. | 


Diig paciferis etiam . Do. "adnumerandus est „ 9 2 

p —8 
in ostumi, patris, uummo argenteo le quem Dot Ser 
rat collectio „ paulo quidem attritum, sed ‚cetera integrun,- 
Pacifer appellatur. _ In isthus ; ;nummi ‘ aversa parte ‚stat Alei. 
des, clavam tenens; sinistra, eircumyolutis brachio leonis ex— 
wüg, dexira vero ramum Sursum ‚protendens. | Perigraphe 


35) p. 396... 

% 394. 

%7) p. MMXXIX.:n, 4. 

38) Metam. XIV. 291. 

3) Argon, IV. 139, Vide gu 


pra II. - 
40) Carm, 1. 1, 1.5 neaue e SUR 3 IERRS Ye 
il) Fast, V. 665 aq. ee 1. 
42) De: rapt Proserp, I. ‚89 sqg I 
Pz ,} KB 


3) aureum habet O eco. p, 482 ZT 2 er — DE Du 
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est: HERC. PACIFERO. Praeter hunc plures alii sie in- 
seripti nummi reperiuntur **), Eandem appellationem etiam 
duae inscriptiones habent, quaram una: HERCVLI. PACI- 
FERO INVICTO SANCTO, et altera: HERCVLI PACI- 
FERO ET. MVSIS +5). Aliam Muratorius *6) sic ex- 
hibet: HERCVLI SANCTISSIMO PACIFERO. Car ita 
Hercules vocari meruerit, expressit Ovidius in Epistola 
Deianeirae, quae Herculi scripsisse a poeta fingitur *7): 
Respice vindicibus pacalum viribus orbem, 
du latam Nereus caerulus ambit humum. 
Se tibi par ierräe, tibi se tuta aequora debent; 
Implesti meritis Solis utramque domum. 


Huc etiam referendus Claudiani locus *8): 


Sed postquam Inachiis Alcides missus ab Argis 
Thracia pacifero contigit arva u 


IR 


E Dane, ——— — Minerva, quae expresso 
verbo Pacifera vocatur in nummis ab Occo.ne *°) pro- 
ductis, quorum hunc, Albini- nimirum , maioris moduli ae- 
neumque habemus, qui vero non per omnia cum illo ab 
Occone prolato convenit. Apad Occonem enim nomina per 
compendium sic sunt expressa: D. CLOD. SEPT. ALBIN. 
CAES., addita cuique nomini distinctionis nota, in nostro 
autem nummo: D CLODIVS SEPTIMIVS ALBINVS CAES; 
in aversa parte apud Occonem est: MINERVA PACIF. 
COS. II, in nostro: MINER. PACIF. COS. II 5°). Eodem 


44) v. c. ap. Mediobarbum p. 431, 432. Maximiniani nummi, 
et p. 414. 415. 416. Probi, ap. Vaillantium T. II. p.184. Veri nutnmus, 


45) Apud Gruterump. XLIX, m. 1. et MAIN. n, 4. 
46) p. CCCIX, - | 

47) Heroid. IX. 13 — 16. a. 

48) in praefat. libr. II. de raptu Proserp. v. 9 sy. 

49) p. 327 et 341. 


50) Sie etiam ap. Vaillantium T. I p.221. Plura loca v. apud 
Mediobarbum, v. c, p. 249, 256. 265..801, 
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more, cuius haec erat inscriptio 51): ° 
25» MINERVAE: PACIFERAE | 
L. TITINIVS. L. L. AMAZEON _ 
GRAMMATICVS V. S.L. MA. 
Cansa vero, cur Minerva sic fuerit appellafa, eadem, opi- 
uamur, est, quas id Apollini peperit elogii, praesidium nempe 
| 8. X. 


Cırerem Paciferam appellatam reperire nondum xnobis 
lüerit: sed Oyidii dietum 92): | | | 
‚Pace Ceres laeta est, 
et Inscriptio , quam: Muratoring 53) exhibet: 


PACE CERES LAETA EST ET VOS ORATE CORoxI 
PERPETVAM PACEM PACIFICAMQUE DEAM, 
iemque loca, Graecorum vero scriptorum, quae CON Zessit 
Spanhemius 5*), eandem hac honesta appellatione haud 
* iadignani testantur, quibusque addas Orp hei ss ) 

cum; 3 en 


6” r h 
Seupsdnugtoy — — —, 
Eionn Juigovon, — — —, 


Eionvnv xusavovon; — —. 


$. XI. 
Etiam VENEREn nondum reperimus Paciferam ee), 
bupretius de. ea ceceinerit 37): 
—— 54 Ba a 
. M) Dedit eam Spanhemius in Odservait. in Callimaehi Hymnum 
e »Pp-.m. 600, Apud Reinea. Ch, I. n. 228, | De E 
99) Fest, IV, 407; 
PD X. m 4. 


x al 


In Opsernafı,, in, Gallimachi Hyimum in Cererem, verg, EFTR | 


 hymmorum T, AL pi 839 804, 


®) Hm, 40. (39.) 7: 2. 4 10. ET MER 
56) Vaillantius T. IL p. 250. nummum Juliae Piae commemorat 


Y u ; 
eueri Nacram, olivae ramum gerent, tanquam sit Venus Pacifera, 


+ I: 


7 De Yertin nöilura, I, 32. cf. 30. | 


licet 


63 
woerabili cognomine ‚vondecorata fuit Minex="WA in Veleri mär- 
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ı Tu sola, potes Tranquülla zus suvareı 

Mortales — — ;: ee et 
et Babylonios eam 72 mW, paciferam, voeitaase perhibeat 
Andreas Beyerus — 4 


6. xü. me. —— 


—E— referat Deum quam ve * nummus — 
nis nostrae, qui in adversa quidem parte exhibet imaginem, 
pectus tenus expressam et corona radiata ornatam, cum 
perigraphe: IMP. CONSTANS, in aversa autem parte foe- 
minam, throno, ut videtur, insidentem, dextra, nescimus, 
quid, tenentem, sinistra vero, ni fallimur, — demüulcen- 
tem. In segmento (Ex ergue) est: PACIF. Quamquam haec 
vox in nummo — ut in — acourate delinesto con- 


—— J 


2211 





potius: PACIE esse dealer. lineola tamen ima transversa 
in litera F crassior multo est, quam summa et media, ut 
adeo potius litera F vitiose sculptä esse videatur, cum PACIE 
sit vox nullius sensus, Pergratum igitur nobis esset, si 
quis istius nummi explicationem daret. In iis enim nomis- 
maticis subsidiis, quae nobis praesto sunt, sunt autem minus 
multa, nihil de eo invenimus. Liceat autem coniecturam 
proponere. Coniicimus nempe, imaginem sedentem esse Dr4- 
NANAM, atque animal, quod demulcet, canem, qui fere ubique 
in nummis et monumentis illi Deae, ut animal pröoprium et 
deliciae, addi solet. Dianam vero, ut venalionis, cuius Con- 
I . x „A rn I. 





I «1,33 3 ‚e 
N 


58) In Additament, ad Seldeni de: DIs SyrIs syniagın. p. m, 275. 
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stantem fuisse studiosissimum novimus 89); Deam, ei Impe- 
ratori placuisse putamus, quamvis tum gentilium numinum 
imagines et elogia rarius occurrant in Imperatorum et Cae- 
sarum nummis. Dianam vero in nummis omnino appellatam 
esse Paciferam, observavit Gisbertus Cuperus ®°), cui, 
licet non addiderit testem, tamen credere fas est. 


$. XII. 


Paciferorum Deorum agmen claudat GEnıUs, quippe cui 
in selectorum Deorum ordine locus fuit assignatus, Paeiferi 
autem elogio eum fuisse praedicatum, perhibet Heuman- 
nus 61), ad Reinesii Inseriptt. Class. I. n. 166. provocans. | 
Eandem inscriptionem, sed non accurate delineatam, exhi- 
bent Unschuldige Nachrichten 62), ubi subiungitur obser- 
vatio, raro Genium appellatum fuisse Paciferum. Apud Rei- 
nesium itemque apud Muratorium $°) inscriptio illa sic 
legitur: | | 

GENIO PACIFERO . 

BSACRVM 
L. VIVASIVS L. FIL. 
STEL. POMPEIANVS 
MIL. :COH. II. BRACAR. 
EX. VOTO. L, M. 
Aliam inscriptionem: 
-  GENIO PACIFERO SANCT. 
| SACRVM ete. Zn 
idem Reine sius habet Cl. I. n, 294. £ 


8. XIV. 


Ne vero, conquirendo quidem gentiles Deos Deasque 
Paciferos atque Paciferas, silendo autem verum Deum, 
—— | 

59) Vid, Aurelius Vietor in Epitom. ec, 41, 22, ed. Gruner., et 
Zosimus, L. I, 41. p. 254. ed. Cellarii. 

60) In Harpocrate, p. 81. 

61) In nova sylloge Dissertalt. P. IM. p. 460. 

62) Ann. 1704. p, 763. 

63) p. LXXVIII. n 1. 

Hist, theol, Zeitschr. I. 2. 
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quem nos religionem,, ab optimo conservatore , lesu Christo, 
eiusque legatis promulgatam, professi veneramur, pietatis 
in eum obliti esse videamur, monemus, eundem Paciferi 
elogio quam maxime esse dignum, quippe qui is est omni- 
noque solus, qui nostris pacem conciliat fivibus 6%), plu- 
riesque a Paulo Apostolo Deus paris praedicatur 65). Neque 
alienum fuerit, Ies um ipsum, sublimioris pacis 66) aucto- 
rem, Paciferi condecorare cognomento, cum suis discipulis 
promiserit atque omnino vereque dederit pacem, pacemgue 
reliquerit, non quemadmodum eam det et relinquat mun- 
dus 67), atque sit ipse pax nostra, ac venerit, nuntiafum pa- 
cem, atque paoificatum 6%), Quare Tertullianus ®°) 
Christum paciferum appellare minime dubitavit. 


$. XV, 


Finem imponimus dissertationi addito voto, ut Deu 
Ter Optimus Maximus eam in Europa rerum publicarun 
restituat et conservet conditionem, ut, quam perigraphen 
Gallieni, Romanorum Imperatoris, nummus refert 70), vere 
de Europae statu praedicari possit: 


VBIQVE PAX. 





64) Ps. CXLVII. 14. ex Castellionis versione, qua etiam deinceps 
utimur, | | 


65) Rom, XV. 33. XVI. 20, 2Cor. XHE. 11. 1 Thess, V. 23. 
66) Philipp. IV. 7. ; 

67) Joan, XIV, 27. | 
68) Ephes. I, 14. Coloss. I. 20. 
69) Adv. Marcion. III. 21. 


70) De quo copiose disputat Klotzius in: Historia nummorum cor- 
tumeliosorum et salyricorum ‚bp. 96-— 123, | 


Y. 


Nierses Klaietsi, 
Armenischer Patriarch im zwölften Jahrhundert, a 


und dessen Gebete. 
Von 


D. Gottlieb Mohnike, 


Consistorial- und Schulratbe zu Stralsund. 


Erster Abschnitt. 


Allgemeine Bemerkungen über die neuere Arme- 
nische Literatur, namentlich über die Verdienste 
Meoniturs und des von ihm gestifteten Ordens. 
um dieselbe. 


Es ist keins der geringsten Verdienste des achtzehnten 
und neunzehnten Jahrhunderts, dafs sie in ihrem wifs- und 
forschbegierigen Streben sich auch nach Gegenden, Län- 
dern und Völkern gewendet haben, von denen man zwar 
im Allgemeinen wufste, dafs sie schon in der längst ver- 
schwundenen Zeit eine mehr oder minder reiche Literatur 
gehabt hatten, um deren schriftstellerische Werke selbst man 
sich aber wenig oder nur in einseitiger Beziehung beküm- 
merte, oder wenigstens zufrieden war, hur eins oder das 
andere der bedeutenderen (was freilich auch schon des Dan- 
kes werth war) durch den Druck zu einem Eigenthume der 
grofsen Welt der Gelehrsamkeit gemacht zu haben. Es liegt 
in der Natur der Sache und in den mit den Forschungen 
| 5% 


— 


rn 
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über die Sprache und Literatur weit entlegener, in ihrer 
ursprünglichen Gestalt nicht mehr vorhandener Völker ver- ' 
bundenen Schwierigkeiten, dafs die Aufhellung soleher frem- » 
den Literaturgebiete der Vorzeit nicht das Werk einzelner 
Männer seyn kann. Aber Einzelne sind es fast überall ge- : 
wesen, welche durch ihren Eifer und ihre Liebe für die : 
Sache die erste Aufregung gaben, Andere um sich sammel- 
ten, die Stützpuncte gelehrter Vereine wurden, und so ein : 
Forschen und Streben erzeugten nach Seiten und Gegen- 
den hin, die man früher kaum eines Blickes gewürdiget 
hatte. Giebt doch selbst die Geschichte des Wiederauflebens . 
der Beschäftigung mit der classischen Literatur des Alter- 
thums einen Beweis für diese Behauptung: aber der Zeit 
nach näher liegt es uns, an dasjenige zu denken, was in 
den neuern Zeiten, und auch noch in unsern Tagen, für 
die Erforschung der Literatur des alten Indiens und des 
vielfach verzweigten Orients überhaupt, so wie für die alten 
Schriftwerke der verschiedenen Völker des Westens von 
Europa, und nicht minder des Scandinavischen Nordens ge- 
schehen ist und geschieht. Manche hochgefeierte Namen 
aus den verschiedensten Völkern könnten hier genannt werden: , 

Auch der Literatur des alten Armeniens, jenes Asiati- 
schen Hochlandes, das nach dem Willen der Vorsehung die 
Wiege des Menschengeschlechts und der Sitz seiner aller- 
ältesten Geschichte und Bildung seyn sollte, und welches 
dem zu Folge so hohe und heilige Erinnerungen in sich 
bewahrt, wie wohl wenige andere Länder des Erdbodens, 
hat man in den neuern und neuesten Zeiten seine Aufmerk- 
samkeit wiederum zugewendet, und zwar nicht blofs, wie es 
auch schon früher, wiewohl auch so nur selten, geschehen 
ist, in einseitig theologisch- dogmatischer Hinsicht, sondern 
in welthistorischer Beziehung auf die Geschichte und Sprache 
des merkwürdigen Landes, das unter dem schwersten Drucke 
der Zeiten seit allen Jahrhunderten der Christlichen Zeit- 


' xechnung sich eine reiche Welt der Poesie und Literatur 


schuf und Jahrhunderte lang sich zu bewahren wufste, wäh- 


rend die frühern Inhaber der geistigen Schätze der Mensch- 
‚ heit in Barbarei versunken waren und versanken, das vom 
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vierten bis zu Ende des funfzehnten Jahrhunderts, also län- 
ger denn ein Jahrtausend hindurch, eine Reihe grofser auf 
einander folgenden Historiker, wie kein Volk in der Welt- 
geschichte, erzeugte !), und dessen Dichter und Gelehrte 
gröfstentheils auf den Fluren des alten Hellas, um mit ei- 
nem aus ihrer eigenen Mitte zu reden, „die Blumen der: 
Weisheit pflückten, und wie die Bienen auf beladenen Flü- 
geln sie in die Kirche Armeniens trugen“ ?). Der Dichter, 
dessen Worte dieses sind, ist kein anderer, als Nierses 
Klaietsi, den sein Volk nicht blofs den Anmuthigen, son- 
dern den Homer und Pindar der altarmenischen Sprache 
nannte. Ä Ä - 
Als derjenige. Mann aber, welcher sowohl durch eigene 
poetische und gelehrte Arbeiten, als auch durch die von ihm 
gegründete, noch in unsern Tagen blühende Stiftung hin- 
sichtlich der Armenischen Literatur zu denjenigen Geistern 
gehört, die wir oben bezeichnet haben, ist der Abt Me- 
chitar zu betrachten, von dem der durch ihn gestiftete _ 
Orden, dessen Wohnsitz jetzt die in den Lagunen von Ve- 
nedig liegende kleine Insel San Lazaro ist, den Namen 
der Mechitaristen führt. Was die Congregation der Franzö- 
sischen Benedictiner zu Sanct Maur in ihrer schönsten Zeit 
für viele Zweige der Wissenschaft, besonders für die Pa- 
tristik und Kirchengeschichte, gewesen ist, das ist die Con- 
gregation der Armenischen Benedictiner auf San Lazaro für 
die Sprache, Geschichte und Poesie ihres Volkes. 

Mechitar 3) — um hier 'einen kurzen Abrifs von dem 
Leben des merkwürdigen Mannes zu geben, den einer sei- 
ner Biographen *) „einen jener aufserordentlichen Menschen 


3) S, Neumann im Hermes 1329, B. 33 S, 187. 

2) Ebendas, 8. 195. | | 

3) Mkitar — Mechitar (Tröster) de Peter, Siehe Wilh, Fr, Rinck 
In der Einleitung zu der Schrift: Das Sendschreiben der Korinther an 
den Apostel Panlus und das dritte Sendschreiben Pauli an die Korinther 
in armenischer Uebersetzung erhalten, neu verdeulscht und mil einer 
Einleitung über die Aechtheit begleitet (Meidelb. 1823), S. 4. 


4) Neumanmi. a, B, S. 182, 
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in der Weltgeschichte nennt, deren. Leben einer in denfrühe- 
sten Jünglingsjahren aufgefafsten Idee geweiht ist, für deren 
Verwirklichung sie sich gern Verfolgungen und Mühselig- 
keiten aller Art aussetzen“ — wurde am 7. Februar 1676 
zu Sebaste in Kleinarmenien geboren. Er widmete sich 
. frübe dem geistlichen Stande, und zeichnete sich durch sei- 
nen brennenden Durst nach Wissenschaft, so wie duxch 
' seine Gelehrsamkeit und seine Dichtergaben aus. Nachdem. 
er im funfzehnten Lebensjahre in den Convent zum heiligen 
Zeichen bei Sebaste- getreten war, lebte er theils zu Etsch- 
miazin, dem Sitze des Armenischen ‚Patriarchen oder Katho- 
likos, theils zu Erzerum, der Hauptstadt Grofsarmeniens, 
zu Halep oder Aleppo und in mehrern Armenischen Klö- 
stern der Insel Cypern, und kehrte 1696 nach Sebaste zu- 
rück, wo er die letzten Weihen annahm. Nach einer Reise 
nach Congtantinopel :ging er. 1699 wieder nach Erzerum 
und von dert in das Kloster Passeno, wo er im Auftrage 
des Superiers, Bischofs Macarius, die Mönche in den theo- 
logischen Wissenschaften unterrichtete, auch noch in dem- 
” selbigen Jahre die Würde eines Doctors der Theologie an- 
nahın, Ä - | 

Schon früher scheint er den Plan zur Errichtung eines 
kirchlich wissenschaftlichen Ordens, um sein Volk aus der 
geistigen und politischen Sclaverei wieder emporzurichten, 
gefafst zu haben. Er sammelte daher zu diesem Zwecke taug- 
liche Männer um sich, die er nach allen Gegenden Arme- 
niens umhersandte, und trat bei einer neuen Anwesenheit 
zu Constantinopel in der Kirche des Apostels der Armenier, 
des heiligen Gregorius des Erleuchiers, mit seinen. Freun- 
den zur Stiftung des neuen Ordens zusammen. Weil er in 
Constantinopel viele Feinde fand, besonders da er zu den 
mit der Lateinischen Kirehe unirten Armeniern gehörte: so 
beschlofs er nach Morea zu gehen, wo er auch im Jahre 
1703 ankaın und mit seinen Freunden und Schülern, sech- 
zehn an der Zahl, in Napoli di Romania (Nauplia) zusam- 
mentrat. Zur Erbauung eines Klosters wurde dem neuen Con- 
vent von den Venetianern, den damaligen Landesherren von 
Morea, Modon angewiesen; Kirche und Kloster waren im 
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J. 1708 vollendet, und Papst Clemens XI. bestätigte die 
nach der Regel des heiligen Benedict gebildete Congregation, 
und ernannte ihn zum Abte derselben. Nach zwölfjährigem 
Aufenthalte zu Modon flüchtete er während. des Krieges 
der Türken und der Venetianer im J. 1715 mit einem Theile 
seines Convents nach Venedig, und weil er nach der Ein- 
nahme und Besitznahme Morea’s durch die Türken nicht da- 
hin zurückkehren konnte, so beschlofs er, seine Anstalt nach 
Venedig zu verpflanzen. Der dortige Senat wies ihm die 
kkine Insel Sa» Lazaro, drei Italienische Meilen von Ponte 
di Rialto, an. Er erbauete ein Kloster, legte eine Biblio- 
thek der seltensten orientalischen Handschriften an, errich- 
tete eine Druckerei, in welcher theils seine eigenen, theils 
die Werke Anderer gedruckt wurden, und aus der mehrere 
der ausgezeichnetsten Ausgaben früherer Armenischen Schrift- 
steller hervorgegangen sind 5). Der treffliche Mann starb 
den 27, April 1749 als ein vier und siebenzig jähriger Greis. 

Die ihm im Sanctuarium der Kirche gesetzte Inschrift lautet: 


Ruhmvoller Mechitar! Du süfse Lyra, 

Gestimmt durch den fleischgewordenen Geist, 

Die erheiterte das Land von Sebaste, 

Das vom Himmel geliebte Land. 

Majestätisch war seine Gestalt, sein Geist erhaben. 
Forscher der verborgenen Wahrheit, 

Leichte der Gnaden, zu erhellen die blinden | 
Genüther der Sterblichen. Durch sich selbst erwarb er 
Die seltene Wissenschaft, die köstlich ist dem Weisen. 
Er eröffnete den Weg, 

Wo Blumen ernten und lieblichen Duft 

Die edelen Geister, in guten Werken nicht süumig. 

Und wo die Sonne aufgeht bis wo die Sonne sinkt, 
Pflanzte er in fruchtbaren Boden den erlesenen himmli- 

schen Weinstock, | 

— 

5) Ein allgemeines kritisches Verzeichnifs der bis 1823 zu Venedig 
feiruckten Armenischen Schriften ‚ das für die Armenische Bibliographie 
war wichlig seyn soll, aber nicht verkauft wird, erschien — ha 
iem gedachten Jahre, Siche NeumannnS, 177, 
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Darum vom Armenischen Land erheben dankbare Herzen 
- So glänzendem Kdeisteine diesen Hymnus. 
Er wird noch heufe der großse Abbate ‚ der Abbate Vater 
genannt. 

Die von ihm gegründete Stiftung breitete 'sich noch 
während seines Lebens bedeutend aus, und gewann nach 
seinem Tode an Ansehn, Einflufs und Wohlhabenheit. 
Napoleon liefs sie,'wiewohl er die andern Klöster aufhob, 
bestehen, ja er bestätigte sie mittelst eines eigenen Decrets 
als ein selbstständiges gelehrtes Institut, und die Oestrei- 
“ chische Regierung ehrt gleichfalls ihre ausgebreitete Wirk- 
samkeit. ‘ Die Mitglieder dieses ehrwürdigen Klostervereins 
widmen sich, aufser ihren geistlichen Beschäftigungen, vor- 
schrifımäfsig der Bildung junger Armenier für die Kirche 
und zu anderer gelehrten und wissenschaftlichen Thätigkeit; 
mit besonderer Vorliebe treiben sie das Studium der alten 
Armenischen Literatur und ‘die Herausgabe der. frühern 
Schriftsteller ihres Volkes; sie bilden eine Armenische Aka- 
demie auf Europäischem Boden, deren Arbeiten nach einer 
bestimmten Vorschrift geschehen, förmlich geprüft werden, 
und nach erhaltener Approbation in der mit den verschieden- 
‚artigsten Typen versehenen Druckerei erscheinen 6). Wohl 
kein auswärtiger Freund der Wissenschaften besucht Vene- 
dig, ohne diese hochverdiente Anstalt in Augenschein zu 
nehmen; namhafte Europäische Gelehrte, Engländer, Deut- 
sche und Schweden, haben längere Zeit bei: ihr verweilt und 
die gastlichste‘ Aufnahme und: Unterweisung. .bei ihr gefun- 
den, ich nenne hier nur Lord Byron, Carl! Friedrich Neu- 
mann und Nicander; auch Wilh. Fr. Rinck besuchte ;sie 
viel während seines Aufenthalts in Venedig. Zur Verbrei- 
tung ihrer Werke nach dem übrigen Europa hat die Con- 


6) Die Art und Weise, wie die Mechitaristen arbeiten, beschreibt 
Neumann S, 199 folgendermafsen: „Einer verfertiget ei! Buch aus 
eigener Wahl oder in Auftrag des Priors. Ist die Arbeit vollendet, 
so versammeln sich sämmtliche Doctoren (Wartapieds),, aus deren Verei- 
nigung die Armenische Akademie besteht, bei dem Prior und prüfen die 
Arbeit.‘ 
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gregation in Wien eine eigene Buchhandlung errichtet; für 
ihren Verkehr mit’ dem Orient ist Constantinopel der Haupt- 
ort; einige der. Mitglieder :bereisen auch als’ Missionare 
zu: geistlichen. und wissenschaftlichen Zwecken ‘Armenien 
und den übrigen Orient. Der Papst ehrte im Jahr 1804 die 
. Congregation dadurch, dafs er dem damaligen Abte Kiuver 
die Würde‘ eines Erzbischofs verlieh, Der Orden hat ein 
eigenes Hospitium in Rom erhalten; sein jetziger Vorge- 
seizter ist, so viel ich weils, Soma/, Erzbischof von Sünik, 
welcher eine, vor wenigen Jahren‘ wenigstens noch unge- 
druckte Literaturgeschichte Armeniens geschrieben hat. 

Von den zu San Lazaro gedruckten Werken des be- 
rühmten. Stifters der Congregation ist besonders sein grofses 
Wörterbuch der zwiefachen Armenischen Sprache, der Li- 
teral- und Vulgarsprache, dessen erster Theil 1749, der 
zweite, von seinen Schülern besorgte Theil aber erst 1769 
erschien, berühmt. ‚Der erste Theil soll nicht mehr zu be- 
kommen seyn, das Ganze aber, wenn es irgendwo zu- 
fällig feil ist, mit 800 bis 900 Franken bezahlt werden. An 
einem grofsen vollständigen Wörterbuche der Literal- oder 
Haiksprache arbeitet die Congregation schon seit mehrern 
Jahren. Ä Ä 

Die so eben. gegebenen Nachrichten über das Leben . 
 Mechitars und die von ihm gegründete. Anstalt verdanke ich 
theils dem Aufsatze Carl Friedrich Neumanns: Die 
Armenische Sprache und Literatur, im Hermes, Band 33 
Heft 2 (1829) S. 177 ff., theils dem ein Jahr früher er- 
schienenen anonymen Berichte: Weder das Kloster der Me- 
chitaristen auf der Insel San Lazaro und seinen Stifter, in 
D. Benkerts Allgemeinem Beligions- und Kirchenfreunde, 
Band 2 Heft i (Würzburg 1828), Kirchenhistorischer Be- 
merker Nr. 12 S. 441 — 147. Aus Benkerts Buche ist die 
oben mitgetheilte Grabschrift Mechitars genommen; die lite- 
rarischen Nachrichten sind gröfstentheils aus Neumann ent- 
lehnt. Es wäre zu wünschen, dafs der sehr wackere Auf- 
satz bei Benkert im Protestantischen Deutschlande bekann- 
ter würde; der Verfasser scheint das Kloster aus eigenem 
Anblicke kennen gelernt zu haben. 
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Von den gelehrten Orientalisten in Paris sind es vor- 
züglich die Herren. J. M. Chahan de Cirbied, ein ge- 
borner Armenier, und F. Saint Martin, Mitglieder der 
Asiatischen Gesellschaft daselbst , welche die Aufhellung der 
- Armenischen. Sprache und Literatur ‚zum Gegenstande ihrer 
Forschungen gemcht haben 7). Auch der D. Johannes 
Zohrab aus Censtantinopel, vormals Mitglied der Congre- 
gation Mechitars zu San Lazaro,-mit der er bei Gelegenheit 
‚ der Ausgabe der alten Armenischen Uebersetzung der bei- 
den verloren gegangenen Bücher der Chronik des Eusebius 
zerfallen ist ®), hält sich jetzt in Paris auf, wo er auf 
Kosten der Asiatischen Gesellsebaft Nierses Klaietsi’s 
Elegie über die Einnahme von Edessa vor wenigen Jahren 
zum ersten Male aus Handschriften herausgegeben hat. 
Lehrer der Armenischen Sprache zu Wien ist der Kleinasiat 
‚Artin Hindoglu. Von Deutschen Gelehrten unserer Tage 
scheint besonders der vor Kurzem von einer Reise im 
Orient und in China nach Europa zurückgekehrte, schon 
oben genannte Professor, Carl Friedrich Neumann in 
München, auswärtiges Mitglied der Armenischen Akademie 
zu San Lazaro, der Armenischen Sprache und Literatur 
seine Thätigkeit zu widmen. Ihm verdanken wir nicht nur 
eine Französisch geschriebene Abhandlung über das Leben 
und die Werke des Armenischen Philosophen David im 5. 
Jahrhundert, eines Neffen des Geschichtschreibers Moses 


7) Sie gaben schon 1806 gemeinschaftlich heraus: Recherches eurieu- 
ses sur Phistoire ancienne de Ü’Asie (Nachrichten von den wichtigsten 
Geschichtschreibern -Armeniens). Siehe Wilkens Anzeige in den Hei- 
deib. Jahrb. der Liter. 1808. Hft. 1 8. 121 #. — Martin Memoires 
histor, et geograph. sur PArmenie. Paris 1818, 

8) Man hat bekanntlich eine zwiefache Ausgabe dieser Armenischen 
Uebersetzung des Eusebius: die Mailändische von Zohrab und An- 
gelo Mai, und die Venetianische von Baptista Avgier (Aucher), 
dem ältern Rruder des Pasquale Avgier, der weiter unten noch 
mehrmals genaunt werden wird.“ Noch manche andere Bereicherung der 
alten 'classischen biteratur aus. Armenischen. Quellen ‚haben: wir zu boffen: 
Siehe Neumann im Hermes S, 200 
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von. Khorene'%), sondern er hat:auch in mehrern, in 
Deutschen . Zeitschriften erschienenen Aufsätzen und Recen- 
sionen. Schilderungen und :Nachrichten über die ältere und 
neuere Armenische Sprache, Poesie und Literatur gelie- 
fert 10), . 

Unter den ältern Gelehrten des Occidents haben der Ar- 
menischen Sprache und Geschichte ihren Fleifs besonders 
zugewendet: der Italienische Theatinermönch Clemens 
Galanus, vieljähriger Päpstlicher Missionar in Armenien, 
dessen Name noch öfter genannt werden wird; in der ersten 
Hälfte des siebenzehnten Jahrhunderts Andreas Acoluth 
aus Breslau, eine Zeitlang Lehrer der Armenischen Sprache 
zu Leipzig, und Gründer der ersten, bis jetzt noch einzigen 
Armenischen Druckerei in Deutschland (1680) 11); Johann 
Joachim Schröder, Professor zu Marburg, Verfasser 
des wichtigen Thesaurus linguae Armenicae antiquae et 
hodiernae (1711); der bekannte Berliner Professor und Bi- 
bliothekar Maturin Veyssiere la Croze, dessen The- 
saurus epistolaris wichtiger ist als seine Histoire du Chri- 





9) Memoire sur la vie et les ouvrages de David, philosophe Armenien 
du Vme siecle de notre Ere. Paris 1829. 8, Besonders abgedruckt aus 
dem Nouveau journal Asiatique. Man sehe die Beurtheilung in den Berl. 
Jahrb, für wissensch. Kritik, 1829, B. 2 S. 797 ff. 


10) Aufser dem oben genannten Aufsaize im Hermes, auch ” dem 
‚Literaturblatte zum Tübinger Murgenblatte, 1829 Dec. Nr. 101 u, 102.: 
Armenische Dichtkunst, Recensionen in den Berliner Jahrhüchern für 
wissensch, Kritik von der Ausgabe der Fabeln des Wartan, Paris 1825. 
(1829 Septemb. Bd. 2 S. 358 fl,), von ZoÄhrabs oben genannter Aus- 
gabe der Elegie des Nierses Klaietsi über die Einnahme Edessa’s, Paris 
1828, (1829 ebendas, S. 403 ff.), der Ausgabe von EZlisäus (eines Ar- 
menischen Geschichtschreibers des 5. Jahrh.) Geschichte Wartans (eines 
Armenischen Feldherrn) und der Schlacht der Armenier, Venedig S. La- 
zaro 1828. 12. (1830 Octob. S. 494 ff,), Nenmann kündigt in seiner Re- 
cension dieses für die Kirchengeschichte Armeniens überaus wichtigen 
Werks eine Ueberaetzung desselben an, die in London erscheinen werde. 
Man sche auch Hermes S. 204. 


11) Er starb als Prediger und Professor zu — 1704. Sein Le- 
ben und. das. Verzeichnifs seiner Schriften, nebst einer Abbildung ‚von ibm 
steht in dem leizten Bande der Unschuldigen Nachrichten (1762) St. 4. 
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stianisme d’Ethiopie et d’Armenie, und die beiden Brüder 
Wilhelm und Georg Wilhelm Whiston, die Her- 
ausgeber der drei Bücher der Armenischen Geschichte von 
Moses von Khorene, London 1736. 4. 12). 





} 


Zweiter Abschnitt. 





Nierses Klaiets:. 


Nach diesen Vorerinnerungen und Nachrichten allge- 
meinerer Art, wenden wir uns zu dem Patriarchen, Theolo- 
gen und Dichter, dessen Name dieser Abhandlung vorgesetzt 
is. Er war zu seiner Zeit ein ausgezeichneter Mann, der 
eines grofsen Rufes nicht blofs bei seinem Volke, sondern 
auch an dem Griechischen Kaiserhofe zu Constantinopel sich 
erfreute; ein grofser Theolog seiner Kirche, in deren Ge- 
schichte sein Name noch jetzt mit grofser Ehre genannt 
wird; ein geistvoller Dichter, der von seinem Volke den 





12) Auch die Namen: Angelus Rouha (1591), Franz Rivola, 
Ambrosius Theseus, Villote, August Pfeifer, Reland, hätten 
hier genannt werden können. Man sche Neumann, der seinen Auf- 
satz im Hermes mit einer kurzen Geschichte des Armenischen Sprachatu- 
diums beginnt, Die berühmten Cardinäle Richelieu und Fleury 
traten ala Begünstiger dieses Studiums in Frankreich auf, Paris ist im 
Westen noch jetzt der Hauptort für dasselbe. Die von dem Armenier 
Miesrop, dem Erfinder des jetzigen Armenischen Alphabeths im 5. 
Jahrh. unserer Zeitrechnung, verfertigte Bibelübersetzung wurde 1666 zu 
Amsterdam durch den Armenischen Bischof Uscan gedruckt, Die neueste 
Ausgabe dieser Bibelübersetzung, die La Croze die Königin aller Bibel- 
übersetzungen nennt (Hermes S. 195), erschien durch die Mechitaristen 
1805. Die Armenier haben übrigens in ihrem Neuen Testamente die_bei- 
den von Rinck übersetzten apokryphischen Briefe. — Von Moses von 
Khorene hat die Gongregation 1827 die neueste Ausgabe besorgt. Neu- 
mann hat im ‘Hermes sowohl seine Glaubwürdigkeit vertheidiget, als 
auch aus ihm und aus dem Agathangelos, einem noch ‚ältern Arme- 
nischen Historiker, einzelne Stellen Deutsch mitgelheil. Moses von 
Khorene wurde im Jahr 370 n. Chr, Geb, geboren, und soll ein Alter 
von 116 Jahren erreicht haben, Siche Neumann im Hermes S, 184. 
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göfsten Dichtern der Vorzeit an die Seite gesetzt wurde, 
ud es noch heute wird; ein erbauungsreicher Redner und 
Liturg, dessen Homilieen, geistliche Hymnen und Gebete 
noch jetzt in den Versammlungen der Armenischen Christen 
gebraucht und gesungen werden; ein treuer Oberhirte sei- 
ner Kirche, der in der Reihe derselben als einer der ge- 
feiertsten dasteht; ein frommer, gottesfürchtiger, den Frie.. 
den lebender Mann, weshalb die Kirche Armeniens ihn 
uster ihre Heiligen gesetzt hat und seinen Gedächtnifstag 
ıoch heute feiert. So bekannt sein Name also in der Ge- 
schichte der Griechischen und Armenischen Kirche ist, so 
wenig ist er jedoch bisher von Europäischen Gelehrten ge- 
ıannt worden. Die Geschichte der Armenischen Kirche ist 
überhaupt für uns noch ein sehr unbebauetes Feld. Was 
Schrökh in seiner grofsen Kirchengeschichte von ihr er- 
zählt, ist höchst dürftig, Nierses Klaietsi’s Name wird darin 
gar nicht genannt. 

Es sind daher die Schriften des Theatiners Clemens 
Galanus, wenn es auf eine genauere Kenntnifs der Arme- 
tischen Kirchengeschichte ankommt, noch jetzt unentbehr- 
lich, so sehr derselbe auch Alles mit den Augen eines Päpst- 
lichen Missionars ansieht 13), und namentlich entschiedene 
Partei gegen diejenigen Armenischen Patriarchen und an- 
dern Geistlichen nimmt, welche zu der Trennung der Arme- 
nischen Kirche von der Katholischen Veranlassung gegeben 
haben, oder sich späterhin gegen eine Wiedervereinigung mit 
der Griechischen oder Römischen erklärten. 

Galanus, gebürtig aus Sorrent, wurde von dem Rö- 
nischen Hofe nach Armenien geschickt, um eine Vereini- 
gung der Armenischen mit der Römischen Kirche zu Stande 
zu bringen, und hielt sich zu dem Ende zwölf ganze Jahre 


— — 


13) In einer eigenen Nachschrift zu der Historia Armena verwahrt 
“sich sogar dagegen, dafs er bei einzelnen Bischöfen und Andern sich 
der Benennung Beati und Sancti bedient habe, und sagt, dieses solle 
ir die Zukunft Nichte zu ihrer Beatification oder Canonisation oder zur 
Bestätigung der ihnen zugeschriebenen Wunder beitragen, eder ihnen ir- 
sad eine Veneration verschaffen. Zu 
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im Orient auf, wäbrend welöher: Zeit er die Armenische 
Sprache so lernte, dafs er nicht nur Armenisch schreiben 
und nach seiner Rückkehr in Rom den jungen Armeniern 
daselbst Unterricht in der Theolögie in Armenischer Sprache 
ertheilen konnte, sondern auch selbst eine Armienische Gram- 
matik schrieb 1%), Seinem grofsen Werke, das er in Rom 
von 1651 bis 1661 in drei Foliobänden herausgab, hat er 
auch mehrere Armenische ‚Originalstücke zugleich mit der 
Lateinischen Uebersetzung ‚einverleibt;: seinen eigenen Latei- 
nischen Text aber hat er gröfstentheilsins Armenische übersetzt, 
um sein Buch auch dem Armenischen Volke zugänglich zu 
machen, Es führt den Titel: Conciliatio ecclesiae Arme- 
nae cum Romana, ex ipsis Armenorum Patrum et Docto- 
rum testimonüs in duas paries, historialem et controver- 
sialem, divisa. Der zweite, Theil besteht aus zwei Bänden. 
Dem ersten Theile liegt eine kurze Armenische Geschichte, 
oder vielmehr eine Reihenfolge der Armenischen Catholici 
oder Patriarchen bis zu dem drei und siebzigsten derselben, 
dem Gregorius von Sis oder Cis, der Hauptstadt Cili- 
ciens (Sisensis), von 1293 bis 1307, oder eigentlich bis zu 
dem -Concilium zu Adan 1316, auf welchem eine, jedoch nicht 
fortwährende Vereinigung der Armenischen : und Römischen 
Kirche zu Stande kam, in 29 Kapiteln zum Grunde, welche 
Galanus, ‚wie. er in der Vorrede sagt, von eiriem seiner 
Schüler, dem nachherigen Armenischen Patriarchen zu Con- 
stantinopel, Khacciatur, zum Geschenke bekommen .hatte. 
Der Verfasser war unbekannt; abgeschrieben war diese Ge- 
schichte aber im Jahre 1366. von einem: Armenischen Geist- 
lichen, Namens Marucha, zu Theodosia, dem heutigen Kaffa. 
Diese kurze Gesehichte hat Galanus erläutert und weiter aus- 
geführt, auch hat er mehrere Actenstücke: hinzugefügt, dem 
12.Kap. namentlich eine umständliche Geschichte der Kolchier 
und Iberier. Die beiden Bände des zweiten Theils enthalten 
die Widerlegung: der Lehren der Armenischen Kirche, und 
bei dieser Gelegenheit werden wiederum mehrere Verhand- 
lungen, Religionsgespräche, Glaubensbekenntnisse u. s. w. 


14) Romae 1645, d. Vgl. Neumann im Hermes 8. 180, 
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eingewebt, "so namentlicb such ein dem Kaiser Manuel 
Comnenus zugesandtes Glaubensbekenntnifs von unserm 
Nierses Klaietsi, und Bruchstücke aus: seinem Reli- 
gionsgespräche mit dem Griechen Theorianus. Den ersten 
Theil hat man mit. Auslassung des Armenisch Geschriebe= 
nen und Uebersetzten- in Deutschland nachgedruckt; zuerst. 
in Cöln: Clem. Galani Surrentini Historid Armena ec« 
elesiastica et politica, 1686. 8., späterhin mit einem weit- 
läfigeren Titel; aber ganz derselbigen' Seitenzahl zu Frank- 
furt und Leipzig 1701 13). Die Cölner Ausgabe liegt vor 
mir, Den ‚Gebrauch des: grofsen Werks.von Galanus muſs 
ich aber enfbehren; selbst ‚die Königliche Bibliothek zu Ber- 
lin besitzt es nicht. 

Im 21. Kapitel jener Armenischen Geschichte wird nun. 
von unserm Nierses Klaietsi gehandelt, und Galanus 
fügt in seinem dazu gehörenden Commentar aus dem Arme- 
nischen Menologium die Geschichte der Vereinigungsversuche 
hinzu, welche Kaiser Manuel der Komnene mit dem Pa- 
tiarchen anknüpfte, die aber durch den Tod des Letztern 
unterbrochen wurden. Mehr als Galanus hier berichtet, hat 
auch Wilh. Cave in seiner Historia literaria scripto- | 
rum ecclesiasticorum, Ed. Colon. Allobri 1721. p. 592. et 
593, von Merses nicht gewufst; auf die im zweiten Theile 
der Conciliatio enthaltenen oben genannten Stücke von Nier- 
ses hat er aber verwiesen. - u \ 

Der schon genannte Französische Orientalist Saint 
Martin hat in der Biographie universelle, Tom. 31. (Paris 
1822, 8) p 79 — 81. das Leben unsers Nierses ziemlich 
wmständlich beschrieben, und ich verdanke die abschriftliche 
Mitheilung dieses Artikels der Güte des Herrn Professors 
DB. Wilken in Berlin. Die Hauptumrisse hat auch Neu- 
mann in der-Recension von Zohrabs Ausgabe der Elegie 
af den Fall von Edessa in den Jahrbüchern für wissen» 
usliche Kritik 1829 und in dem !Aufsatze: Armenische 





15) Baumgarten: Nachrichten von einer Hallischen Bibliothek, 
B. 3 8, 200 ist geneigt, die Ausgabe von 1701 für dieselbe mit der von 
1686 zu halten; der Titel’sey nur verändert, 
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Dichtkunst, im Literaturblatte zum Morgenblatte 1829 an« 
gegeben. Bei der Seltenheit der Biographie universelle in 
Deutschland halte ich es für das Gerathenste, Saint Mar- 
tins Leben des Nierses hier Deutsch mitzutheilen. Einiges 
zur Erläuterung hinzuzufügen schien .mir nicht unzweck- 
mäfsig.. Hinsichtlich der Orthographie der Arınenischen Na- 
men bin ich hier dem Originale treu geblieben. — Ein kur- 
zes, gleichfalls Französich geschriebenes Leben des Nierses 
hat Saint Martin auch. der Zohrabschen Ausgabe der Elegie 
von Nierses über die Einnahme. von Edessa (m.'s. weiter 
unten) vorgesez. Neumann verspricht im Hermes 
S. 187, von Nierses und seinen Werken noch besonders 
zu handeln. 


Dritter Abschnitt. 


Bein Leben, & aus dem Französischen des St, Martin 
übersetzt. | 


| „Nierses iv, Patriarch von FOREN EN ‚ erhielt den 
Beinamen Klaietsi, weil er den gröfsten Theil seines Le- 


. bens zu Hrhomkla, wo er auch starb, zubrachte, und man: 


zeigt daselbst noch sein Grab. Die Armenier nennen: ihn 
gewöhnlich Schnorkali, das heifst- den Anmuthigen, nicht 
nur wegen der ausgezeiehneten Güte seines Characters, son- 
dern auch wegen der Lieblichkeit und des. ganz vorzügli- 
chen Reizes seiner Schriften. Er wurde gegen. das Ende 
des eilften Jahrhunderts geboren. Sein Vater Abirad besafs 
die Festung der Seen (.Dzovats- Tegheag) nahe ‚bei Khar- 
pert im nördlichen Mesopotamien, und er war durch seine 
Mutter ein Enkel des berühmten Gregorius Magisdros. (M. 
s. diesen Artikel XVIII. 421.) Noch jung wurde Nierses 
zu seinem Grofsoheim, dem Patriarchen Gregorius Vgaia- 
ser, zugleich mit einem ältern Bruder geschickt, der in der 
Folge Patriarch unter dem Namen Gregorius III. wurde. 
Als Vgaiaser starb, im Jahr 1105, vertraute er seine beiden 


—N 
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:Zöglinge dem Kogh-Vaosil an, einem Armenischen Fürsten, 
der verschiedene Städte in Komagene .besafs, und er em- 
pfahl ihm, den Gregorius, nach dem Tode des schon längst 
zu seinem Nachfolger bestimmten Basilius, zum Patriarchen 
ernennen zu lassen.- Basilius unterzog sich ‚der. Erziehung 
der beiden Jünglinge, und schickte sie zu Stephanus Kidn- 
gan, Abte von Garmir, Vankh, einem damals sehr berühm- 
ten Manne, damit er sie die Theologie 'lehre.; Beide mach- 
ten. daselbst reifsende Fortschritte. und wurden 'bald der Ge- 
genstand der Bewunderung des ..gesammten Armenischen 
Klerus. Im Jahre 1113 wurde Gregorius, noch sehr jung, 
zur Würde des Patriarchen. nach des Basilius Tode erhoben. 
Nerses. fuhr: fort in einem ‚Kloster zu. leben, und widmete 
sich ganz dem Studium der heiligen und Profanwissenschaf- 
ten. Im Jahre 1125 nahm sein, Bruder ihn in den Orden der 
Geistlichen auf, und 1135 machte. er ihn zum Bischof, ohne 
ihn gerade an einen Bischofsitz..zu bannen;,. und schickte 
'ihn überall hin, um den Christlichen Glauben zu predigen 
und die durch: die Verfolgungen der Muselmänner geguälten 
‚Gläubigen zu trösten. Im. Jahre. 1141 begab er sich nach 
Antiochien mit ‚seinem. Bruder, ‘welcher eingeladen, worden 
war, sich daselbst zu einem Goncilium einzufinden, ‚das Al- 
bericus, Bischof. von .Ostia und Päpstlicher Legat, zusam- 
‚menbernfen. hatte, unı über. .die ‚Aufführung ‚des Raoul, des 
Lateinischen Patriarchen von Antiochien, Gericht zu halten. 
Nach .der Absetzung dieses Prälaten, welche "das Resultat 

‚dieses Conciliums war, reisete Gregorius nach Jerusalem, 
‚und: Nerses kehrte zurück zu, der Fegtung der Seen, welche 
damals. die Residenz des Patriarchen war, damit die Arnie- 
:nüsche: Kirche: ‚während;.der Abwesenheit ihres Oberhauptes 
nicht. leiden möchte, Im Jahre ‚1442 gingen..die. beiden Brü- 
der. nach Anasarbe zur Unterredung müt ‚dem: Kaiser Johan- 
nes: Comnenus,'.der mit, ;einem-;mächtigen ;Heere . dahin ge- 
kommen; war,; um die Türken zu bekriegen; sie. hatten: da- 
selbst ‚mehrere. Unterhandlungen mit : diesem: Fürsten, und 
würden darin ‚den. stets. vom den, Giiechen.:verfolgten :Arme- 

niern mehrere vortheilhafte- Bedingungen :haben auswirken 
können, wenn/nicht dey plötzliehe.Tgddes Elan — er ätarh 

Hist, theol. Zeitschr. T. 2. 
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‚aul der Jagd den 8. April 1143 — alle ihre Hoffnungen zer- 
stört hätte. Im Jahre 1147 fanden Nerses und sein Bruder sich 
auf der Feste ihrer Väter nicht sicher genug, und wählten 
Hrhomgla oder Hrhomkla zu ihrem bleibenden Aufenthalte, 
eine Festung, die man für uneinnehmbar hielt; sie lag auf 
der rechten Seite des Euphrats südlich von Samosata, und. 
gehörte der Gemahlin des Joscelin de Courtenay, des lei⸗· 
ten Grafen von Edessa. Nerses verblieb stets bei seinem: 


Bruder an diesem Zufluchtsorte, und unterstützte ihn mit Ei- 





fer und Hingabe in allen Geschäften seines heiligen Amtes. 


Seine Tugenden, seine Weisheit und seine Schriften erwar- 


ben ihm bald ein ungemessenes Ansehen, und versehafften 
ihm einen grofsen Einflufs bei den Armenisehen Fürsten und 


am Hofe zu Constantinopel. Gregerius starb 1166, und 
Nerses wurde sofort zu seinem Nachfolger gewählt mit ein- 
‘stimmigem Beifalle des gesammten Armenischen Klerus: Fast 
die ganze Zeit seines Pontificats füllen die Verhandlungen 
mit dem Kaiser Manuel Comnenus über die Vereinigung 


der Armenischen und Griechischen Kirche aus; sie hatten 
nicht den günstigen Erfolg, den er sich von ihnen versprach. 


Die Vereinigung’ der beiden Kirchen war noch: nicht ge- 


achehen, als der Tod des Patriarchen am 13. August des 
Jahres 1173 erfolgte. Die Unterhandlungen zogen sich noch 
mehrere Jahre in die Länge, und schlossen mit einer Union, 


die von sehr kurzer Dauer war. 


-Nerses Klaietsi gilt für den Erfinder der — Poe- 


sie bei den Armeniern. Einige: Schriftsteller sind freilich 
. der Meinung, dafs 'man ‘den Ursprung derselben bis auf 
Grregorius Magisdros'zurück verfolgen könne : aber die Stücke, 
‚welche man diesem zusehreibt, sind nieht sehr authentisch; 
#ie sind übrigens auch dermafsen hart und barbarisch, dafs 
sie,. verglichen mit den poetischen Erzeugnissen des Nerse, 
Nichts als unförmliche Versuche sind. Doch, wie dem auch 


seyn ınöge, der hohe Grad: von’ Ausbildung, auf welchen 


Morses diese neue Art der Armienischen Poesie gebracht:hat, 

fordert, dafs man ihn als’ den: eigentlichen‘ Erfinder ansehen 
ınufs ; alle: seine Naohahmer- sind :weit hinter ihm zurück- 
geblieben, Er- hat eine grofse Zahl. ka ‚Werken ih. gereim- 
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tm Versen verfafst, Hymnen, Gesänge im alten poetischen 
Stjle der Armenier.: Man legt besonders, ihrer Verbreitung 
ınd Wichtigkeit wegen, einen grofsen Werth auf diejenigen, 
welche übersetzt dem Rituale der Armenischen Kirche ein- 
verleibt sind und beim öffentlichen Gottesdienste gebraucht 
werden; sie sind voll’poetischer Schönheiten des ersten 


Ranges. = 


Es hat dieser Patriarch ferner eine grofse Zahl weltli- 
cher Gedichte über verschiedene Gegenstände verfafst. Sie 
ale herzuzählen ‚würde ‚zu  weitläuftig seyn. Es sind von 
ihm- Homilieen, Reden, sehr hochgeschätzte Abhandlungen 
in nicht geringerer Zahl vorhanden. .Auch viele ‚Briefe von 
Nerses besitze man noch, unter denen man besonders die 
an den Kaiser Manuel. Comnenus über die Union der bei- 
den Kirchen auszeichnet; sie sind auch ins Griechische über- 
‚setzt worden. Unter seinen grofsen poetischen Compositio- 
nen zeichnet man besonders diejenige aus, welche den. Titel 
Hisous orti führt und eine kurze Geschichte des alten ‚und 
‚neuen Testamentes enthält; eine Geschichte von Armenien, 
sehr kurz, und eine lange Elegie auf die Einnahme von 
Elessa, welche ‚Stadt Eimad-eddin Zenghi, Sultan von Ha- 
kp, im Jahre 1144 von den Christen wieder eroberte. _ 


Der gröfste Theil der Schriften des Nerses ist zu Con- 
stantinopel und in’ Rufsland: oft’ gedruckt, mit Atısnahme des. 
letzter Werkes; welches die Armenischen Herausgeber wegen 
der häufigen Ausfälle‘. des Dichters auf den‘ Muselmännischen 
Glauben’ und’ auf'der Urheber desselben nicht gewagt haben 
bekaunt zu machen. :' Alle Ausgaben, welche ‘die Armenier 
von den .Werken: des 'Nerses geliefert haben, ' sind: voll 
grofser Fehler. Der Doctor Zohrab aus Constantinopel, 
” bekanntodirch die‘ Entdeckung der alten. Armenischen 
Uebersetzung der Chronik des "#usebius, beschäfliget ‘sich 
seit längerer Zeit mit einer vollständigen Ausgabe der sänhht- 
lichen Werkio dies: Nefses. "Unter den Arnienischen Handsehrif- 
ten Auf der königlichen Bibliöfhek zu Paris,’ Nr. 21 und'50, 
findet! sich "eine :grofse Anzahl verschiedener: bis jetzt unbe- 
kannt gebliebenen Stücke, Im Jahre! 1818 hat man zu’ 'Ves 

6 * 
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nedig in einem Bändchen in 24. eine Ausgabe der Gebete 
des Nerses Klaietsi in vierzehri Sprachen besorgt.“ 





\ 


Vierter Abschnitt. 


| Erläuterungen zu dieser. Lebensbeschreilung. 
»-* Auch die drei frühern Patriarchen des Namens Nierses 


oder Nerses sind in der Armenischen —— und Kirchen- 
"geschichte merkwürdig. 


— Nie raes I., mit denn Zunamen des Grofsen, der sechste 
"Armenische Patriarch, ein Sohn des Athenogen , stammte 
‚aus dem Geschlechte des heiligen Gregorius mit dem Bei- 
‚namen des Erleuchter® (Illuminator), der zur Zeit der Rö« 
mischen Kaiser Diocletian und Constantin des Grofsen, 
‘und des Armenischen Königs Tiridates (Armenisch Terdad, 
‚der von Gott Gegebene) als erster Armenischer Patriarch 
lebte, und durch die Standhaftigkeit, mit welcher er die auf 
Diocletians Anstiften von Tiridates ihm bereiteten Verfol- 
gungen und Martern ertrug, die Veranlassung war, dafs Ti- 
‚ridätes:im’ Jahre 302 mit seinem . Volke zum Christenthume 
‚übertrat. Sein Urenkel, Nierses L, lebte | noch, zur ‚Zeit 
heodosius des Grofsen, und unter: den’ Armenischen Köni- 
‚gen. Arsaces oder Arschag IT. . und‘ Paba,.; dem, Sohne des 
‚Arsates.. ‚Paba oder Para lieſs ihn. dureh. ‚Gift: hinrichten. 
"Während ‚seines Patriarchats: ‘geschah die Verfolgung der 
‚Christen. durch den. Persischen König Sapor, in der auch 
‚Arsaces II. selbst den Tod fand. Nach Armenischen Er- 
‚zählungen hat er. dem von Tiheodosius dem Grofsen: zusan- 
imenherufenen ersten Constantinopolitanischen, Concilium im J. 
384 beigewohnt. Die’Armenier, und unter andern anch Nierses 
Klaietsi in seinem Gedichte von den: Armenischen Königed, 
' gedenken seiner und einer. Weissagung ' von; {ihm auf den 
Sturz der Dynastie der Arsaciden. Seinen ‚Erinnerungstag 
feiert die Armenische Kirche noch heute, Sein'Sohn, Jraal 
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der Heilige, folgte ihm im. ‚Patriarchate. Clem. — 
Hist. Armena c. VI. p. 43 gg. 

Nierses Il. (Pacrievantanus oder 290 EDER ERERN 
aus der Stadt Ascdarach, der. ein und zwanzigste Patriarch. 
Mit ihm. beginnt eigentlich die Trennung der Armenischen 
Kirche, indem er'im Jahre 500 in der Stadt Tkevin mit zehn 
Bischöfen zusammentrat, gegen die Beschlüsse des Conci- 
liums zu Chalcedon vom: Jahre 451 protestirte und der Mo- 
nophysitischen Lehre des ER bektrat, Galanus L« e. 
P- 798g u 

Nierses III. — aus der Stadt Iskhanaz ;; due! 
neun und zwanzigste Patriarch, der Erbauer des Patriart‘ 
chenpalastes zu Eischmiazin, oder Dreikirchen, noch heute, 
die Residenz des .Armenischen Patriarchen,. in der 'ersten 
Hälfte des . siebenten: Jahrhunderts. Galanus |. c. p. 251: 
sqq. Als Residenzorte des Armenischen Patriarchen finde), 
ich genannt: Vagarsciabat, Etschmiazin, Thevin, Dzovats- 
Tegheag (die Festung der Seen), Hromkla. 

Unser Nierses IV., Klaietsi (Clajensis), ist in berühm- 
teste unter den sämmtlichen Armenischen Patriarchen seines : 
Namens geworden, und Neumann sagt, dafs er seiner Geburt 
und seinen Geistesgaben nach zu den ersten Männern der Ar- 
menischen Nation gehöre 16), und dafs die Arnıenier ihn den 
Homer und Pindar der Haikanischen d. i. der alten oder Li- 
teralsprache nennen !7). Hromkla, wovon er den Namen 
Klaietsi führt, heifst Bömerfestung, kla. d. i. als Aalah..' 
Galanus und Cave nennen ihn Nierses Ghelaiensis; Heiz’ 
neccius,’der seiner in der Abbildung der alten: und. neuen 
Griechischen Kirche (Leipzig 1711) gleichfalls Erwähnung,, 
thut, nennt. ihn unrichtig Nausesi. Gregorius Vgaia- 
ser wurde im Jahre 1065, oder nach der Zeitrechnung der 
Armenier, die mit dem Jahre 551 zu zählen anfangen, im: 
Jahre 514. Patriarch; nach Galanus oder vielmehr nach» 





16) Berliner Jahrbücher für wissenschaftliche Kritik, Sept. 1829 
Nr. 28, 
17) -Literaturblatt zum , Tübinger Morgenblatie ‚„ December 1820 
Nr, 101, . 
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dem:Armenischen‘ Geschichtschreiber, dessen um 1366 abge- 
schriebene kurze Geschichte des Armenischen Patriarchats 
Galanus commentirt und weiter ausgeführt hat, war Grego- 
rius Vgaiaser 42: Jahrei;Patriarch !°). Basilius, sein Ver- 
wandter und Nachfolger, ‚war nur sechs Jahre Patriarch; 
Gregorius, der Bruder des Nierses, ‚aber 53. Jahre: Nach 
Neumanns: Angabe ernannte der Patriarch Gregorius. sei- 
nen! Bruder Nierses zum :Bischof ‚von Mamudjestia (Mal- 
mistsa),“ dem alten Mopsvesta. Hromkla blieb bis zum 
Jahre 1292 Sitz der Armenischen Patriarchen. Durch ein 
Vermächtnißs der Witwe des: Gräfen Joscelin von Edessa, 
Beairir, war es an den Ratrieechen Gregerius , den Bruder 
— Nierses, gefallen. 

Gregorius Magisdros oder Magistros, ein gelehrter Ar- 
meiischer Fürst um. 1040 unserer Zeitrechnung. Er war 
der: Vater des: Pätriarchen @regorius Vgaiaser. 

"Bei Neumann im Äuteraturblatie zum Morgenblatie 
Nr. 101. wird der. 15. August 1773 als Todestag des Nier- 
ses'genahnt; wahrscheinlich ein Druckfehler. Auffallend ist 
es; aber, dafs nach Galanus p.:298. das Armenische Me- 
nologium den Todestag des Nierses auf’ den 19. November 
leg. Rinek in seiner Deutschen Uebersetzung des Send- 
schreibens der Koriniher am. den Apostel Paulus u. s. w. . 
S. 16 'verwechselt die "beiden Prälaten, unsern ÄNierses 
Klaietsi und dessen Zeitgenossen, den Bischof (nieht Erz- 
bischof) ‚von . Tarsus, Nierses Eampronensis,, mit einander. 
Nicht ‚dieser 'sarb 1173, und sein Kalendertag ist nicht der 
19 Siege —— der 17. Julius. M. s. Galanus 
p;. 301 fi 

" Hisous: ort, Fries — Sohn. — Neumann 
in seiner: Abhandlung: ‘Die Armenische Sprache und Lite- 
ratur, im. Hermes B. 33 Hift. 2. (1829) 8. 177 ff., theilt 
eine: Stelle aus. diesem Gedichte mit, in welcher Nier- 
ses von den Verdiensten mehrerer seiner frühern Lands- 


. 





18) Hier würde eine kleine Differenz zwischen Galanus und Saint 


Markin und Neumann eintreten. ‘ Nachher : stimmen die Jahre wieder 
überein. 
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louie, Moses von Khorene, David, dem Neffen desselben, 
Manbre und Andern redet. u 

Nach Neumann wäre das Gedicht Sohn Jesus eben. 
iv kurze Geschichte Armeniens, Morgenbl. a. a. 0. — 
jaint Martins Angabe will mir übereinstimmender mit 
im Namen erscheinen. Auf des Nierses Gedichtüber die Könige _ 
oder über dag Reich Armeniens beruft sich Galanus in 
im Abschnitte von Nierses I, p. 47., 51. und 54., an der 
Iten Stelle ein Stück daraus Lateinisch mittheilend. La 
(rpze spricht von des Nierses poetischer Geschichte Arme- 
viens als von einem Auszuge aus des Moses von Khorene 
hekanntem Geschichtswerke, und gedenkt eines Commentars, 
ien er zu des Nierses Gedichte im Manuscripte ausgearbeitet 
habe, 8. die Deutsche Uebersetzung seiner historischen 
Beschreibung der Christlichen Religion in Ethiopien und 
Armenien. Danzig 1740. S. 286 und 287. — 

Emad- eddin Zenghi, Sultan von Halep, war der Vater 
Nur-eddins. Einer zwiefachen Einnahme Edessa’s gedenkt 
üe Geschichte der Kreuzzüge; die eine geschah durch: 
Enadeddin Zenghki am 13. December 1144, die zweite, 
viel grausamere im Jahre 1146 durch Nureddin, dessen Vater 
Lenghi kurz zuvor ermordet worden war. Nach Zenghi’s 
Tode hatten die Franken durch Einverständnifs mit den Ar- 
neniern sich wieder in den Besitz der Stadt gesetzt, Man 
sche Wilkens Geschichte der Kreuzzüge, Th. 2. S. 723 
bis zu Ende, wo S. 729 in der Note mehrerer Syrischen 
Elegieen auf den Sturz Edessa’s im Jahre 1144 angeführt 
werden. Des Nierses berühmte Elegie auf den Fall dieser 
vichtigen Stadt ist im Jahre 1828. von dem Doctor Zohrab, 
ehemaligen Mitgliede der Mechitaristen auf San Lazaro, 
sit 1816 in Paris zum ersten Male herausgegeben: Wochp 
Ederay, Elegie sur la prise d’Edesse par Nerses Klaietst, 
bliee pour la premiere fois en armenien par le Docteur 
L Zohrab de Constantinople. Paris 1828. Ouvrage publie 
par la societe asiatique. Ganz Armenisch; blofs der Titel 
it Französisch. Professor Neumann hat in den Berliner 
Jahrbüchern für wissenschaftliche Kritik, Septemberheft 
1829 Nr. 28., wie auch in dem Literaturblatte zum 
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Morgenblatte, Decemberheft 1829 Nr. 101 und- 102 über 
diese Ausgabe Bericht erstattet, auch in beiden Anzeigen 
einzelne Stellen daraus prösaisch übersetzt, und in der letz- 
tern Anzeige eine vollständige Deutsche Uebersetzung des 
ganzen Gedichts mit den nothwendigen Erläuterungen ver- 
sprochen. Er sagt bei dieser Gelegenheit: es sey noch nie- 
mals über die Armenische Dichtkunst in irgend einer Euro. 
päischen Sprache gesprochen, noch irgend ein poetisches 
Product dieser Nation jemals übersetzt worden. Eine zwei 
Seiten lange Stelle aus dieser Elegie, in ‘welcher der Dich- 
ter die Leiden der Armenier im Laufe der Jahrhunderte mit 
lebhaften Farben schildert, findet sich Lateinisch bei Ga- 
lanus unter Nierses II. p. 88. und 89., und heifst: 


Und der Zorn des Herrn, der enibrannte, dauert noch 
heute; 

Denn die Könige der Perser wurden Gebieter über das 
Gebiet der Armenier, 

Und die wenigen Fürsten, welche davon kamen, wurden 
——— in den Gebirgen. 

Die Zierde ihres Sehmucks entschwand, wie es jenes Ge- 
sicht unter dem schwarzen Schleier andeutete 19). 

Endlich nach vielen Jahren minderten sich die Leiden, 
die Armenier schöpften wieder Athem, 

Als Pahratis ihr König war , der über einen Theil Ar- 
meniens herrschte. 

Aber unsere Sünden erhoben sich wieder und erweckten 
das Volk aus dem Süden. 





19) Nierses bezieht sich auf eine Vision, die dem heiligen. Isaak, 
dem siebenten Armenischen Patriarchen, geworden war, und.in welcher 
dem Armenischen Volke viele bevorstehende Leiden verkündiget werden. 
Sie ist eigentlich die Auslegung eines seinem Vater, Nierses dem Grofsen, 
gewordenen Gesichts. M.s. Galanusl,c, eap. 6. und 7., wo diese Vi- 
sionen sich zum Theil finden. Die eine Stelle p. 60, lautet: Jenes unter 
dem schwarzen und dichten Schleier Verborgene xeiget die Geifsel an, 
welche über das ganze Lanı ergehen wird. ‘ Die Armenische Kirche singt, 
nach Galanus, au dem Gedächtnifsfeste ‘des heiligen Isaak noch: Herr, 
der du dem heiligen Isaak deine zukünftigen Geheimnisse durch Oſſen- 


barung enthället hast, erhöre die Bitten, die wir, sein Andenken feiernd, 
dir darbri ingen, 
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- Es entstand Mohammed, der Blinde, mit seinen Irrihü- 
mern, und ward ‚Führer ‘der Blinden, 

Weicher, Anfangs 'erobernd das Reich der Perser, die 
Völker gegen Morgen unterjochte, 

Endlich wie ein: verzehrendes Feuer Zu unserm Verder- 
ben entbrannte. 

Drauf schritb hervor uus weit En — Orten 

"ein anderes Volk: 

Das Volk der Türken, sag’ ich, — der Becte des 
Verführers: ‘ ' 

Dieses, nachdem es: sich‘ gesondert hatte in vier und 
zwanzig Junge, ' 

Bemeisterte sich des Reiches der — ,2u deren 
Glauben es sich bekannte; 

Bald verbreitete es sich über den Weltireis und unter- 
warf sich Alles diesseit des Meeres. 

Und unsere Gebeine, von jenem frühern Volke. — 

| „und erschüpft, 

 Verschlang es wie ein Drache, zermalsite es wie ein 
Tsos. 

Nicht zu zählen waren die, deren unschuldiges Blut 
vergossen wurde, 

Und die in Knechtschaft geführt und als Sclaven ver- 
kauft wurden, | 

Oder deren Güter durch Raub‘ in die Gewalt der Räuber 
kamen, 

Oder die an den Bettelstab kamen und mit Banden von 
Eisen umstrickt wurden. 

Nicht zu gedenken des grüjsern Uebels, des Schadens, 
den sie an der Seele nahmen, 

Indem sie abfielen vom Glauben und sich mit bösen — 
ten besudelten. 

Unserer Sünden wegen sind wir mit diesem . Elende — 
gesucht worden, 

Das von dem heiligen Isaak an begann und noch kein 
Ende genommen hat ?°). 





20) Isaak der Heilige war der letzte Patriarch aus den Ge- 
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Denn aus dem Lande, darin wir geboren, sind wir ver- 
jagt, aus unserer Heimath sind wir verstofsen; 

In fremden Ländern irren wir umher, beraubt aller un- 
serer Habe. 

Unser Land verschlingen die Ausländer vor unsern 
Augen. 

Von einem unsinnigen Volke. — wir kin und Aer 
gejagt, und doch erwachen | wir nicht von den 
Sünden: 

Der heilige Sitz, von dem das Licht aufging, wird 
‚von Finsternifs übergossen; 

Ferne von ihm sind die Lenker und irren in fremden 
Gegenden umher: 

Das Volk, das zuvor mit königlicher Krene prangte, 
* jetzt dem Pöbel nachgesetzt. 

Welche vielen Provinzen geboten, gehen jetzt betteln 
bei denen, die da hungern. 


Nierses Klaietsi wird unter die Heiligen der Armeni- 
schen Kirche gerechnet und sein Erinnerungsfest nach dem 
Armenischen Menologium den 19. November begangen. 

Ueber die zwischen dem Kaiser Manuel I., Comnenus, 
und Nierses Klaietsi Statt gefundenen irenischen Verhand- 
lungen zur Wiedervereinigung der Armenischen Kirche mit 
der Griechischen spricht nicht nur das Armenische Menolo- 
gium, sondern es ist auch noch Vieles von des Nierses Hand 
vorhanden, was sich hierauf bezieht. -Dafs schon von Ma- 
nuels Vorgänger, dem Komnenen Johann II., diese Ver- 
handlungen eingeleitet wurden, hat Martin berichtet. Neu- 
mann, der von einer CGorrespondenz des Nierses mit Kai- 





schlechte des heiligen Gregorius des Erleuchters, Schon in der letzten 
Zeit aeines Patriarchsts entstanden Empörungen gegen ihn und den König‘ 
Ardasciras, und ein Gegenpatriarch, Suormach, wurde an seine Stelle ge- 
setzt, Isaak war ein Zeilgenosse des Arcadius und des heiligen Chry- 
sostomus. Galanus bezieht den Beginn der Erfüllung dieser Vision be- 
sonders auf die von Nierses II. ausgegangene Trennung von der Katho- 
lischen Kirche, wesbalb er diese Stelle auch bei EN seiner mit- 
theilt. | F | 


! 
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ser Mesius II. spricht, verwechselt den letztern wahr- 

scheinlich mit Johann II., besonders da ex ihn vor Manuel 
setzt. Alexius II. bestieg erst 1483 .den Thron, als Nier- 

ses schon zehn Jahre todt war. Nach der von Galanus mit- 
getheilten Stelle des Menologiums fand Kaiser Manuel durch 
die Kunde, die er von der Weisheit und Gelehrsamkeit des 

Patriarchen erhalten hatte, ‚sich bewogen, eine Gesandtschaft 
zu ihm zu schicken und um ein sehriftliches Glaubensbe- 
kenntnifs der Armenischen Kirche anzuhalten. Nierses über- 
sandte ihm. dasselbe, :und sowohl der Kaiser als der Grie- 
chisehe Patriarch zu. Constantinopel und alle: Griechische 
Gelehrte fanden. sich im Allgemeinen durch den Inhalt und 
durch die klare und schöne Darstellung so angezogen, dafs, 
einer der ausgezeichnetsten Griechischen Gelehrten jener 
Zeit, der Philosoph Theorianus, zu Nierses geschickt 
wurde, um sich mit ihm. über. die noch, obwaltenden. Ver- 
schiedenheiten zu besprechen. Die Unterredung dauerte ei- 
nige Tage, und Theorians Bericht über des Nierses Character, 
Gelehrsamkeit und Wohlredenheit erwarb dem Armenischen 
Patriarchen die hohe Achtung und Liebe des Kaisers, und 
des Griechischen Patriarchen zu Constantinopel noch mehr: ?!), 
Es wurde eine abermalige Gesandtschaft zu ihm ‚geschickt, 
um die von dem Kaiser innigst gewünschte Vereinignng 
völlig abzuschliefsen; aber des Nierses Tod kam diesem 
Abschlusse. zuvor. — Die eingeleiteten Vereinigungsverhand- 
lungen wurden durch des Nierses Nachfolger, Gregorius Degha, 

fortgesetzt, der auf Befehl: des Armenischen Königs Leo im 
Jahre 1177 ein Concilium nach Tarsus zusammenberief, auf 
welchem ein anderer Armenischer Geistlicher, der Bischof 
Nierses aus Lampron, sich der Sache besonders annahm. 
Die Sache verzog sich jedoch auch dieses Mal, und der 
1180 erfolgte Tod. des Kaisers Manuel machte den Verhand- 
lungen ein Ende, Länger denn hundert Jahre nachher, unter 
dem. drei und siebzigsten Patriarchen, Gregorius Sisensis, 


21) Deiloquus sane vir et os habens aureum er AÄrmena prodie 
natione, waren Theorians Worte nach des Galanus: Relation aus dem Ar- 
menischen — p. 299, | 
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(von 1293 bis 1304) wurde die Sache mit erneuertem Eifer, 
jedoch- mit’ nicht 'besserm Erfolge betrieben, wie man bei 
Gälanus p:300sqq. und 389 sqg. lesen kann. Im Jahre 1293 _ 
trat zwär König Hethum oder Hayton zur Römischen Kirche 
über, ja nahm sogar die Ordensregel des heiligen Francis- 
cus an; e& war dieses jedoch nur das Signal zu neuen po- 
litischen ‘und kirchlichen Unruhen. — Sowohl der Dialog 
des Nierses und Theorianus, als -auch das von Ersterem dem 
Kaiser Manuel übersandte Glaubensbekenntnifs sind noch 
erhalten. 'Den Dialog 'gab Johann Leunclavius Grie- 
chisch und Lateinisch, Basil: 1578., heräus; er findet sich 
auch in-dem Atctwario Ducaeano, Par. 1624. Tom. I., und 
mit der: Armenischen Uebersetzung des Galanus in dessen 
grofsem Werke: Conciliatio-ecclesiae Armenae cum Romana, 
Part. I. p. 242 sqq.' Aus der dem Kaiser zugesandten Pro- 
fession theilt Galanus P. II. T. J. p. 36. gleichfalls Meh- 
reres mit, ’ Man sehe Guwel. Cave Secriptor. ecclesiast. 
historia  literaria, ed. Col. 1720. fol. p. 591 — 593. junter 
Nierses Ghelaiensis und Theorianus. 

Dafs unser Nierses Klaietsi der Erfinder der gereimten 
Poesie bei den Armeniern- sey, wird übrigens von Neu- 
mann (Berl. Jahrb. für wissensch. Kritik, 1829 Septenb. 
S. 480) bestritten. 


Fünfter Abs chnitt. 


Literarlistorische Bemerkungen über die Gebete des 
Nierses Klaietsı. 


' Die Ausgabe der Gebete’ des Nierses, — zu die- 
sem Aufsatze die Veranlassung gegeben hat, verdanken wir 
- gleichfalls dem rühmlichen Fleifse der Mechitaristen zu San 
Lazaro bei Venedig, und namentlich dem in der Geschichte 
der. Verbreitung der Armenischen Sprache und ihrer Lite- 
raturwerke so thätigen Mitgliede der Congregation, D. Pas- 
quale Avgier (Afghier, Aucher).. Sie ist sehr: sauber 


I) 
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giruckt und hat den. Titel: Preces  S.. Niersis Clajensis, 
Ameniorum Patriarchae,. viginti quatuor linguis editae. 
Venetüs, in insula. S. Lazari, 1823. 422 Seiten, ohne. die 
Dedication, klein Octav oder vielmehr Duodez. Ein schön 
gestochenes Kupfer, den würdigen Patriarchen im Sehmucke 
seines Amtes im Brustbilde darstellend, umgeben - von ‚vier 
kleinern Bildern, von denen die. beiden. obern den -Aufent- 
halt der ersten Eltern im Paradiese und die Arche Noahs 
auf dem. Berge. Ararat vorstellen, die beiden untern aber 
sich auf, die ‚Geschichte der ersten Verkündigung des Evan- 
eliums in Armenien durch den heiligen: Gregorius.den Er- 
leuchter 2?) beziehen, eröffnet das Buch. 'Auf ‚dem Titel 
stehen zwischen verschlungenen Zügen die Namen der sämmt- 
lichen vier und zwanzig Sprachen, in, ‚welchen. die Gebete 
des Nierses bier mitgetheilt ‚werden... ‚Der. Herausgeber, hat 
‚das Buch, mittelst einer Lateinisch ‚geschriebenen. Dedication 
dem Englischen Bitter, Alexander Raphael.Garam, gewid- 
met, und da. ‚diese Dedication Manches ‚über die Geschichte 
dieser Ausgabe enthält, die Ausgabe selbst aber in: Dentsch.. 
land überaus, selten ist, so möge sie hier, da sie,nur kurz 
ist, mitgetheilt werden. ; Sie lautet: . 1. ...1h 1. 


Paschalis Aucher ’ FH 


Alexandro Raphaeli Garam- 
Hauisi Mae EZ TUT 
Ea terrarum orbis pars, Eyques Clarissime, Armenia 
al, guam vix creati homines incoluerunt, quam ue super 
hrratii montis cacumina Arcam Nbe excepisse certum 
et, tellus potenti Abagaro, primo e principibus ‚Christi 
füen professo, dominata, et quae Patriarcha Gregoria, 
Iluminatoris 'nomine donata jure ac mierito laetatur. Inde 
Paeclarissimi ac, püssimi ‘Parentes tui Madrasium, qur 
heus Indiarum Orientalium est, peliverunt sedemque sibe 
!laluerunt, Teque virtutum ac divitiarum suarum haefedem 
et ' re 
22) Er stammte aus der Familie der alten Partherfürsten, Sein Bei 
“me im Armenischen ist, Zusatorüsch, der Exleughter.. .. in. 12: 


* 
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habuere, Ti cum vitam agerés, a teneris ungwiculis Nier. 
selis Claiensis , facie atyque animo decori, ‚Armeniorum se- 


'cwlo XII. Patriarchae, suepius al aures Iuas nomen venit, 
‘et tam egregü'hominis, quas Haicane sive Armene scripsit, 
'simplices quidem, at succi plenas ad Deum effusas Preces 


memoriae 'mandusti. "Quas :communi Fidelium usii accom- 
modatas Preces, et in totidem partes, yuot suas horas dies 


‚habet, divisas, Tibi Londim commoranti, ceterisque Chri- 


sticolise, aliorum exemplis excitatus, ‚rm in sex, dein 


in decem, posteaque in quatuordecim et tandemi in sexde- 
"cim varia idiomata, munc, ut voll mei compos fiam, in vi- 
'ginti quatuor jam conversas offero, iis characteribus, quos 
"unagudeque lingua suos tenet. Nec a me uno munuseulum 


hoc, qualecumque: sit, traditum habeas, quod observantiae 
Meehitaristarum : Societatis in te pignus est. Utinam ali- 
qua saltem gratia in me redundet, qui id laboris devoto 


in Niersetem animo et Fidelium bono sustinw. Vale, prae- 


clarissime Vir, meque Sodalesque meos amare pergas. Ve- 
netüs. A. D. 1823. 20. Juli. Ex insula Sancti Lazari. 
Es erhellt aus dieser Dedication, dafs diese Ausgabe 
schon die fünfte ist; Saint Martin gedenkt also der drit- 
ten, wenn er am, Schlusse seines Artikels in der Biographie 
universelle von einer in vierzehn Sprachen redet; selbst die 
vierte in sechzehn Sprachen kannte er noch nicht. Welche 
Sprachen von Zeit zu Zeit hinzugekommen sind, weifs ich 
nicht, vermuthe aber, dafs .die allererste Ausgabe die Ge- 
bete in der zwiefachen Armenischen, der zwiefachen Grie- 


.chischen, der "Lateinischen und der Italienischen Sprache 


enthalten hat. Die vier und: zwanzig Sprachen in der Aus- 
gabe von 1823 sind nach der in dem Buche beobachteten 
Ordnung folgende: 1) die Altarmenische oder diejenige Spra- 
che, in der Nierses die Gebete verfertiget hat. Sie führt 
den Namen der Haikanischen, welchen man: von dem my- 
ihischen Begründer der Unabhängigkeit Armeniens von der 
Assyrischen Herrschaft, Haik, herleitet, der aber sicher ein- 
mal existirt — — und von dem die Armenier sich noch 


—— 





23) Moses von Khörene netzt sein Alter in: die Zeit dei. Babyloni- 
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jetzt: Haik nennen, . Sie führt auch den Namen der Zieral- 
sprache,. im.' Gegensatze zu dem Vulgurarmenischen, das 
Ascheharhapar heifst, und ist noch jetzt das kirchliche idiom. 
Auf die Benennung Literalsprache bezieht sich der Buch- 
stabe L in der Veberschrift. 

2. Die. Vulgararmenische;, Arikeibmehiiper genannt, die- 
jenige Sprache, deren. sich die — jetat bedienen. 
ArmeniceV. 

3. Die Altyischtscheoder Ikteralgriochisches Gracoe L. 

4. Die Neugriechische, Graece Vax > 

5. Die Lateinische. Ze | 

6. Die Italienische. 

: 7%, Die Französische: 

8. Die Spanische, - 

9. Die Deutsche. 

10. Die’ Holländische. 

41. Die Englische, 

12. Die Irische. . — — 

13. Die'Russische... u Ta 

14. Die Polnische: RE ER 

15. Die Illyrische. 

16. Die Servische. , 

17: Die Ungarsche. 

18. Die Türkische. 

49. Die Persische.  _ 

20. Die Arabische,  ' om ME Ya GENE 

21. Die Hebräische. DE Se er: 

22. Die Chaldäische. F 

23. Die Syrische. 
24. Die Iberische. — | | 
Aus dem Original können, so viel ich es Beursheilen kann, 
die sämmitliehen Uebersetzungen nicht geflossen seyn, . weil 
sich bei. einigen ‚bedeutende Abweichungen, wenn.auch nieht 
hinsichtlich des: Sinnes; finden. Die: beiden: Griechischen: und 
die' Lateinische ‘scheinen mehrert der andern Zum Grunde 





a N 46 
schen, Thurmbanes. hinguf,ı woraus: schon ‚hervorgeht, dafa er zu einer 
mythischen Person geworden ist. EI ——— 
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zu liegen. Die Deutsche ist an vielen Stellen.hart und un- 
-gelenk, und der  Verfässer. hat sieh in der kizchlich bibli- 
‚schen Sprache, die‘ namentlich: durch. Luthers Bibelüber- 
-setzung: dag Idiom unserer ;‚Pratestäntischen .Kirchensprache 
geworden ist, nicht recht zu bewegen: gewufst ; aus der Art, 
-wie.er manche Bibelsprüche in. den Gebeten. wiedergegeben 
hat, schliefse ich fast, dafs. die Luthersche Bibelübersetzung 
ihm weniger bekannt gewesen ist. Wahrscheinlich sind 
viele der einzelnen Uebersetzungen , ‚wenigstens der in Eu- 
ropäischen Sprachen, von reisenden ‚Gelehrten aus verschie- 
denen Ländern, welche die Insel San Lazaro besuchten, 
auf D. Avgiers Veranlassung gemacht worden. Die. Engli- 
sche mag vielleicht gar vom Lord Byron seyn, der von 
4817 bis 1820 in Venedig war 2*), und wit Avgiers Beihülfe 
bekanntlich auch eine Englische Uebersetzung der beiden 
schon oben genannten apokryphischen Briefe des, neuen 
Testaments, nämlich des Sendschreibens der Korinther an 
den Apostel Paulus und des dritten Briefes Paulian die Ko- 
rinther, verfertigt 25), so wie auch die Armenische Gram- 
matik D. Paskal Avgiers ins Englische übersetzt "hat ?6). 
Unter den vier und zwanzig Sprachen, in denen D. 
Paskal Avgiers Ausgabe uns die schönen Gebete des from- 
r Patriarchen geliefert hat, findet sich, wie man sieht, 
keine von den Scandinavischen. Diesem Mangel sollte im 
Jahre 1829, wenigstens zum Theil, abgeholfen werden, und 
zwar durch den auch bei uns Deutschen. bekannten Schwe- 
dischen Dichter, Carl August Nicander in:Stockholm. 


24) M. s. Byrons. Leben von Ph. 4. 6. von Meyer, vor * er- 
sten Bande der von Adrian besorgten Uebersetzung seiner sämmtlichen 
“Werke, 8. 191 fl, wo aber von des Dichters Beschäftigungen mit der 
Ärmenischen Sprache ‚und Literatur kemm 'Wott ‚gesagt wird. In Ben- 
kerts Religions- und Kirchen e ist davon die Rede. 

5195) Siehe Rinck’a. a. O. S. 5 und’b.: Ausgabe .dew Armenischen 
Textes mit Griechischer 'und: Liateinischer ‚Uebersefzung:: von J, B. Carp- 
-20 v, Leipa. 1770. Bekannt‘ ist Ullmanns Schrift gegen Rinck : Ueber 
den dritten Brief Pauli an die Korinther. Besonders abgedruckt aus den 
Heidelb. Jahrb, Heidelb. 1823, 

20) Grämmar Artneniän 'and' Englieh * 'Fäther IR — 
Venice 1819, ea BSSTOWIN Ta..dä fy-i 
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Dieser besuchte. vor einigen — auf seiner Reise durch 
Deutschland, die Schweiz und Italien, auch die berühmte 
Anstalt der Mechitaristen: auf San. Lazaro, und fand bei den. 
ehrwürdigen und gelehrtem Vätern dieselbige freundliche . 
Aufnahme, welcher sich alle ‚Gelehrte zu erfreuen haben, 
die zu ihnen kommen. Als Gastgeschenk liefs er ihnen 
eine, gleichfalls in ihrer Anstalt gedruckte, Schwedische Ue- 
bersetzung der Gebete des Nierses von Hromkla zurück, in 
demselben Format und ganz auf dieselbe Weise gedruckt, 
wie D. Paskal Avgiers eben beschriebene Polyglotte. Ich 
verdanke sie der freundlichen Mittheilung von seiner. Hand, 
und habe durch sie diese Gebete des Nierses zuerst kennen 
lernen. Der Titel ist: Armenianska Patriarken S. Niersis 
Clajensis Böner üfversatte pa Svenska spraket af Karl 
August Nicander. Venedig pa ün S. Lazaro, 1829. 14 Seiten. 
Statt der verschlungenen Züge auf dem Titel der" Avgier- 
schen Polyglotte findet sich hier eine Harfe. In der Fort- 
setzung seiner geist- und gemüthvollen Erinnerungen aus 
dem Süden, von welchen so eben der erste Band erschienen 
ist ??), werden wir sicher noch manches Neue über die Me- 
chitaristen auf San Lazaro, und wahrscheinlich auch über 
die Entstehung der Avgierschen Polyglotte der Gebete des 
Nierses erfahren. 

Es scheint mir keinem Zweifel unterworfen zu seyn, 
dafs die vier und zwanzig Gebete des Nierses Klaietsi mit 
zu denjenigen seiner kirchlichen Arbeiten gehören, welche 
in der Armenischen Kirche ein liturgisches Ansehen erhal- 
ten haben, und noch jetzt beim Gottesdienste gebraucht wer- 
den. Da- sie nun bisher in Deutschland wohl schwerlich 
bekannt sind, so hoffe ich, dafs in unserer Zeit, wo so 
viel über liturgische Sachen gesprachen und geschrieben 





27) Miunen fr n 'Södern. Efter en Resa i Danmark, Tyskland, 
Schweitz och Ilalien ‚af Karl August Nicander. Fürsta Delen. Örebro 5 
I}, gr, 8, Dieser erste Baud führt uns bis Mailand, Unter mehrern 
ttefflichen Schwedischen Gedichten in diesen Erinnerungen findet sich 
auch 8, 127 bis 129 ein von dem genialen- Seandinavier in Deutscher 
Sprache gedichteten: Dampfschifffahrt auf dem Rhein. 
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wird, auch diese vor vielen Jahrhunderten aus einer wahr- 
haft frommen Seele hervorgegangenen Herzensergiefsungen 
ihre Freunde finden werden. Sie aus der Ursprache zu über- 
tragen versagte mir leider die Unbekanntschaft mit dem Ar- 
menischen, 


Sechster Abschnitt. 


Die Gebete des Nierses Klaietsi in Deutscher Ueber 
setzung. | | 


1. 


Ich bekenne und bete an im lebendigen Glauben dich, 
Vater, Sohn und heiligen Geist, ungeschaffenes und un- 
sterbliches Wesen, der Engel, Menschen und aller Creatu- 
ren Schöpfer. 

Erbarnıe dich über die Werke deiner Hände. 


2 


Ich bekenne und bete an im lebendigen Glauben dich, 
untheilbares Licht, ungetrennte, allerheiligste Dreieinigkeit 
und einigen’ Gott, Schöpfer des Lichts und Zerstreuer der 
Finsternifs. Verjage aus meiner Seele die Finsternisse der 
Sünde und der Unwissenheit, und erleuchte in diesem Au- 
genblicke meine Seele, dafs ich möge beten können nach 
deinem Wohlgefallen, und von dir empfahen möge die Erhö- 
rung meiner Gebete. 


Und erbarme dich über mich armen Sünder. 
3. 


Himmlischer Vater, wahrer Gott, der du deinen ge- 
liebten Sohn sandtest, zu suchen das verirrte Schaaf; ich 
habe gesündiget gegen den Himmelund vor dir; nimm mich 
auf, wie du den verlornen Sohn aufnahmst, und bekleide 
mich mit meinem exsten Schmucke, von dem ich entkleidet 
worden bin meiner Sünden wegen. 
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Und erbarme dich über deine Werke und über mich 
armen Sünder. 


4. 


Gottes Sohn, wahrer Gott, der du herniederstiegest aus 
des Vaters Schoofse, und dich in unsere Gestalt kleidetest 
im Mutterleibe der heiligen Jungfrau Maria, zu unserer Se- 
ligkeit; der du gekreuziget und begraben wurdest, und auf- 
erstandest vom Tode und zum Vater auffuhrest: ich habe 
gesündiget gegen den Himmel und vor dir. Gedenke an 
mich, wie an den bufsfertigen Schächer, ‚wenn du kommst 
mit deinem Reiche. 

Und erbarme dich über deine Werke und über mich 
armen Sünder. 


5. 


Geist Gottes, wahrer Gott, der du herniederkamst zur 
Fluth des Jordans und in den Speisesaal, und mich er- 
leuchtetest mit der Taufe des heiligen Borns: ich habe ge- 
sündiget gegen den Himmel und vor dir. Reinige mich aufs 
Neue mit deineın göttlichen Feuer, wie du mit feurigen 
Zungen die Apostel reinigtest. 

Und erbarme dich über deine Werke und über mich 
armen Sünder. 


6. 


Ungeschaffnes Wesen, ich habe gesündiget gegen dich 
mit Geist, Seele und Leib. Gedenke nicht meiner begange- 
nen Sünden um deines heiligen Namens willen. 

Und erbarme dich über deine Werke und über mich 
armen Sünder. ) 


— 


7. 


Erforscher aller Dinge, ich habe gesündiget gegen dich 
mit Gedanken, Worten und Werken. Lösche die Schrift 
meiner Sünden, und schreibe meinen Namen ins Buch des 
Lebens. 

7 x 
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'Und erbarme dich über deine Werke und über mich 
armen Sünder. 


8. 


Erspäher aller verborgenen Gedanken, ich habe mich 
vergangen gegen dich freiwillig und unfreiwillig, wissent- 
lich und unwissentlich. Vergieb mir, dem Sünder, der ich 
seit meiner Wiedergeburt in der Taufe bis zu diesem Au- 
genblicke gesündiget habe vor dir mit allen-meinen Sinnen. 

Und erbarme dich über deine Werke und über mich 
armen Sünder. 


9. 


Beschirmer Aller, stelle deine Furcht als Wächter mir 
vor die Augen, damit sie nichts Verbrecherisches sehen; 
und mir vor die Ohren, damit sie sich nicht freuen, böse 

“ Worte zu hören; und vor meinen Mund, damit er nichts 
Falsches rede; und vor mein Herz, damit es nichts Arges 
denke; und vor meine Hände, damit sie nichts Unrechtes 
thun; und vor meine Füfse, damit sie nicht gehen den Weg 
der Gottlosigkeit. Leite alle ihre Bewegungen, damit sie 
folgen deinen Geboten. i Ä 

Und erbarme dich über deine Werke und über mich 

. armen Sünder. 


10, 


Jesu Christe, belebendes Feuer, zünde an in meiner 
Seele die Gluth der Liebe, welche du ausgebreitest hast 
über die Erde, damit sie verzehre die Unreinheit meines 
Herzens, und mein Gewissen reinige, die Sünden meines 
Leibes abwasche, und in meinem Verstande das Licht dei- 
ner Erkenntnifs entzünde. 

Und erbarme dich über deine Werke und über mich 
armen Sünder. 


11. 


Vater der Weisheit, gebenedeieter Jesu, gieb mir die 
Weisheit, damit ich vor deinem Angesichte stets möge kön- 
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nen das Gute denken, reden und thun; und bewahre mich 
vor bösen Gedanken, Worten und Thaten. 

Und erbarme dich über deine Werke und über mich 
armen Sünder. 


12. 


Du, o Herr, der du das Gute willst und den Willen 
lenkst, lafs mich nicht wandeln nach. meinen Lüsten, son- 
dern leite mich, dafs ich ausführen möge deinen Willen, 
der stets auf das Gute gerichtet ist. 

Und erbarme dich über deine Werke und über mich 
armen Sünder. | 


13. 


König des Himmels, gieb mir das Reich, das du dei- 
nen Freunden gelobet hast, und stärke mein Herz, dafs ich 
verabscheuen möge die Sünde und dich allein lieben und 
deinen Willen thun. 

Und erbarme dich über deine Werke und über mich 
armen Sünder. 


14. 


Du, der du Sorge trägst für alle geschaffene Dinge, 
bewahre mit deinem heiligen Kreuzeszeichen meine ‚Seele 
und meinen Leib vor dem Betruge der Sünde, vor den Ver- 
suchungen der bösen Geister, vor ungerechten Menschen und 
vor allen Gefahren der Seele und des Leibes. 

Und erbarme dich über deine Werke und über mich 
armen Sünder. 


15. 


Wächter über Alle, Jesu‘ Christe, deine rechte Hand 
beschirme mich bei Tage und bei Nacht, wenn ich wohne 
in meinem Hause, wenn ich wandle auf der Reise, wenn 
ich schlafe und wenn ich aufstehe, damit ich nicht möge 
schwanken. 

Und erbarme dich über’ deine Werke und über mich 
armen Sünder. 
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z 16. 


Mein Gott, du, der du deine milde Hand aufthuest und 
alle Creaturen mit deiner Barmherzigkeit erfüllest, dir über- 
gebe ich mich ganz und gar. Wache über mich und gieb 
ınir, was ich an Seele und Leib bedarf bis an mein Lebens- 
ende. 

Und erbarme dich über deine Werke und über mich 
armen Sünder. 


17. 


O du, der du die Verirrten zurückführst, rufe mich von 
den bösen Gewöhnungen zurück zu den guten, und drücke 
meiner Seele den schreckenswerthen Tag des Todes, Erbe- 
ben vor der Hölle und Liebe zum Paradiese ein, dafs ich 
meine Sünden bereuen und Gerechtigkeit üben möge. 

Und erbarme dich über deine Werke und über mich 
armen Sünder. 


18. 

Quelle der Unsterblichkeit, lafs aus meinem Herzen 
Thränen der Reue fliefsen, so wie sie flossen aus dem Her. 
zen der Sünderin, dafs ich meine Sünden abwaschen möge, 
bevor ich heimgehe aus dieser Welt. 


Und erbarme dich über deine Werke und über mich 
armen Sünder. | 


19, 


Austheiler der Barmherzigkeit, gieb, dafs ich komme 
zu dir mit dem wahren Glauben, mit guten Thaten und 
mit der Theilnahme an deinem heiligen Leibe und Blute. 

Und erbarme dich über deine Werke und über mich 
armen Sünder. | 


20, 


Herr aller Wohlthat, übergieb mich dem guten Enge) 
dafs er mich meinen Geist möge aufgeben lassen in Pride, 
und ohne Schaden mich durch die Schaar der bösen Geister 
die unter dem Himmel sind, geleite, 


_ —⸗ 
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Und erbarme dich über deine ‚Werke — über mich 
armen Sünder. 


21. 


Jesu Christe, wahres Licht, mache würdig meinen 
Geist, in der Stunde des Todes mit Freude das Licht dei- 
ner Ehre zu schauen, und mit der Hoffnung der Frommen 
zu ruhen in den Wohnungen der Gerechten bis zu dem 
grofsen Tage, da du kommst. 

Und erbarme dich über deine Werke und über mich 
armen Sünder. 


22. 


Gerechter Richter! Wann du kommst mit der Herrlich- 
keit deines Vaters, um zu‘ richten die Lebendigen.und die 
Todten, gehe nicht ins Gericht mit deinem Knecht, sondern 
errette mich vom ewigen Feuer, und mache mich würdig, 
den freudigen Ruf der Heiligen zum himmlischen Reiche zu 
vernehmen. 

Und erbarme dich über deine Werke und über mich 
armen Sünder. | 


23. 


Du, der du Sorge trägst für Alle, habe Barmherzig- 
keit mit allen Treuen, mit meinen Anverwandten, mit Frem- 
den, mit meinen Bekannten oder Unbekannten, mit den Le- 
benden und mit den Todten. Vergieb meinen Feinden, was 
sie gegen mich gesündiget haben; bringe sie wieder zur 
Besserung von dem Bösen, und von dem ‚Hasse, den sie 
gegen mich tragen, damit sie würdig werden mögen der 
Gnade deiner Barmherzigkeit. 

Und erbarme dich über deine Werke und über ER 
armen Sünder. | 

J— 24. 


Pd 


Herr der Ehren! Nimm an die Bitten deines Knechtes, 
‘höre mit Milde auf das, was ich flehe, um der Vermitt- 
lung deiner allerheiligsten Mutter, um der Fürbitte willen 


# 
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a PN igen Johannes des Täufers, des hei 

Ten Sanct Stephanus, des heiligen Greg: 

ötters, um aller heiligen Apostel, Pr 

— ‚ Bekenner, Eremiten und Jungf 

igen Fürbitte willen inm Himmel und a 

2 ‚ Ehre und Anbetung sey dir, untheilb: 
inigkeit, von Ewigkeit zu Ewigkeit. 


vi. 


Nachträglicher Beitrag 


zu einer kritischen Literargeschichte 


der | 
Melänchthonschen Originalausgäbe 
der Lateinischen und Deutschen | 
Augsburgischen:Confession und Apologie. 
| | Von | 


D. Gottlieb Philipp Christian Kaiser*), 
Professor der Theol. und Consistorialrathe in Erlangen. 


Es ist merkwürdig, dafs Weber in seiner kritischen Ge- 
schichte der Augsburgischen Confession nicht von verschie- 
' denen Ausgaben, welche Melanchthon im Jahre 1530, nach 
Andern 1531, von derselben in 4. besorgt habe, — 
nur von verschiedenen Gattungen der Exemplare in Bezug 
auf den Deutschen und Lateinischen Text gesprochen hat, 
ob er gleich wieder von einem doppelten Abdrucke der 
Deutschen Confession spricht, und den Umstand, dafs die 
letzten Bogen keine eigentliche Differenz in dem Drucke der 
verschiedenen Gattungen enthalten, davon herleitet, dafs zu 
allen Exemplaren der 2ten und 3ten Gattung einerlei Ab- 
druck der Bogen 95 und %°% gekommen und diese Bogen 
nur einmal gedruckt worden seyen. Siehe 2. Th. 8. 21. 


— 





*) Vergl. desselben Verfassers Schrift: Beitrag zu einer kritischen 
Literär-Geschichte der Melanchthon’schen Original. Ausgabe der lateinischen 
und deutschen Augsburgischen Confession und Apologie. Nürnberg, 1830, 
I—VI und 7— 47. 8. 8. Der Herausgeber. 
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Ein Exemplar der vermeintlichen ersten Gattung aber, mit 
dem Druckfehler: ewigkeit, statt: newigkeit, hat Weber 
nie eingesehen, und es kann über dieses Exemplar nur der 
jetzige Besitzer Aufschlüsse mittheilen. Ich halte es für 
jetzt nur für ein Exemplar, das einer von den beiden an- 
dern Gattungen angehört, wovon unten mehr. Den Aus- 
druck: verschiedene Gattungen — glaube ich um so mehr 
auch auf die Melanchthonsche Originalausgabe der mit der 
Confession verbundenen Lateinischen und Deutschen Apo- 
logie von 1531 bei Rhaw in 4. anwenden zu können, ob- 
gleich Feuerlein und Riederer*) auch diese Apologie 
unter der Rubrik verschiedener Ausgaben mit begreifen. 
Die Behauptung, dafs nur einzelne Theile und Bogen 
der Apologie ümgedruckt worden seyen, stützte ich im Bei- 
trag zu einer krit. Literargesch. der Melanchthonschen 
Originalausgabe der Lat. und Deutsch. Augsb. Conf. und 
Apologie auf den Unistand, dafs’ der übrige gröfsere Theil 
keine Differenz des Drucks in den verschiedenen Gattungen 
darbiete. Dagegen bemerkte ein sehr gelehrter Vertheidi- 
ger verschiedener Melanchthonschen, Deutschen und Latei- 
nischen Quartausgaben von 1531, dem ich schätzbare Bei- 
träge verdanke, in Tholucks Literarischem Anzeiger für 
christliche Theolugie und Wissenschaft überhaupt, 1830 
Nr. 48 und 49, dafs bei verschiedenen Ausgaben der alten 
Schriften oftmals in vielen Bogen ‘hinter einander keine Dif- 
ferenz der Buchstaben und Zeilen vorkomme. Diesen Gfund 
lasse ich an sich gelten, aber. nicht bei der Apologie, 
1) schon deswegen, weil hier (es müfsten denn noch Exem- 
plare gefunden werden, in denen das Gegentheil Statt fände) 
alle Kennzeichen vorhanden sind, woran man die Identität 
des Drucks in den fraglichen Theilen aller verschiedenen 
Gattungen erkennt. Zum Beispiel Apol. biiij sind die 7 letz- 
ten Zeilen am Ende überall auf gleiche Weise verbogen, und 
diefs habe ich in den Exemplaren aller Gattungen bemerkt, 
so. viele ich deren vergleichen konnte. Die Commata, auch 


*) Feuerlini Bibliotheca symbolica ae Lutherana, edit. 
Riederer. Norimbergae 1768. 8. P. I. p. 42 ar 
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da, wo sie Schaden gelitten haben, zerbrochen sind, kleiner 
oder gröfser sind, als gewöhnlich, die Buchstaben, z. B. 
die ©, die sonst in der Breite sehr differiren, stimmen in 
denjenigen Bogen und Theilen überein, die ich einem ein- “ 
zigen Drucke zugeschrieben habe. Es müfste eine mühsame 
Nachahmung dieser Einzelheiten, oder ein ‚Wunder seyn, 
wenn diese ‘übereinstimmenden Theile verschiedenen Auf- 
lagen angehörten. Ich will diefs auch aus der Lateini- 
schen Apologie erläutern. Riiij ist der Custos Zamen ver- 
bogen, Yij sind die sechs letzten Zeilen verbogen, Hhj b 
das letzte Wort und der Custos, Jj, iij die drei letzten 
Zeilen. Und öfters. Siehe aber auch schon in der Latei- 
nischen Confession in Ej das letzte Wort: audierant. So 
ist in der Deutschen Apologie bij b Z. 13, im Worte: alle- 
zeit, das t in die -Höhe gestellt. Ganz anders in den neu 
aufgelegten Bogen E— T, wo eine andere Orthographie so- 
gleich auffällt, z: B. welche, statt: wilche, Oiiij b Z. 20, 
woraus erhellt, dafs ein anderer Setzer, oder auch Corrector, 
nach einiger Zeit nur diese Bogen als neuen Abdruck be- 
sorgte. 

2) Wenn das ganze Werk 1530 — 1531, oder blofs 1531 
in mehreren Auflagen in 4. erschienen wäre, so würde diefs 
Melanchthon doch wenigstens in der Vorrede bemerklich 
gemacht haben. Auch würde man nicht die nämliche Signa- 
tur der Bogen mit Buchstaben, die in einiger Unordnung 
stehen, was aus den im Beifrage angegebenen Gründen er- 
klärbar wird, beibehalten, noch die nämlichen Druckfehler 
im Lateinischen wiederholt und auf dem Titelblatte der La- 
teinischen Apologie immer aufs Neue angezeigt haben, 

3) Diese Signaturen, die in der Deutschen Confession 
von AX bis HHij und JJiiij, in der Deutschen Apologie 
von X nur bis T, dann sogleich von a bis 3, endlich 
von Ya bis Mmi}, in der Lateinischen 'Confession von A 
Oij, dann von p bis Ziiij, wobei ein Druckfehler Ziij 
statt Yiij, endlich von Aa bis Vviij, gehen, sind in den 
einstimmigen Bogen in einem solchen Verhältnisse zur 
jedesmaligen letzten Zeile ihrer Seiten zu sehen’, dafs 
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man auch daraus auf Identität des Drucks schliefsen 
kann. 

Diefs sind die Gründe, die mich noch immer bewegen, 
wenigstens der Apologie, zumal der Lateinischen, nur eine 
einzige Auflage bei Rhaw 1531 in 4., nicht aber drei, oder 
fünf, oder gar sieben Auflagen zuzugestehen. Auch zweifle 
ich, ob man Exemplare finden werde, in welchen der 
übrige (gröfsere) Theil der Bogen Differenzen von den ge- 
: wöhnlichen Exemplaren enthielte. Noch mufs ich Etwas 
zur Rechtfertigung des Umstandes sagen, dafs ich im Bei- 
trage unter die Gattungen der Exemplare, welche differiren, 
‚nicht dasjenige mit zusammengestellt habe, welches im Ar- 
tikel der Confession von der Messe hat: ewigkeit, für: 
newigkeit. Ich habe 8. 42 des Beitrags schon erklärt, dafs 
ich glaube, der Druckfehler beruhe nur darauf, dafs ein.n 
aus der letzten Zeile jener Seite herausgesprungen ist, und 
schon ein Bogen, oder einige Bogen, die man nicht cassirte, 
ohne dieses n gedruckt waren. Ein ähnliches Beispiel führt 
Weber selbst an (Krit, Gesch. Il. 20.),; dafs im Exem- 
plare der Herzoglich Weimarschen Bibliothek in der Deut- 
schen Confession JJiiij steht: Idulgentien, wo alle Exem- 
plare aller Gattungen haben: Indulgentien, und das n aus- 
gesprungen ist. Was für eine grofse Zahl von Original- 
‘ Quartauflagen der Confession und Apologie würden wir er- 
halten, wenn wir in einer und derselben Gattung die weg- 
gefallenen Buchstaben, z. B. Sund, statt: Sunde,. mag, 
statt: mage, wer, statt: were, in Rechnung bringen wollten; 
oder wenn wir da, wo ein ausgesprungener Buchstabe durch 
einen andern (sogar unrichtigen) ersetzt wurde, von ver- 
schiedenen Gattungen und Auflagen sprechen ‚wollten, anstatt 
von verschiedenen Exemplaren, oder die nur in einigen Ab- 
drücken der Bogen noch zuletzt beim Drucke veränderten 
Buchstaben in Anschlag brächten! 

Was die einfassenden Verzierungen betrifft, welche 
das Titelblatt der Deutschen Apologie und eine Gattung der 
Exemplare der Deutschen Confession gleichmäfsig mit dem 
Titel hat: so leugnete ich im Beitrag S. 46 nicht, dafs sie 
aus Wappen blofser damaligen Privatpersonen zusammenge®- 
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setzt sind; aber die Zusammenstellung scheint mir eben 
doch irgend eine Anspielung zu enthalten und absichtlich 
geschehen zu seyn. 

Auf dergleichen Nebendinge setze ich auch keinen kri- 
tischen Werth. Nicht einmal auf den Umstand, wenn er 
sich bestätiget, lege ich einen besonders hohen Werth, dafs 
nur Theile oder Bogen der Apologie und vielleicht auch 
selbst der Confession, aber nicht das Ganze, in der ältesten 
Quartausgabe bei Rhaw umgedruckt. worden seyen. Wohl 
aber ist das Resultat, mit welchem auch der Herr Recen- 
sent einstimmt, wichtig, dafs es der Sache und dem Inhalte 
nach nur eine Ausgabe des Melanchthonschen Textes der 
Confession und Apologie von 1530—31, oder von 1531 in 
4. gebe, und die Differenzen in Orthographie, Interpunction 
u. s. w. durchaus keinen Einflufs auf den Inhalt haben, und 
dafs sich die Protestantische Kirche an diese Melanchthon- 
sche Originalausgabe auch für die Confession halten müsse, 
bis sich das dem Kaiser Carl V. überreichte Exemplar der 
letztern wiederfindet. Ä 

Viel kann Melanchthons, Ausgabe in der Confession 
nicht von den Ausdrücken des Originales (Original im 
strengsten Sinne genommen) differiren. Denn in Bezug auf 
die Apologie sagt er in der Vorrede redlich: @uanguam 
autem initio Apologiam instituimus communicato cum. aliis 
consilio, tamen ego inter excudendum quaedam adjeci, 
Quare meum nomen profiteor, ne quis queri possit, sine 
certo autore librum editum esse. Siehe Gij. — In Bezug 
auf die Confession sagt er dagegen eben so redlich, Aij: 
— necesse fuit recognitam et emendatam denuo edere, quia 
non solum ad ezistimationem Principum, sed 
etiam ad religionem pertinet, praestare, ne ipsorum 
titulis spargantur in vulgus huius generis mendosa scripta. 
Quare nunc emittimus probe et diligenter descriptam Con- 
fessionem ex exemplari bonae fidei. Addidimus et 
Apologiam, quae etiam Caes. Maiestali oblata est. Vere- 
bamur enim fulturum, ut alibi ederetur non felicius, quam 
edita est Confessio. Aus dem letzten Beisatze erhellt auch, 
dafs Melanchthon die Vorrede zur Confession und Apologie 
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als eine generelle Vorrede zum ganzen Werke eher ge- 
schrieben habe, als die specielle Vorrede zur Apologie, und 
dafs er Anfangs nicht Willens war, zur Apologie Zusätze 
zu machen. 

Indessen ist auch Weber, welcher der Melanchthon- 
schen Hauptausgabe den gröfsern Werth vor andern Aus- 
gaben und bekannten Manuscripten beilegt, bisweilen nicht 
ganz verstanden worden. Er sagt vielmehr (Krit. Gesch. 
der A. C. 2. Th. Vorr. c. 8 8.45): Ich will dadurch nicht 
so viel sagen, als ob ich Melanchthons erster latei- 
nischer Ausgabe die höchste Authenticität zuschreibe: 
das heifst, dafs sie kritisch betrachtet eben so aussehe, 
wie die dem Kaiser übergebene Urschrift selbst. Denn 
Melanchthon selbst gestehts ein, dafs er seine Ausgabe 
nicht nach der Urschrift, sondern nach einer glaubwürdi- 
gen Copey veranstaltet: und es kann seyn, dafs die Ur- 
schrift hie und da in einigen Stellen anders lautet, dafs 
Melanchthon bey der Herausgabe hie und da einiges 
ausgemerzt, oder interpolirt — es kann aber auch nicht 
seyn — und um dies zu untersuchen und völlig zu ent- 
scheiden, wür ich nicht geneigt, weder Fabricius Exem- 
plar, das vom kritischen Verdacht nicht ganz frey ist, und 
für welches noch kein historischer Beweis geliefert worden, 
dafs es nach der Urschrift edirt worden sey, noch die 
Archivs-Exemplare, welche aller Wahrscheinlichkeit 
nach nicht vom Mundo copirt worden, zu Richtern über 
Melanchthon zu erkennen, sondern vielmehr die Ur- 
schrift selbst. So lange diese nicht zum Vorschein 
kommt, so überlasse ichs den Lesern, obs nicht besser sey, 
Melanchthon die Authenticität zu lassen, die ihm auch 
die protestantische Kirche, dadurch dafs sie seine Haupt- 
ausgabe ins lateinische Concordienbuch aufgenommen, zuge- 
standen zu haben scheint, als ihn nach Fabricius und Ar- 
chivalmanuscripten zu castriren, die doch sämmt- 
lich vom kritischen Verdacht nicht frey sind, und auch ihre 
kritische Mängel und Gebrechen haben, von denen sie ge- 
heilt werden müssen. — Von der ersten Ausgabe der Harmo- 
nia Confessionis Augustanae, doctrinae evangelicae consen- 
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sum declarans, (Colon. 1573.fol.) des Andreas Fabricius 
Leodius (die 2te erschien 1587) sagt Weber (Th. 1 S. 70 
Anm.), dafs sie wahre Seltenheit seyn müsse, da sie Feuer- 
lein, dessen symbolische Bibliothek sich durch Vollstän- 
digkeit auszeichne, nicht besessen habe, und Webern 
war nur ein Exemplar bekannt, welches sich in der Wei- 
marschen. Ministerial- Bibliothek befand. Indessen besitze 
ich selbst ein Exemplar dieser ersten Ausgabe”des Fabri- 
eius, und bin mit Weber zu der Ansicht geneigt, dafs man 
frühzeitig von Seiten der Römischen Theologen die Me- 
lanchthonsche Hauptausgabe zu verdächtigen gesucht, ohne 
doch selbst das Original (im strengsten Sinne) in den Hän- 
den gehabt zu haben, das mit dem Texte Melanchthons 
hätte verglichen werden müssen. Uebrigens wären die Spöt- 
tereien des Fabricius über die Harmonie der verschiede- 
nen Ausgaben der Confession von Melanchthon und der 
Evangelischen Lehren leicht zu widerlegen, und das Reci- 
procum wäre eher durchzuführen. So giebt Fabricius 
sogleich beim ersten Artikel der Augsb. Confession das Ur- 
theil der Katholischen Fürsten an, dann sein eigenes (des, 
Fabricius), worin es zuletzt heifst: quid splendidiore Fuco 
in medium prodire possit? Hierauf erwähnt er das Urtheil 
des Joh. a Daventria, und doch auch das Urtheil des 
Cochläus: iz eo per omnia consentimus etc. Das 
steht doch wohl nicht mit sich selbst in Harmonie! Aber 
es würde nicht der Mühe werth seyn, eine discrepantia iu- 
dieiorum de Augustanae Confessionis docirina in Fabricio 
zı schreiben. Den Cölestin gedachte ich in Bezug auf 
die Authenticität seines Deutschen Textes der Confession, 
selbst in Bezug auf seinen Lateinischen Text derselben, 
ie nach Weber aus dem Fabricius genommen ist, 
gar nicht zu vertheidigen. Aber in dem, was sein Text der 
Lateinischen Apologie Eigenes hat, konnte ich ihn, wie ich 
aus einem Nürnbergschen Exemplare nachgewiesen habe, 
von Vorwürfen mit Recht freisprechen. Man hat ihn 
aber in Bezug auf alle Acten seiner Aistoria Comitiorum 
anno MDXXX. Augustae celebratorum in — neh- 
men wollen. 
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Daran glaube ich .noch immer, dafs die Melanchthor- 
sche Ausgabe -de# Confession schen im Jahre 1530. gedruckt 
und ausgegeben ‚ aber mit der Apologie Deutsch und Latei- 
nisch 1531. erschienen sey, wenn ich den Ausdruck der 
Vorrede: haec Confessio — ab avaro aliquo tpographo 
ante duos menses publicata est, wofür in der. Lateini- 
schen Ausgabe 1531. in Octav steht: ante semesire, mit 
den übrigen bekannten Nachrichten (Weber IL 11 M) und 
mit dem Umstande in Uebereinstimmung zu setzen suche, 
dafs auf dem Titel ‚einer Gattung der: Exemplare sowohl bei 
anne (der Uebergabe) steht M. D. XXX., als auch nach 
dem Druckorte Witebergae ausgedrückt ist::M. D. XXX. 
Blofs die Stelle im Cochlaeus in Velit. in Apol. Melanchth. 
1534. Aiij b: annon vidimus eorum confessionem theuionice 
ad. populum editam, priusguam principum conventus sol- 


veretur Augustae? könnte,in mir Zweifel erregen. Er 


versteht darunter die vormelanchthonsche und dem Melanch- 
thon so anstöfsige Deutsche Ausgabe, deren Herausgeber 
und Verleger sich nieht genannt haben. Aber der Ausdruck: 
priusquam principum conventus solveretur, kann auch all- 


gemein zu verstehen seyn, und auf mehrere der letzten Mo- 


nate des Aufenthalts in Augsburg überhaupt gehen. Und 
so konnte nach der Behauptung des Pistorius (bei We- 
ber, Il. 12) auch die Melanchthonsche Ausgabe der Con- 
fession Deutsch und Lateinisch vor der Auflösung des Reichs- 
tages noch nach Augsburg gekommen seyn. Den Ausdruck 
der Melanchthonschen Vorrede: Aaec Confessio — — be- 
ziehe ich weder mit Salig (Historie der Augsb. Conf. 1. 
646) auf die Deutsche Confession allein, noch mit Andern 
auf die Lateinische allein, sondern auf beide zugleich, da 
die Vorrede Melanchthons sich auf den Deutschen und La- 
teinischen Text zugleich bezieht, und der Haupttitel: Addita 
est Apologia Confessionis. Beide, Deudsch und Latinisch, 
Witembergae. M. D. XXX. beide umfafst. Viele kauften die 
Deutsche und Lateinische Confession und die Deutsche und 
Lateinische Apologie der Melanchthonschen Ausgabe zu- 
sammen. Daher die zusammengebundenen Exemplare mit 
dem Haupttitel. Andere kauften nur einen von beiden Tex- 
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ten. Daher die Exemplare, welche ohne den Text der am 
dera Sprache gebunden sind. Ä u 

Ich bitte alle Besitzer dieser Originalausgabe der Com: 
fession und Apologie, und die, welche sie bei. den Biblio- 
'theken benutzen könrien, nieht nur Vergleichungen mit mei« 
nen Varianten der verschiedenen Gattungen, von deren ich 
selbst im ersten Beitrage Aagte, dafs sie bei. der Deutschen 
Confession und Apologie in den angegebenen Bogen noeh 
vermehrt werden könnten, anzustellen, sondern. auch und 
vielmehr diese Vergleichung auf die übrigen Theile auszw- 
dehnen, in denen ich keine Varianten fand. Das Exemplar 
der Deutschen Confession (mit dem Druckfehler: ewigkeir), 
woraus Weber die erste Gattung für die Deutsche Con-: 
fession bildete, und das er nicht gesehen hat, befindet sich 
wahrscheinlich nicht mehr in Göttingen, da es dem sel. 
Feuerlein angehörte. Dafs ich die Deutschen Exemplare 
der 3ten Gattung bei Weber die der ersten nenne, und 
die der 2ten Gattung bei Weber in Exemplare der ersten 
Gattung verwandle, dazu habe ich noch immer Gründe; und 
ich kann mich nicht davon überzeugen, dafs das berühmte 
Dresdner Exemplar, welches Melanchthon gewifs sogleich 
nach dem ersten berichtigten Drucke Luthern zur Beurthei- 
lung der Apologie übergab, zu einer letzten Gattung oder 
Auflage gehören soll. Die 4te Gattung, welche Weber 
noch annahm, erklärte er bekanntlich selbst nur für eine 
Composition aus Bogen der ersten und zweiten Gattung. 
Die Sache kann mit aller Ruhe und freundlicher Vereini= 
gung behandelt werden, da, wie gesagt, für den Haupt- 
punct Nichts davon abhängt, ob mehrere Melanchthonsche 
(uartausgaben der Confession und Apologie von 1530 — 
1531, oder blofs von 1531 existiren, oder nur eine, und da 
es freilich nicht gerade absolut unmöglich wäre, dafs in: 
den 4 Monaten, innerhalb welcher Melanchthon die Deutsche 
und Lateinische Quartausgabe und die Lateinische Octav- 
ausgabe anfing (S. die Vorreden: ante duos menses — und 
ante semestre), noch eine zwischen beiden liegende Deutsche 
Quartausgabe gedruckt, oder wenigstens Deutsche mehr- 
fache Quartauflagen in der Zeit von ihrer ersten Erschei- 
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nung bis zu dem Jahre der Deutschen Oectaraugde bi 
Rhaw 1533, in denen man absichtlich die Zahl Meer 
am Schlusse hätte stehen lassen, besorgt worden wären. 
Weit eher aber läfst es sich, nah den vorliegend Un- 
ständen, denken, dafs man nur einzelne Lagen von Bora, 
durch irgend einen Umstand veranlafst, während dieser Zei 
in der @Quartausgabe umzudrucken oder noch einmal zı 
drucken genöthigt war, und daher im neuen Druck die lab- 
reszahl M. D. xxxj am Schlusse der Apologie auch nicht 
ändern konnte und wollte. 


J 
Confessione Augustana 
utriusque Protestantium‘ ecelesiae: consociandae ’ adiutrioe. 
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Commentatio 





in memoriam Confessionis Augustanae saecularem tertiam :' 
= scripta, nr | 
nunc emendatior et auctior repetita nn 
| j | : 5 a erden, 
Christiane Friderico"Fligen. “. 
— N TU TH 0 
.-  Praemonitum. .. 2.0.0.0 


Haius commentatiuriculae, nomirie societatis historico -theologi-: 
eae Lipsiensis anno ‚superiori seriptae (Vid, Zeitschrift für die, 
historische Theologie, 1. St. p. 23 sqg.), cum pauca tantum exem-' 
pla typis excusa essent, repetendam hic eam existimävi paulo emen- 
datiorem et auctiorem, ' ut de‘ unione utriusque kocietatis Evan- _ 
gelicae ope Formulae! Augustanae eflicienda meam.gualemeunque: 
sententiam virorum doctorum' subiicerem äulieio.' : Quamvis vero; 
de eadem -fere re in Commentatione,, quae meam. statim excipiet,, 
Vir Maxime Reverendus Pischonius multo uberius doctiusque 
disputaverit, meam tamen lectores fortasse iuvabit cum illa hie’ 
eonferre, ut non’ tantum appareat, utrümque nostrum‘, licet di- 
versa via, in re primaria- amice consentire, -verum- altora: etiam- 
alteram hic illie illustret et expleat, sieque reg ipaa, de qua agitur,, 


magis illucescat. 4 3 Bag äuäl 24 


ee De art. 
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Confessio Augustana, cuius memoriam post tria sae- 
cula pio gratoque in Deum animo his festis diebus recoli- 
mus, ita comparata est, ut, si recte intellecta eiusque evan- 
gelica indoles rite perpensa fuerit, non possit non probari 
ab ipsis adversariis. Nam etiamsi dieta quaedam continet, 
quae nostrae aetati, ad perfectiorem literarum theologicarum 
culturam itemque meliorem evangelii intelligentiam proveetae, 
minus vera videntur: tamen elaram ac perspieuam apteque 
dispositam Evangelicorum Christianorum doctrinae institu- 
tionen! exhibet, quae non solum nixa est in evangelio, hu- 
iusque luce ae vi divina errores atque abusus, qui in ec- 
clesiam sensim sensimque irrepserant in eaque inveterave- 
rant, primariog aparit et dissipat, ned veritatis etiam inte- 
gerrimum amorem ac studium, ingenuam loquendi liberta- 


- tem, omnis timoris SAPpeTLEM aeque ac cum magna modera- 


tione coniunctam, et pios religiososque sensus declarat. Quo 
"factum est, ut — fidei evangelicae Confessio, quum in 
splendidigsimo Caegaris, Principung Romanique imperii Ordi- 
num consessu recitaretur, summam admirationem efficeret, 
ita ut omnes, quicunque aures ad veritatis vocem claudere 
ac tenebras luci anteferre nollent, concedere atque profiteri 
cogerentur, veram Lutherum eiusque :socios in emendandis 
sacris viam ingressos esse, tantum enim abfuisse, ut in ve- 
teres isti aut nevos detestandos errores inciderent, ut; dis- 
pulsa caligine Christianorum animis offusa, puram evangeſii 
docttinam restituerent. 

At enim vero ‚guantumvis et tung, et hand ita maulio post, 
quum Formula.ila, tum Germanico. tum Latino sermpne edita 
in multasque alias linguas translata, per omnes fere Euro- 
pae terras et provincias sparsa esset, permulti adversario- 
rum de Protestantium. doctrina reetius indicarent innumeri- 
que adep Christiani a communione Romana supersiitioen ad 
sanierem: diseipliaam, Ewangelicorum. transirent: tamen ipsa 
illa Confessio tantum abfuit, ut Zwinglii secfatores, eadem 
licet principia evangelica eademque fere dogmata amplecten- 
tes, Lutheranis amice conciliaret, ut eos ab his magis ab- 
Alienaret, et, quae inter utramque partem iam invaluerat 
animorum discordia, augeret eam confirmaretque. 
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Nullam quidem aliam fere sententiarum diversitatem gra- 
virem inter Lutherum ac Zwinglium eorumque ami- 
cos’superesse, nisi in ‚doctrina de coena Domini: an verum 
corpus ef sanguis Christi ecorporaliter in pane et vino coe- 
nae Domini praesens sit, colloguium paulo arte Marburgi 
institutum ostenderat, ex quo sacrorum instauratores ad 
omnia alia dogmata concordes in hoc uno discordes disces- 
serant, ita tamen, ut una pars alteri Christianam dilectionem, 
guantum cuiusque conscientia ferret, declarare vellet, At 
hoc idem tamen dogma, de quo perguam funestae iam inter 
eos exarserant lites, fanti momenti Lutherus cum sociis ha- 
bebat, ut Zwinglüi placitum, quod omnem huic sacramento 
rim divinam atque coelestem detrahere ipsisque evangelii 
verbis aperte repugnare videbatur, omnium minime ferri 
posse existimaret. 

Quum igitur Romani imperii Ordines sacris per Lathe- 
rum emendatis dediti sperarent, fore ut in Comitiis Augustae 
Vindelicorum religionis potissimum causa a Caesare indictis, 
tanquam in libero nationis Germanicae concilio, de religione 
ageretur: doctrinae, quam suam fecerant, summam ibi ex- 
hibendam curarunt. Sed quum iam cognovissent, nec Zwing- 
lianos, neque eos Ordines, qui aliquatenus istis faverent, 
sıae de sacra coena opinioni ita renunfiaturos esse, ut Lu- 
theri decretum sequerentur, cumgue simul metuereft, ne 
ipsorum Confessio ab adversariis prorsus sperneretur, et 
Evangelicae ecclesiae salus in summum belli exitialis voca- 
retur periculum discrimenque, si Zwinglii sententiam, Pon- 
üficiis penifus reiiciendam, prebare viderentur: peculiarem 
fidei Formula Imperatori tradiderunt eamque talem, quae 
onmes, qui corpus et sanguinem Christi vere adesse ei 
distribui vescentibus in coena Domini negarent, diserte 
improbaret. Neque metus ille vanus fuerat atque inanis. 
Etenim quod Lutheri cultoribus permissum erat, id Zwinglüi 
sectatoribus denegabatur, cum huius Confessio, ad Imperato- 
rem Augustam missa !), pariter ae Formula, quam quatuor 





1) Ad Carolum, Romanortin Imperatorem, Germäniae Comitia Augu- 
ıtas cefebrantem, Fidei Huldrycht Zwinglti Ratio, Tiguri, exeudebat 


— 
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superioris Germaniae civitates in eiusdem de sacra coena 
sententiam inclinantes, Argentoratum, Constantia, Lindavia 
et Memminga, Imperatori obtulerant, sic repudiaretur, ut 
ne recitari quidem eam in conventu Principum liceret. 

Quum autem aspero senatus consulto omnes Evangelici 
Ordines ad offitium suum redire, et, quid in religione in- 
novassent, in pristinum statum restituere iussi essent, nisi 
in severam Imperatoris ultionem incurrere vellent: summa 
iis necessitas illuxit, contra vim hostilem, si qua forte fieret, 
foedus feriendi, et, ne hoc impediretur, sententiarum diver- 
sitatem non nimium urgendi. @uapropter civitates, Zwinglio 
potius quam Luthero in dogmate de sacra coena assentien- 
tes, ex iisque vel Ulma et Argentina, quarum legati paucis 
ante annis Articulis Suabacensibus, Zwinglii placito adver- 
santibus, subscribere noluerant, Confessionem Augustanam, 
licet Articulis illis Torgaviae.postea recognitis superstructam, 
profiteri in conventu anno MDXXXU. Suinfurti habito 
minime recusarunt, cum opinionem suam verbis celare et 
damnatoriam formulam ad alios, quam ad Zwinglianos re- 
ferre se posse opinarentur: id quod Ordines purae Lutheri 
doctrinae addicti prohibere noluerunt, in eo iam acquiescen- 
tes, quod ad ipsam illi Confessionem Augustanam accessis- 
sent. Quam quidem consociationem ipse huius Formulae 
auctor,,Melanchthon, iam aliquatenus adiuverat. Nanı- 
que non tantum in prima "Latinae Confessionis editione, 
quae eodem-ipso anno MDXXX. prodiit 2), Articulum deci- 


— 





Christophorus Froschower' ‘a, MDXXX. d. III. Jalii, 51 pagg. 8., recusa 
ibidem eodem antıö, & plagüll. 4., eliam in Zeinglii Opp. T. U. f. 
SB5 aqq.ı et imErn, Sal Oyprians Abgeirungenem Unterricht von 
kirchlicher Vereinigung ‘der Protestanten (Frankfurt und Leipzig 1722. 8,) 
Beilagen Nr. 1, 

2) Hanc mutationem non, quod BE — in editione anno de- 
mum 1531. octonis excusa, sed iam in prima legi, ex ipso exemplo ap- 
paret, quod S, V, Tittmannus, collega'mihi aestumatissimus, nuper 
repetiit in libro 'egregio: Die Augödurkische Confession deutsch und la- 
teinisch nach den Originalausgaben Melanchthons herausgegeben. Dres- 
den 1830. 8 8., qui vix de ecclesia Eyangelica, longe meritissimus post We- 
berum (Kritische ‚Geschichte der Augsb. Ganfessian, 2, Th.) praeclare 
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mum sic mutaverat, ut verba: sub specie panis et vini, 

quae, tanquam dogmati Pontificiorum de transsubstantiatione 
faventia, non poterant non, ut ipsi, sic Zwinglianis maxime 
displicere, omitteret, verum in Apologia etiam Confessio- 
nis, et quidem in prima iam eius delineatione, d. XXII. m. 
Septembris Imperatori oblata *), tum istis verbis, tum an- 
tithesi: et improbant secus docenies, tum duriori illo lo- 
quendi modo Zwinglianis perquam inviso ipsique nunc, ut 
videtur, ingrato: corpus et sanguinem Christi vere distri- 
bus vescentibus in coena Domini, abstinuerat, ipsum autem 
Evangelicorum de praesentia corporis Christi in coena sacra 
placitum, in delineatione illa ad latiorem hanc formulam re- 
vocatum: integrum et vivum Christum adesse in qualibet 
parte Sacramenti, in ipsa eiusdem libri copiosius elaborati 
editione, anno sequenti typis primum vulgata, satis ambigue 
ita exposuerat: Confilemur, nos senlire, quod in coena, Do- 
mini vere et substantialiter adsint corpus et sanguis Chri- 
sti, etvere exhibeantur cum. illis rebus, quae viden- 
tur, pane et vino, his, qui Sacramentum accipiunt.‘ De 
Zwingliana quidem Fidei Ratione satis acerbum paulo ante 
mdicium tulerat. in eaque alios plures quam in doctrina de 
coena Domini repererat errores *): sed haec eius indignatio 





exponit, illud exemplum, quod plurimi censeant anno 1531. forma qua- 
ternaria prodiisse, iam inter ipsa Comitia an, 1530. emisaum fuisse. Cf. 
p. 65, et praefat. Lat, p. VI agq. Mi 

3) Primam hanc Apologiae delineationem Chytraeus in Historia 
Augustanae Confessionis (Latina) exhibuit. — GC, Planck Geschichte der 
Entstehung, der Veränderungen und der Bildung unsers protestantischen 
Lehrbegriffs, 3. B. 1. Th, S. 165. Anm. 147. i ; 

4) Ita eılim de hoc libello in epistola inter ipsa Comitia Augustana 
postridie Margareihae (d. XIV. Julii) ad Lu therum data iudicat: Zwing- 
lius misit huc confessionem impressam typis; diceres simpliciter, mente 
captum esse. De peccato originali, de usu Sacramenlorum veleres erro- 
res palam renovat; de caeremoniis loquitur valde Helvetice, hoc est 
barbarissime, velle se omnes caeremonias esse abolitas;, suam causam 
de coena vehementer urget. Episcopos omnes vult deletos esse. (Vid, 
Coelestini Hist. Comitiorum an. MDXXX. Augusiae celebraborum, 
T. II, p. 288 b,) Ad Bucerum’ vero eiusque socios d. XXill. Julü 
sic seribit; Zwinglius hat ein Bekentnis hergesand, darinn er warlich 
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inde potissimun enata fuisse videtur, quod Zwinglius tem- 
pore maxime importuno, cum Evangeliei Imperatorem cau- 
sae ipsorum propitium reddere vellent, ad eundem Confeg- 
sionen miserat eumque typis iam excusam, quae tam inso- 
lenter tamque feroeiter scripta esse et tamı incaute opimo- 
mem diversitaten, in colloquio Marburgensi opertam, aperire 
videbatur,, ut timendam sane esset, ne Romanensium. odium 
in saerorum instaurationem eiusque auctores et amicog magis 
exardeseeret. Cum autem ad huius Mbelli confutationem ab 
Eceio oompositam Zwinglius literis ad Ilwstrissimos 
Germaniae Princiyes in Comitiis Augustanis congregatos, 
d. XX VIE. m. Augusti a. MDXXX. datis 5), ita respondisset, 
ut, missa alia de doctrina evangelica placitorum discrepan- 
tia, suam de sacramentis, praecipue de coena Domini sen- 
tentiam aequo sane et tranquillo animo explicaret et defen- 
deret, neque concederet tantum, corpus Christ! vere et 
sacramentaliter in coena sacra adesse et praeberi, scilicet 
animo :sive fidei comtemplationi, verum diserte etiam affir- 
marei, verba: Aoc est corpus meum, nee immutanda nec tol- 
lenda esse 6): Melanchthon, qui toto ex animo optaret, 
ut lis illa sacramentaria quam prinium sedaretur 7), tantum 


x 





nicht wil dafür angesehen sein, das er allein mit worten anders lehre 
als wir. So numort er ohne not auch in andern Artickeln, . Es schei- 
nel, das mehr ein Schweizerischer denn ein Christlicher Geist sey, der 
ihn ein solche Bekentnis zu schreiben angetrieben kat. (Vid, Chytraens 
Historia der. Augsburgischen Confession , P. 171., Ed. Isieb, p. 741.) 

5) Tiguri, 39 pagg. 4, Leguntur in Zwinglii Opp. T. H, p. 54ögg. 

6) Cum nullis mortalium, sit, nobis est dissidium de verbis coenae, 
'quasi velimus ista immutata esse, ul quidem, aut prorsus Sublata, ut alii 
ealumniantur, Cum enim sic sonani: Hoe: est corpus mewm, iam 
’PSsuin. sacramentum aupusiius est, quam s3 diceremus: Hoc signefi- 
cat corpus meum, us ounmo ni velimus mutahun esse. Sublata 
vexo e 'medis quomodo cupiemus, guae ne mutatee guwidem volumus? 
Habent ergo adversarii wostri verba ste, habemus et nos, Verba ista 
lie inconeussa maneunt, nam et nobis immota manebunt: Hoc est 
“corpus meum, qued pro vobis datur, et: Mic est sangais 
news ete, Vid. Zwinglis Opp. T. IR £ 548, h. 

7) Ma enim paule amte in epistola jam Not. 4, commiemerata ad 
Buscerum soripserat: Zeh wolte sanis gern, das der Streit von des 
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abfuit, ut reggnciliationem utriusque Evangelieae societatis 
ayersaretur, ut maximopere eam adiuvaret, et, quo ipsa fa- 
eilius fieret, non opinionum et cerimoniarum 'convenientia,; 
sed fidei animorumgque in rebus evangelii primarlis consen- 
sa tixam esse vellet. Quid? quod ipse Lutherus roga- 
tioni potissimum ae studio Buceri, Argentinensis theologi, 
cessit, ut anno MDXXXVI. Vitebergae, inter doetores: Vi- 
tebergenses et doctores civitatum imperii in Germania supe- 
rioti, de praesentia corporis et sanguinis Christi in coena 
Domini constitueretur Concordia, cuius formulae a Melanch- 
thone factae subseribere non recusavit. | 

Quae quidem formula quamvis non abhorreret ab Lu- 
beri sententia, eum diserte diceretur, panem esse corpus 
Christi (corpus 'esse cum pane), hoe est, porrecto pane 
simul adesse et vere exhiberi corpus Christi; — hanc in- 
stitutionem Sacramenti valere in ecclesia, nec pendere ex 
dignitate ministri aut sumentis ; quare — porrigi vere cor- 
pus et sangwinem Domini etiam indignis, et indignos su-. 
mere, ubi serventur verba et institwtio Christi; sed tales 
sumere ad iudicium, quia abutantur Sacramento, cum sine 
Pvenitentia et sine fide eo ulantur: tamen aliter quoque 
haee verba intelligi posse, ipse non ignorabat. Sed, certa- 
minis de sacra coena pertaesus pacisque desiderio incitatus, 

i passus est, ut non solum Bucerus eiusque amici, verum 
Helvetii etiam, quum formulae huie duobus annis post sese 
Aplicarent, eandem ipsam suo modo interpretarentur. 

Hie animoram consensus, inde ab hoc tempore inter 
ramque Christianorum societatema conspici coeptus, ne rur- 
üus turbaretur, sed magis in dies invalesceret ae confirma- 
rttur, Melanchthen, pacis amantissimus, anno MDXL. 
in nova Confessionis editione Latina Articulum de coena 
Domini, si non consentiente, tamen non improbante Lu- 
there, Zwinglianorum causa ita variavit, ut eorum opinioni 
ia verba magis responderent, ‘non antithesin tantum: e& 
inprobant secus docentes, omittens, verum etiam in locum 





Herrn Abendmal köndte beygelegt und | gestillet werden. Und will, so 
ür hievon mir etwas schreiben wollet, gern antworten. 
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dietionis: quod corpus et sanguis Christi vere adsint et 
distribuantur vescentibus in coena Domini, formulam 
substituens: quod cum pane et vino vere exchibeuntur 
corpus et sanguis Christi vescentibus in coena Domini. 

Itaque apparuit, inter utrumque Christianorum coetum, 
diversas licet de sacra coena opiniones probantem, animo- 
zum concordiam-in ipsa Confessione Augustana fundari posse. 
— Lutherus quidem pauecis ante obitum annis in Zwinglia- 
nos vehementissime iterum invectus est litemque vix sopi- 
tam revocavit: sed ne hoc quidem tempore Melanchthonem 
ob variatam in gratiam Zwinglianorum Confessionem vitu- 
peravit; ipsa vero controversia mox finita est. — Neque Me- 
lanchthon inde ab hoc tempore unguam dubitavit,. quin in 
hoc mutato de coena sacra Articulo Zwinglii sectatores pos- 
sent acquiescere, cum suam ipsorum sententiam  verbis in- 
volutam retinere iis liceret; nec quicguam habuit antiquius 
sanctiusque, quam ut communio illa animorum, non in opi- 
nionum, sed fidei unitate posita, servaretur. Quocirca etiam 
in Confessione doctrinae Saxonicarum ecclesiarum, scripta 
anno Domini MDLI., ut synodo Tridentinae exhiberetur, 
quam ipse pleniorem tantum Augustanae Confessionis. repe- 
titionem declarabat, variatam in ista sententiam repetiit, 
vere et substantialiter adesse Christum ei vere exhiberi 
sumenlibus corpus et sanguinem Christi. Quamobrem ipsi 
adeo Argentinenses theologi subseriptione sua hunc libellum 
comprobare minime abnuerunt, Reformati autem Christiani 
in Polonia cum Lutheranis et fratribus Bohemicis an, MDLXX. 
convenerunt, ut integer ex illo de coena Domini Articulus 
Consensui Sendomiriensi insereretur. 

Alias Confessionis mutationes, ut in prima, sic in omni- 
bus reliquis editionibus, tum Germanicis tum Latinis, ab 
ipso Melanchthone factas, eo magis silentio hic praeterire 
possumus, eum non Zwinglianos, sed vel solam formam vel 
accuratiorem doctrinae et Lutheranae et Pontificiae exposi- 
tionem respiciant. 

Quae inde ab anno MDLII, postquam Petrus Mar- 
tyr et Calvinus, propter ipsorum doctrinam de substan- 
tiali Christi in sacro epulo praesentia pro Lutheranis adhuc 
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habiti, inde ab anno MDXLIX. corporalem Christi in sacra 
coena praesentiam graviter impugnaverant, in. ecclesia Evan- 
gelica excitatae sunt lites sacramentariae, partim cum istis 
viris eorumque sectatoribus, partim cum Lutheranis theolo- 
gis Cryptocalvinismi suspectis: illae Augustanae Formulae 
ope facile potuissent componi, si neutra pars singula verba 
anxie ursisset, sed suo quaeque modo, in re primaria con- 
cors, intellexisset, neque ullo pacto factum esset, ut sub- 
ülis illa doctrina de ubiquitate corporis Iesu Christi, rationi 
pariter atque evangelio contraria, nec iamab ipso Luthero inde 
a colloquii Marburgensis tempore defensa, una cum dogmate 
de communicatione idiomatum in Librum tandem Concordiae 
transiret et symbolica adeo auctoritate sanciretur. Talis au- 
tem animorum consensus tunc temporis multo melius po- 
tuisset fieri, cum disceptantium sententiae minus inter se 
discreparent, quam ubi Zwinglii sententia cum Lutherana 
coniungenda fuerat: nam Calvini de sacro epulo doctrina 
ad Lutheranam propius quam ad Zwinglianam accedebat; 
eandem vero ipsam non solum Zwingliani iam annoMDXLIX. 
consensu Tigurino erant amplexi, verum mukti etiam Lu- 
theranorum probabant. 

Nova quidem sententiarum diversitas novum consocia- 
toni impedimentum intulit, quum Calvinus duram suam 
doctrinam de praedestinatione et de decreto Dei absoluto 
non tantum anno MDLI, consensu Pastorum Genevensium 
divitati Genevensi obtrusisset, verum etiam tribus annis post 
Zwioglii cultores in Helvetia eo adduxisset, ut adstipula- 
rentur; quamvis enim Lutherus idem olim — mox 
tamen sententiam suam, a qua sectatores eius maxime ab- 
horrebant, retractaverat aut mitigaverat. At vero cum nec 
Calvinistae istam doctrinam Lutheranis commendarent, neque, 
ipsi quidem Cryptocalvinistae eam tuerentur, nihil verendum 
erat, ne eadem in Evangelicam ecclesiam sese insinuaret. 
Quare nisi tum in Formula Concordias ‚ tum, Cryptocalvi- 
nismo in Saxonia plane exstincto, in Articulis Visitatoriis 
de praedestinatione alia sententia publice sancita fuisset et 
Calvinistarum placitum damnatum, ambarum ecclesiarum 
discidium tantum aberat ut augeretur et stabiliretur, ut fa- 
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eile posset tolli, praesetfim si utrique eoetus ipsa Formula 
Augustaha contenıi esse voluissent, quippe quae nihil ea de 
re praeseriberet, sed liberam cuivis de eadem relingeret 
iudieiom. | 

Quae quidem Confessio cum non tam singulas Lutheri 
opinicınes in se rontineret artificiose ac subtiliter expositas, 
quam simplicem ecclesiae Evangelicae doctrinam in erange- 
lio nixam Pontificiorumgue erroribus oppositam, neque pro- 
hiberet, quo minus suam quisque Evangelicorum de singulis 
Articulis cogitationem informaret animo, dummodo hos ipsos 
probaret: nulla erat causa, cur Zwingliani et Calvinistae 
hunc libellum suum quasi facere aversarentur. (uod cum 
vidissent illae Germaniae provineiae, quae aut, ut Palati- 
natus, continuis inter theologos Lutheranos controversiis de 
verbis potissimum et opinionibus summa cum acerbitate agi- 
tatis, aut, ut alii Evangelicorum coetus, talibus rebus sub- 
tilibus aeque atque inutilibus per Formulam Concordiae san- 
citis, ‚permotae erant, ut Reformatae sic dictae ecclesiae 
doctrinam amplecterentur: non magis, quam olim civitales 
aliquot Germaniae superioris, Zwinglii licet de sacra coena 
sententiae adhaerentes, Confessionem Augustanam proiteri 
recusarunt. 

Saeewlo decimo sexto exeunte quatuor inprimts doctr- 
nae capita fuisse, in quibus utraque Protestantium pars inter 
se dissentiret, nempe de sacra coena, de persona Chris, 
de baptismo et de praedestinatione, ex Articulis lam com- 
memoratis Visitatoris apparet, utpote qui haec dogmafa at- 
curatius exponunt et Calvinistarum sententias contrands di- 
serte repudiant. Ipsius autem illius expositionis plane alıa 
indoles est, quam Confessionis Augustanae. Etenim tanfın 
abest, ut singula capita eo modo proponantar, quo suan 
quisque opinionem servare possit, ut non solum sentent# 
quas theologi formulae Lutheranae prorsus addiefi de * 
coena, et, propter dogma de ubiquitate corporis Domin, 
de persona Christi habebant, verum eorundem etiam placita 
de sacramento baptismi et de praedestinatione safis subtilt- 
ter enucleentur et tanquam unice vera proferantus, adver- 
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sariorum contra de his rebus decreta diserte ae 
damnenturque. 


Quum igitur Lutherani a vera Reformatos amice sibi 
coneiliandi via magis, in dies aberrarent, fieri non potuit, 
quin triste illud discidium , quod inter utramque iam Chri- 
stianorum societatem evangelii ope constitutam intercedebat, 
eresceret et confirmaretur, ita ut quodeunque pioram Chri- 
stanorum  pacem eonficiendi studium omni careret fructu. 

Sed nostra aetate, sublatis tandem inter utramque eccle- 
siam’in evangelio fundatam funestis de dogmate controver- 
süs, abiectoque ab intelligentiori quovis Christiano errore 
lo exitioso de opinionum in rebus sacris imperanda et effi- 
cienda convenientia, quae in tanta hominum de religione 
iudicantium diversitate feri nequit, nec quiequam ad salu- 
tem ecclesiae confert, imo eam vehementer turbat ac san. 
elissima conscientiae libertatisque iura violat, laetissima nobig 
affulget spes, fore ut duae illae Christianorum familiae, in 
rebus primariis iam consentientes intimaque animorum con- 
cordia junctae, sacrorum quoque imeant communionem longe 
desiderafissimam. Omnes enim sapientiores Christiani: in- 
tellexerunt , animorum. salutem tunc demum recte posse ad- 
iuvari, si singula doctzinhe -evangelicae.capita ita amplectan+ 
tar Christiani, ut, ‚nee suum ea-cogitandi »explieandigke: 
nodum  unice verum habentes;et alium quemque:temere dam- 
nantes, nec,.sive fidei: defeetu sive süperstitione,;a vera vi, 
quam Servator noster, ipse praeivit, unquam: deſſectentes, 
vim illorum divinam in vita vere emendata - conse- 
crata ostendant. 2 

Neque amplius ipsa — illa, quae utramque ee-' 
desiam olim distinuerant, consooiationis esse possunt impe- 
dimenta, cum: ab wtraque parte :nunc reiiciantur. Namque. 
quemadmedum inter Heformatos vix unum alterımve adhue 
reperies, qui Calvini placitum de praedestinatione et de de- 
creto Der: absolwto: probet atque defendat, sie Lutherani 
dogmati de ubiquitate corporis Domini venuntiarunt omnes, 
imo plerique etiam doctrinam de vera et substantiali prae- 
sentig corporig et sanguinis Christi in el cum pane ac vino 
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reiiciunt. De ipsa quidem sacra coena sicut de sacramento- 
rum nalura et efficientia utrique etiamnum ‘ diverse judi- 
cant: at in capite rei, ut.’olim, sie nunc, amice inter se 
conspirant. Keformati enim,. ad- Zwinglii de saera csena 
sententiam ut plurimum reversi, pariter ac Lutherani panem 
et vinum, .eucharisticum nuda signa esse negant ipsamque 
salutarem huius epuli vim & fide derivant, in sacramento- 
rum autem usu gratiam divinam efficacem esse agnoscunt, 
licet modum ipsius ‚rei aliter . constituant. Quae praeterea 
de exorcismo baptismali et de peccalorum confessione at- 
que absolutione inter utramque societatem olim obtinuerat 
opinionum discrepantia , haec nostra aetate plane evanuit, 
cum Lutherani et exorcismum, cui symboli modo vim tri- 
buerant, abolendum curaverint, et confessionem ecclesiasti- 
cam ad rätionem in RE ecclesia iam dudum obser- 
vari solitam conformaverint, ita. ut ad sacramentum altaris 
accessuros Sacrorum minister gravitatis huius rei admoneat, 
et probe paratis atque .dignis gratiam divinam sive pecca- 
torum veniam annuntiet, quam quidem Lutherani non minus 
quam Reformati nunquam non ab 'ipso Deo repetierunt.. 


Quum igitur nihil amplius obstaret, quo minus —* 
illae Christianorum Evangelicorum fainiliae in’unamm:'coirent, 
inde: a saeris-evangelii renati sdeeularibus -textiis, 'suädente- 
pötissimum 'et’adiuvante..pio ao sapienti::Borussorum Rege, 
talis sacrorum communio multis:Germaniae in’ terris et’ locis 
felici -successu 'jam 'est. inita. Quas quidem quo melius ac 
felicius fiat ‚tandemque: una 'Evangelica 'eceolesia ex: duabus 
conflata existat, hoc ipsum festum, quod his diebus pie ce- 
lebramus , permultum sane conferre,,potest, quippe quod in 
omnium Protestantium memoriam librum revocet ad eumque 
iterum iterumque legendum, -interpretandum, examinandum 
atque perpendendum eos mMaximopere excitet. et commtoveat, 
qui, nisi, ‚ut olim peryerse saepius factum est, litera ‚magis, 
quam.indoles. eius respiciatur, ad illam ı Baiezorum unionem 
promovendam videtur aptissimus.. Ä 


Primum enim hanc fidei Formulam tota Christianorum 
Evangelicorum civitas ubivis terrarum longe lateque diffusa 
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profitetur, et omnes singuli eorum coetus, tametsi haud 
pauci reliquos eiusdem ecelesiae libros symbolicos non 
agnoscant atque inter hos Formulam Concordiae diserte reii- 
ciant, hunc tamen libram eum habent, qui veram ac since- 
ram evangelii doctrinam contineat, et, adversariorum erro- 
ribus atque abusibus felicissime refutatis, sacrorum instau- 
rationem iure meritoque coeptam fuisse ac recte continuari 
et propagari, optime declaret. @uocirca iidem ad unum 
omnes. hunc diem, quo ante hos trecentos annos Evangelici 
Ordines forti ac constanti animo illam confessionem in ipsis 
Comitiis Augustanis exhibuerunt, laetissimi et in Deum gra- 
tissimi solemniter peragent. Tali autem libro, omnium sin- 
gulorum coetuum eiusdem ecclesiae consensu adprobato, Re- 
formata ecclesia caret, cum singulae terrae ac provinciae ei 
adhaerentes non communi eiusdem doctrinae vinculo inter se 
coniungantur, sed suum quaeque fere librum symbolcum 
sanxerit. Quid? quod Zwingliana Fidei Ratio et Confessio 
Tetrapolitana, in jisdem Comitiis exhibitae, ab Evangelico- 
rum Confessionis doctrina haud multum differunt, certe, si mĩ- 
nus hic illic in sententiis, at in ipsa doctrina evangelica illae 
tres omneg inter se congruunt. Quare nec civitates Germa- 
niae superioris, Zwinglii licet magis quam Lutheri de sacra 
coena placito faventes, Augustanae Confessioni postea sese 
applicare recusarunt, nec coetus in Germania Reformatae 
ecelesiae addicti eandem istam etiamnum sequi dubitant. 


Ipsa vero Confessio tantum abest, ut consociationem 
utriusque ecclesiae prohibeat, ut eidem magis iuvandae in- 
serviat, quippe quae ea gaudeat indole, quam ipsi Refor- 
mati non possunt non admodum probare, Primum enim 
eadem, quae istis placent, principia sequitur, Nam non so- 
lum nullam aliam Christianorum doctrinam veram declarat, 
nisi ex puro evangelii fonte haustam in eoque fundatam, 
ideoque omnia fidei dogmata vitaeque praecepta humana, pro 
divinis in ecclesia venditari‘ solita, ad divini evangelii nor— ° 
mam et regulam examinari, iudicari atque decerni iubet, et, 
quae ei adversentur, repudiat, verum jpso etiam evangelio 
duce, in rebus, ad summam religionis non’ pertinentibus 
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neque ad salutem aeternam ereditu et factu necessarüs, li- 
bertatem Christianam nullo unguam modo violari debere con- 
seientiasqgue Onerari diserte affirmat, in reiiciendis autem 
aliorum erroribns summam dicendi et moderationem et li- 
bertatem ostendit, cum, qui ipsi opinionibus suis decepti 
eos protulerint, bene distinguantur ab his, qui consulio se 
aliosque decipere velint, ita ut illorum potius doctrina, quam 
ipsi damnentur, hi vero gravissime reprehendantur poenis- 
que divinis digni pronuntientun. .Deinde easdem, quas Re- 
formati abhorrent, haereses, et antiquiores., et recentiores, 
eosdemque errores et abusus Pontificios impugnat. Denique 
ipsa ‚Evangelicorum doctrina admodum sapienter exposita 
est: nam singula eius capita non subtiliter et artificiose con- 
struuntur, ita ut ipsa evangelica veritas obscurata facile eva» 
nescat et humanae appareant et defendantur opiniones, sed 
tam planus ac simplex est illa tradendi modus, ut, im quo 
res vertafur, tan et sua cuique ‚sententia relinguatur 
libera. 
- Quae cum ita nt; non est, cur . ‚Reformati eandem 
istam Formulam profiteri nolint, Eienim licet foveaut :opi- 
niones quasdam, quae cum illa coneiliari non pesse videan- 
tur, tamen in rebus primariis ei consentiunt, neque ipsorum 
opiniones in eadem damnantur; nam ne in illo quidem Ar- 
ticulo, in quo solo ad Zwinglianos respieitur, damnatur ho- 
rum de sacro epulo doctrina, sed improbantur tantum secus 
docentes. Quae quidem verba Reformati, nisi varıatam 
Confessionem, ipsorum sententiae, ut vidimus, minns con- 
trariam nulloque tempore ab ecelesia Lutherana damnatam, 
imo in Corpore doctrinae Philippico per aliquod tempus sym- 
bolica adeo auctoritate gaudentem _ et a plaribus Reformaüs 
theologis ab ipsoque Calvino subseriptam ®), non variatae, 
in Formula Concordiae iterum probatae, praeferre malint, 
ad alios adversarios quam ad semet. ipsos referre possunt. 
In reliquis autem Articulis nihil quiequam inest, quod Re- 
formati improbare queant. Nam symbola Apostolicum et Ni- 
8) Vide Jo, Ge, Wulchii Introductio in Kbras eeei, Zuth, syu- 
bolicos, P 191 2qq. ' oo. ' 
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camım, ad quae ibi provocatur, nec a Reformatis'sunt re- 
iecta; eorum autem dogmatum, quae per aliquod tempus 
vere controversa fuerant, ut ‘de praedestinatione et de ubi- 
quitate corporis Domini, plane nulla iniicitur mentio; alia 
contra dogmata, ut de sacramentis atque de confessione et 
absolutione, videntur tantum # Reformata doctrina abhorrere, 
eum diversitas non in re, sed in verbis aut potius-expli- 
candi modo cernatur, quin etiam, ut in doctrina de confessione 
et absolutione, non tam fidem, quam ritum spectet, qui nostra 
aetate, ut iam probare studuimus, ne diversus quidem esse 
sole. Accedit, quod ad veram unitatem ecclesiae neque opi- 
nionum de rebus sacris convenientia, nec rituum aut ceri- 
moniaruım ab hominibus institntaram similitudo, sed solus 
eonsensus de doctrina evangelii et administratione sacramen- 
torum refertur. 


Quodsi haee omnia, quae attuli, tibi persuadere non 
possint, Formulanı Augustanam aptissimam esse ad utram- 
que Christianorum familiam evangelii ope conciliatam arctius 
inter se coniungendam, cum sententiae quaedam in ea le- 
gantur nostro tempore a neutra parte defensae: tamen evan- 
gelica huius Confessionis indoles utrique ecclesiae tam agno- 
sconda quam sequenda est, ita uf secundum principia eius 
erangelica non tantufn. quamcunque doctrinam vere evange- 
lieam ex animo profiteanıur, omnemque ambigue aut minus 
recte propositam ad evangelii normaın constituamus et cor- 
rigamus, verum etiam, quicquid evangelio prorsus adversari 
nobis visum fuerit, reilciamus. 


Quam quidem indolem amplectentes firmiterque tenen- 
tes toto pectore, non declaramus Formulam illan omnibus 
numeris absolutam omnisque erroris expertem, quae dogmata 
nobis praescribat in omne tempus valitura, sed evangelica 
tantum, quae continet, prihcipia sequimur semperque contra 
adversarios graviter defendere sumus parati. Neque enim 
ipsos Evangelicos imperii Romani Ordines in rebus divinis 
ide ab hominibus saneita conscientias praegravari atque 
constringi, libertatem evangelicam coerceri melioremque in 
dies evangelii intelligentiam impediri voluisse, non solum 
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ex modo iam apparuit, quo, ut in proximo conventu Spi- 
rensi, sic in Comitiis Augustanis de religione agebant et 
quodvis conamen decreta humana divinae doctrinae repugnan- 
tia imperandi protestando reiiciebant, verum ipsa quoque For- 
mula, quam publice professi sunt, ostendit, cum non minus 
in praefatione eius et epilogo quam in pluribus singulis Arti- 
culis 9?) haud obscure ipsi concedant, non suam doctrinam 
unice veram esse, sed eatenus tantum, quatenus cum puro 
verbo Dei congruat, in scripturis sanctis, maxime in evan- 
'gelio, nobis patefacto, ideoque in praefatione diserte affır- 
ment, nihil se, quod ad Christianam concordiam (quae cum 
Deo et bona conscientia fieri possit) conciliandam condu- 
cere queat, ullvo modo detractare, — dummodo omnia ad 
veritatem Dei perducantur. Quid? quod, quum paucis post 
praeleciam Confessionem diebus Imperator eosdem Evange- 
licos Ordines rogari iussisset, num acquiescere Articulis 
Confessionis antea exhibitis, an vero plures Articulos propo- 
nere vellent, illi ingenue responderunt, potuisse se quidem 
plures ecclesiae Pontificiae errores et abusus recitare, at non 
opus habuisse, cum in ipsorum Formula omnes incertae et 
impiae doctrinae cum singulis eius Articulis eorumque ratio- 
nibus pugnantes improbarentur, paratos autem se esse, €? 
verbo Dei sententiam suam amplius eruere, quemadmodum 
et in fine Confessionis exhibitae promiserint se esse facturos. 
Cum jgitur non hune libellum, sed literas sacras rite per- 
spectas unicam fidei regulam iudicarent, et ampliorem doctri- 
nae suae expositionem illis ‘accommodatam in aliud tempus 
reservarent: in clariori evangelii cognitione tum se tum alios 
proficere posse minime. negarunt, neque ipsa Formula tan- 
quam perfecta evangelicae veritatis optime intellectae summa, 
sed indole eius evangelica obstrictos se suosque voluerunt. 
Nec vero aliam postea de Confessione Augustana senten- 
tiam Evangelieci receperunt. Nam in Apologia etiam Confes- 
sionis et in Articulis Smalcaldicis summam libris sacris in 


— 


9) CA. Artie. T. et 21. et omnes septem Articuli, in quibus recen- 


senlur abusus mutati, praecipue ultimus, inprimis p. 30 ug. ed. Rechen- 
herg. 
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definienda fide, auetoritatem tribuerunt!9); quid? quod i ipsa 
Formula ‚Concordiae, licet diversam ab Confessione in singulis 
capitibus indolem redoleat, ‚aperte monet, nullum .librum 
syınbolicum (ergo nec Confessionem Augustanam ). sacrae 
scripturae aequiparandum esse, quippe quae sola iuder, 
norma ei regula cognoscatur, ad quam ceu ad Lydium 
lapidem ‚omnia dogmalta exigenda sint. et iudicanda, sed 
omnia ei'symbola ita subiicienda, 7. alia ralione non re- 
cipiantur., nisi testium loco, qui doceant , quod et. quamodo 
singulis temporibus sincerior sacrarum ‚literarum .doctrina 
conservala, et quibus rationibus dogmata cum sacra — 
pugnantia reiecla et condemnatao sint. ! 

Cum igitur tali Augustana Confessio indole gaudeat 
vere evangelica, qualem nullo non tempore Evangelici se- 
cuti sunt et etiamnum sequi omnes decet, qui sacra evan- 
gelii ope instaurata ex animo profitentur: memoriam huius 
libri saecularem tertiam et Reformaios, qui ‚eadem nobiscum 
principia evangelica, quae ' Confessio Augustana sequitur, 
agnoscunt iisdemque nobiscum decretis humanis evangelio 
adversantibus intercedunt sive protestäntur, quorum maiores 
in iisdem Comitiis eundem, quem Evangelici, in profitendo, et 
defendendo evangelio animum fortem ac -constantem proha- 
runt, laetissima. gratissimaque in Deum mente nobiscum 
peracturos 'esse, cerfo speramus atque confidimus. ‚ Quae 
quidem spes ac fiducia eo certior et firmior est, quo minus 
Rex Borussorum sapiens aeque ac pius, qui, Reformatae 
doctrinae adhaerens, consociatam iam utramque Evangelicam 
ecclesiam amplexus est, decreto nuperrime facto dubitavit, 
tum Confessionem Augustanam iuxta libros sacres summum 
fundamentum ecclesiae Evangelicae declarare eiusque 'evän- 
gelicam indolem ex anin agnoscere et profiteri, tum .- 
omnes Evangelicos Christianos, ergo Reformatos ‚pariter ac 





10) Cf. Apol. praeler Praefat, p. 48. ed, ‚Rechenherg., !praecipue 
loci p. 148, 161. 174. 232, 206., Articul, Smalcald, P. MU. Art, 2. p. 808. 
et Append. p. 351. 
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Lutheranos, ipsius imperio subiectos graviter adhortari ad 
memoriam eitsdem libri saecularem pie celebrandam !'). 

Faxit Deus, ut, vera Confessionis Augustanae evange- 
lica indole hoc ipso festo a Lutheranis non minus quam ab 
Reformatis magis intellecta animoque reputata, singuli utrius- 
que ecclesiae coetus agnoscant, hac Formula doctrinam et 
principia eontineri ab utraque et probata et servata, ita ut 
omnes tandem ad sacrorum unionem iam feliciter initam ac- 
cedant, et unam Christianorum familiam constituant, ‘quae, 
spretis decretis humanis evangelio repugnantibus, ad solius 
evangelii normam et regulam se suosque regat, et, Au-. 
gustini praeceptum sequens, servet in necessarüs unila- 
iem, in dubiis libertatem, in omnibus caritatem!. 





11) Leguntar enim in decreto interioris consilii d, 4. Maii hujus anki 
edito haec praeclarissima verba: Die dritte Säcularfeier des Tages, an 
welchem die Uebergabe der Augsburgischen Confession erfolgte, wird 
bei dem hohen Werthe, den dieses Glaubensbekenntnifs, das sunäehst 
der heiligen Schrift als die Hauptgrundlage der evan- 
gelischen Kirche anzusehen ist, behauptet, und wegen des be- 
deutsamen Einflusses dieser symbolischen Schrift auf die innere und 
äufsere Befestigung derselben, für die evangelischen Glaubensgenossen 
in diesem Jahre eine willkommne Veranlassung herbeiführen, zur dank- 
baren Freude über die ihnen bisher erhaltenen Segnungen der evangeli- 
schen Lehre sich zu vereinigen, und Gott dafür die Opfer ihrer Ehr- 
fureht und Anbetung darsubringen, Ich habe daher beschlossen, dafs 
dieser Tag (der 25. Juni), so wie im Jahre 1730, oder der nachfal- 
gende Sonntag, in allen evangelischen: Gemeinden des Lan- 
des goltesdienstlich begangen werden soll, Müchte dieses Erinnerungs- 
fest der Uebergabe dieses auf die heilige Schrift und die in 
ihr geoffenbarten Heilswahrheiten gegründeten Zeug- 
nisses von dem Glauben der evangelischen Christen, das sich nach 
drei Jahrhunderten noch. eben s0 bewährt zeigt und zei 
gen wird, als damals, und zu dessen Geiste auch ich mich 
von Herzen bekenne, dazu beitragen, in der evangelischen Kirche 
die ächte Glaubenstreue immer mehr zu befestigen und zu beleben, unter 
ihren Gliedern die Einigkeit im Geiste zu befördern und 
bei allen meinen evangelischen Unterthanen neue Ent- 
schliefunngen der wahren Gottesfurcht, der christlichen Liebe und Duld- 

„samkeit zu ermilielun und anzuregen! . 
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Verwort 


\ 
Wiewohl die jetzige politisch bewegte Zeit dem Sinne für theo- 
logische Untersuchungen nicht günstig erscheint, so wagt es der 
Verfasser doch, mit nachstehender Abhandlung hervorzutreten, 
in der Meinung, einen Gegenstand bearbeitet zu haben, der bis- 
her vielfältig übersehen worden ist, aber stets seine geschichtliche 
Wichtigkeit behält. — Was in der politischen Welt sich Denk- . 
würdiges ereignet, gehört nach Kurzem der Geschichte an. 
Diese hat einen um so höhern Werth, je richtiger und unparteii- 
scher ihr Griffel zeichnete. Wo Solches verabsäumt wird, ist es 
ein unverkennbarer Schade, und wer zur Heilung desselben bei- 
trägt, erwirbt sich ein Verdienst, wenn er auch nur die erste 
Hand anlegte, und die Vollendung geschickteren Händen überlas-, 
sen mufste. So verhält es sich auch mit den Gegenständen, wel- 
che in das weite Gebiet der Christlichen Kirchen- und Dogmen- 
geschichte einschlagen. — Darf sich der Verfasser schmeicheln, 
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einen derselben — der nicht zu den unbedeutenden gehört — 
in ein helleres Licht gestellt za haben: so wird er die darauf 
verwendete Mühe nicht bereuen. | 

Die Verwunderung, welche etliche Theologen dem Verfasser 
zu erkennen gaben, als er mit ihnen über die erwiesene symbo- 
lische Gültigkeit der Augsdurgischen Confession für die Refor- 
mirte Kirche sprach, so wie die gänzliche Nichtbeachtung dieser 
historischen Wahrheit bei Gelegenheit des Augsburgischen Jubel- 
festes im vorigen Jahre *), veranlafste ihn hanptsächlich zur Aus- 
arbeitung nachfolgender Schrift, welche vielleicht Manthem als 
Commentar dienen wird zu dem, vom Verfasser herausgegebenen, 
Fafslichen Unterricht über die Trennung und Vereinigung der 
Lutheraner und Reformirten, Berlin 1821., in welchem der 
hier behandelte Gegenstand bereits angedeutet ist. 

Die hinzugefügte Betrachtung: über die Benutzung der 
Augsburgischen Confession für die Evangelische Union, möge 
nicht als überflüssig erscheinen, : dem Ganzen aber möge eine 
nachsichtsvolle Beurtheilung werden! Burg, d. 9. März 1831. 
| u : Pischon. 


J 


Die Säcularfeier der Uebergabe des Augsburgischen 
Glaubensbekenntnisses am 25. Juni des vorigen Jahres 
verdiente wohl, auf eine ausgezeichnete , grofsartige Weise 
begangen zu werden. Solches ist auch geschehen, und die 
fast allgemeine rege, fromme Theilnahme der Protestanten 
an dieser Feier erscheint als ein gutes Zeichen unserer Zeit, 
welche häufig genug als böse geschildert wird. Gleichwie 
das RBeformationsfest am 31. October 1817: dem religiösen 
Sinne des lebenden Geschlechtes ein günstiges Zeugnifs 





) Dafs bei jener Gelegenheit dieser Gegenstand nicht ganz unbeachiet 
geblieben, wenigstens ein demselben sehr verwandter, behandelt worden 
sey, lehrt nicht'aur-die zunächst vorhergehende: Abhandlung, sondern such 
die‘ Schrift vom.dem.'Herrn Superiutendenten Carl-August Märtens 
zu Halhersiadt:. Ueber die ‚symbolischen Bücher der evangelisch - lutheri- 
schen Kirche, ihre Enistehung, Geltung und Vereinigung mit den evange- 
lisch - reformirten Symbolen. Eine»ausführliche, doch gemeinfafsliche 
Erörterung, allen denkenden: Gliederh detıevangelischen Kirche zu ge- 
wissenhafter' Beherzigung gewidmet. Halberstadt, 1830. 8. Vergl. vor- 
'züglich den’ ganzen: drilten Theil dieser Schrift, S. 324 — 382. 

— an Eye Der Herausgeber. 
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ausstellte, eben so mufs die an Begeisterung grenzende Er- 
hebung der Gemüther bei jener jüngsten kirchlichen Jubel- 
feier geachtet und um so höher angeschlagen werden, je 
schwieriger es war, dem geschichtsunkundigen Mehrtheile 
die Bedeutung derselben: zu erklären. 

Wiewohl man dieses Mal den lebhaft frischen Eifer, für 
die Vereinigung der beiden Evangelischen Schwesterkirchen 
weniger spürte, als vor dreizehn Jahren: so schwindet doch 
das Anstöfsige dieser Wahrnehmung, sobald man erwägt, 
dafs das grofse Unionswerk — ungeachtet bedeutender Hem- 
mungen, die es erfuhr — allmälig und im Stillen gefördert 
wurde durch unaufhaltsam fortschreitende Aufklärung, und 
dafs vielleicht grade diese unscheinbare Förderung die ge- 
hörige Reife erzeuge. 

Ein Beweis für die Einigkeit im Geiste, zu welcher Lu- 
iheraner und Reformirte verknüpft sind durch das Band des 
Friedens, ist unstreitig die Bereitwilligkeit der letztern, ein 
Jufelfest mitzufeiern, welches — der gewöhlichen Meinung 
zufolge — nur die ersteren näher betrifft. So hatte, unter 
andern, die Regierung der freien Stadt Bremen, in deren 
Gebiete die Reformirte Kirche herrschend ist, diese Feier 
ausdrücklich verordnet, wenn gleich das Augsburgische Glau- 
bensbekenntnifs — wie es in der bezüglichen Verfügung 
ungefähr lautet — für die Reformirten keine symbolische 
Kraft habe. Allein, abgesehen von dem Geiste der kirchli- 
chen Verträglichkeit, der sich hier rühmlich aussprieht, so 
liegt in der Schlufsbemerkung eine historische Unrichtigkeit, 
da die Augsburgische Confession allerdings auch für die 
Reformirten ein symbolisches Buch ist, namentlich in Bre- 
men und im Preufsischen Staate,. Zwar nimmt man fast 
durchgängig das Gegentheil an, und benutzte wahrscheinlich 
deshalb bei jener Jubelfeier die Augsburgische Confession 
als gemeinschaftliches Symbolum beider Evangelischen Par- 
teien viel zu wenig, um dadurch der Union Nachdruck zu 
geben: offenbar beruht das aber auf einem der geschichtli- 
chen Irrthümer, dergleichen sich viele eingeschlichen haben, 
und welche mit der Länge der Zeit eine ungebührliche Ge- 


walt ausüben, selbst bei denen, die nach dem Mafse ihrer 
\ 
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wissenschaftlichen Bildung besser unterrichtet seyn sollten, 
Wie viel ist daran gelegen, solche Unrichtigkeiten zu besei- 
gen, schon darum, weil die historische Wahrheit an und 
für sich einen unschätzbaren Werth hat! Diese in Betreff 

"der gemeinsamen symbolischen Gültigkeit des Augsburgischen 

„ Glaubensbekennthisses für beide Protestantische Kirchen in 
ein helleres Licht zu setzen, ist der Hauptzweck nachfol- 
gender Abhandlung. 

An der Spitze derselben stehe der Grundsatz, dafs ein 
Glaubensbekenntnifs sonder Zweifel als symbolisches Buch 
derjenigen: Kirchengesellschaft gelten müsse, die es selbst 
als ein solches ansieht, sich öffentlich dafür -erklärt und 
ihre Religionslehrer darauf verpflichtet; möge ihr auch die 
Gegenpartei dasselbe als rechtmäfsiges Eigenthum noch so 
häufig und heftig abstreiten, und ihr in diesem Bezuge mit 
noch so vielen Scheingründen Heterodoxie und Heuchele; 
aufbürden wollen. Letzteres eben ist geschehen .auf eine 
betrübende Weise und bei solchen Gelegenheiten, wo es 
darauf ankam, den Reformirten gleiche Rechte und Freihei- 
ten mit den Lutheranern einzuräumen. Jene haben indes- 
sen, diesen zum Trotze, in der Eigenschaft als Augsburgi- 
sche Confessions- Verwandte, zumal beim Abschlusse des 
Wesiphälischen Friedens, die theuern Lebensgüter, wel- 
che man.ihnen zu verkümmern gedachte, zu erringen ge- 
wuſst, ohne damit ihr Gewissen zu verletzen und den Vor- 
wurf der Gleifsnerei zu verdienen. . | 

Unter den Reformirten Theologen neuerer Zeit, welche 
die Augsburgische Confession für ein symbolisches Buch 
deider Evangelischen Kirchen erklären, werde hier nur der 
ehrwürdige Hallische Professor, Samuel Mursinna, ge- 
nannt» In seiner Encyclopädie der theologischen Wissen- 
schaften zählt er dieselbe mit Bestimmtheit zu den scriptis 
symbolicis utriusque partis Protestantium‘s. Das Recht 
— — 

1) Primae lineae encyclopädiae theologicae in usum praelectionum 
ductae a Sam. Mu rsinna., Edit. 2, Halae 1784. 8. p- 367.: Recen- 


Voribus temporibus diversae ecclesiae sua habent scripta symbolica, 
eniusmodi sunt wer: “sque partis Protestantium in Germania Con- 





für die Reformirten Glaubensgenossen. 137 


hierza wird man ihm schwerlich abstreiten dürfen, wenn’ 
man bedenkt, wlafs er selbst, obgleich ein Reformirter, auf 
die Augsburgische Confession verpflichtet worden war, und 
dafs sogar Calvin, der grofse Heerführer der Reformirten, 
sich nicht weigerte, diese Bekenntnifsschrift zu unterschrei- 
ben, wie schon Pareus in seinem Irenicum darthut 2), 

Nachstehende Thatsachen werden Mursinna’s Behaup- 
tung nock weiter bestätigen. Durch Vermittelung des friedlie- 
_ benden Strasburger Theologen Bucer nahmen die Oberdeut- 
schen Städte: Strasburg, Ulm, Lindau und. Memmingen, 
welche der Zwinglischen Partei angehörten und deshalb Carl V. 
zu Augsbürg (im Jahre 1530) die bekannte Confessio Te- 
trapolitana überreicht hatten, bereits im Jahre 1536 Lu- 
thers Wittenbergische Concordia und mithin die Augsburgi- 
sche Confession ans). Die Schweizer, welche im. Jahre 
1538 mit Duther sich enger verbanden, als man jemals er- 
warten konnte, und der Concordia beitraten, würden ohne 
Zweifel sich gleichfalls Augsburgische Confessions-Verwandte 
genannt haben, wenn sie, wie jene Oberdeutsche, in näheren 
politischen Verhältnissen zum Kaiser und Deutschen Reiche 
gestanden hätten; denn sogar gegen den zehnten Augsbur- 
gischen Artikel, welcher vom heiligen Nachtmahle handelt, 
fanden sie Nichts weiter einzuwenden ®). 


fessio Augustana. Mit: in Germania, ist jedoch noch zu wenıg ge- 
sagt, wie nachgehends Sich ergeben wird. 


2) Irenicum, sive de unione et synodo Evangelicorum concilianda 
liber votivus, paci ecclesiae — dicatus a Davide Pareo. Heidelbergae 
1615. 4. p. 2905. — Calvin, damals Lehrer in Strasburg, wohnte dem 
denkwürdigen Religionsgespräche zu Regensburg bei, welches 1541 mit den 
Katholiken ‘gehalten wurde, und fand bei dieser Gelegenheit gegen die 
Formeln, deren sich die Lutherischen in der Nachtmahlslehre bedienten, 
Nichts zu erinnern; er stimmte hier nicht nur der Augsburgischen Confes- 
sion, sondern auch der Apologie derselben ohne Rückhalt bei. Vergl. 


Bertram Literarische‘ Abhandlungen, 2tes Stück ( Halle 1782.), S. 18 
und 24, Anmerk. 


3) Der Schlufs der Wittenbergischen Concordia enthält die ausdrückli- 
che Zustimmung nicht nur zu den Artikeln der Augsburgischen Confession, 
sondern auch zur Apologie derselben. 


4) Hier und beim Folgenden vergl, Henke Allgemeine Geschichte 


M | 
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Vornehmlich war dem Landgrafen Philipp von Hessen 
an jener Concordia äufserst gelegen, und nieht nur er hielt 
streng darüber, so lange er lebte, sondern sie behauptete 
auch im Hessischen bis zu den neuesten Zeiten specialem 
vim symbolicam, folglich mit ihr die Augsburgische Con- 
Fession). 


Der Religionsfriede vom Jahre 1555 schlofs sämmtliche 
Deutsche Protestanten als Augsburgische Glaubensverwandte 
in sich, und als vom Jahre 1556 ab die beklagenswerthen 
Ubiquitistischen und Calvinistischen Streitigkeiten durch et- 
liche‘ hyperorthodoxe Eiferer — wie Flacius im Herzog- 
ihume Sachsen, Tilemann Hefshusen in, der Pfalz, Brenz 
in Würtemberg — zur vollen Gluth angefacht wurden, und 
diese heftigen Ultralutheraner neue, möglichst starke sym- 
bolische Formeln für die Nachtmahlslehre geltend machen 
wollten: so erklärten die Chursächsischen, besonders Wit- 
tenbergischen Theologen nachdrücklich, dafs Niemand be- 
fugt sey, die Rechtgläubigkeit eines Menschen in Betreff 
der Abendmahlslehre anzufechten, der sie in den Ausdrücken 
der Augsburgischen Confession annehme. Das grade ge- 
schah nun von den Deutschen, welche sich der Schweizeri- 
schen Theorie genähert hatten. Churfürst Friedrich III. 
von der Pfalz, dem Calvinismus ergeben, verband sich mit 
dem Churfürsten August von Sachsen und etlichen andern 
Regenten zu Naumburg (im Jahre 1561), um die unverän- 
derte Augsburgische Confession, nach angestellter Verglei- 
chung mehrerer Ausgaben, zu unterschreiben, und, mit einer 
neuen Vorrede versehen, dem Kaiser Ferdinand I. zu über- 
reichen. Man gelangte zwar nicht ganz zum Zwecke, weil 
August wegen jener Vorrede zurücktrat; aber Friedrich Il. 
bewies doch bei dieser Gelegenheit und nachmals auf dem 
Reichstage zu Augsburg (im Jahre 1566), dafs er feststehe, 
und vermittelst der Augsburgischen Confession mit allen 





der Christlichen Kirche, 3. Th., und Planck Geschichte unsers pro- 
testant, Lehrbegriffs, 3. Band. | 


5) Bertram, S. 171. 
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Reformirten in Deutschland an dem, Religionsfrieden von 
1555 rechtmäfsigen Antheil habe. 

Johann. Sigismund, .Churfürst von Brandenburg, trat im 
Jahre 1614 öffentlich zur Reformirten Kirche über. Gleich- 
wie kein Deutscher Fürst, welcher denselben Schritt gethan, 
je der Augsburgischen Confession entsagte, eben so be- 
kannte.sich Sigismund nach wie vor zu derselben. In sei- 
ner Comfessio fidei, einem Symbolum für die Keformirten 
des — — Staates, heiſst es wört- 
lich 6) : 

Anfänglich und Fürs erste bekennen sich Se Churf 
Gn. von Hertzen zu dem wahren, unfehlbaren und allein 
seligmachenden Wort Gottes, wie dasselbige in den Schrif- 
ten der heiligen Propheten und Aposteln, in der heiligen 
Biebel verfasset, welches aller Frommen einige Richt- 
schnur ist, und seyn soll (Psalm 119, 104.), welches vollkom- 
men und guugsam ist zur Seeligkeit, auch allen Religion- 
Sireit zu unterscheiden, und bleibet ewiglich Hernacher und 
zu den Christlichen. und allgemeinen Haupt-Symbolis, als 
dem Apostolischen, Athanasianischen, Nicenischen, Ephesi- 
nischen und Chalcedonischen, darinnen die Articul Christli_ 
ches Glaubens kurtz und rund begriffen, und wider alte und 
neue Ketzereyen aus der Schrifft gnugsam. bewüret und 
behauptet sind. Denn (dann) zu der Augsburgischen 
Confession, so Anno 1530 Kayser Carolo V. von dem 
Protestirenden Fürsten und Ständen übergeben, und nach. 
mals in etlichen EONIEn nohtwendig übersehen und ver- 
bessert worden. 

Bei Abfassung dieser Confessio Sigismundi, auf — 
bis in die neuesten Zeiten die Reformirten Religionslehrer 
des Preufsischen Staates, mithin auf die Augsburgische Con- 
fession, verpflichtet wurden, war der dreifsigjährige Krieg 
noch nicht ausgebrochen, welcher, bei den mächtigen Fort. 


6) Die Confessio fidei Johannis Sigismundi erschien gedruckt zu Berlin, 
1614 in Fol.; nachmals auch ohne Jahrzahl öfter aufgelegt in der Königı, 
Oberhofbuchdruckerei daselbst ;- desgl, zu lesenin Christian Otto My_ 
lius Corpus Constitutionum Marchiearum, Tb, L. Abtb. 1. S. 464 ff, 
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schritten des Kaisers Ferdinand Il. nach Besiegung der Böh- 
men, dem Protestantismus in Deutschland augenscheinlichen 
Untergang drohte. Eine streng durchgeführte Handhabung 
des schreckbaren Restitutionsedicts v. 6. März 1629 mufste 
ihn nothwendig herbeiführen. Das konnten die Evangeli- 
schen Fürsten und Stände sich nicht länger verbergen. Um 
kräftige Mafsregeln zu ergreifen wider den Kaiser und die 
Papistische Ligue, hielten sie zu Leipzig eine Berathung, 
im März 1631, als.schon Gustav Adolph, der Heldenkönig, 
zu ihrer Rettung heranzog, ohne dafs sie denselben als aus- 
erwähltes Rüstzeug des hülfreichen Gottes erkannten). 
Wohl fühlend, wie ihre politische Einigkeit leichter und 
fester geknüpft werden könnte, wenn der Airchliche Zwie- 
spalt aufhörte, veranstälteten etliche der versammelten hohen 
Häupter, nämlich: Churfürst George Wilhelm von Branden- 
burg und Landgraf Wilhelm von Hessen -Cassel, mit Ein- 
willigung des Churfürsten Johann George von Sachsen, 
ein Vergleichsgespräch zwischen drei Theologen der Refor- 
mirten und drei der Zutherischen Partei. Jene waren: 
Johann Bergius, Hofprediger aus Berlin, Theophilus Neuber- 
ger, Hofprediger aus Cassel, und Johann Crocius, Professor 
aus Marburg; diese: der Chursächsische Oberhofprediger, 
Matthias Ho& von Hoenegg, und die Leipziger Professoren 
Polycarp Leyser und- Heinrich Höpffner. Diese Männer 
rückten einander in ihren theologischen Ansichten so freund- 





7) Auf die rein frommen Absichten des Schwedenkönigs deutet unter 
Anderm ein silbernes Schaustück mit der Jahrzahl 1630, welches er auf 
der Brust trug und das die Inschrift hat: 

Das Aug Gottes des Herrn sehe mich an in Genaden 
Dafs Alles glücklich zu seiner Ehre gerathen 

Sein Wort erhalte er und sterkhe meine Handı 

Der edle werthe Frid grüne im teutschen Land, 
Dieses Medaillon ist jetzt in den Händen des Kaufmanns Schomburgk in 
Querfurt, der es von seinem Urgrofsvater mütterlicher Seite, dem Schul- 
‚zen Schobis daselbst , geerbt, Bei Letzterem. hatte der König im J. 1631 
Rasttag gehalten, war ven ihm uwmentgeldlich verpflegt worden und rifs 
sich beim Abschiede aus huldvoller. Erkenntlichkeit gedachte Münze ab, 
sie seinem guten Wirthe zum Andenken -überreichend, 


— 
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lich nahe, dafs nur drei Puncte unverglichen blieben, we- 
gen welcher man sich aber Christlich zu vertragen ge- 
dachte. Ihr Collogium Lipsiacum Anno 1631, da die anwe- 
senden Reformirten und Lutherische Theologi eine Liqui- 
dation angestellet, wie weit sie einig und nicht einig seyen ?), 
liefert uns abermals einen unzweideutigen Beweis, dafs die 
Reformirten und zwar mit gutem "Gewissen sich zur Auges- 
burgischen ‚Confession bekannten. Denn in der bei diesem 
Friedensversuche aufgenommenen Verhandlung steht gleich 
Anfangs: 

Und demnach höchstermeldete Ihre Churfürstl. Dass 
zu Sachsen neben Dero Herren Geheimten Rähten, auf‘ vor- 
hergegangenes gebührliches Hinterbringen, endlich so weil 
das Fürkaben placidiret, dafs es gantz und gar mehr nicht, 
denn zw diesemmahl nur eine Privat- und allerdings 
unverfüngliche Conferentz, auch allein dahin gemeinet 
seyn solle, zu vernehmen, anzuhören, und. zu erwegen, 
ob und wie ferne man in der Augsburgischen 
Confession einig, oder, ob und wie man auf beyden 
Theilen nüher zusammen rücken möchte: so sind beyderseits 
Theologi im Namen der allerheiligsten Dreyfaltigkeit zum 
erstenmahl,; den 3. Marti Vormittag‘, fin des Churfürsil. 
Sächsischen Ober-Hofpredigers der zeit innen gehabten Lo- 
sament zusammen kommen. Da denn anfänglich die Chur- 
Brandenburgischen und Fürstliche Hessische Theologi sich 


8) Zu lesenin Mylius Corpus Constit. March. Th. I. Abth. 1. S. 
473 #. — Wenn es in Henke’s Gesch. der Christl, Kirche, Th. 3 8. 
490 (4. Aufl.) heifst: . „Joh. Bergius, Joh. Crocius und Theophil. 
Neuberger kamen mit Polyc. Leyser und Heinr. Höpfner so nahe zusanm- 
men, dafs nur drei Punete unverglichen blieben “© — so fehlt es dieser 
Angabe an Genauigkeit, weil hier Hoc von Hocnegg übergangen wird, und 
man demnach glauben könnte , dafs dieser, seiner verrufenen Intoleranz 
geniäfs, jenen Reformirten Theologen weniger nachgegeben hätte, als seine 
beiden Collegen, Solches war aber keinesweges der Fall; denn MHoenegg 
hat das Protocoll des Colloquii nicht nur zuerst und „mp“ unterschrieben, 
sondern ist auch durchgehends, wie der Inhalt desselben ergiebt, mit Ley- 
ser und Höpffner gleicher Meinung gewesep, ganz so, wie es die Natur 
der damaligen Sächsischen, scharf begrenzten Lutherischen Dogmatik, deren 
vornehmster Wächter der Oberhofprediger war, nothwendig erforderte. 
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jreywillig erkläret, dafs. sie mit Mund und Hertzen zu der 
Anno 1530, den 25. Juni, Kayser Carolo dem Fünfften, hach- 
löblichster Gedächtnifs, von den Evangelischen Churfürsten 
und Ständten zu Augsburg auf dem Reichstag übergebener 
Confession sich bekenneten, unil derselben, wann und wo es 
begehret würde, ohne einiges Bedencken unterschreiben wol- 
len, so gar, dafs ihnen auchnicht zuwider wäre, mit Unter- 
schreibung eben desjenigen E.xemplars, so im Chur-Sächsischen 
Augapffel befindlich, ihren Consens zu bezeugen. Und wolten 
solches um so viel desto lieber und mehr thun, weilnicht 
allein Sie an ihrem Ort die’Pflicht auf die 
Augsbu rgischeConfession geleistet, sondern 
auch zu derselben, so wohlalsihre gnädigste 
und gnüdige Herrsch afften in der Chur-Bran- 
denburg und im Fürsten thum Hessen, sich öf- 
fentlich jederzeit bekennet, sie auch inihren 
Kirchen und Schulen getrieben hätten. Anlan- 
gende aber. die Edition, so Anno 1540 zu Worms und 
Anno 1541 zu Begensburg auf Seiten der Evangelischen in 
denen mit denen Papisten angestellten Gesprächen. übergeben 
worden, könnten und begehrten sie solche auch nicht zu 
verwerffen, sondern richteten sich. difsfalls nach der Erklä- 
rung der Evangelischen: Chur-Fürsien und Stünde, die sie 
von solcher Edition der Augsburgischen Confession im Naum- 
burgischen Convent, Anno 1561, gegen Kayser Ferdinando 
dem Ersten, höchstrühmlichster Gedüchtnifs, gethan külten. 
Unumwundener, als dieses Zugeständnifs von Seiten der 
Reformirten, kann kaum ein anderes seyn!. Aber noch mehr, 
sogar die strengen Calvinisten zu Bremen, welche von den 
Rostockschen Theologen in einer polemischen Schrift vom 
Jahre 1562 mit dem Namen: aufrührerische Rotte, unge- 
rechter Weise gebrandmarkt wurden, bekannten sich öf- 
fentlich zur Augsdurgischen Confession; denn es heifst von 
ihnen in beregter Schrift?): welche sich nun, wie alle 





9) Der Titel dieser Schrift ist: Christlich und demüthiges Bedenken 
von dem Lüneburgschen Mandat, Vergl. Bertram Literar. Abhand- 
lungen, 4tes Stück (Halle 1783,), 8. 28 f. 
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Ketzer, des Wortes Gottes, also auch öffentlich der 
Augsburgischen Confession rühmen, und ihre 
Irrthümer und verführerische Lehre mit dem Namen Christi, 
der Evangelisten, St. Pauli und der Aug sburgischen 
Confession beschönigen. 

Jedoch nicht nur Reformirte innerhalb, sondern — 
aufserhalb Deutschlands achten diese Bekenntnifsschrift als 
ein für sie gültiges symbolisches Buch, wie das deutlich er- 
hellt aus dem Religionsgespräche zu "Thorn, welches der 
friedliebende König von Polen, Wladislaus IV., im. Jahre 
41645 veranstaltete. Dasselbe hatte eigentlich den Zweck, 
die Katholiken mit den Dissidenten zu verständigen, um den 
bisherigen Religionsirrungen in Polen zu steuern. Aber so- 
wohl das störrische Benehmen der Papisten, als auch die 
Zwietracht der beiden Protestantischen Theile unter einan- 
der verhinderte jede friedliche Ausgleichung. Die hier ver- 
sammelten Reformirten, nachdem mit den Uebrigen Nichts 
weiter aufzustellen war, setzten zu ihrer eigenen Rechifer- 
tigung und in Hoffnung besserer Zeiten eine Bekenntnifs- 
schrift auf, welche sie am Isten September des gedachten 
Jahres einstimmig unterzeichneten. Diese Confessio. Thoru- 
nensis besteht: I. aus einer Generalis professio und 
II. aus einer Specialis declaratio doctrinae Ecclesiarum 
Beformaltarum in Regno Poloniae, Magno Ducatu Lithva- 
niae annexisque Regni Provincüs, ad liquidationem Contro- 
versiarum muturandam e.schibita 54 In jenem ersten Haupt: 
theile heifst es: 

Caeterum eas Controversias , quae Patrum nostrorum 
memoria Ecclesias Occidentis infelici dissidio disjunxerunt, 
quod attinet, profitemur, ei nos sententiae accedere, quae 
tum in Augustana Confessione, superioris seculi 
Anno trigesimo Imperatori Carolo V. a Principibus ‚et 
Civitatibus Imperii Protestantibus exhibita, sive eam in- 
variatam, sive repetitam, aut emendatam dixeris, 
tum eliam in Bohemica et Sendomiriensi et Scripturis ex- 


4 


10) Confessio Thorunensis ist vollständig zu lesen in Mylius Cor- 
pus congtit, March, Th, L Alth. 1. S. 480 ff, 
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plicata est, et in Ecclesiis huius Regni Reformatis integrum 
sam ferine seculum obtinwit: prout tres illae Confessiones, 
quamvis verbis nonnihil diserepantes, tamen, ut re ipsa 
cum Scripturis et inter sese, in Capitibus Fidei necessarüis 
consentientes, Sendomiriensi Consensuw Anno 1570. in Eccle- 
sis nostris receplae unilaeque sunt, atque eliam Confoede- 
ratione Pacis et securitatis publicae in hoc Regno firmatae 
uc munilae. 

Nicht nur: zwanzig Geistliche, sondern auch sieben Pol- 
nische Edle als Synodalen haben die Confessio Thorunensis 
eigenhändig unterschrieben. Die Mehrzahl der ersteren be- 
steht aus Polnischen und Litthauischen Superattendenten und 
Senioren; es befindet sich zudem unter ihnen der bei dem 
Leipziger Vergleichsgespräche so thätigeHofprediger, Johan- 
nes Bergius, „a Serenissimo Klectore Brandenburgico 
ud hoc Golloquium delegatus““ !ı), desgleichen Frieder. 
Reichelius, Theol. Doct. et Prof. aus Frankfurt an der 
Oder. | 

Ein unendlich höheres Verdienst, als durch die Abord- 
nung seiner Theologen nach Thorn, erwarb sich Churfürst 
‚Friedrich Wilhelm der Grofse bei dem Westphälischen Frie- 
densschlusse dadurch, dafs er den Reformirten in Deutsch- 
land gleiche Religions- und Cultusfreiheit und gleiche bür- 
gerliche Rechte mit den Lutheranern verschaffte: denn allen 
heftigen Widersprüchen und Machinationen zum Trotz ver- 
theidigte und durchfocht er den Grundsatz, dafs jene, so gut 
wie diese, zu den Augsburgischen Confessions- Verwandien 
gehörten, und ihnen folglich nicht verweigert werden dürfte, 
was schon der Augsburgische Religionsfriede vom Jahre 1555 
sämmtlichen Protestanten in Deutschland gewährt hätte 12), 


11) So bezeichnet .sich Bergius selbst bei seiner Unterschrift. 

12) In Bezug auf die Beschränkung dieser den Protestanten zuge- 
standenen Rechte und Freiheiten lasse man übrigens nicht aus der Acht, 
was v, Rotteck in seiner Allgem. Geschichte, Band 7 S. 185 f. bei 
Gelegenheit des Augsburgischen, und S. 443 f. des Westphälischen Frie- 
dens treffend bemerkt, besonders S.445,, wo es heifst: Nur die Stände 
und die Reichsritter erhielten das selbständige Recht der Ge- 
twisgensfreiheit,; bei allen übrigen entschied der Zufall des früheren 
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Die symbolische Gültigkeit der Augsburgischen Confes- 
sion für die Reformirten innerhalb und zum Theil aufser- 
halb der Deutschen Grenzen liegt also am Tage. Dennoch 
haben Lutheraner und Katholiken, Dogmatiker und Polemi- 
ker, Diplomaten und Historiker so häufig daran gezweifelt, 
oder so ernstlich und dreist das Gegentheil behauptet und 
zu beweisen gesucht, dafs endlich — zumal da die Reformir- 
ten die Sache allmälig fallen liefsen, je mehr auch die Lu- 
theraner aus dem symbolisch-dogmatischen Geleise kamen — 
diese ungegründete Behauptung die Oberhand gewann, und 
die historische Wahrheit in diesem Bezuge sogar bei vielen 
Geistlichen der Reformirten Kirche verdunkelt wurde. Was 
unzählige Male mit Keckheit verkündet wird, so abgeschmackt 
es auch sey, macht Eindruck auf leichtgläubige Seelen, wird 
unzählige Male buchstäblich nachgebetet, zuletzt keiner Prü- 
fung mehr unterworfen und leider! wohl gar als unbezwei- 
felte Thatsache in die Geschichte eingeschwärzt. | 

Laut der gültigsten. Zeugnisse fand Calvin nicht das 
Mindeste einzuwenden gegen die Augsburgische Confession, 
und unterschrieb dieselbe zu Regensburg ohne allen Vorbe- 
halt. Aber was half das, und was frommte es ihn, dafs er 
ein enthusiastischer Verehrer des Deutschen Grofsreformators 
war, des Mannes Goties, wie er selbst ihn zu nennen 
pflegte? Den Ultralutheranern schien so Etwas unmöglich, 
und sie zogen daher Alles hervor, um es der Mitwelt und 
Nachwelt unglaublich zu machen. Ein Eiferer, wie, unter 
andern, Balthasar Mentzer, welcher von der ächt Lutherischen 
Universität Giefsen aus den in Marburg gewurzelten Calvi- 
nismus um so rüstiger bekämpfte, je weniger er sonst als 
Professor hieselbst mit seinen schroffen Ansichten hatte Wur- 
zel fassen können, fand es abgeschmackt, an Calvins Zu- 


Besitzes oder der landesherrlichen Gnade, Auch in den 
Reichsstädten entschied das Normaljahr (1640) über die Reli- 
gionsrechte ihrer Angehörigen. In den Oestreichischen Ländern, 
als ob sie nicht zum Deutschen Reiche gehörten, sollte nicht einmal 
durch das Normaljahr die landesherrliche Gewalt beschränkt werden. 
Den Oestreichischen Unterthanen gab der Westphälische Friede (einige 
wenig bedeutende Stipulationen ausgenommen) keinen Trost. 

Hist, theol, Zeitschr. I, 2. 10 
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stimmung zur Augsburgischen Confession glauben zu wol 
len, weil nämlich dieses Ketzerhaupt irgend einmal gesag 
hatte: 

Augustana Confessio, ut scis, fax est vestrae furiae 
ad excitandum incendium, quo flagret tota Gallia!?). 


Dafs der Genfer Reformator diese Worte vielleicht in einen 
ähnlicher Sinne gebraucht hätte, wie Jesus die Aussprüche 
Matth. 10, 34. 35. Luc. 12, 49. rücksichtlich seiner göttli- 
chen Religion: das wollte verblendeten Polemikern freilich 
nicht einleuchten‘} 

Die Schweizer bequemten sich nächst den Oberdeut 
schen zu Luthers Wittenbergischer Concordia und mithit 
zur Augsburgischen Confession. Das steht als Thatsach« 
fest, das haben wir als Wahrheit erkannt. Dennoch zo; 
man es in Zweifel, unter dem Vorwande, dafs ja Zwingl 
dem Kaiser Carl V. (im J. 1530) eine eigene Bekenntnils 
schrift zugesendet und dadurch die kirchliche Trennung sei 
ner Partei von den Augsburgischen Glaubensgenossen ge 
nugsam beurkundet und feierlichst bestätigt hätte 1*). Dal: 
der friedliebende Züricher, wie er schon in Marburg bewie- 
sen, solche Spaltung niemals im Sinne führte; dafs seine 
Abgesandten grade damals zu Augsburg die Vereinigung 
mit Luthers Partei aufrichtig suchten, aber ungeachtet alleı 
Bemühungen, welche Landgraf Philipp kräftig unterstützte, 
selbst von dem sanftmüthigen Verfasser der Augsburgischen 
Confession verschmähet wurden ; dafs der Beitritt der Schwei- 
zer zur Wittenbergischen Concordia weit später erfolgte, 
als die Bekanntmachung des Zwinglischen Bekenntnisses; 
dafs man, der Consequenz wegen, eben so gut den Ober- 





13) Vergl. Eregesis Augustanae Confessionis, authore Balthas, 
Mentzero, editio tertia, Giessae 1616. p. 474.: „De gua (Augustans 
Confessione) adseribo Calvin: verba ex epistola, dat« 10. Sept. 1561: 
August. Conf., ut scis, far est vestrae furiae etc, pag. 251. Epistola- 
rum Calvini, Generv. anno 76.“ — Desgl. Eregesis etc. p. 3 u. p. 148. 
14) Siehe Eregesis p. 3.: eur reiseta (?) Augustana confessiont, 
quod separationis principium fuit, Helvetü propriam (car 
fessionem) offerri suo nomine voluerint? 
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deutschen die Annahme jener Concordia sammt der Augs- 
burgischen Confessio abstreiten müfste, weil sie als Zwing- 
lianer dem Reichsoberhaupte ihre Teirapolitana übergeben 
hatten: das Alles wurde von hitzigen Polemikern wenig er- 
wogen. 

Die Reformirten Pflälzer, Brandenburger, Hessen, Bre- 
mer und Polen leisteteten eifrig und standhaft, im Stillen 
und öffentlich, der Augsburgischen Confession kirchlich - 
symbolische Huldigung, wie sie selber bekannten, wie sie 
nachdrücklich betheuerten, wie Jedermann wufste, der sich 
näher darum bekümmert hatte. Nichts aber befreite sie 
von dem ungerechten Verdachte der Gleifsnerei: als ob 
sie mit heiligen Dingen ein loses Spiel getrieben und 
durch schändlichen Meineid: podtische, Vortheile erstrebt hät- 
ten. Als ob nicht auch den Lutheranern von Jesuiten der- 
selbe Vorwurf gemacht worden wäre! Oder hatte man ein 
Recht, den Argwohn gegen die Calvinisten so weit zu trei- 
ben, dafs man ihre gutgemeinten Friedensanträge als hin- 
terlistige Versuchungen, als heimtückische Zumuthungen 
zurückweisen mufste, als ob man sich dem ewigen Verder- 
ben Preis gäbe, wenn man mit ihnen unterhandelte oder 
ihnen die irdischen Vortheile zuerkannte, welche aus der 
Annahme der Augsburgischen Confession herflossen ? 

Es darf uns nicht Wunder nehmen, wenn unter solchen 
Umständen, wie eben bezeichnet, die orthodoxen Luthera- 
ner, vorzüglich die Sächsischen, sich gewaltig sträubten, 
ihre Reformirten Mitprotestanten, selbst nach Beendigung 
des dreifsigjährigen Krieges, den die Katholische Ligue zu 
ihrem derderseitigen Verderben entzündet hatte, als Augs- 
burgische Glaubensverwandte zu begrülsen. Dessen unge- 
achtet gelang es dem grofsen Churfürsten, durch seine Gei- 
stesstärke und Würde und durch den Beistand befreundeter 
Mächte, dafs seine kirchlichen Genossen unter dieselbe Ae- 
gide, wie jene, gestellt wurden. Dafür mufste er sich aber 
nachreden lassen, er habe aus politischen Gründen — ge- 
heuchelt! Dafs die Augsburgische Confession von seinen 
Vorfahren, Johann Sigismund und Wilhelm George, angenom- 
men; dafs er selbst, lange vor dem Westphälischen Frieden, 

10* 
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sich zu derselben bekannt; dafs sie samınt der Confessio 
Sigismundi und Tharunensis symbolische Gültigkeit hatte 
für die Reformirten Gemeinden seines Staates: diese That- 
sachen reichten so wenig hin, jenen Schandfleck zu. verwi- 
schen, dafs man den Glauben daran sogar der vaterländi- 
schen Jugend einzuprägen bemüht ist !°). 


Wenn nun Laien und Geistliche 16) sich dem gerügten 
Wahne hingaben, so haben berühmte Historiker, wie Spitt- 
fer, Henke, v. Rotteck, versäumet, denselben aufzuklären, 
oder haben das Ihrige beigetragen, ihn forthin zu nähren 17). 





15) In Gallus Brandenburgischer Geschichte, einem hauptsächlich 
für die Jugend bestimmten Lehrbuche, wird, so viel sich der Verf. erinnert, 
mit dürren Worten erzählt, dafs der grofse Churfürst aus Politik die 
Augsb. Conf. bekannt habe. 


16) Arnds Vier Bücher vom wahren Christenthum, denen die un- 
veränderte Augsb. Conf. vorangedruckt ist, wurden unter Aufsicht des 
Evangelisch-Zutherischen Ministerii zum andern Male herausgegeben zu Mag- 
deburg 1738. In der Vorrede zur ersten’ Ausgabe, die hier wieder abge- 
druckt ist, heifst es S. 3.: Sofern wir uns zur Augsb. Conf. und 
übrigen Bekenntnifsbüchern unserer Kirchen halten, geniefsen wir im 
Römischen Reiche Gewissensfreiheit, Ruhe, Schutz, Stand, dJem- 
ter, Gewerke, Nahrung, daher dann die höchste Billigkeit ist, dafs ei- 
nem jeglichen Augsb. Confessions-Verwandten diese wichtige Bücher, die 
ihm nächst dem ewigen Heil auch zur zeitlichen Wohlfahrt nütze 
sind, möchten recht bekannt seyn. Ferner S. 13.: Dafs die unveränderie 
dugsb. Conf. vorangedruckt ist, ist geschehen, weil solche von Rechts- 
wegen einem jeglichen Gliede der Evangelisch-Lutherischen Kirche 
bekannt seyn sollte, mafsen sie nächst der heil, Schrift vor allen andern 
Schriften der Lehrer unserer Kirchen verdient hochgehalten zu werden. 

Auch Aug. Herm, Niemeyer — in der trefflichen Schrift: Die 
Universität Halle nach ihrem Einflufs auf gelehrte und practische The- 
logie in ihrem ersten Jahrhundert, seit der Kirchenverbesserung dem 
dritten, (1817) 8. XXVI — nennt die Lutkeraner, zum Unterschiede von 
den Reformirten, ausschliefslich Augsburgische Confessions - Verwandte. 

17) Wenigstens Spittler im Grundrifs d. Gesch. d. christl. Kirche, 
Ste Aufl. S, 411 sagt: Die Reformirte Kirche macht weit weniger 
ein Ganzes aus, als die Lutherische. Unsere Augsb. Conf. ist ein 
Ffast ganz allgemein geltendes Symbol; beyihnen (den Reformirten) Aat 
fast jede grofse Partikularkirche ihr eigenes und den übrigen oft ziemlich 
unähnliches Symbol, — Der Reformirte Professor Thym in seiner Histor. 


\ 
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Worin hat er nun aber seinen eigentlichen Grund? Wie 
war es möglich, dafs er sich allgemeiner verbreitete, immer 
länger fortpflanzte und so tief wurzelte, dafg man kaum 
seine Widerlegung versuchte? Die ärgerliche Geschichte 
des unseligen Zwiespalts unter den Protestanten wegen der 
Abendmahlslehre giebt uns hierüber hinreichenden Auf- 
schlufs. Hätte der Ausländer Zwingk, welchen Luther als 
den Hauptsacramentirer mit unerhörter Heftigkeit angriff, 
nur unterlassen, seine Confessio dem Kaiser damals zuzu- 
schreiben, als man Melanchthons Meisterwerk übergab, und 
wären nur die Schweizerisch gesinnten Reichsstädter mit 
ihrer Tetrapolitana zu gleicher Zeit zurückgeblieben: so 
würde freilich der vornehmste Anlafs zu jenem. historischen 
Irrthume weggefallen seyn, weil dann der @laubensunter- 
schied der mit einander streitenden Theile nicht so offen- 
kundig dargelegt, nicht als so wesentlich wichtig erschienen 
wäre. Nun hingegen mufste der Gedanke an zweierlei Be- 
kenntnisse, verschwistert mit dem Gedanken an zwei feind- 
liche Parteien — welche zerfallen blieben, so viele Mühe 
auch Landgraf Philipp im vorhergehenden Jahre auf ihre 
Vereinigung gewendet — natürlich die Meinung erzeugen, 
dafs nur eine von diesen Parteien der Augsburgischen Con- 
fession zugethan seyn könnte, und zwar nur diejenige, in 
deren Namen sie abgefafst war, dafs aber die andere ihr 
ewig entgegenstehen mü/ste. Mochten nun auch die Stras- 
burger, Memminger, Lindauer und Costnitzer — über de- 
ren Confessio übrigens Luther milde genug urtheilt 1%) — 


Entwickel,.d. Schicksale d, christl, Kirche u. Relig., Th. 2.(1801) 8,68. sagt: 
Das Glaubensbekenntnifs, das späterhin unter dem Numen der A ugsb. 
Conf. berühmtund den symbolischen Büchern der Lutherischen Kirche 
einverleibt worden ist, und läfst die symbolische Gültigkeit dieser Confession für 
die Reformirten überall im Dunkel, selbst bei nahem Anlafs, z. B. bei Ge- 
legenheit des Leipziger Vergleichsgesprächs und der Confessto Thorunensis. 

18) Vergl. Luther’s Werke, Hall, Ausg. Th. 17. 8. 2305.: Wir ha 
ben das Bekenntüifsbüchlein (Conf. Tetrapol.), so ihr geschickt habt, wohl 
empfangen und billigen es, und danken Gott, dafs wir doch in so- 
weit einig sind, wie ihr schreibt, dafs wir beiderseüs bekennen, dafs 
der Leib und das Blut Christi im Abendmahl wahrhaftig zugegen 
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sich zur Wittenbergischen Concordia -und damit zur Augs- 
burgischen Confession bequemen: so war hierdurch wenig 
gewonnen zur Beseitigung des beregten Irrthums; denn man 
betrachtete sie als bekehrte, zum Lutherthume übergegan- 
gene Sacramentirer, besonders von der Zeit an, wo man 
ihnen das Geschenk der Concordienformel (von 1580) auf- 
drang. Die Helvetier hingegen blieben selbst nack Annah- 
me der Wittenbergischen Concordia als Unbekehrte verru- 
fen. Je verhafster ihre Abendmahlstheorie dem gestrengen 
Luther war 19); je unwilliger sogar der sanftmüthige Me- 
lanchthon sich über Zwingli’s Confessio geäufsert hatte ?°); 





sey und mit den Worten gereichet werde zur Speise der Seele, Siehe 
Bertram Lit. Abh., 2tes St, S. 73. Anmerk. 


19) Das ist namentlich stark ausgedrückt in seiner Zuschrift aus 
der Einüde (Coburg), den 30, Mai 1530, an Landgraf Philipp: Weil ich 
aber vernommen, auch von mir selbst wohl denken kann, dafs unser 
Widertheil gar fleifsig und unruhig sind mit Anregen und Bemühen, 
damit sie Ew. Fürstl. Gnaden zu ihrem Haufen ziehen möchten, und 
obschon ihr. Anregen und Anklopfen E. F.G.unschädlich seyn mag, so weifs 
ich doch wohl, welch ein gewaltiger und Tausendkünst- 
ler der böse Geist ist, mit allerlei listigen Gedanken einzugeben, 
und wo er ja nicht mit Gewalt oder List gewinnen kann, doch zuletzt 
mit seinem unabläfslichen Anhalten einen müde machen kann und also über- 
täuben, — Dem Gebote nach will ich mich mit gutem Gewissen wohl rüh- 
men, dafs ich zum wenigsten der Fürnehmsten ja einer;bin, der für E. F. G. 
herzlich sorget und bittet, mit hoher Begierde Gott, den Vater aller Gnaden, 
anrufend, dafs er wolle E. F. G. als mitten unter den Wölfen, auch ohne 
Zweifel nicht gar frei von büsen Geistern, — barmherziglich 
erhalten in seinem Erkenntnifs und reinem Wort, — — und bitte Ew. 
F. G. treulich und herzlich, Sie wolltens mir gnädiglich zu gut hal- 
ten, — auf dafs Ew. F. Gn. sich die süfsen guten Worte 
des Widertheils nicht bewegen lassen oder vielmehr der listigen 
Einfälle und Gedanken des Teufels — sich nicht anneh- 
men, — — Dazu ist es fährlich, eine solche neue Lehre, wider so 
hellen offenbarlichen Text und klare Worte Christi an- 
zunehmen. — Vergl. Chytraeus Ausführlicher Bericht von der Augsb. 
Conf., Eisleben 1509. 3. 63 ff. 


20) In einem Schreiben an Luther, von Augsburg aus (1530), bedient 
er sich der harten Worte: Zwinglius hat sein gedruckt Glaubensbekenni- 
nifs anhero gesandt. Du würdest von ihm weder mehr noch weniger 
sagen, als dafs er nicht bei Verstand ist. Ueber die Erbsünde 
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je wilder die Ultra’s den Calvinismus bekämpften und die 
leiseste Spur desselben mit brennendem Verketzerungseifer 
zu tilgen bemüht waren‘; je unzertrennlicher sie die Augs- 
burgische Confession mit ihren übrigen Symbolis verknüpf- 
ten: desto weniger konnte dieselbe in ihren Augen sich gül- 
tig erweisen als eine Bekenntnifsschrift, welche gleichmäfsig 
der andern Kirchenpartei angehörete, die Nichts wissen 
mochte von der Concordienformel 21) und von der Allent- 
halbenheit des Leibes Jesu Christi. 


Wer einigermafsen vertraut ist nicht nur mit dem Glau- 
benssysteme, welches Zwingl® aufstellte, sondern auch mit 
demjenigen, welches Calvin — vielleicht etwas zu künst- 
lich — entwickelte und allmählig ausbildete; wer besonders 
den !evangelisch -protestantischen Geist berücksichtigt, von 
welchem beide Reformatoren in ihrem Lehren und Wirken 
gezogen wurden: der wird — wenn ihn nicht verjährte Vor- 
urtheile fest halten — gestehen müssen, dafs der ganze 
Confessionsunterschied zwischen diesen Schweizern und den 
Lutheranern höchstens auf drei Puncte hinauslief, welche 
den Grund und das Wesen der ächt Christlichen Religion, 
wie sie aus heiliger Schrift geschöpft wird, wenig berüh- 
ren 2?). Möge man jedoch diese Puncte mit Allem, was 





und den Gebrauch der Sacramente hegt er wieder seine alten Irrthümer, 
Ueber die Cerimonien spricht er sehr barbarisch, mit einem Schlage 
möcht er sie alle abschaffen; er will auch keine Bischöfe haben, und 
sehr heftig dringet er auf seine Lieblingsmeinung vom heiligen 
Abendmahle. — Verl. Marheinecke Geschichte der — 
Reformation, 2. Th. Berlin 1816. S. 446 £. 

21) Wollte man streng consequent bleiben, so mufste man den Lu- 
iheranern in Däuemark eben so gut, wie den Deutschen Reformirten das 
Prädicat: Augsburgische Glaubensgenossen , streilig machen, weil Däne- 
mark die Formula Concordiae zurückwies und sie also auch nicht als in- 
tegrirendes Annexum des Augsb. Bekenntnisses anerkannte, wiewohl sie 
eine Erklerung der fürnemsten in den Kirchen Augspurgisher Con- 
fessi o'n streittichen Lehr- Artikuln — enthalten sollte, Vergl. Ber- 
iram, 3.St.S, 1 f. Ä 

22) Siehe Parei Jrenicum p. 280., wo bereits sehr richtig gesagt 
wird: Inter omnes Evangelicas ecclesias de fundamento salulis 
consensus est sempergue fuit. 


\ 
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aus ihnen gefolgert wurde, als Aochwichtig bezeichnen: so 
ist es noch die: Frage: ob dessen ungeachtet die berügliche 
Eigenthümlichkeit solcher Puncte den Reformirten Gewis- 
sens halber schlechiweg_verbot, die Augsburgische Confes- 
sion anzunehmen, oder ob, wenn sie dieselbe bekannten, 
diefs nur aus politischen Gründen geschah. — Der 
wörtliche Inhalt der Confession selbst, verglichen mit den 
Unterscheidungslehren der Reformirten Kirche, wird uns die 
zweckdienlichsten Mittel verschaffen zur scharfen Erörterung 
dieser schwierigen Frage. 

Der erste und vornehmste Punct des unseligen Zwie- 
spaltes war bekanntlich die Lehre vom heiligen Abendmahle. 
Der zehnte Artikel der Augsburgischen Confession handelt 
von diesem Sacramente mit folgenden Worten 23): 





23) Die Ausgabe der Augsb. Conf., welche dem Verfasser vorliegt und 
den 10ten Artikel also giebt: guod corpus et sanguis Christi vere ad. 
sint et distribuaniur vescentibus in coena Domini, et improbantsecus 
docentes — führt folgenden Titel: Confessio fidei erhibita invietiss, 
Amp. Carolo V. Caesari Aug. in Comitüis Augustae Anno MDXXX, Ad- 
dita est Apologia Confessionis. Nunc vero denuo diligenter- Haga- 
wogiae (i. e. Haganoise) excusum — — Anno MDXXXFI, In den 
schon öfter eitirten Literarischen Abhandlungen v. J. C. Bertram, 2ies 
Stück, Halle 1782. S. 15. heifst es: J/st aber dasjenige (Deutsche) Erem- 
plar (der Augsb. Conf.) für authentisch oder authentisirt zu 
halten, das 1537 zu Schmalkalden bestätigt ist: so ist es im Latei- 
nischen entweder das Eremplar der Octav-Edition von 1531 gewesen, 
das 1535 zu Augsburg und damals sowohl, als 1537 zu Hagenau 
nachgedruckt ward; oder es ist wohl gar dasjenige, das 1540 wie- 
derholt worden. — Der ehemalige Besitzer vorliegender Hagenau’schen 


. Ausgabe hat auf dem Titelblatte richtig bemerkt: er Editione 1531, in 8. 


— In der: Eregesis Augustanae Conf. — — authore Balth. Mentze- 
ro; edit. tertia, Giessae 1616. p. 440. ist der zehnte Augsb. Artikel buch- 
stäblich ceitirt, wie in ebengedachter Hagenau’schen Ausgabe. Mentzer, 
dieser eingefleischte Ubiquitist, welchem Spittler (Grundrifs der Gesch. 
der ehristl. Kirche, Ste Aufl. 8. 426 f.) ein wohlverdientes Zeugnifs aus- 
stelli, bemerkt, wie auch andere Anticalvinisten nicht unterlassen, in Be- 
ireff der Schlufsworte: et improbant secus doeentes — p. 473 2q.: — di. 
serte Aug. Confessio improbat diversum a decimo Artieule sentientes, 
quod aegetrime ferunt Calviniani, ac proinde mutatam a Phil. 
Melanchthene Confessionem, in qua Appendix #ila resecta 
est, praeferunt Protolypo. — Dafs grade auf diese Appendir, sit 
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De coena Domini docent (ecclesiae nostrae), quod 
corpus et sanguis Christi vere adsint et di- 
stribuantur vescentibus incoena Domini, et 
improbant secus docentes. 


Oder, wie die sogenannte Variata lautet: 


De coena Domini docent (ecclesiae nostrae), gwod cum 
pane et vino vere exhibeantur corpus et san- 
guis Christi vescentibus in coena Domini. 


— 





möge fehlen oder nicht, wenig ankomme, und sie sich immer schon von 
selbst verstehe, ist klar genug. Mentzer hätte also den Seitenhieb auf 
die Calvinisten sparen können. Er war indessen überzeugt, eine au- 
thentische, dem Prototypo gleiche Ausgabe vor sich zu haben, Dagegen 
lautet der zehnte Art. in der Ausgabe von 1540 — deren Originale Ber- 
tram die Authenticität alternative zuschreibt — also: De eoena Domini 
docent, quod cum pane et vino vere erhibeantur corpus et san- 
guis Christi vescentibus in coena Domini. Grade die Ausgabe, welche 
den 10ten Art. so stellt, wird aber meistens variata genannt. Die Ro- 
stocker Theologen wagen sogar (in der S, 142 angezogenen Streitschrift v. 
J. 1562) die Belrauptung,, dafs die Augsb. Conf. und Apologie zu Gunsten 
der Calvinisten wohl drei oder vier Mal im Artikel vom Gacrament des 
heil. Nachtmahls verändert worden sey; denn in dem Exemplar, wie 
man es Carolo V. Anno 1530 übergeben, lauteten die Worte: dafs der 
wahre Leib und Blut Christiwahrhaftiglich unter der Ge- 
stalt des Brods und Weins gegenwärtig sey und da ausgetheilt 
und genommen werde, dafs also auch die Worte in der Lateinischen 
Confession gelautet, wie fürnehme glaubwürdige Leute, so die Zeit zu 
Augsburg bei der Handlung gewesen, bezeugen: de coena Domini do- 
cent, quod verum corpus et verus sanguis Christi vere sub spe- 
ceiebus panis et vini in coena praesens sit et distribuatur ac sumatur, 
Vgl. Bertram, 4tes St, S. 28 f. — Wem es überhaupt Vergnügen macht, 
eine lebhafte Vorstellung 2u gewinnen von der grofsen Verwirrung in 
den Begriffen: Editio originalis, authentica, invariata, pur- 
gata, variata, variata secunda, corrupta, falsata, de- 
pravalta elc. — in Bezug auf die Deutschen sowohl als Lateinischen 
Ausgaben der Augsb, Conf., der lese Bertram, ?tes St. S. 1—82. — 
Besonders merkwürdig erscheint, was 8. 23 f. Anmerk, k über die repur- 
gata geurtheilt wird, welche Melanchthon versprochen haben sollte, als 
ihm zu Regensburg (1540) VForhaltungen gemacht worden wären wegen 
der Aenderung, die er, besonders mit dem 10Oten Artikel, vorgenom- 


men gehabt hätte, — Die Augsb, Conf. Deutsch siehe bei Chytraeus 
S. 130. 
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Oder in der Deutschen Ausgabe: 

— — dafs wahrer Leib und Blut Christi wahr- 
haftiglich unter der Gestalt des Brods und 
Weins im Abendmahle gegenwärtig sey und da. 
ausgetheilt und genommen werde. 


Wenn es nun geschichtlich begründet ist, dafs die ver- 
schiedenen Exemplare der Augsburgischen Confession, aus 
welchen vorstehender Artikel in verschiedenartiger Fassung 
angeführt wird, ihr symbolisches Ansehn gehabt und keins 
derselben durch ein allgemeines Decret der Lutherischen 
Kirche dasselbe eingebüfst hat, zumal das dem Kaiser 
Carl V. überreichte Original verloren ging und nicht einmal 
eine glaubwürdige, unzweifelhafte Copia desselben aufge- 
funden werden konnte ?%): so wird man einräumen müssen, 
dafs den Reformirten in Bezug auf diesen schwierigen Arti- 
kel (in welcher von den obigen Formen sie denselben auch 
am Liebsten bekannten) die Eigenschaft Augsburgischer 
Glaubensgenossen nicht mit Fug und Recht abgesprochen 
werden durfte. Deshalb gereicht es auch dem Churfürsten 
Johann Sigismund zu keinem Vorwurfe, wenn er sich zur 





24) Als die Schmalkaldischen Artikel im J. 1575 zum ersten Male 
unter diesem Namen zu Wittenberg herauskamen und aus der Weimer- 
schen Publication v. 1553 genommen wurden, deren Vorrede die Witten- 
berger mit angegriffen hatte: so erklärten letztere, dafs die Feinde dieser 
Lande damals noch nicht so kühn und kürre gewesen, dafs sie Phi- 
Tippi (Melanchthons) Bücher hätten nahmhaft und öffentlich angreifen 
und taddeln, oder zwischen der ersten und andern Augsb. Conf, ei- 
nen so grofsen nüthigen Unterschied machen dürfen, also auch, dafs sie 
numehr unserer ganzen Religion Wahrheit und Grund auf das einige, 
erste und zu Augspurg überantwortete Exemplar der Bekenntnifs gern 
stellen wollten, da sie doch selbst wissen und bekennen müssen, und, im 
Fall sie es leugneten, genugsam und gebührlich überzeugt werden könn- 
ten, dafs sie selbst dasselbige eigentliche, der Kaiserl. Maj. über- 
reichte Original nicht haben, auch einige glaubwürdige 
und unzweifelhafte Copiam desselben nicht fürlegen 
können, Vergl. Bertram, 2tes St, S. 45.— Wie mifslich es mit der 
Authenticität des im Mainzer Churfürstl, Archive aufbewahrten Exemplars 
der Augsb. Conf, stehe, aus welchem eine zu Weimar publicirte Copia 
entnommen wurde, zeigt Bertram im 2ten Stücke S, 1 ff, 
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Augsburgischen Confession bekennt mit dem Zusatze: so 
— — nachmals in etlichen Puncten nothwendig übersehen 
und verbessert worden ?5). Diese Bemerkung, so sehr sie 
einer ausweichenden Entschuldigung ähnlich sehen möge, 
soll uns aber keinesweges einer gründlichen, unparteiisch 
strengen Weiterprüfung eines so oft bezweifelten Gegenstan- 
des überheben. Vielmehr wollen wir zuerst untersuchen, 
in wie fern Zwingli nebst den Seinigen den 10. Augsb. Art. 
als formula docendi 26) ohne Bedenken annehmen konnte, 
Das Vergleichsgespräch zu Marburg werde hierbei nicht 
übersehen. Die bezügliche Verhandlung vom 3. October 
1529 schliefst mit den Worten: 

Zum viertzehenden, Gleuben wir und halten alle von 
dem Abendmal unsers lieben Herrn Jesu Christi, das 
man beyde gestalt nach der Kinsetzung brauchen sol. 
Das auch die Messe nicht ein werck ist, damit einer dem 
andern, todt und lebendig, Gnad erlange. Das auch das 
Sacrament des Altars sey ein Sacrament des waren Leibs 
und Bluts Jesu Christi. Und die geistliche Niefsung 
' desselbigen Leibs und Blute einem jeglichen Christen für- 
nemlich von nöthen. . Defsgleichen den brauch des Sa- 
craments, wie das Wort von Gott, dem Allmechtigen, ge- 
geben und geordnet sey, damit die schwachen Gewissen zum 
Glauben und Lieb zu bewegen durch den heiligen 
Geist. 

Und wiewol aber wir uns, ob der ware Leib und 
Blut Christi leiblich im.Brod und Wein sey, diese zeit 
nicht verglichen haben: so sol doch ein theil gegen dem 
andern Christliche Liebe, so ferne jedes Gewissen immer- 
mehr leiden kan, erzeigen, und beyde Theil Goit den 
Allmechtigen fleifsig bitten, das er uns durch seinen Geist 
in dem rechten verstand bestetigen wolle. Amen ??). 


25) Siehe die S, 139 angeführte Stelle aus der Confessio Sigismundi, 

26) Wie streng die Orthodoxen gerade auf formulam docendi hielten, 
ist bekannt, darum auch: Formula Concordiae. 

27) Siehe Chytraeus Ausführlicher Bericht von der, Augsb. 
Conf., Eisleben 1599. S, 717 ff, (Aufser den verschiedenen Zateini- 
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Demnach gestand Zwingli zu, das heilige Mahl sey 
ein Sacrament des wahren Leibes und Blutes Christi; er 
leugnete die Gegenwart desselben eben so wenig, wie Lu- 
ther die geistliche Niefsung als fürnehmlich nothwendig 
ableugnen konnte ; aber er verneinte die Zeibliche (corporalis) 
Gegenwart des Leibes und Blutes im Brode und Weine. 
An seiner nach Augsburg gesendeten Confessio erklärt er 
sich also: 

‘Credo, quod — verum Christi corpus adsit fi- 
dei contemplatione, hoc est, quod ii, qui gratias agunt 
Domino pro beneficio nobis in filio suo collato, agnoseunt, 
@llum veram carnem adsumsisse, vere in illa passum esse, 
vere nöslra peccata sunguine suo abluisse, et sic omnem rem 
per Christum gestam üllis fidei contemplatione velut 
praeseniem fieri, — — externumque manducatio- 
nem symbolum esse et adumdrutionem spiritwa- 
lis seu fidei ?®), 

Desgleichen sagt Zwingli in seiner Christianae fidei 
expositio, die er dem Könige von Frankreich dedicirte : 

Christum credimus vere esse in coena; imo non ere- 
dimus esse Domini coenam, nisi Christus adsit 2°): 


Wenn wir diese Lehrmeinung des Züricher Reformators 
mit dem 10. Augsb. Artikel zusammenhalten wollen, um zu 
beurtheilen, in wie fern sie mit demselben stimme:,so müs- 
sen wir vor allen Dingen berücksichtigen, dafs in dem 
gedachten Artikel — wie er auch in den verschiedenen Aus- 
gaben gestellt seyn möge — ein wichtiger Punct, ja, der 
eigentliche Gegenstand des Streites zwischen beiden Pro- 
testantischen Theilen sanft überfahren wird, nämlich: die 
Bestimmung der Art und Weise der Gegenwart und der 
Niefsung des wahren Leibes und Blutes Christi. Aus wel- 


schen Ausgaben von des Chytraeus Geschichte der Augsb, Conf., giebt es 
etwa 6 Deutsche, wovon die erste zu Rostock 1576, vielleicht schon 1575, 
herauskam; die vorliegende Eislebensche mit einem veränderten Titel.) 
28) Confessio Zwinglii — recusa 1500. eurante J. J. Gryneo. Vgl, 
Bertram Lit. Abhandl., 2tes St., S. 18, 
29) S.Bertram, es St, S. 91. 
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chem Grunde dieser von den Theologen viel zu wenig be- 
achtete Umstand sich auch erklären lasse, so enthält er 
doch die einzig richtige Auflösung des wunderbaren Räth- 
sels: warum die Reformirten trotz aller Abweichung ihrer 
Nachtmahlstheorie von der Lutherischen die Augsburgische 
Confession ohne Gewissensscrupelannehmen konnten, Schwer- 
lich würden sie sich hierzu verstanden haben, sobald nur 
jener Punct schärfer berührt und etwa so bestimmt ausge- 
drückt worden wäre, wie in dem Vergleichsgespräche zu 
Marburg. Da Solches nun nicht der Fall ist, so würde 
selbst Zwingli — wiewohl wir ihn rücksichtlich der Abend- 
mahlslehre nicht als Tonangeber für die orthodox + Refor- 
mirten ansehen dürfen — die Augsburgische Confession un- 
‚ terschrieben haben, so bald die Gegenpartei ihn dazu ver- 
anlafst hätte; denn das: vere adesse verum corpus in coena 
Domsni, leugnete er eben so wenig, wie das Vorhandenseyn 
der Einsetzungsworte: das ist mein Leib, das ist mein Blut, 
und er hegte hierüber schwerlich eine andere Meinung, als 
die von Luther gebilligte Confessio Teirapolitana ausspricht. 
Wiewohl es Aier auf den Unterschied der Zwinglischen 
und Lutherischen Abendmahlslehre minder ankommt, als 
auf die Uebereinstimmung beider Theile in den meisten 
Puncten derselben, und auf den Grund, aus welchem die 
Schweizerisch - Gesinnten ohne Gefährde den zehnten Augsb. 
Art. bekennen durften: so wollen wir dessen ungeachtet die 
vornehmsten Einwendungen gegen die Zwinglische Nacht- 
mahlstheorie näher ins Auge fassen. Als Bucer nebst et- 
lichen Anhängern derselben während des Reichstages zu 
Augsburg (1530) mit den daselbst anwesenden Lutherischen 
Theologen eifrig unterhandelte wegen drüderlicher Auf- 
und Annahme, zu welcher Landgraf Philipp nachdrücklich 
und unermüdet rieth: so wurde dem Bucer durch den Chur- 
fürstlich- Sächsischen Kanzler, Dr. Brück, eine schriftliche 
Vorhaltung zugestellt, um sich über die Puncte derselben 
zu verantworten 3°). x 

Bucer und die Seinen — so lauten die gestrengen, fast 





30) Chyträus S. 749 ff. 
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unartigen Worte — Aaltens schlechterdinge dafür, dafs der 
Leib Christiim Himmel sey undjnicht mit dem Brot oder 
im Brot wesentlich gegenwärtig sey; sagen gleich- 

wohl, dafs der Leib Christi wahrhaftig zugegen sey, 

aber durch Beschauung des Glaubens d. i. in Ge- 

danken (imaginatione), also dafs er mit Gedanken gegen- 
wärtig gebildet werde. Das ist schlecht und einfältig ihre 
Meinung. Sie machen den Leuten einen blauen 
Dunst für die Augen, damit dafs sie sagen: Christus 
sey wahrhaftig zugegen, und setzen gleichwohl dazu: 
durch Beschauung des Glaubens, d. i. in Gedanken, damit sie 
wieder leugnen die wesentliche Gegenwärtigkeit. — 
Wir lehren, dafs der Leib Christi wahrhaftig und we- 
sentlich gegenwärtig sey mit dem Brot oder im Brot. 
Uns dünket aber, dafs Bucer hiemit hinterlistig handelt, 
wenn er sagt: wir seyen in diesem Artikel mit einander 
eins, nemlich dieweil wir die Transubstantiation oder 
Verwandlung des Brots sümmtlich verwerfen, und sagen: 
das Brot bleibe. Wiewohl wir sagen, dafs der Leib 
Christi wesentlich zugegen sey, so sagt doch Doctor Lu- 
ther nicht, dafs er localiter, räumlich, in einer 
Gröfse und umschrieben da sey, sondern auf die 
Weise, wie die Person Christi oder der ganze Chri- 
stus bei seiner Kirchen und allen Creaturen gegenwärtig 
ist. 

Die Antwort auf diese verfängliche Zuschrift erfolgte 
zu Augsburg den 1. Aug. 1530, und wir ziehen nur das 
Treffendste derselben aus: 

Ich danke Ew. Achtb., dafs sie mir eine Antwort von 
N. 31) erlanget hat. Aber wenn er meine Meinung recht 
vernehmen und erwägen wollen, hätte er nicht dürfen da- 
zusetzen, dafs ich hinterlistig den Leuten einen 
blauen Dunst für die Augen machte, und anders 
redte, als ich meinte. — — Aber davon disputire 


31) Hier ist Melanchthon gemeint, welcher das durch Dr. Brück dem 
Bucer zugefertigte Schreiben verfafst hatte, wie Lötzterem wohl bewufst 
war, 
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ich jeizund, dafs eben die Gegenwärtigkeit des Leibes 
Christi, davon sie lehren, die ohne alles Auf- und Ab- 
fahren und ohn allen Raum bestehen könnte, — — keine 
andere Gegenwärtigkeit sey, denn die wir durchBeschau- 
ung des Glaubens (contemplatione fidei) haben. Denn 
sie lehren, dafs durch das Wort der Leib Christi ins 
Abendmahl gebracht und durch den Glauben genossen 
werde. — — Aber was darfs viel Wort, M. Philippus 
bekennet, dafs der Leib Christi also mit dem Sacrament 
sey, wie uns Christus nach diesen seinen Verheifsungen 
gegenwärtig ist: Wir wollen Wohnung bei ihm machen; 
ich will mitten unter ihnen seyn; ich bin bei euch bis zu 
der Welt Ende u.s. w. — — — Denn das sage ich noch 
' einmal, und mach darum den Leuten keinen blauen Dunst 
für die Augen, dafs die Wort: contemplatione fidei, durch 
Anschauung des Glaubens, uns vielmehr, als ein blofs G e- 
dächtnifs des abwesenden Christi bedeuten, welches auch 
Oecolampad in seinem Dialogo genugsam bezeuget. Mich 
nimmt aber Wunder, warum man damit nicht zufrieden, dafs 
ich geschrieben habe: Die Unsern strecken aber solche Ge- 
genwärtigkeit viel weiter, als die durch das unfehlend 
Wort Gottes und gewaltige Wirkung des heiligen Geistes 
bestehet; dieweil sie doch selbst also reden, dafs der 
Leib Christi durchs Wort in das Abendmahl gebracht 
werde. — — Hat doch Oecolampadius gnug und übergnug 
bezeuget, dafs uns auch der wahre Leib des Herrn im 
Abendmahl gegenwärtig gereicht werde, aber also, 
wie es Chrysostomus und andere Vüter gegläubt haben, 
alleinder Seelen und dem reinen Herzen, das in Him- 
mel durch den Glauben erhaben ist. — — Dafs der Leib 
Christi nirgend anders als räumlich sey, ist nicht unsere 
Meinung, — denn wir bekennen}, dafs der wahre und ganze 
Christus allenthalben sey, wo Christen seyen, denn er woh- 
net in ihnen. Dafs er aber leiblich an einem Ort seyn 
sollte und doch nicht Raum geben oder nehmen, das, 
sagen wir, sey wider die Natur und Eigenschaft eines 
wahren Leibes. i 

Zu mehrerer Erläuterung des hier streitigen Punctes 
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sey es uns vergönnt, einen Auszug zu geben aus dem trefi- 
lichen Schreiben des Landgrafen Philipp an Melanchthon 
und Brentius 3°): 

Sie (die Zwinglianer) bekennen den Christum der- 
mafsen, wie ihr bekennet, auch dafs man Christum im 
Nachtmahl durch den Glauben esse, welches Essen zur 
Seligkeit von nöthen. — — Dieweil denn Christus nicht 
wohl anders gessen mag werden, denn von Gläubigen 
und durch den Glauben, dieweil Christus einen clarir- 
ficeirten Leib hat, und denn ein clarificirter Leib nicht 
den Bauch speiset, däucht mich, solche Meinung wäre 
ohne Noih, hoffe auch noch zu Gott, dem Allmächtigen, 
ehr werdet euch eines Bessern bedenken. Denn ob iührs 
schon um der Lehrer willen nicht thun wollet, so werdet 
ehr doch die Andern bedenken, die in solchen Städten 
sitzen, und so sie irreten, doch solches Irrthums nicht Ver- 
theidiger seyn 33). — — — Und darum zum Beschlufs bitte 
ich euch um der Ehre Gottes willen und um aller Gläubi- 
gen willen, auch dem gemeinen Nutz zu gut, ists möglich, 
macht einen freundlichen, brüderlichen Friede mit denen, 
die man Zwinglisch nennt. — — — Daß ihr mich auch 
bittet, dafs ich mich vom wahren Verstand des Sacraments 
nicht wolle lassen abwenden, dürft ihr nicht zweifeln, ich 
will, ob Gott will, Goties Zusagen trauen und seinem 
Wort Glauben geben, wiewohlich in dieser Sachen 
euer Meinung auch nichtkann gewifs gemacht 
werden aus klarem Text ohne Glofs; aber ich will 
euch von Herzen gern sümmtlich und sonderlich hören und 
meine Vernunft unter den wahrhaftigen Verstand ‚sefan- 
gen geben, doch mit Gottes Wort. 


Ein sehr unumwundenes Geständnifs, welches dem Ver- 
dachte Luthers, als ob der Landgraf sich der Zwinglischen 


32) Chyträus S, 731 ff., als Erwiederung auf eine Eingabe dieser 
beiden Theologen, Augsburg 11. Juni 1530, 

33) Philipp giebt mit diesen Worten nur die Hoffnung zu erken- 
nen, dafs sie die Oberdeutschen Zwinglianer in ihre brüderliche, kirch- 
liche Gemeinschaft aufnehmen würden. 
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Lehre zuneige, freilich neue Nahrüng geben niufste!: Den- 
noch hat Philipp von Hessen die Augsburgische Confession 
unterzeichnet, wiewohl selbst Melanchthon Anfangs dessen 
Geneigtheit dazu bezweifelte. Er konnte es aber auch mit 
gutem Gewissen thun, sogar wenn jener Verdacht vollkom- 
men gegründet gewesen wäre, da, wie aus Vörigem erhellt, 
der eigentliche, fein zügespitzte Streitsatz in dem 10ten 
Augsb. Artikel keineswegs unverhüllt hervortritt; denn die 
Worte: Nostrae ecclesiae docent, quod cum pane et vino 
vere exhibeantüur corpus et sangwis Christi, oder: quod 
corpus et sanguis Christi vere adsint et distribuantur, be- 
stimmen durch das vere immer noch nicht genau die Art 
und Weise der Gegenwart und Niefsung des Leibes 
und Blutes Christi, welche man sich einerseits mehr sinn- 
lich, grob körperlich, und andrerseits mehr geistig, über- 
sinnlich fein vorzustellen Raum fand. Beide Parteien be- 
haupteten die Gegenwart des wahren Leibes und Blutes 
Christi im Sacramente, die wirkliche Niefsung desselben 
und den seligmachenden Erfolg des Genusses. Dabei aber 
stritt die eine für die leibliche Gegenwart und mündliche 
Geniefsung, die andere für die geistige Gegenwari und für 
die Niefsung vermittelst des Glaubens; jene Partei leugnete 
jedoch jede räumliche, innerhalb einer Grenze beschränkte 
Gegenwart und die Consubstantiatio des Leibes mit dem 
Brode, so wie die Zerkäuung des Leibes mit den Zähnen; 
diese Partei bevorwortete feierlichst, dafs sie keine blofs 
eingebildele, imaginäre, nur symbolische Gegenwärtigkeit 
des Leibes Christi verstehe, mit welchem es jedennoch, 
weil er clarificirt sey, sich anders verhalten müsse, als 
mit einem &ewöhnlichen Leibe. Man sieht hieraus, dafs 
beide Theorieen das Körperliche nicht ausschliefsen, zuletzt 
aber auf das Geistige, auf den Glauben hinzielen und hin- 
auslaufen; dafs endlich so gut bei der einen, wie bei der 
andern, ein gewisses Etwas übrig bleibt, was nicht aus 

klaren Worten der heiligen Schrift erläutert werden kann, 
folglich entweder unerklärt bleiben, oder näher erörtert 
werden mufste mit Hülfe der Vernunft, der Philosophie und 
der Glosse, wie Landgraf Philipp richtig bemerkte: Bucer 

Hist, theol, Zeitschr. I. 2. 11 
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hatte daher nicht ganz Unrecht, wenn er den Streit, der 
‘ Hauptsache nach, nur für einen Wortstreit hielt. 

Der letzte Stein des Anstofses bei den Vergleichsun- 
terhandlungen, welche dieser Theolog mit unermüdlichem 
Eifer betrieb, lastete schwer auf der Frage: ob auch den 
Ungläubigen der wahre Leib Christi in und mit dem Brode 
dargereicht und von ihnen genossen werde. — Das kom- 
ten die Zeinglianer unmöglich bejahen, ohne ihrer fein aus- 
gesponnenen Theorie den Todesstreich zu versetzen, und 
Luther, so heftig er sich auch sträuben mochte, mufste — 
der Vereinigung wegen, die man hauptsächlich von ihm 
forderte — ein Uebriges thun und ihnen in diesem verfäng- 
lichen Puncte Nachsicht gewähren. Die Formula Concor- 
diae vom Abendmahle des Herrn — kam im J. 1536 in 
Wittenberg zu Stande zwischen den Theologen daselbst und 
‚. den Superintendenten und Prädicanten der Oberländischen 
Städte, unter welchen letzteren D. Wolfgang Capito und 
M. Martin Bucer aus Strasburg die vornehmsten waren. 
Luther hat diese Formula mit eigener Hand geschrieben 3?). 
In derselben wird erklärt: 

Zum Andern halten sie (Bucer und seine Genossen), 
dafs die Einseizung dieses Sacraments, durch Christum ge- 
schehen, hrüftig sey in der Christenheit, und dafs es nicht 
liegt an Würdigkeit oder Unwürdigkeit des Die- 
ners, so das Sacrament reichet, oder des, der es empfä- 
het. Darum, wie St. Paulus sagt, dafs auch die Un- 
würdigen das Sacrament geniefsen, also halten sie, dafs 
auch den Unwürdigen wahrhaftig dargereicht 
werde der Leib und das Blut Christi, und die 
Unwürdigen wahrhaftig dasselbe empfahen, 
so man des Herrn Christi Einsetzung und Befehl hält; 
uber solche empfahens zum Gericht. 

Hätte Luther auf die Ausdrücke: Unglaube, Ungläu- 
bige, gedrungen, statt: Unwürdigkeit, Unwürdige, nieder- 
zuschreiben: so würde aus der Concordia schwerlich Etwas 


34) Formula Concordiae vom Abendmale des Herrn — ist zu lesen 
bei Chyträus S. 759 ff. 
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geworden seyn. Nun aber blieb den Zwinglianern ein Aus- 
weg offen, auf welchem sie ihre Niefsung des Leibes Christi 
vermittelst des Glaubens (contemplatione fidei) in Sicher- 
heit bringen konnten, indem ihnen freistand, den Unwür- 
digen bei aller Unwürdigkeit noch so viel Glauben beizu- 
messen, als nöthig schien, um vermittelst desselben den 
Leib Christi sammt dem gesegneten Brode zu geniefsen. 
Solches ist keinesweges eine blofse Vermuthung; denn Bucer 
machte — mit Zustimmung seiner Gefährten und mit still- 
schweigender Genehmigung Luthers — wirklich einen Un- 
terschied zwischen: enfideles, increduli (ünıoroı), prorsus 
impii, und zwischen indigni, in so fern letztere bei ihrer Un- 
würdigkeit dennoch fidem sacramenti haben konnten. Hier- 
über läfst er sich folgendermafsen vernehmen 35): 

Tria genera hominum sacramenta sumere possunt. Qui- 
dam omnia hic contemnunt ei rident, qui prorsus impie 
sunt, nec qguidquam Domino credunt; Ai nihel 
quam panem et vinum agnoscunt et senliunt, eoque nec 
amplius percipiunt, quia pervertünt verba et — 
Domini. 

Die hier Bezeichneten sind freilich indigni, aber in sol- 
chem Grade, dafs ihnen aller Glaube fehlt, und sie deshalb 
des Leibes und Blutes Christi nicht theilhaftig. werden kön- 
ven. Die zweite Gattung der Communkanien besteht jedoch 
aus solchen endignis : 

qui in ecclesia sunt et fidem sacramenti habent, nec 
tamen corpus Domini diiudicant, hoc est, donum 
hoc Christi non digne aestimant; hi ea indignitate reos 
se faciunt BEE et sanguinis Christi 3%), quae tadmen 
sumere volunt et sumunt, quia verba et institutionem Do- 
min? amplectuntur. Non manducant autem revera, ut 
Augustinus ait, hoc est, non fruuntur plene hoc cibo vi- 
vifico, quem in mentem non satis demittunt. 

Diese Beschränkung, welche Luthern 'schon darum nicht 
anstöfsig seyn durfte, weil sie Augustins Autorität für sich 


35) S. Bertram Lit. Abh. Men St. S. 137. Anm, c. 


36) 1 Cor, 1), 29. 
11* 
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hat, besteht recht wohl mit jenem Satze in der Concordia, 
dafs auch die Unwürdigen Leib und Blut Christi empfahen. 
Die dritte Gattung der Communicanten, wie sich von selbst 
versteht, machen die Würdigen aus. — Man könnte wohl 
‚zu der Behauptung verleitet werden, dafs Bucer hier nicht 
von aller Hinterlist freizusprechen sey, weil er erstlich 
die Ausdrücke: Unwürdigkeit und Unwürdige, unterschob, 
und in einer ganz anderen Bedeutung als die Worte: Un- 
glauben, Ungläubige, nahm, da sie doch Luthern gleichbe- 
deutend seyn mufsten, und dann, zur Beschönigung seiner 
Hinterlist, jene Classification der Communieanten ersan. 
Man vergesse aber ja nicht, dafs Luther in den Terminis 
äufserst genau war und Nichts niedergeschrieben haben wird, 
was seine strenge Prüfung nicht aushielt, und dafs Bueers 
feitie Distinctionen ganz in der Natur der damaligen Dogma- 
tik lagen, wie auch die Lucherisohe Nachtmabhlstheorie voll- 
ständig ausweiset.. | | 
« Der Schlufs der Wittenbergischen Concordia lautet: 

Nachdem aber diese Alle bekennen, dafs sie in aller 
Artikeln der Confession und Apologia der Brangeli 
schen Fürsten 37) gemäfs: und gleich halten und lehren wol. 





87) Apolögia scheint hier gleichbedeutend mit Confessio Auf. * 
dieas urspünglich Apologia hiefa; wenigstens kann ‚Melanchihons Apohiu 
Confessionis Augustanae nicht füglich Apologia der Boangelichen 
Fürsten genannt werden, obgleich diese sie (in ihrer ersten, eompenditen 
Gestalt) verfassen und dem Kaiser überreichen liefsen ; denn Carl V. nahm sit 
nicht an and beachtete ihren Inhalt gar nicht. Melanchtlion gab sie van 

‚ erweitert als Privatschriff unter seinem Namen heraus, wie er in der 
Vorrede zu derselben ausdrücklich bemerkt: Hane Apologiam (Prape® 
nostri) obtulerunt ad’ ertremum ‚Caesareae Muiestati , ut eugmoseerel - 
marimis et gravissimis causis impediri, quo minus Confntahin" 
(Caroli et Catbolicorum) approbaremus. Verum Caesarea Maiestas #9 

. recepit oblatum seriptum. — — @Qüamguam autem initio Apologiom ik 
sStüuimus communicato cum altis tonsilio, tämen ego inter er 
Quaedam adieci, Quare mexim nomen profiteor, ne quis que! a e 
Sine certo authore kbrum: editum esse, — So lautet er zB Ind 
ner Kdition der Augsb. Conf, von Co elestinus, Frankf. a. d. en 
1576, vorgedruckten ‚Dedication an den Churfürsten August, als0: ri 
teure und werde Man und leiste Elias, D, M, Luther, da e 


=# Frankfurth am Mein schreibet, sagt von der Aug 


R 


® 
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ien, wollten wir gern und begehren aufs hüchst, dafs eine 
Concordia aufgerichtet würde; und wo die Andern be- 
derseits ihnen diesen Artikel auch gefallen lassen, haben 
wir gut Hoffnung, dafs eine beständige Concordia unter 
uns aufgerichtet werde. 


Bucer ruhete nun nicht eher, als bis auch die Schwei- 
zer (im J. 1538) es über sich gebracht hatten, der Witten- 
bergischen Concordia beizustimmen, zumal, nachdem Luther 
die ewig denkwürdige Zuschrift an sie hatte ergehen lassen, 
in welcher es heifst 38): 


Es ist ja wohldes Schreiens und Fechtens bisher genug 
gewesen, und doch nichts dadurch ausgerichtet worden. Ich 
nehme eben so wenig wie ihr an, dafs Christus sichtbar 
oder unsichtbar vom Himmel herniederfahre, um im Sa- 
cramente gegenwärtig zu seyn; es mufs vielmehr der 
göttlichen Allmacht überlassen bleiben, wie 
uns der Leib und das Blut Christi im Abend- 
mahle gegeben werde. Wo wir uns aber hierin noch 
nicht verstehen möchten, da ist es das Beste, dafs wir 
gegen einander freundlich seyen und uns immer des Besten 


— — — 


Confession, so anno 1530 Keyser Carol übergeben, also: Es ist nu für 
aller Welt die herliche Confession und Apologia, so vor Keys. 
Maj, zu Augspurgk und vor vielen der höchsten Stenden des Röm, Reichs 
frey bekandt und erhalten, darin auch die Papisten (ob sie uns wol über 
ale Mas gehafs sind) dennoch keiner Schwermer Artikel können schuldet 
geben; wir haben nicht Mum Mum gesagt, noch unter dem Hütlein ge-. 
spielt, sondern da stehen unsere helle freie Wort ohn alles Tunkel ung 
Mausen u. #. w. — Von Melanchthons Apologie der Augsb. Conf. konnte 
Luther schwerlich behaupten, dafs sie vor dem Kaiser und den Ständen 
des Reichö zu Augsburg frei bekannt und von den Papisten daselbst au 
gehört und gelesen worden sey, indem sie zurückgewiesen und völlig 
iguorirt wurde. Apologia mufs also auch hier nur Apposition von Confeg_ 
tio seyn. — Vergl. Bertram, 2tes St. S. 27, , 

88) Dieses Schreiben Luthers vom 1. December 1537 ist zu lesen in 
der Historie des Sacraments - Streits, S, 400., in Luthers Werken, 
Hallische Ausgabe Th, 17. S. 2594, und Lateinisch in Hospiniang 
Historia sacramentaria T.H, p. 157. Vergl, Planck Geschichte des pro- 
testantischem Lehrbegriffs, B. 3 Th. 1 8. 398 ff. 
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zu einander versehen, bis alles trübe Wasser sich vollends 
gesetzt hat. 

In wie fern nunmehr sogar die gestrengen Schweizer 
den Augsburgischen Confessions - Verwandten beigezählt 
werden durften, läfst sich an ihrem Beitritte zur gedachten 
Concordia unfehlbar ermessen. 

Die eigenthümlichen Ansichten Zwingli’s, der schon 
im J. 1531 den rühmlichen Tod fürs Vaterland gestorben 
war, brauchen wir nicht ferner zu berücksichtigen, da Cal- 
vin dessen Stelle, als Haupt der sogenannten Reformirten 
Kirchenpartei, sehr bald ersetzte. Dieser gelehrte, gewandte, 
thatkräftige Reformator, der in kurzer Frist, auf wunder- 
bare Weise, Zwinglianer, Lutheraner und ziemlich Alle, 
welche in Helvetien, Frankreich und den Niederlanden dem 
Papstthume entsagt hatten, unter seiner Fahne zu vereinigen 
wufste, fond gegen den zehnten Artikel der Augsburgischen 
Confession vollends Nichts einzuwenden, so wie auch keine 
politische Rücksicht ihn zur Annahme desselben drängte. 
Die Schweizer hatten sich zwar zur Wittenbergischen Con- 
cordia bequemt, ehe er hervorzuragen begann; er hat aber 
derselben, so viel bekannt, niemals widersprochen. Nach- 
deın die Evangelischen Kirchengesellschaften in Helvetien 
unter seiner Leitung enger mit einander verknüpft und zu 
einem besonderen Ganzen ausgebildet, die Oberländischen 
Zwioglianer in Deutschland dagegen — schon aus volks- 
thümlicher Rücksicht — dem grofsen Verbande der Lutheri- 
schen Kirchengesellschaft einverleibt waren: so fanden jene 
wenig Anlafs, sich als Augsdurgische. Genossen darzustel- 
len, wiewohl sie es mit gutem Gewissen hätten thun kön« 
nen. Denn Calvin, folglich auch seine Partei, trat der Lu- 
therischen Abendmahlslehre in bestimmteren Terminis näher, 
als die Zwinglianer. Er bezweifelte durchaus nicht die 
wirkliche Gegenwart des Leibes und Blutes Christi im Sa- 
eramente, nur die Art und Weise derselben bestimmte er 
anders, als Luther. Er äufsert sich hierüber also: 

Dicimus, vere et efficaciter corpus et sanguinem 
‚ exhiberi, non autem naturaliter, quo significamus, non 
substantiam corporis dari, sed omnia, quae in suo cor- 
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pore nobis beneficia praestitit. — — — Cogitemus, spi- 
rituale esse sacramentum, quo Dominus non ventres, 
sed animos pascere voluit 3°). 

Ungeachtet dieses vere et efficaciter echiberi, 
und ungeachtet der 'Ableugnung aller Räumlichkeit des 
Leibes Christi im Sacramente ‚von der andern Seite, 
bleibt freilich noch eine ziemliche Kluft zwischen Cal- 
vins und Luthers Theorie. Wie grofs man dieselbe aber 
schildern möge, so erscheint Calvin dennoch nicht als 
Heuchler, wenn er den zehnten Augsburgischen Artikel 
bekannte, dieser möge lauten: quod corpus et sanguis 
Christi:vere adsint et distribuantur, oder: quod cum 
pane et vino vere exhibeantur corpus et sanguis Christi, 
oder allenfalls sogar: dafs wahrer Leib und Blut Christi 
wahrhaftiglich unter der Gestalt des Brods und 
Weins im Abendmahle gegenwärtig sey und da ausge- 
theilt und genommen wird; es möge der Zusatz: et impro- 
bant secus docentes, oder: derohalben wird auch die Ge- 
genlehr verworfen, wegfallen oder bleiben. Es ist fast lä- 
cherlich, zu behaupten, Melanchthon habe eben diesen Zu- 
satz den Calvinisten zu Gefallen in der Veriat« unterdrückt, 
oder überhaupt zu ihren Gunsten mit dem zehnten Artikel 
solche Veränderungen vorgenommen, welche ihnen unaus- 
sprechliche Vortheile verschafft und der Lutherischen Kir- 
che tödtliche und unheilbare Wunden geschlagen haben. 
Wenn die Worte dieses Artikels niemals lauteten:; quod cor- 
pus et sanguis Christi corporaliter et substantiali- 
ter adsint et cum illis rebus, quae videntur, i. e. cum pane 
ei vino, vere exhibeantur his omnibus, qui sacramentum 
accipiunt: so konnte er den Calvinisten eben so wenig 
anstöfsig erscheinen, als den Bekennern der Conf. Tetra- 
politana, welche Luther darum billigte, weil, laut dersel- 
ben, Leib und Blut Christi wahrhaftig zugegen ist und mit 
den Einsetzungsworten gereichet wird zur Speise der Seele. — 
Die unheilbaren Wunden, welche der Lutherischen Kirche 
geschlagen sind, hat sie wohl der Keizermacherei zu 


39) Ca'vins Instit. Christ. rel, Basil, 1536. pag« 238. 
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verdanken, die sich zuletzt mit dem Namen Concordia 
schmückte, aber nur Discordia und befestigte Trennung 
suchte. Und warum heifst es in der gepriesenen Formula 
Concordiae, die von "Jedermann beschworen werden sollte, 
dafs die von Luther selbst niedergeschriebene W ittenbergi- 
sche Concordia den Sacramentirern noch Schlupflöcher ge- 
lassen habe, da die Schmalkaldischen Artikel, welche sie 
ihr (der Wittenb. Concordia) als die rechte Erklärung eut- 
gegenselzt, im Grunde Nichts mehr sagen, als dieselbe 
schon gesagt hatte, und dabei doch viel genauere Bestim- 
inungen enthält, als der 10te Augsburgische Artikel ?°)} 


Churfürst Friedrich III. von der Pfalz, der erste 
Deutsche Fürst, welcher die Calvinisten und ihre Lehre 
entschieden begünstigte, vertrieb den starrsinnigen Ultralu- 
theraner, Tilemann Hefshusen, aus seinem Lande, machte 
ein sehr glimpfliches Bedenken des eben entschlafenen Me- 
lanchthon. über. das heilige Abendmahl *!) bekannt und 


— — — — 





40) Vergl. Bertram, 2tes Stück, besonders S. 70 ff, Anm. bbb. — 
Dafs Melauchthon an der Augsb.. Conf. geändert und gefeilt habe — wie 
er das auch mit seiner Apologie und seinen anderen Schriften that, kann 
nicht geleugnet werden; aber die Anschuldigung wesentlicher Verfälschung 
zur Begünstigung des Calvinismus ist boshaft und ohne Grund, wie Ber- 
traın vielfältig beweiset. | 

41) Man hät vielen Werth gelegt auf eine sogenannte letzte Confersio 
Melauchthuns, welche er über das heil. Abeudmahl und zwar nur 12 Tage 
vor seinem Tode niedergeschrieben haben soll, und welche grade das Ge- 
gentheil von Calvinismus ist, Es lautet — Bekenutnifs nach Nicol 
Leutinger in Commentarüs de Marchia : Ferum corpus et verus 
sanguis Christi exhibetur in pane el poculo. Quaestio oritur, quomodo 
Christus possit esse corporaliter in Sacramento, cum idem corpus 
non possit esse in diversis locis? Respondeo, Christus dixit, se affutu- 
rum, ergo vere adest in Sacramento et corporaliter; uec quae- 

renda est alia ratio. Verbum ila sonat, ergo necesse est its fen. 
” Quod vero ad. corpus altinet, Christus, quando vult, potest esse , ubicun- 
que vult, quare alia iam est sui corporis et nostri ratio. De ubi- 
quitate non est disputandum in hac controversia. Scholas.äci non di- 
cunt de hac ubiqguitate, sed recilant simplicem sententiam le corpo- 
rali praesentia Christi, Deitas neque corpus ueque sanziinem habet, 
ei est coniuncta humanitati Christi, et est ubique hummitas Christi 
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schritt darauf von einer Veränderung zur andern, sowohl 
auf der Universität Heidelberg, als auch überhaupt im Kir- 
chenwesen. Seinem Reformationswerke setzte er dadurch 
die Krone auf, dafs er durch den Professor Zacharias Ur- 
sinus, mit Zuziehung des Hofpredigers Caspar Olevianus, 
einen Catechismus anfertigen und im Jahre 1563 bekannt 
machen liefs, der unter dem Namen des Heidelbergischen 
nicht nur an die Stelle des in der Churpfalz gebräuchlichen 
Brenzischen und Lutherschen trat, sondern auch nachmals 
in mehreren Ländern, z. B. im Brandenburg - Preufsischen 
Staate, eingeführt wurde, und für die Reformirte Kirche 
symbolisches Ansehen erlangte *?). Auch dieses in seiner 


coniuncta divinitati, Et sunt deütas et humanitas in Christo insepara- 
biles, Ergo Christi corpus et sanguis in sacramenio eiusque actione 
sunt ubique iurta verbum: hoc est corpus meum, hie, est sanguis meus, 
et: ero vobiscum usque ad consummationem seculi. — Diese Stelle tindet 
sich Deutsch in: Vieler schünen Sprüche Auslegung D. M. Luthers — — 
dergleichen Sprüche von andern Herren ausgelegt sind mit eingemenget, 
Wittenberg 1573. — Hier. lieset man: 1 Cor. 11. Nemet, esset, das ist 
mein Leib u. a. w., der ware Leib und das ware Blut Christi wird im 
Brot und Wein gereichet und empfangen, Es ist aber die Frage: wie 
kann Christus Leib im Sacrament seyn, so doch ein Leib an vielen Orten 
zugleich nicht kann seyn? Darauf antworte ich also: Christus hat ge- 
sagt, er wolle da seyn, derhalb ist er warhafftig im Sacrament, dazu 
leiblich. Und soll kein ander Verstand gesucht und speculirt werden. 
Das Wort laut also, derhalb mufs es also geschehen. Was den Leib 
belanget, kann Christus, wenn er will, allenthalben. an allen Orten 
seyn; derhalben hats ein ‚ander Meinung mit des Herrn Christi Leib und 
unsern Leiben. Vom Allenthalben (de ubiquitate), an allen Orten 
seyn, soll man nicht disputiren, es ist viel ein ander‘ Ding in dieser 
Sache; auch reden die Schultheglogen nichts de ubiquitate, vom Allent- 
halben, sondern behalten den einfältigen Verstand von der, leiblichen 
Gegenwart Christi. Philip. Melan. — Dieses Bekenntnifs findet sich 
in andern Schriften auf verschiedene Weise, und Bertram, 4. St, S, 77, 
hat erwiesen, dafs die ganze Tradition von solcher letzten Confession Me- 
lanchthons eine Fabel sey, indem jene und ähnliche Worte Luthern zu- 
geschrieben werdeu müssen, 

42) Dafs dieser Catechismus schon im Jahre 1562 abgefafst worden 
sey, damit hat es wohl seine Richtigkeit; allein derselbe wurde. erst, 
nachdem die Superintendeuten und Prediger der Pfalz (was Beachtung ver- 
dient) ihn durchgesehen und genehmigt halten, publieirt und eingeführt. 
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Art treffliche Lehrbuch enthält Nichts über das heilige Abend- 
mahl, was mit dem zehnten Augsburgischen Artikel in offe- 
nem Widerspruch stände, so wie das die öffentlichen Er- 
klärungen des Churfürsten Friedrich Ill. für die Augsbur- 
gische Confession — zu Naumburg im Jahre 1561 und zu 
Augsburg im Jahre 1566 — schon mit sich brachten. Die 
78. 79. und 80. Frage und Antwort *°) handelt von diesem 
Sacramente: 

Frage. Wird denn aus Brod und Wein der we- 
sentliche Leib und Blut Christi? 

- Antwort. Nein, sondern wie das Wasser in der 
Taufe nicht in das Blut Christi verwandelt oder 
die Abwaschung der Sünden selbst wird, deren e 
allein ein göttliches Wahrzeichen und Versicherung ist: 
also wird auch das heilige Brod im Abendmahle nicht der 
Leib Christi selbst, wiewohl es nach Art und Brauch der 
Sucramente der Leib Christi genennet wird. 


Hiermit soll offenbar die Transsubstantiatio, höchstens 
die Consubstantiatio, welche sich die Lutheraner wegen der 
daraus hervorgehenden Folgerungen ebenfalls verbaten, be- 
stritten werden. Es lautet nun weiter: 

Frage. Warum nennet denn Christus das Brod sei- 
nen Leib und den Kelch sein Blut, oder das neue Tesia- 
ment in seinem Blute, und St. Paulus die Gemeinschaft 
des Leibes und Blutes Jesu Christi? - 

Antwort. Christus redet also nicht ohne grofie Ur- 
sache: nämlich, dafs er uns nicht allein damit will 
lehren, dafs, gleichwie Brod und Wein das zeitliche Le- 
ben erhalten, also sey auch sein gehreuzigter Leib und 
vergossenes Blut die wahre Speise und Trank unserer 
Seelen zum ewigen Leben; sondern vielmehr, duf 


Die Lateinische Originalausgabe hat den Titel: Catechesis religioris 
Christianae, quae traditur in ecclesiis et scholis Palatinatus, Heydelber- 
ac. Ercudebant Michael Schirat et Joannes Mayer. Anno MDLAI. 8 

43) Der Catechismus zerfällt in 52 Abschnitte; für jeden Sonntag im 
Jahre einer; jedem Abschnitte sind etliche Fragen nebst dazu gehörigen 
Antworten zugetheilt, zusammen 129. 


& 
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er uns durch diefs sichtbare Zeichen und Pfand will versichern 
dafs wir so wahrhaftig seines wahren Leibes und 
Blutes durch Wirkung des heiligen Geistes theilhaftig 
werden, als wir diese heiligen Wahrzeichen mit dem leib- 
lichen Munde zu seinem Gedächtnifs empfangen; und dafs 
all sein Leiden und Gehorsam so gewi/s unser eigen sey, 
als hätten wir selbst in unserer eignen Person Alles gelt- 
ten und genug gelhan. 

Eine Erklärung, die freilich keiner Definition gleicht, 
und — wie es das Wesen eines Catechismus mit sich bringt 
— mehr populär, practisch, als dogmatisch - gelehrt er- 
scheint, auch mit der Zwinglischen Ansicht übereinkommt, 
dabei aber in solchen Ausdrücken gefafst ist, dafs sie der 
Lutherischen Nachtmahlslehre nicht schroff entgegensteht. 
Bekanntlich hat Melanchthon bei Ausarbeitung der Augs- 
burgischen Confession die siebzehn Torgauischen Artikel, 
welche von Luther selbst aufgesetzt worden waren, zum 
Grunde gelegt **). Grade in dem 10. derselben heifst es: 

Das Eucharistia oder des Altars Sacrament stehet auch 
in zweien Stücken, nemlich dafs da sey wahrhaftiglich 
gegenwärtig im Brot und im Wein der wahre Leib und 
Blut Christi, laut der Worte: das ist mein Leib, das 
ist mein Blut; und sey nicht allein Brot und Wein, 
wie jetzund das Widertheil fürgiebt. Diese Worte for- 
dern und bringen auch den Glauben, üben auch densel- 
ben bei allen denen, so solches Sacrament begehren und 
nicht dawider handeln. 

Demnach gehören diejenigen, für welche der Heidel- 
bergische Catechismus symbolisches Ansehen hat, nicht 
zum Widertheil; denn sie geben keinesweges vor, dafs blofs 
Brod und Wein im Sacramente sey, indem sie durch den 
gläubigen Genufs desselben seines wahren Leibes und 
Blutes wahrhaftig theilhaftig zu werden hoffen, unge- 
achtet sie nicht behaupten mögen, dafs Leib und Blut 
Christi lZeiblich, räumlich, substantialiter im Brode und 
Weine eingeschlossen sey. Das aber eben liegt nicht noth- 


44) Chyträus S. 45 ff. 
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wendig in den Worten des 10ten Augsburgischen Artikels, 
welcher vielmehr mit jener Heidelbergischen Erklärung ohne 
Zwang in Einklang gebracht werden kann, er möge lauten: 
quod corpus et sanguis Chrisli vere adsint et distribuau- 
tur, oder: guod cum pane ei vino vere exhibeantur, 

Dafs Melanchthon — wiewohl er schwerlich des Ver- 
brechens einer Verfälschung des beregten Artikels zu Gun- 
sten der Sacramentirer überführt werden kann — seine An- 
sicht von der Gegenwart und Niefsung des Leibes und 
Blutes Christi allmählig verfeinert und vergeistiget habe, 
leidet keinen Zweifel, weshalb ihn seine Gegner, in Ver- 
gleich mit seiner früheren Ansicht, Posterior Philip- 
pus #5) zu schelten pflegen. In der letzten Zeit seines 
Lebens äufserte er sich also 46); 

Coeng Domini est commumicatio corporis el san- 
guinis Domini nostri, Jesu Christi, sicut in verbis Evange- 
ii instituta. est, in qua sumtione filius Dei vere et swb- 
stantialiter adest, et tesialur, se applicare credenti- 
bus sua  beneficia et se: assumsissee humanam naluram 
propter nos, ut nos quoque sibi insertos fide menbra 
sua faciat, ei nos ablutos esse sanguine suo. ‚Simul etiam 
testatur, se. velle in credentibus deinceps esse, ei se, 
cum sit Aoyag aelerni palris, docere, viviſicure et regere 
credentes. 

Wie genau diese Worte. — etwa den Ausdruck: sub- 
stantialiter, abgerechnet, der sich überdiefs nicht auf Leib 
und Blut, sondern auf ‚filius Dei bezieht — mit jenen des 
Heidelbergischen Catechiswus stimmen, fälle in die Augen. 

Die 80ste Frage und Antwort dieses Lehrbuchs, welche 
noch hierher gezogen werden könnte, ist stark polemisch, 
aber nicht gegen Luther, sondern wider die Püpstliche Messe 
gerichtet, von welcher schliefslich behauptet wird: 

sie ist im Grunde nichts anders, denn eine Verleug- 
nung des einigen Opfers und Leidens Jesu Christi und eine 
vermaledeiete Abgötterei. 





45) Bertram, 4tes Stück, S. 87 £. 
46) In einem Schreiben an George Cracovius vom 3, Febr. 1560. 
Vergl. Bertram in der angeführten Stelle und S. 203. £. 
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Während der heftigen Streitigkeiten über das Sacrament 
des Altars zu Ende des l6ten und zu Anfange des 17ten 
Jahrhunderts, durch welche die kirchliche Trennung ünter 
den Evangelischen vollendet wurde, beharrten die Calvi- 
nisten, namentlich die Casselschen und Marburgischen 
Theologen, ständhaft auf der Praesentia corporis et 
sanguinis Christi in coena Domini, urid nahmen es ihren 
Gegnern sehr übel, wenn sie ihnen errorem de absen- 
tia aufbürden wollten. Letzteres geschah häufig und nach- 
drücklich‘, offenbar aber mit Unrecht #7). Denn obgleich 
jene die von ihnen festgehaltene Praesentia von aller Lo- 
calitas, Corporalitas, Beiweselung, Mitweselung zu schei- 
den urid so geistig, wie möglich, darzustellen strebten:: so 
trat mat ihnen doch zu nahe, wenn man ihnen Schuld gab, 
dafs sie non veram et actuulem, sed nudam ojer- 
xnv relätionem, et analogidm inter panem et corpus Christi 
fietam glaubeten. Das: vere adesse verum corpus 
Christi et vere exhiberi vescentibus — des 10ten Augsb. 
Artikels, verwarfen sie eben so wenig, wie ehemals Bucet 
und Capito, und sie durften sich also in diesem Betracht — 
wie es auch wirklich geschah — ohne Verleugnung ihrer 
innigsten Ueberzeugung den Augsburgischen Confessions - 
‚Verwandten anteihen. 


Es sey uns jetät vergönnt, zu.denjenigen Reformirten 
überzugehen, welchen die Confessio fidei Joh. Sigismund: als 
Symbolum gilt; um gleichmäfsig zu prüfen, ob ihre Abend- 
mahlslehre mit den einfachen Worten des 10ten Augsbur- 
gischen Artikels aufgefafst werden könne oder nicht. Chur- 
fürst Joh. Sigismund, welcher sich durchweg ‘die Benen- 
nung. Calvinist verbat, lieber nach dem herrlichen: Refor- 
mationswerke Reformirt heifsen wollte, und bei jeder 
Gelegenheit seine Hochachtumg gegen den Grofsreformator 
Luther ausdrückt, läfst in. seiner Confessio, wie folget, 
verkünden: | 





47) Vergl. Eregesis Aug. Conf. authore Menix erö; edit, iert. 
pP» 473 gg. ” . 3 
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Im heiligen Abendmahl, welches das andere Sacrament 

im Neuen Testament, gläuben und bekennen Se. Churf. 
Gn., weil zweyerley Ding !daselbst zu befinden: die 
äufserliche Zeichen, Brod und Wein, und derwahre 
. Leib Christi, so für uns in Tod gegeben, und sein heiliges 
Blut, so am Stamm des heiligen Creuizes vergossen, dafs 
auch auf zweyerley Weise dieselben genossen werden, 
Das Brod und Wein mit dem Munde, der wahre Leib 
und das wahre Blut Christi eigentlich mit dem Glauben, 
und dafs demnach wegen der Sacramentlichen Verei- 
nigung in dieser heiligen Actionbeyde zusammen seyn, 
undzugleich ausgespendet und genommen werden, gleich- 
wie das geistliche Manna oder Himmelbrod des Worts geist- 
lich genossen, und in dem Reich Christi, welches nicht von 
dieser Welt, alles geistlich bestehet 4°). Also gläuben 
Se. Churf. Gn., dafs das heilige Abendmahl auch eine 
geistliche Speise der Seelen sey, dadurch dieselbe er- 
quicket, gestärcket und mit dem vereinigten Leibe zur Un- 
sterblichkeit gespeiset und erhalten wird. Bleiben demnach 
stracks ohn allen Zusatz bey den heiligen Worten der Ein- 
setzung, das Brod sey der wahre Leib Christi, und der 
Wein sein heilig Blut, Sacramentlich auf die Art und 
Weise, wie Gott die heiligen Sacrament altes und neues 
Testaments eingesetzet und verordnet, dafs sie seyn sichl- 
liche und wahre Zeichen der unsichtbahren Gnaden, und 
der Herr Christus selbst anzeiget, dafs das heilige Abend- 
mahl ein Zeichen, doch aber nicht blofs oder leer se, 
des neuen Bundes, eingesetzet zum Gedächtnifs Christi, 
— —. Und dieweil der Glaube gleichsam der Mund 
est, dadurch des Herrn Christi gecreutzigter Leib und 
sein vergossenes Blut empfangen wird, halten es Se. Chur- 
fürstliche Gn. beständig dafür, dafs den Ungläubigen, 
Unbufsfertigen solches Sacrament nicht nütze, sie auch 
des warhafftigen Leibes und Blutes Christi nicht theil- 


48) In der Wittenb. Concordia heifstes: Fatemur, in coena ros est 
duas: alteram terrenam, alteram coelestem, — — — diciuu 
uUnione sacramentali panem esse corpus Christi, 
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hafftig werden *°), weil der Sohn Gottes, da Er beym Joh. 
6. v. 54. von seligen Gebrauch dieses Abendmahls redet 5°), 
rund aussaget: Wer mein Fleisch isset und trincket mein 
Blut, der hat das ewige Leben, und zuvor v. 47: War- 
lich, warlich, ich sage euch, wer an mich gläubet, hat 
das ewige Leben; da Er denn zu verstehen giebt, dafs sein 
heilig Fleisch und Blut mit dem Glauben müsse selig 
genossen werden. Und der Herr Lutherus im Kinder - 
Catechismo bezeuget, dafs der recht würdig sey und wohl 
geschickt, der den Glauben hat an diese Worte: Für 
Euch gegeben, für euch vergossen, denn das Wort: Für 
Euch, fordert eitel glüubige Hertzen. Wie er dann an- 
derswo auch spricht: Wiewohl das Sacrament eine rechte 
Speise ist, doch wer es nicht nimmt mil dem Hertzen durch 
den Glauben, dem hilfft es nichts, denn es macht nie- 
manden glüubig, sondern es erfordert, dafs er zuvor 
fromm und glüubig sey>!). 

Dieses ganz schlichte Bekenntnifs halte man zusammen 
mit den Worten der Augsburgischen Confession: quod cor- 
pus et sanguis vere adsint, oder mit der Formel der so- 
Bean Variata: quod cum pane et vino vere exhibeantur 








49). Die Wittenb. Concordia sagt freilich, wie wir schon wissen: 
Dieimus etiam, institutionem huius sacramenti per Christum factam va- 
lere et efficacem esse in ecclesia, sive dans, seu acceipiens dignus 
sit, sive indignus. Ebenso die Artic, Smalec, vom J. 1537. P, 3. Art.6: 
De sacramento altaris senlimus, panem et vinum in coena esse verum 
corpus et sanguinem Christi, et hon tantum dari et sumi a piis sive 
bonis, sed etiam ab impiis et malis. Wenn Bucer den malis et 
impiüs noch ein gewisses Mafs von ides sacramenti zuschrieb, so ist 
doch sehr zu bezweifeln, ob die Verfasser der Conf. Sigismundi derselben 
Meinung waren, da sie: Ungläubige und Unbufsfertige, setzen, Auffallend 
bleibt es immer, dafs auch die Schmalkaldischen Artikel nicht: infideles; f 
inereduli, non credentes (amıoroı), stalt: mali et impii, brauchen, 

50) Zwingli benutzte schon diese Stelle als dietum probans für seine 
Abendmahlstheorie, wogegen Luther ganz richtig bemerkte, dafs sie sich 
gar nicht aufs heilige Abendmahl beziehe. 

51) Zorgauer Artikel N. 10: diese Worte — und.bringen 
auch den Glauben, üben auch denselben bei allen denen, so solches 
Sacrament begehren und nicht dawider handeln. 
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corpus et sanguis, und frage nun, ob Joh. Sigismund 
nebst den Seinen irgend einen Anstofs nehmen konnte, 
wenn er bei seinem Uebertritte zur Reformirten Kitche in 
dem Verbande der Augsburgischen Confessionisten verblei- 
ben wollte? Ja, indem er den wahrhaftigen Leib Christi, 
welcher — tnione sacramentali — mit dem Brode zusäm- 
niet und nicht ein d/ofßes,, leeres Zeichen desselben sey, 
auch mit demselben zugleich ausgetheilet werde, unumwun- 
den bekannte: durfte er sogar den zehnten Augsburgischen 
Artikel zu Deutsch: dafs wahrer Leib und Blut Christi 
wahrhaftiglich ünter der Gestalt des Brods und 
Weins im Abendmahl gegenwärtig sey und da ausge- 
theilt und genommen werde — ohne grofsen Gewissens- 
scrupel unterschreiben, da hier weder die Art une Weise 
der Niefsung, noch die absolute Nothwendigkeit ausgedrückt 
wird, dafs die Ungläubigen, wie die Gläubigen, des heili- 
gen Leibes und Blutes theilhaftig werden, noch der Termi- 
nug: Gestalt (species), viel mehr sagen will, als: Brod und 
Wein selbst, welches, nach Luther, bleibet und nicht 
verwandelt wird. 

Wir haben oben vernommen, dafs die Reformirten 
Theologen, welche dem Leipziger Friedensgespräche (im 
Jahre‘ 1631) beiwohnten, mit Mund und Herz sich zur 
Augsburgischen Confession bekannten, und wir wollen nun 
prüfen, in wie weit sie dieses rücksichtlich der Nachtmahls- 
lehre zu rechtfertigen wufsten. Die Verhandlung hierüber 
sagt Folgendes aus: 

Den Siebenden Martii ist Vor- und Nachmittage zu 
den übrigen Artickeln geschritten, und dieselben erwogen 
worden. Dä denn die Chur -Brandenburgische und Fürstl. 
Hessische Theologi den zehenden Artickel vom heiligen Abend- 
mahl gantz, wie er in der Anno 1530 übergebenen Confes- 
sion lautet, von Worten zu Worten accepliret und 
angenommen. Hierüber haben sie numentlich neben 
den Chur-.Süchsischen vervorffen die Püpstlich 
Verwandelung (Transsubstantiatio), imgleichen die Concomi- 
tantz, die stetswärende Sacramentliche Gegenwart des 
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Leibes und Biuies aufser der befohlenen Handlung, 
die owvovolav, die Coöxistentiam, JInexistentiam, alle 
räumliche und leibliche Art der Gegenwart des Lei-. 
bes, und die Anbethung, so zum Brod oder zur Gestalt 
des Brods gerichtet wird. Sie haben weiter behant, dafs 
im heiligen Abendmahl nicht nur warhafftig gegenwärtig 
seyn die üufserlichen Elementa des Brods und Weins, 
auch nicht nur die Kraffi und Wirckung, oder die blofsen 
Zeichen des Leibes und Blutes, sondern dafs der wah- 
re wesentliche Leib, so für uns gegeben, und das 
wahre wesentliche Blut Jesu Christi selbst, so für 
uns vergossen worden, vermittelst des gesegneten 
Brods und Weins, warhafftig und gegenwärtig ge- 
reichet, ausgetheilet und genossen werden, Krafft der 
Sacramentlichen Vereinigung, welche bestehet nicht 
in der blofsen Bedeutung, auch nicht nur. in der 
blofsen Versiegelung, sondern auch in sämptlicher 
unzerirennten Austheilung der irrdischen Elementen und 
des wahren Leibes und Blutes Jesu Christi; jedoch habe 
diese Sacramentliche Vereinigung nicht Aut aufser der 
von Christo befohlenen Handlung, sondern: allein in der- 
selben. Weiter ist man dessen einig gewesen, dafs 
auch in der geistlichen Niefsung nicht nur die Kraft, 
Nutz und Wirckung, sondern dus We sen und die Sub- 
stantz des Leibes und Biutes Jesu Christi selbst, im Ge- 
brauch des heiligen Abendmahls, so allhier auf Erden ge 
schieht genossen, d. i. geistlicher Weise: durch den 
wahren Glauben gegessen und getruncken werde, und dajs 
diese geistliche Niefsung zum seeligen Gebrauch des Hoch: 
würdigen Abendmahls hochnöthig sey. Nicht weniger sind 
beyde Theile darinnen einstimmig. gewesen, dafs in der Sa- 
eramentlichen Niefsung die irrdischen Element und der 
Leib und Blut Christi zugleich und mit einander ge: 
nossen werden. Dafs aber solche Niefsung mit dem Or- 
gano oris, oder mündlich, sowohl von den Unwür- 
digen als von den Würdigen geschehe: das haben die 
Chur-Brandenburgische und Fürstl. Hessische wicht zugeben 
wollen. Zwar gestünden sie, dafs vermittelst.des geseg- 
Hist, theol, Zeitschr. I. 2. 12 
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neten Brods und Weins der wahre Leib und Blut Chrisli 
gegenwärtig empfangen werde, aber nicht mit dem 
Munde, sondern allein durchden Glaub en, durch welchen 
der Leib und Blut des Herrn mit .denen, die das Abendmahl 
würdiglich geniefsen, geistlicher Weise vereiniget; 
den Unwürdigen aber der Leib und Blut nur angeboten, 
aber von ihnen, um ihres Unglaubens willen, nicht genossen 
noch empfangen, sondern verstofsen und verworffen werden. 
Dahingegen die Chur-Sächsische daraufbeharret, dafs im heili- 
gen Abendmahl, vermittelst der gesegneten Element,der wahre 
- ‚Leib und Blut des Herrn Jesu Christi mündlich gegessen 
und gelruncken werde, wie die Wort lauten: Esset und 
irincket. Und obwohl das gesegnete Brod und der Leib 
des. Herrn. in .der Sacramentlichen Niefsung von allen 
Communicanlen uno el eodem. organo oris, oder mit 
dem leiblichen Munde empfangen werde, dafs doch die 
Niefsung, so. viel den Modum oder die Weise anlan- 
get, auf unterschiedene Art geschehe: indeme man mit 
dem Munde. das Brod und.den Wein ohne Mittel und 
mündlicher Weise geniefse, den Leib und Blut Jesu 
Christi,aber nicht ohne Mittel, sondern, Krafft der ge- 
segneten Element, auf Himmlische und überna- 
türliche, Gott allein bekante Weise, und also, ohne ei- 
nige Fleischliche, natürliche Verschlingung 
oder.Küuung oder Verzehrung des Leibes und Blutes, 
mit dem Munde empfange. 

Wir ‚dürfen die Brandenburgischen und Hessenschen 
Theologen unbedenklich gelten lassen als Repräsentanten 
der damaligen Reformirten Kirche in Deutschland: sie wer- 
den also. nicht etwa ihre individuelle Ansicht, sondern die 
‚allgemein herrschende, orthodoxe Lehre ihrer Glaubensge- 
nossen in Bezug aufs heilige Abendmahl vorgetragen haben; 
so wie auf der anderen Seite derselbe Fall vorausgesetzt 
werden kann mit den Sächsischen Theologen rücksichtlich 
der orthodox-Lutherischen Nachtmahlslehre. Ohne uns aber 
auf eine Kritik. der. beiderseitigen, hier umständlich und 
genau dargelegten Theorieen einzulassen, oder den durch 
die. Einwürfe, Anschuldigungen , Consequenzmachereien des 
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bezüglichen Gegentheils nach und nach veranlafsten Ent- 
wickelungsprocefs dieser Lehrsätze historisch zu erörtern: 
weisen wir abermals auf den einen Punct hin, in welchem 
zuletzt deide ihre Endschaft erreichten, nämlich auf die 
übernalürliche und wunderbare, Gott allein bekannte und 
anheim zu stellende Art der Niefsung des Leibes und Blutes 
Christi. Wenn man den kürzesten Weg zu diesem nahe 
liegenden Puncte eingeschlagen und von vorn herein sich 
zu diesem demüthigen Geständnisse bequemt hätte, anstatt 
mit demselben zu schliefsen: wie viel Mühe, Verdrufs und 
Unheil würde alsdann gespart worden seyn! Die aufge- 
worfene Streitfrage verstand man nicht völlig zu lösen aus 
blofsem klaren Texte, ohne Sophisterei, ohne Vernunft 
und Dünkel (wie Luther sagt), und ohne G/ofs (wie Land- 
graf Philipp sich ausdrückt), darum hätte man sie lieber fal- 
len lassen und das Mysteriöse ohne Klügelei ehren sollen. 
So viel stehet aber fest, dafs jene Reformirten Theologen 
es aufrichtig meinten mit der Annahme des 10. Augsburgi- 
schen Artikels, weil sie Brod und Wein nicht als blofse, 
leere Zeichen betrachteten, die wahrhaftige Gegenwart des 
wahren Leibes und Blutes Christi glaubten, und die wirk- 
liche Darreichung und Niefsung desselben, verbunden mit 
dem Genusse der irdischen Elemente, zugestanden. Recht- 
licher Weise durfte man von ihnen nicht meir verlangen ; 
was darüber hinausschweifte, gehörte gar nicht in den be- 
stimmt abgegrenzten Kreis jener Confession, vornehmlich 
wenn man dieselbe aus dem Gesichtspuncte ihrer siaats- 
rechtlichen Wichtigkeit betrachten will. Was die Theolo- 
gen noch aufserhalb dieser Sphäre mit einander zu verhan- 
deln und auszufechten hatten, mufste — im Gegensatze des 
gemeinsamen Verhältnisses und Standes der Protestanten 
zu Kaiser und Reich und Papsithum — als reine Privatan 
gelegenheit erscheinen. Wenn besonders Sachsen zu. eng- 
herzig war, um sich zu dieser Ansicht zu erheben: so 
wurde grade hierdurch nicht nur das kirchliche Schisma 
unter den Evangelischen vollendet, sondern auch das na. 
menlose politische Unglück in Deutschland gefördert. 

Wir müssen indessen auf einen Augenblick zurückkeh.. 

12* 
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ren zur Leipziger Verhandlung über den zehnten Augs- 
burgischen Artikel, und den Abschlufs derselben vernehmen, 
‚welcher Sachsens Widerwillen gegen jede brüderliche Ver- 
bindung mit den Reformirten oflen bekundet: 
Ob nun aber wohl, heifst es, so vie! den zehenden Artickel 
anlanget, indiesem Passu der mündlichen Niefsung keine Ver- 
gleichung der Zeit hat seyn wollen, sondern derselbe, wie 
vor diesem zu Marpurg Anno 1529, ausgesetzetworden >52): so 
haben doch die Chur-Brandenburgische und Für stl. 
Hessische dafür gehalten, es könnte nichts desto weni- 
ger eine Christliche Vereinigung geschehen, oder 
doch zum wenigsten eine Tolerantz erfolgen; sie be- 
gehrten auch um dieses Punctes willen diejenigen, so sie 
nicht verdammen, noch ihre Meynung ihnen für einen nö- 
thigen Glaubens-Artickel aufdringen wollen, keinesweges zu 
verdammen, nicht zweiffeinde, weil man in den übri- 
gen Principalstücken dieses Artickels aller- 
dings einig, dafs man dennoch für einen Mann wider 
das Pabstthum stehen hönte. Demnach aber die Chur- 
Sächsische diesen Fürschlag dafür gehalten, dafs ihme 
weiter in der Furcht des Herrn nachzudencken , und 
‚mit mehren Theologen davon Christliche Unterrede zu pflegen 
sey, so ist solches auch zu diesem mahl dahin 
gestellet worden. | 


Leider nicht blofs zu diesem Mal! Das Nachdenken 
blieb bei Hoö v. Hoönegg aus und bei Eiferern seines Ge- 
lichters; weder die Furcht des Herrn, noch die Furcht vor 
dem schrecklichsten Verderben, mit welchem die Protestan- 
ten damals bedroht wurden, wirkte mächtig genug, um 
eine einzige Spitzfindigkeit aufzugeben, oder nur mit Still- 
schweigen zu übergehen. Die Einigkeit des Geistes durch 
das Band des Friedens war nicht das Ziel solcher Men- 
schen, die sich um so erhabener, ehrwürdiger dünkten, je 


| 52) Und wiewol aber wir uns, ob der ware Leib und Blut Chrishi 
leiblich im Brot und Wein sey, diese Zeit nicht verglichen haben 
u. 8. w. — so heifst es in der Marburger Verhandlung! In Leipzig 
mufste man sie doch genau nachahmen ! 
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mehr Ketzereien sie am Widertheile auszuwittern vermein- 
ten. So wenig, auch jener hochmütlhige Oberhofpredigeı den 
Reformirten Theologen Etwas zu Leipzig mit Grunde entge- 
genzustellen vermocht hatte, so dafs zuletzt nur drei Puncte 
übriggeblieben waren, deretwegen man sich nicht völlig ver- 
ständigte, und welche zudem aufserhalb der Linie des Augs- 
burgischen Bekenntnisses lagen: so wenig verleugnete er 
doch bald nachher seine Natur als schreiender Zionswäch- 
ter, sondern rüstig stritt er wider die Calvinisten fort, 
welchen er nunmehr, statt dreier Verstöfse gegen die Or- 
thodoxie, an Aundert nachrechnete. 


Uebrigens finden wir denjenigen Glaubenspunct, wel- 
cher die brüderliche Vereinigung zu Marburg hinderte — 
wenigstens den Redensarten nach — anders bestimmt, als 
es zu Leipzig der Fall war. Hier verwarfen beide Parteien 
alle leibliche Art der Gegenwart des wahren Leibes Christi 
im Brode, und konnten sich nur nicht verständigen über 
die Niefsung mit dem Organo oris, welche sowohl von den 
Unwürdigen, als von den Würdigen geschehe; dort ver- 
glich man sich nicht darüber, ob der wahre Leib Christi 
leiblich im Brode sey. Aber ungeachtet der Uebereinstim- 
mung in den übrigen Puncten, ungeachtet der beiderseitigen 
Richtüng auf den Glauben an das Geistige, Himmlische, 
Uebernatürliche in der heiligen Abendmahlsfeier, stimmte 
man in Leipzig lange noch nicht so genau zusammen, wie 
die Wittenbergische Concordia erfordert, welche die Un- 
würdigen nicht minder als die Würdigen den Leib Christi 
empfahen und geniefsen läfst. 

In wie weit die Reformirten des Königreichs Polen 
und Grofsherzogthums Litthauen sich eines gläubigen An- 
theils am zehnten Augsburgischen Artikel zu rühmen be- 
rechtiget waren, mufs aus der oben berührten Professio et 
Declaratio Thorunensis vom Jahre 1645 hervorgehen. Der 
Abschnitt derselben: de sacra coena, ist in 14 Paragraphen 
sehr umständlich behandelt, und wir ziehen der Kürze wegen 
nur. die Hauptstellen desselben aus: 
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Constat hoc sacramentum rebus terrenis: pane et 

eino, et coelestibus: corpore et sanguine Domini, quae 
diverso quidem modo, utraeque lamen verissime, 
realissime et praesentissime nobis exhibentur, nempe 
terrenae modo nalurali, corporali et terreno, coelestes 
vero modo spirituali, mystico et coelesti, quem, ra- 
tioni et sensui inscrutabilem, sola fide tenemus. 
-- Hinc etiam res terrenae: panis el vinum, vere sunt et 
dieuntur ipsum corpus et sanguis Christi, non quidem 
substantialiter, autcorporaliter, sed sacramentali- 
tereimystice,seu per et propter unionem sacramen- 
talem, quae nonconsistit in nuda significatione, ne- 
que tanlum in obsignatione, sed etiam in coniuncta 
la et simultanea rei terrenae et coelestis, quam- 
vis diversimoda, exhibitione et communicatione. — 
Etsi igitur non statuimus transubstantiationem, — — 
nec ullam inclusionem, inexistentiam, coöristenliam, aut 
localem et corporalem praesentiam, aut talem elementorum 
cum Christi corpore unionem, per quam illud oraliter, 
tam ab indignis et impiis, quam a fidelibus, man- 
ducetur. — — Nequaquam tamen staluimus nuda, vacua, 
inania signa, sed potius id, quod significant et ob- 
signant, simul vere exhibentia, tamquam certissima 
media ei efficacia instrumenta, per quae cor- 
pus et sanguis Christi, adeoque Christus ipse, cum 
omnibus suis beneficüs, singulis vescentibus exhibetur seu 
offertur, credentibusvero confertur, donatur el ab 
ipsis in cibum animae salutarem et vivificum acceptatur. 
Nequaquam etiam negamus veram corporis et sanguinis 
Christi in coena praesentiam, sed tantum localem et 
corporalem praesenltiae modum et unionem cum ele- 
mentis substantialem. 

Die Reformirten, welche dieses Bekenntnifs zu Thorn 
aufsetzten und unterzeichneten, thaten solches aus freien 
Stücken, und nicht etwa in Folge einer Verhandlung mit ge- 
genwärtigen Lutherischen Theologen. Durch die Einwürfe 
der letzteren wurden sie also nicht gedrängt, von ihren 
Ansichten Etwas aufzuopfern, durch Nachgiebigkeit wegen 
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des lieben Friedens nicht bewogen, diesen und jenen. Ter- 
minus der Lutherischen Dogmatik durchschlüpfen ‚zu lassen 
oder — wiewohl ungern — anzunehmen, Um so unver- 
dächtiger ist nun aber auch ihre vorstehende Erklärung, 
welche dem. 10ten Augsburgischen Artikel ganz angemessen 
erscheint. Denn: quod corpus et sanguis Christi vere 
adsint et distribuantur vescentibus, wird nicht nur von ih- 
nen ohne Vorbehalt angenommen, sondern sie verstärken 
sogar das vere zu einem: verissime, realissime, 
Quod cum pane et vino vere exhibeantur corpus et san- 
guis Christi (nach der Variäta); genehmigen sie nicht 
allein mit den Worten: panis et vinum vere sunt ipsum 
corpus et sanguis Chrisii per et propter unionem 
sacramenlalem, quae consistit in coniuncta illa rei 
terrenae ei coelestis exhibilione et manducatione, 
sondern sie bekennen sich sogar durch diese Behauptung 
zu der Formel: dafs wahrer Leib und Blut Christi wahr- 
haftiglich unter der Gestalt des Brods und Weins im 
Abendmahle gegenwärtig sey und da ausgetheilt 
und genommen wird, 


Wie die Reformirten Polen und Litthauer, so würden 
auch die Genossen der Englischen Hochkirche, welche 
besonders rücksichtlich der Nachtmahlslehre den Reformirten 
beigezählt werden, den 10ten Augsdurgischen Artikel un- 
bedenklich unterschreiben können, wenn’s erfordert würde: 
denn derselbe entspricht dem, was in ihren 39 Artieulis 
festgesetzt wird. Der 28ste und 29ste davon enthält Fol- 
gendes 3): 


Das Abendmahl des Herrn ist nicht ein blofses Zeichen 
der Liebe, welche Christen unter einander haben sollen, 
sondern vielmehr ein Sacrament unserer Erlösung durch 





53) Vergl. Sendschreiben an einen Freund in Teutsch. 
land, worin gezeigt wird, was die Lehre der Kirche von England in 
denen zwischen den Lutheranern und Reformirten schwebenden Religions- 
streitigkeiten sey, sonderlich im Punct der Prädestination und Gegenwart 
Christi im heiligen Abendmahl. In Druck befördert von einem — 
Freund: in Teutschland, 1718. 8. S. 01 ff, 
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den Tod Christi, dergestalt, dafs bei denjenigen, die es 
recht würdig und mit Glauben (rite, digne et cum 
fide) empfahen, das Brod, das wir brechen, die Ge- 
meinschaft des Leibes Christi ist, und der gesegnete 
Kelch eine Gemeinschaft des Blutes Christi. _ 
Der Leib Christi wird aber allein auf eine himmlische 
und geistige Weise im Abendmahle gegeben, genommen 
und gegessen, und der Glaube ist das Mittel, wodurch 
der Leib Christi im Abendmahleempfangen und gegessen 
wird.— — Die Gottlosen und die des lebendigen Glaubens 
ermangeln, ob sie schon leiblicher und sic htbarer 
Weise (carnaliter et visibiliter), wie Augustinus 
redet, das Sacrament des Leibes und Blutes Christi mit 
dem Munde geniefsen (dentibus premant), so werden 
sie doch Christi keinesweges theilhaftig, sondern sie essen 
und trinken vielmehr zu ihrem Gericht das Sacrament oder 
Symbolum einer so grofsen Sache. 

Dafs Luther den sogenannten Sacramentirern die x o.- 
vovla roö owuarog xal tod aluaros (1 Cor. 10, 16.) nach- 
drücklich vorhielt, um ihrer Theorie einen Stofs zu ver- 
setzen, ist bekannt. Die Mitglieder der Englischen Hoch- 
kirche, in so fern sie diese xowwvia festhalten 54), stimmen 





54) König Friedrich I. von Preufsen befahl durch ein Rescript, 
Cölu (an der Spree) d. 12, Dec. 1711, an den Bischof von Bär, dafs in 
den Reformirten Kirchen seines Reichs, bei Austheilung des Rrodes in 
Verriehtung der heiligen Communion, die Worte: Das Brod, das wir bre- 
chen, ist die Gemeinscha ft des Leibes Jesu Christi, und bei 
Austheilung des Weins die Worte: Der Kelch der Danksagung, damit 
wir Dank sagen, ist die Gemein schaft des Blutes Jesu Christi zur 
Vergebung unserer Sünden — gesprochen werden sollten: weil man sich 
darüber beschweret hätte, dafs die Geistlichen bald diese bald jene Worte 
braucheter und dadurch Störung der Andacht verursachten. S. Mylius, 
Th.I Abth.I N. LXXX. s. 445 f, Dem zufolge verfuhr man nun auch bis 
zu den neuesten Zeiten. Dasselbe ist vorgeschrieben durch die Kirchen - 
Agenda u. a. w. für die Reformirten Kirchen im Preufsischen Staate, 
von neuem aufgelegt, Berlin 1741. 4. S. 76 £ — Der gedachte König 
beabsichtigte, die vom Bischof vox Bär (Ursinus) ins Deutsche über- 
setzte Englische Liturgie ( Tre Book of Common-Prayer) einzuführen ; dieses 
sollte jedoch nicht ohne Vorwissen und Genehmigung der Englischen. Kir- 
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also dem Deutschen Beformator bei, und in der xowwrvi« 
liegt doch offenbar das: cum und vere adesse, nach der Augs- 
burgischen Confession. Wenn sie auch die Art und Weise 
der Niefsung des Leibes und Blutes Christi anders erklären, 
als er es wollte: so bedienen sie sich doch keines Aus- 
drucks, der jenem Augsburgischen Artikel widerspräche, 
vielmehr schmiegen sie sich demselben an durch die Re- 
densart: der Leib Christi wird gegeben, genommen und 
gegessen. 


Gilb. Burnet, Bischof von Salisbury, läfst sich in 
seiner Erläuterung der 39 Englischen Artikel also verneh- 
men °5): 

Die Lutheraner glauben eine Consubstantiation5®), und 
dufs Beides: Christi Leib und Blut und die Substanz der 
Elemente, im Sacramente seyen. Etliche erklären dieses 
durch eine Ubiquitüt, wovon sie glauben, dafs sie der 
menschlichen Natur Christi communicirt ist; hingegen sind 
andere unter ihnen, die gedenken, dafs, da die Worte 
Christi nothwendig in einem buchstäblichen Verstande wahr 
seyn müssen, alsdann auch sein Leib und Blut deswegen 
im Sacramente seyn müssen, und zwar in, mit und unter 
dem Brod und Wein. Wir halten aber dafür, dafs die- 





chenhäupter geschehen, welche, als man sich an sie wendete, nicht mit 
der gewünschten Befeitwilligkeit in die Sache eingingen, so dafs sich 
dieselbe zerschlug. (Der Absicht des Königs, dem Bischof v. Bär die 
Erzbischöfiche Würde zu verleihen, waren die Landstände entgegen.) 
Vergl. Augusti Erinnerungen aus der Deutschen Reformationsgeschichte, 
zweites Heft, Breslau 1815.: Versuche, die Verfassung und Liturgie der 
Bischöflichen Kirche in England, in Deutschland, namentlich in 
Preufsen einzuführen. 
55) S. das in der 53. Anm. erwähnte Sendschreiben 8. 92. 


56) Ist nieht richtig; denn wiewohl z, B, laut der Wittenbergischen 
Concordia: corpus et sanguis' Christi vere et substantialiter cum 
pane et vino adsunt — 80 wird doch der Terminus: owovoia, Consub- 
stantiatio, in der Lutheriseben Dogmatik nicht genehmigt, wie wir z. B. beim 
Leipziger Vergleichsgespräche gesehen haben, Dafs ‚die Consubstantiatio 
kaum vermieden werden könne neben der Bestimmung: in, mit und unter, 
- bleibt eine Sache für sich, 
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ses Alles übel gegründet sey und weder mit den Worten 
der Einsetzung noch mit der Natur der Dinge überein- 
komme. Die der menschlichen Natur Christi communicirte 
Ubiquitüt, wie sie scheinet eine Sache zu seyn, welche in 
sich selbst unmöglich ist, so giebt sie dem Sacramente 
nicht mehr, denn einigen anderen Dingen, man mag von 
dem Leibe Christi sagen, dafs er in allen anderen Dingen 
sey, oder vielmehr, dafs alle andere Dinge sowohl sein 
Leib und Blut seyen, als die Elemente im Sacrament. 
Die Unmöglichkeit, dafs ein Leib ohne Extension, oder 
zu einer Zeit an mehrern Orten seyn solle, sireitel so- 
wohl wider dieses, als wider die Transsubstantiation.. 
Der Englische ‚Bischof möge bei dieser Auseinander- 
setzung sich noch so gelehrt dünken, so reichen die von 
ihm hier geführten Beweise doch lange nicht hin, um das 
auf der Basis der Einsetzungsworte künstlich und spitzig 
aufgeführte Gebäude des streng - Lutherischen Dogma vom 
heiligen Abendmahle zu erschüttern. Wahr bleibt es frei- 
lich, dafs Luther in der Hitze des Streites gegen Zwingli 
die. Ubiquität zu Hülfe nahm: allein eben so ausgemacht, 
dafs er sie nachmals fallen und gern in Vergessenheit ge- 
rathen liefs, weil sein gewandter Gegner ihm den starken 
Mifsgriff in dieser Beziehung allzu fühlbar machte. Gewils 
würde er daher die nachmaligen groben Übiquitisten, welche 
ihre Hyperorthodoxie durch die Formula Concordiae krön- 
ten, nicht belobt haben, wenn er noch unter den Sterbli- 
chen gewesen wäre, Damit wir jedoch nicht zu weit vom 
Ziele abschweifen, kehren wir zurück zu Burnets Erklä- 
zung des 28. und 29. Artikels der Englischen Hochkirche: 
.Wir asseriren auch eine reale Gegenwart des Lei- 
bes und Blutes Christi, aber nicht des Leibes, wie er 
nun im Himmel glorificirt ist, sondern seines Leibes, wie 
er am Kreuz, als man sein Blut vergofs und von demsel- 
ben separirte, gebrochen wurde, das ist: sein Tod mit 
seinem Verdienst und Wirkungen wird in einem sicht- 
baren und föderalen Actu allen Gläubigen in diesem Sa- 
crament oferirt. Durch das Wort real verstehen wir, 
was wahrhaftig «st und Beides: der Fiction und 
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Imagination, entgegengesetzt wird; ingleichen, wie es 
den Schatten entgegenstehet, die in der Mosaischen Dis- 
pensation waren, worin das Manna, der Felsen, die eher- 
ne Schlange, fürnemlich die Wolke der Herrlichkeit, Schat- 
ten und Vorbilder des künftigen Messias waren, mit wel- 
chem Gnade und Wahrheit kam, d. i. eine wunderbare 
Offenbarung der Gnade Gottes und eine wahrhaftige Er- 
Füllung der Verheifsungen, die unter dem Gesetze gesche- 
hen waren. In solchem Verstande bekennen wir eine 
reale Gegenwart Christi im Sacrament. 

Wir gestehen, dafs diese Erklärung sehr frei ist, von 
der Lutherischen weit abweicht und mit der Zwinglischen 
und Calvinischen übereinstimmt. Dessenungeachtet erscheint 
sie, wenn man sie genau prüft, keinesfalls so frei, dafs sie 
nothwendig aufserhalb der Grenze läge, welche durch die 
im zehnten Augsburgischen Artikel gebrauchte Formel: 
verum corpus Christi vere adesse et exhiberi, gezogen ist. 
Burnet rühmt übrigens aneinem anderen Orte (in: Life of Dr. 
Willian Bedell (London 1685) p. 138.) die grofse Modera- 
tion seiner Kirche, als welche so weit gehe, dafs sie keine 
positive Definition von der Art der Gegenwart des Leibes 
und Blutes Christi im heiligen Abendmahle gemacht habe, 
weshalb Personen, welche verschiedene Meinungen in die- 
sem Puncte hegen, sich dennoch in einerlei gottesdienstli- 
chen Uebungen vereinigen können, ohne verbunden zu seyn, 
ihre Ansichten zu äufsern. Könnte man doch die Modera- 
tion der kirchlichen Parteien in Deutschland ‚und Helvetien 
mit gleichem Rechte preisen! Aber bei allem Mangel an 
derselben, bei aller übermäfsigen Anstrengung, positiv zu 
definiren, declariren, limitiren und reserviren , gelangte 
man mit der Abendmahlslehre dennoch nicht weiter, als in 
England, indem man zuletzt auf ein gewisses Atwas stiels, 
was unerklärlich und wobei alle Gelehrsamkeit erschöpft 
war. Wie wohl that die Englische Hochkirche, wenn sie 
jene Anstrengung, den Aufwand so vieler mühsam herbei- 
gezogenen Mittel sparte, welche doch zu keinem anderen 
Ziele geführt haben würden, als zu dem Geständnisse, dafs 
die schwierige Aufgabe nicht zu lösen und Gott allein an- 
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heim zu stellen sey! Und wie merkwürdig, dafs jenseit 
des Kanals vor länger als einem Jahrhundert eine Wahr- 
heit anerkannt wurde, welche unter uns erst in den neue- 
sten Zeiten zur Förderung der Evangelischen Union her- 
vorgehoben, aber nicht genug gewürdiget wurde! 


Da Luther die Lehre der Zwinglianer besonders als 
neue Lehre ohne Schonung verdammte, so mufs es jedem 
Nachdenkenden auffallen, warum er — wenn er einmal den 
buchstäblichen Sinn der Worte: das «st mein Leib, das 
ist mein Blut, steif und starr festhielt — nicht lieber gera- 
dezu die alte Transsubsiantiatio der Römischen Kirche 
adoptirte und alle Einwendungen dagegen mit dem Geständ- 
nisse — zu welchem er bei seiner Theorie ja auch gedrun- 
gen wurde — zurückwies, dafs unsere Vernunft viel zu 
blöde sey, um die Art und Weise der Gegenwart und 
Niefsung des Leibes und Blutes Christi zu begreifen, die 
der Allmacht Gottes allein überlassen werden müsse 57), 


— 


517) Abgesehen davon, dafs auch für die Zwinglische Theorie Belege 
aus, den älteren Christlichen Zeiten nachgewiesen werden können, scheint 
es ausgemiacht , dafs manche Lutherische Theologen der Römischen Trans- 
substantiatio nicht abgeneigt waren, und ist es zuverlässig, dafs Luther 
dieselbe, wo nicht für einen unbedeutenden, doch sicherlich für einen ge- 
ringeren Irrihum gehalten hat, als die Lehre der Sacramentirer, Die 
Rostocker Theologen schrieben im J. 1575 den Hamburgern, Lübeckern 
und Lüneburgern: @uod ad consensionem cum Pontifieiis tempore pri- 
mum editae Confessionis Augustanae factam attinet, scimus, eo lempore 
— — eliam de Transsubstantiatione panis in corpus Christi 
— — inter Pontificios et nostros convenisse; sicut Acta illius con- 
ventus Anni 1530., quo Confessio erhibita est, quae penes nos habe- 
mus, liquido demonstrant, — S. Bertram Lit. Abh., Ates Stück, 8. 32, 
— Es sey erlaubt, hier ein derikwürdiges Anschreiben Luthers: an seine 
lieben Herren und Freunde, die Brüder genant Valdenses in Behemen und 
Mehren, iu Erinnerung zu bringen, In demselben verlangt er eine nä- 
here Erklärung von den Waldensern über eine Stelle ihrer Deutsch und 
Böhmisch ausgegangenen Schrift, nämlich: dafs Christus im Sacramente 
nicht selbstständig natürlich, auch daselbst nicht anzubeten sey. Die 
ihm auf sein Bitten gegebene Erläuterung dieser Worte, in einer Latei- 
nischen Uebersetzung derselben, fand er nicht befriedigend genug, und 
darum wollte er nun diesen Artikel dargeben, wie wir Deutschen gläu- 


für die Reformirten Glaubensgenossen. 189 


Fühlte er sich hingegen zu einer milderen Vorstellung, als 
die der Transsubstantiation ist, .hingezogen, und folglich 
zur Nothwendigkeit gedrängt, von dem genau - buchstäbli- 
chen Sinne jener Einsetzungsworte nur um ein Härchen 
abzuweichen, und sie im Mindesten zu deuten oder zu deu- 
teln, damit die Textesworte mit seiner individuellen, aus 
der Operation des Urtheilens erzeugten, Ansicht sich rei- 
meten: so mufste er auch — sollte man denken — wenn 
die Hitze des Streites ihn nicht befangen machte, seiner 
Widerpart, der Consequenz wegen, das Erklären, Deuten, 
Glossiren verzeihen, als etwas Menschliches, was bei ihr 
mit untergelaufen, und wovon er selbst nicht frei geblieben 
wäre. Das Gelangen zu dieser Einsicht würde unfehlbar 
zur brüderlichen: Vereinigung , wenigstens zur Toleranz ge- 
führt und dem Scandale eines unevangelischen Schisma 
unter den Evangelischen vorgebeugt haben. Es scheint 
auch, als ob.der grofse .Reformator je länger je mehr An- 
wandlungen: einer solehen Einsicht bekommen und sich dem 
Ziele der Duldsamkeit,. wiewohl: unmerklich, genähert habe; 
wenigstens wurde er des Streitens herzlich satt, und hätte 
vielleicht endlich zur Heilung der Wunden selbst beigetra- 
gen, welche der Protestantischen Kirche durch den Abend- 
mahlszwist geschlagen waren, wenn Gott ihm das Leben 
länger gefristet hätte. Zwar gab er kurze Zeit vor seinem 
Abscheiden eine ziemlich strenge Schrift über das Nacht: 
mahl heraus: weil aber auf die- Schweizerische Gegenschrift 
keiner seiner ehemaligen Mitstreiter Etwas erwiederte, so 
ruhete der Kampf wieder; er hätte vielleicht auf immer 
geruhet, und Luther hätte sich an diese Ruhe gewöhnt und 
die Süfsigkeit derselben liebgewonnen. | 

Als er in die ewige Ruhe eingegangen war, hatte Me- 
lanchthon zunächst dem schönen Beruf, Friede und Ein- 


ben. Bei dieser Gelegenheit zählt er. die Hauptirrtkümer in der Abend- 
mehlsiehre auf, den dritten Irrthum: dafs kein Brod bleibe, sondern nur 
die Gestalt des Brodes (also die Transsubstantiatio), handelt er sehr kurz 
ab, mit dem Bemerken: doch sey an diesem Irrthume nicht viel gelegen, 
wenn nur Christus Leib sammt dem‘ Wort da gelassen werde. S, Ber- 
!ram, dies Stück, 8. 39, 40. Anmerk, . 
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tracht zu befestigen und die gänzliche Spaltung zu hindern. 
Er wollte das aufrichtig, that hierin redlich das Seinige, 
und war nur zu schwach, um die wilde Gluth zu dämpfen, 
welche in der Folge von Neuem angefacht wurde und auf 
ein volles Jahrhundert alle Schranken der Mäfsigung über- 
schritt. Da freilich war es nicht zu verwundern, wenn die 
Übiquitisten Alles hervorsuchten, um den Calvinisten, wel- 
che, wie man unparteiisch gestehen mufs, zum Frieden 
stets geneigter waren, als ihre Widersacher, möglichst 
viele Ketzereien aufzubürden, und ihnen vornehmlich das 
Recht an der Augsburgischen Confession abzusprechen, die 
fast noch das einzige Band blieb, durch welches sie in 
Deutschland kirchlich und politisch hätten verknüpft werden 
können. Die Friedliebenden auf der einen Seite gingen die- 
- ses symbolische Buch — ohne dabei die übrigen Glaubens- 
bekenntnisse der neueren Zeit ins Spiel zu ziehen — Punct 
für Punct durch, um #iernach zu beweisen, dafs Luther 
und Melanchthon, Zwingli, Oecolampadius und Calvin im 
Grunde eines und desselben Evangelischen Glaubens gewe- 
sen, nur in unbedeutenden Nebendingen von einander ab- 
‘ gewichen wären, oder nur einer verschiedenen Terminologie 
sich bedient hätten; dafs mithin keine sattsame Ursache ob- 
gewaltet zu einem unbrüderlichen fortdauernden Schisma. 
Die orthodoxen Eiferer auf der andern Seite zeigten gerade 
vermittelst genauer Zergliederung der Augsdburgischen Ar- 
tikel das baare Gegentheil, indem sie jeglichen derselben 
mit einem analogen Satze aus der Wittenbergischen Con- 
cordia, den Torgauischen und Schmalkaldischen Artikeln, aus 
einer ‚Streitschrift oder gelegentlichen Aeufserung Luthers, 
oder aus der Formula Concordiae streng zusammenhielten, 
verglichen, dadurch das in der Augsdurgischen Confession 
Unbestimmte und Fehlende näher erläuterten, ergänzten und 
— um der Sache den vollen Nachdruck zu geben — die 
verschiedenen, freilich oft sich widersprechenden Behauptun- 
gen der Calvinisten, so viel sie deren auftreiben konnten, 
zersetzten, und die kleinste Abweichung derselben von Al- 
lem, was nun einmal als ächt-Lutherisch galt, übertrieben, 
verschrieen und als Verstofs gegen die Augsdurgische Con- 
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fession ‚verdammten. Durch Anwendung einer solchen 
Tactik, auf welche Ho@v. Hoönegg und Balthasar Mentzer 
sich meisterhaft verstanden, wurde. natürlich herausgebracht, 
dafs die Calvinisten nicht etwa nur in zwei oder drei, son- 
dern in 21 Artikeln jener trefilichen Bekenntnifsschrift irr- 
gläubig, ja, in Bezug auf manchen, wie z. B. den zehn- 
ien, mehreren Ketzereien zugleich ergeben wären. Des- 
wegen achteten sie es für Sünde und Schande, mit solchen 
Häretikern — denen man absichtliche Verstocktheit zu- 
schrieb, weil sie sich nicht eines Besseren belehren liefsen 
— eine Verbrüderung zu schliefsen, und, des lieben Friedens 
wegen, der Wahrheit, d. h. dem herrschenden dogmatischen. 
Systeme, das Geringste zu vergeben. In die Aufrichtigkeit 
der Calvinistischen Friedensfreunde glaubte man ein ge- 
gründetes Mifstrauen setzen zu müssen, als ob sie mit lau- 
ter Lug und Trug umgingen. | 

Alia igitur via — sagt daher Mentzer — rem ag- 
grediendam censuere ülli, qui pulcherrimis .oblatae nobis 
pacis et sanctae fraternitatis nominibus hoc con- 
seculuros sese sperant, ut pro Confessionis Augu= 
stanae sociis habiti eandem sic interpretentur, quo 
de plerisque omnibus ülius Capitibus inter Dr. Lutherum 
et Calvinum alque Zwinglium fuisse unanimem con- 
sensum, simplicioribus (!!) persuadere queant. Qua in 
re insigne suum studium, h. e. subtilem decipiendi 
fallendique industriam, David Pareus in suo Ire- 
nico salis superque commendavit 5°). — Nobis hunc ani- 
mum Deus indidit, ut pace et concordia nihil sit optabi- 
lius, nihil gratius, nihil iucundius: nimirum quae pro 


58) Mentzersi Exregesis Aug. Conf. Prolegomena p. 3. — Der 
würdige, friedliche Pareus meinte es mit seinem Irericum gewifs sehr 
aufrichtig, und verdiente nicht, dafs ihm so übel mitgespielt wurde! 
Aus obiger Aeufserung Mentzers lernt man übrigens ahermals, wie ernat- 
lich die Reformirten der damaligen Zeit sich den Soctis Confessionis 
Augustanae zugesellten, und wie eifrig die Lutherischen 7%eologer ihnen. 
das Recht dazu streitig zu machen suchten, obgleich offenbar — zumal 
wenn es politische Verhältnisse betraf — nicht jene —— als Partei, 
Schiedsrichter in dieser Sache seyn konnten, 


s f 
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Jundamento habeat divinam veritatem, extra 
quam, quaecunque concordia circa fidem ini- 
tur, placere Deo non potest, a quo quam longissi- 
sime ubstrahantur, quicunque deserunt veritatem. Serium 
igitur christianae pacis studium non est, quod non sum- 
mam habeat 'salvificae veritatis rationem. Et profecte 
iactura est omnium mazima conciliatio paeis cum de- 
trimento divinae veritatis 5°). 





59) Mentzeril. ce, Proleg. pag. 4. 5. — Sollte Mentzer hier nicht 
an das gedacht haben, was Luther sagt? und zwar in seiner Abhand- 
lung: Von dem Harnisch und Waffen der Christen, über 
Ephes. 6, 10—17,: Und (ein Christ) kann in keinem Glau- 
bens.- Articul etwas nachgeben. — Darum gehüret auch ein 
grofser harter Kampf dazu, und ist doch gar leichtiglich geschehen, 
wo man nicht mil allen Kräften an dem lieben Worte hält, dafs man 
es ewig verliere, und ja nicht so gering iu achten ist, wie die Welt 
thut und etliche unversiändige Geister vorgeben, durch den. Teufel be- 
trogen, über dem, Sacrament, oder andere Irrung: man solls 
nicht über einem Artieul so hart streiten und darüber 
die christliche Liebe zertrennen, noch einander drüber 
dem Teufel geben, sondern, ob man gleich in einem ge- 
ringen Stücke irrete, da man sonst in anderen eins ist, 
möge man wohl etwas weichen und gehen lassen, und 
gleichwohl brüderlieke und christliche Einigkeit und 
Gemeinschaft haben. Nein! lieber Mann, nur nicht des 
Friedens und Einigkeit, da man Gottes Wort drüber 
verlieret; denn damit wäre schon das ewige Leben und Alles 
verloren. Es gilt hier nicht weichen noch etwas einräumen, dir oder 
einigem Menschen zu Liebe, sondern dem Worte sollen alle Dinge 
weichen, es hei/se Feind-oder Freund. — — Darum sage nir nur 
von keiner Liebe und Freundschaft, wo man dem Wort 
oder Glauben will.abbrechen; denn esheifset nicht, die Liebe, 
sondern das Wort bringt ewiges Leben, Gottes Gnade und alle himm- 
tische Schätze. — Die Abhandlung, aus welcher diese Worte gezogen 
sind, fiidet man unter Anderm in: Zuthers auserlesene erbauliche kleine 
Schriften, zusammengetragen von Rambach. Jena 1743. S. 773 ff, — Hatte 
aber der grofse Reformator, als er sie niederschrieb, 1 Corinth. 13. ganz 
und gar vergessen? Hatte er nie Etwas von Zwingli's erbaulichen Sehrif- 
ten gelesen, welchen recht eigentlich das Wort Gottes zum “Grunde liegt? 
Fing derselbe nicht sein Reformatiönswerk in Zürich damit an, dafs er 
über Gottes Wort und Goties Wort predigte? 
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Allerdings, wenn es hier wirklich auf veritatem divinam 
angekommen wäre, welche der Gegentheil verhöhnt, ver- 
lästert und wider alle bessere Ueberzeugung frech verwor- 
fen hätte, dann würde der getreue Zionswächter, Baltha- 
sar Mentzer, nebst seinen Genossen Recht haben. No 
aber stellte er spitzfindige Lehrmeinangen der göttlichen 
Wahrheit gleich, als ob das Blei darum Gold wäre, weil 
es schwer und glänzend ist. An seinem abschreckenden 
Beispiele sollte man endlich Christliche Toleranz lernen! 
Daran fehlt es hie und da noch bis auf den heutigen Tag; 
denn Mentzers Geistesverwandte sind leider! nicht ausge- 
storben, und wenn es ihnen auch an gleicher Gelehrsam- 
keit 60) mangelt, so wissen sie das hieran Fehlende zu er- 
setzen durch einen — nach Mafsgabe der jetzigen aufge- 
klärteren, milderen Zeit — weit höheren Grad von — ÜUn- 
bescheidenheit. Eine erfreuliche Erscheinung unserer Tage. 
bleibt es bei dem Allen, dafs nicht ganze theologische Fa- 
eultäten von jener starren Unduldsamkeit, von jenem blin- 
den Eifer für die Ehre Gottes 61) angesteckt sind, wie 
weiland die Giefsensche oder Rostockische, welche letztere 
gegen das Fürstlich - Lüneburgische Friedensmandat vom 
Jahre 1562 Christlich- demüthig also protestirte: 


Dieweil mit diesem Mandat aller tückischen Sacra- 
mentirer und Calvinisten, sonderlich der aufrührischen 


60) Mentzers grofse iheologische Gelehrsamkeit ist wohl nicht zu 
bezweifeln, Bertram, Lit. Abh. 4.St. S. 137. Anm, 5, sagt mit Recht von 
dessen Eregesis Aug. Conf.: Was in diesem Buche in Absicht anderer 
Parteien vorkommt und nach damaliger Weise oft übertrieben ist (frei- 
lich gar sebr!), will ich in seinen Würden lassen, da das Buch 
sonst seiner Anlage nach die Achtung verdient, die es 
erlangt hat, 

61) Röm. 10, 2. 3.: Ich gebe ihnen das Zeugnifs, dafs sie ei- 
fern um Gott, aber mit Unverstand; denn sie erkennen die 
Gerechtigkeit nicht, die vor Gott gilt, und trachten ihre eigene Ge- 
rechtigkeit aufzurichten, und sind also der Gerechtigkeit, die vor Gott 
gilt, nicht unterihan. — Auf wie viele Christliche Theologen lassen sich 
diese Apostolischen Worte eben so passend anwenden, wie auf die Pla- 
risäer | F 


Hist, theol, Zeitschr, I, 2. 13 
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Rotte zu Bremen, ver führeriscohe Meinung und Lehre 
nicht. allein mit weitlüuftigen, beidekändigen Worten 
bestätigt und in allen Kirchen. dieses niedersächsischen 
Kreises eingeführet, sondern auch ernstlich zu strafen und 
zu verwerfen allen Predigern verboten wird, dafs also 
der Dichter dieses (landesherrlichen!) Mandats entwe- 
der aus Unwissenheit der gegenwärtigen RBeligions- 
sireite, oder aber aus KFürsaiz den aufrührischen Sa- 
cramentirern zu Bremen und anderen gedienet hat, weiche 
sich nun, wie alle Ketzer, des Wortes Gottes, also auch 
öffentlich der Augsburgischen Confession rüh- 
men, und ühre Irrthüme und verführerische Lehre 
mit dem Namen Christi, der Evangelisten, St. Pauli und 
der Augsburgischen Confession beschünigen, dazu 
ihnen auch dieses dienet, dafs die Augsburgische 
Confession und Apologia wohldrei oder vier- 
malverüändert. — — — Diesen (angeblich veränderten) 
Articul (quod cum pane et vino vere exhibeantur corpus 
et: sanguis Christi) nehmen nun alle Calvinisten und 
Sacrumentirer, auch die aufrührische Rotte zu Bre- 
men gerne an, und verstehen und deuten ıhn also, dafs, 
gleichwie mit dem gepredigten Wort allen Zuhörern Chri- 
sti Leib und Blut geistlich zu essen und- zu Trinken, 
d. i. die Kraft und Wirkung des Leibes und aller 
Gutthaten Christi mit dem Glauben zu geniefsen, an- 
. geboten und gegeben wird, also und nicht anders werde 
mit Brod und Wein in des Herren Abendmahl Christi Leib 
und Blut geistlich mit dem Glauben zu essen und zu 
‚trinken angeboten. Denn der Leib Christi sey mit seinem 
Wesen leiblich im Himmel und nicht zugleich an vielen 
Orten allhie auf Erden leiblich, sondern allein mit seinen 
Geist, Kraft und Wirkung, wie die Sonne mit ih- 
rem Wesen uud Substanz allein un einem Orte im Himmel, 
aber doch mit ihrem Bakein und Wirkung auch auf Erden 
ist 62). 


62) Bertram Lit. Abh.4.St. 8.28 ff, — Esistachen oben(S, 153. Anm.) 
angedeutet, dafs die Rostockischen Theologen die kühne Behauptung auf- 
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Sich die Art und Weise der Gegenwart des Leibes 
und Blutes Christi im ‘Sacramente 50 zu vergeistigen, und 
hierbei dem Glauben so Wichtiges einzuräumen, innerhalb 
der Grenzen einer Religion des Geistes und Glaubens: das 
‚war das schreckliche Verbrechen , welches man den Zwing- 
lianern, Calvinisten und Cryptosalvinisten nicht verzeihen 
konnte , weshalb man ihnen Christenthum und Seligkeit ab- 
sprach 1 Ä 

Sehen wir endlich von der Nachtmahlslehre ab, bei 
welcher wir. vielleicht zu lange verweilten, so verdienen die 
übrigen zwischen beiden Evangelischen Parteien streitigen 
Glaubenspuncte kaum noch der Erwähnung, weil sie vol-_ 
lends für “die Reformirten kein Hindernifs der aufrichtigen. 
Annahme der. Augsburgischen Confession seyn konnten. 
Melanchithion äufserte sich zwar — im Widerspruch mit 
seiner sonstigen. Sanftheit und Nachgiebigkeit — sehr un- 
gehalten über Zwingli’s Confession, auch in Betreff der‘ 





stellten, dafs im Lateinischen Original der Augsh. Conf. der zehnte Arti- 
kel gelautet habe: quod verum corpus et verus sanguis Christi vere 
‚sub speciebus panis et vini in coena praesens sit et distribuatur ei 
sumatur etc. Allein selbst diese Formula würden die Reformirten, wel- 
che jenem Leipziger und Thornschen Religionsgespräche beiwohnten, nicht 
geradezu verworfen haben; so wie die orthodoxen Lutheraner zu Leipzig; 
Ho& v. Hoenegg an der Spitze, indem sie ovvovola» und die Zer- 
käuung mit den Zähnen verwarfen, von der Sirenge Luthers abliefsen, 
weleber (in einem durch Melanchihon nach Cassel bestellten Aufsatz) ge- 
rvadeweg behauptete: Und ist Summa das unsere Meinung, dafs wahr: 
haftig in und mit dem Brodt der Leib Christi gessen wird, also, dafs 
Alles, was das Brodt wirket und leidet, der Leib Christi wirkd 
und leide, dafs er ausgetheilt, gessen und mit den Zähnen subis« 
sen werde, Anno 1534. den 17. Tag Decembris. — 8. Bertram; 
4. 51.88.97 f. — Was die aufrührische Rotte zu -Bremen betrifft, 20 
wurde in dieser freien Reichsstadt durch Albrecht Hardenbergä 
Predigten eine Trennung unter dem Voike veranlafst, welche nach dieses 
Predigers Verabschiedung (im J. 1561) nicht aufhörte, vielmehr den Er- 
folg hatte, dafs der Calvinismus daselbst die Oberhand behielt, Hier und 
zu Neustadt an der Hardt waren eigentlich die ersten Reformirten’ Ge- 
meinden in Deutschland, Vergl. Heuke Gesch. der Christl, Kirehd, 
3, Thl. 4. Aufl, S, 433 und 459. 
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Erbsünde und der Kraft und Wirkung beider Sacramente, 
und beschuldigte ihn hier des Rückfalls: in seine vorigen, 


zu Marburg verabschiedeten Irrthümer: allein diese harte 
Anklage wird grundlos befunden, und läfst sich menschlicher 


Weise erklären aus Melanchthons .Widerwillen gegen. eine 





brüderliche Verbindung mit den 'Schweizerisch-Gesinnten, 
durch welche, nach seiner damals; beschränkten Ansicht, 


die Ausgleichung mit den Katholiken — denn eine: solche | 
wünschte und hoffte er noch späterhin — vorhindert werden 


mufste 63). 
Zunächst die. Erbsünde. anlangend,. Bagt Zwingli 64); 


Velimus, nolimus, admitiere cogimur, pececatum 


originale, ut est in filis Adae, nom proprie pec- | 
catum esse; — non enim est facinuscontra legem. —— 
Nati scelus non habent, sed poenam ac mulctam scele« 


ris, pula condilionem, serviluiem ei ergastu- 


Zum. Ista si peccatum libet — ideo quiu * 


scelere infliguntur, non veto. 





Deutsch nennt er die Erbsünde: Prefsten, j — | 


Krankheit. Der 2te Augsdurgische Artikel lautet: 


Docent, quod post lapsum Adae omnes homines, secun- 





63) Vergl. Marheinecke Geschichte der teutschen Reformation, | 


Thl. 2 S. 445 ff. Besonders merkwürdig ist in diesem Bezuge die Clausel, 
welche Melanchthon seiner Unterschrift der Schmalkaldischen Artikel 
im J. 1537 hinzufügte: Man könne wohl dem Papste nach menschlichem 
: Rechte, des allgemeinen Friedens in. der Kirche wegen, das bisherige 
Primat über Bischöfe, die schon damals unter ihm ständen und 
künftig noch stehen würden, fernerhin zugestehen, wofern er sich an- 
ders der Predigt des Evangeliums nicht widersetzen würde. — Wiewohl 
Luiher nicht dieser Ansicht beistimmte, weil er weder dem Papste, noch 
den Römisch-Katholischen Bischöfen eine wahre Besserung in ihren hierar- 
chischen und kanonischen Grundsätzen zutraute: so fügte man doch ge- 
wifs dem grofsen Melanchthon Unrecht zu mit der Behauptung, die 
Seckendorf aufstellle: Dixerim potius, si Lutherus non tam peri- 
eulose decubuisset et subseriptioni (zu Schmalkalden) praesens 
fuwisset, Melanchthonem ausurum non fuisse, ut illam adseri- 
beret. — Dafs die Sache sich anders verhielt, ist erwiesen. Vergl. Ber- 


tram Lit. Abh,, 4tes Stück, Abhandlung: Fon Unterschriften der 


Schmalkaldischen Artikel, S. 169 ff, 
64) Articulus 4, seiner Confessio von 1530, 
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dum naturam propagalı, nascuntur cum peccato, h.e. sine 
melu Dei, sine fiducia erga Deum, et cum concupiscentia, 
qodque hie morbus seu vitium originis vere sit pec- 
catum, damnans et afferens nunc quoque «aeternam mortem 
his, qui non renascuntur per baptismum et spiritum san- 
clum. Damnant Pelagianos, et alios, qui vilium originis 
negant esse peccalum, et, ut exienuant gloriam meriti et 
beneficiorum Christi, dipitant, hominem propriis viribu- 
rationis coram Deo iustificari posse. 

Der vierte unter den 17 Artikeln Luthers, welche 
der Augsburgischen Confession zum Grunde liegen, heifst 65): 

Dafs die Erbsünde eine rechte, wahrhaftige 
Sünde sey, und nicht allein ein Fehl oder Gebrechen, 
sondern eine solche Sünde, die alle Menschen, so von 
Adam kommen, verdammt und ewiglich von Gott scheidet, 
wo nicht Jesus Christus uns vertreten und solche Sünde 
sammt allen Sünden, so daraus folgen, auf sich genom- 
men hütte, und durch sein Leiden genug dafür gethan, und 
sie also ganz aufgehoben und vertilget in sich selbst, wie 
Psalm 51. und Röm. 5. von solcher Sünde klärlich ge- 
schrieben ist. 

Dieser Lutherische und jener Augsburgiache Artikel 
scheint recht absichtlich gegen Zwingli gerichtet. Da Letz- 
terer aber einräumt, dafs man das, was Luther ja auch 
morbus, Fehl, Gebrechen, und was er selbst peccatum ori- 
ginale nennt, immerhin peccatum, Sünde nennen möge; 
da seine conditio, servilus, ergastulum sich mit Luthers _ 
Erklärung: sine metu Dei, sine fiducia erga Deum et cum 
concupiscentia, einigermafsen ausgleichen läfst; da er dem 
Pelagianismus keinesweges huldigte und am Allerwenigsten 
das Verdienst Jesu Christi — von dem er sehr hohe Be- 
griffe hatte — zu schmälern trachtete; da nachmals dieser 
Punet weiter keinen Gegenstand der Differenz zwischen den 
Lutheranern und Reformirten abgab: se könnten wir ihn 
auch 'hier ohne Gefährde fallen lassen. Es sey uns zum 
Ueberflusse nur noch vergönnt, auf den Heidelbergischen 


— 





65) 8. Chyträus $S. 47. 
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Catechismus hinzuweisen, welcher in der öten Frage also 


lautet: - 


Kannst du diefs Alles (nämlich das Gebot: Du sollst 


lieben u. s. w. Matth. 22, 37 — 39.) vellkommlich halten ? 


Antwort: Nein; deun ich bin von Natur geneigt, | 


Goit und meinen Nächsten zu hassen. 
Auf die 7te Frage: 
Woher kommt denn solche vwerderbte Art des Men- 
schen? — erfolgt die Antwort: 


Aus dem Fall und Ungehorsam unserer ersten | 
Eltern, Adams und Evens im Paradiese, da unsere 
Natur also vergiftet worden, dafs wir alle in Sün- 


den empfangen und geboren werden. 


10te Frage: Will Gott solchen Ungehorsam und Ab. | 


fall ungestraft lassen hingehen? 
Antwort: Mit nichten, sondern er zürnet schrech- 
lich beide über angeborne und wirkliche Sünden, u.s.w. 


Das ist gewifs stark genug ausgedrückt und der: Augs- 


burgischen Confession genau angemessen; so wie dieses 
Dogma überhanpt in gleicher Stärke und Rauheit dem üb- 


i 
| 
1 





| 


lichen Glaubenssysteme der orthodox - Reformirten Kirche | 


eigenthümlich ist, 


Melanchthon nahm ferner Anstofs an dem siebenten | 
Artikel der Zwinglischen Confession, weil in demselben 


geleugnet würde: sacramentis alligatam esse gratiae 
praesentiam et eficaciam; sacramento mediante ho- 
minem prueparari ad .gratiae acceptionem, und da- 
gegen behauptel: omnia sacramenta lam abesse ul gra- 
tiam conferant, ut ne adferant quidem aut dispensent, 
Der Stein des Anstofses läfst sich aber bei Seite schaffen, 
wenn man erwägt, dafs 4 wingli einen scharfen Unterschied 
macht zwischen sacramentum externum und zwischen res 
'sacramenti interna, und jenes nur vonden sigmis errternis 
verstanden wissen will; dafs er zwar (im 8. Art.) — und mit 
Recht — meint: caro. non prodest quicguam, aber wohlbe- 
‘dächtig. hinzufügt: ad edendum scilicet naturaliter, sed 
ad edendum spiritwaliter plurimum, vitam enim dat. 
Desgleichen (im 7. Art.): Credo, sacramenlum gsse invi- 
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sibilis gratiae visibilem figuram sive formam 66). Seine 
Lehre vom h. Abendmahle, welche Aauptsächlich die beseli- 
gende, gnadenreiche Wirkung dieses Sacraments festhält und 
nachdrücklich urgirt, überführt uns vollends, dafs er mit jenen _ 
verdächtig scheinenden Aeufserungen schwerlich mehr an- 
deutete, als Luther in seinem Catechismus mit der Ant- 
wort: Wasser thuts freilich nicht, auf die Frage: Wie 
kann Wasser solche grofse Dinge thun? — Man hat auch- 
in der Folge den Reformirten nicht vorwerfen. können, dafs 
sie von den @Gnadenwirkungen der Sacramente geringere 
Vorstellungen genährt hätten, als die Gegenpartei, weshalb 
sie auch in diesem Puncte ohne Bedenken die Augsburgi- 
sche Confession gelten liefsen, welche sich im öten Artikel 
also vernehmen läfst: 

Ut hanc fidem (de iustifieatione)) eopsequamur, insti- 
tutum est ministerium docendi Evangelii et porrigendi sa- 
cramenta. Nam per verbum et sacramenta, lanquam 
per insirumenta, donatur Spiritus sanctus, qui fidem efi- 
eit, — quod Deus non propter nosira merila, sed propter 
Christum iustificet hos, qui credunt, se propter Christum 
in gratiam recipi. 

Im 13ten Augsburgischen Artikel heifst es: 

Quod sacramenta instituta sint, non modo ut sint 
notae professionis inter homines, sed magis. ut sint signa 
et testimonia voluntalis Dei erga nos, ad excitandam et 
confirmandam fidem in his, qui uluntur , proposita. ete. 


Es war unvermeidlich, bei dem trostlosen Streite über 
die Art und Weise der Gegenwart des Leibes Christi im 
heiligen Abendmable, auch die Person und das Wesen des 
Erlösers überhaupt zu berühren, und hierüber Sätze aufzu- 
stellen, welche die bezügliche Nachtmahlstheorie unterstützen 
sollten. So gehörte nun dieser Punct wirklich mit zu den 
dreien, über welche man zu Leipzig im Jahre 1631 sich 
nicht ganz vergleichen konnte, als man den 3ten Augsbur- 
gischen Artikel durchging: 


66) Vergl. — Lis.,AbAi , Ates Stück; 8. 98 f. 
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Quod verbum, h.e. filius Dei, assumserit humanam na- 
turam, — — ut sint duae nalurae, divina et humana, in 
unilate personae inseparabililer coniunctae, unus Christus, 
vere Deus et vere homo, nalus ex virgine etc. iuxta Sym- 
bolum Apostolorum. 

Es wird zum Zwecke dienen, aus der betreffenden Ver- 
handlung das Nähere zu ersehen: 

Nachmittage am dritten, wie auch am vierdten Marti ist 
der dritie Artickel der Augspurgischen Confession in fleifsige 
Erwegung gezogen worden. Und zwar so haben die Chur- 
Brandenburgische und Fürstl. Hessische sich dahin erklüret, 
dafs sieden Buchstaben und Worten nach alles 
das annehmen und für wahr halten thäten, was 
in demArtickel stehe. — — Weil sie aber nicht in Abrede 
gewest, dafs die Wort des dritien Artickels nicht auf gleiche 
Weise von den Chur - Sächsischen und den Brandenburgi- 
schen und Hessischen Theologen verstanden würden, und 
dafs in unterschiedlichen Puncten zimlich harter und hef- 
tiger Streit bishero fürgegangen : so haben sie ihnen nicht 
zu entgegen seyn lassen, dafs unter einander weiler von 
solchen hohen und wichtigen Puncten Unterrede gehalten 
würde. Da denn nach hin und her beschehener Erwegung 
es endlich dahin gerichtet worden, dafs die Chur-Sächsische, 
und auch Chur-Brandenburgische und Fürstliche Hessische 
anwesende Theologen in nachfolgenden Puncten sich ver - 
 gliohen. 

Es sind deren zwölf, so ausführlich und genau ausein- 
-andergeseizt, wie es nur möglich war; es würde indessen 
zu viel Zeit und Raum erfordern, sie hier anzuführen. Zu- 
letzt kam man nun auf die Communicatio Idiomatum et 
Moajestatis, auf das leidige Übiquitätsdogma, welches be- 
kanntlich mit der streng-orthodoxen Lutherischen Nachtmahls- 
lehre in unzertrennlicher Verbindung stand. Dafs die Re- 
formirten hieran Anstofs nehmen würden, liefs sich vor- 
aussehen. Es heifst deshalb weiter: 

Ueber dieses aber haben die Chur-Süchsische Theologi 
ferner die unfehlbare gründliche Warheit zu 
seyn bekennet, dafs der Herr Jesus nicht allein nach der 
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Göttlichen, sondern auch nach der menschlichen Natur 
warhafftig allwissend, allmächtig und allgegenwärtig 
sey; jedoch dafs die Allwissenheit, Allmacht und Allge- 
genwart der menschlichen Natur nicht als natürli- 
che Eigenschafften, sondern als durch die persönliche 
Vereinigung und durch die zur Rechten Goties erfolgte 
Erhöhung miütgetheilet, auch in der Person, und nicht 
auf ser derselben absonderlich, zugeschrieben werden. Wie 
denn auch die Chur-Sächsische bei der Regul unverrückt ge- 
blieben, alles, was von Christo gesaget werde, dafs Er in 
der Zeit an Herrlichkeit, Macht, Majestüt und Ehre em- 
pfangen, dafs solches nicht nach der Göltlichen, sondern al- 
lein nach der menschlichen Natur zu verstehen sey, nach 
svelcher Christus habe können erhaben und ihm aus Gnaden 
der Namen über alle Namen gegeben werden, wie die alte 
Regul lautet: Excelsus non exaltatur, sed caro 
excelsi exaltata est;derschon, als Gotivon Natur, hoch, 

ja der ullerhüchste ist, der kan nicht erst in der Zeit erhöhet 
soerden; das Fleisch aber des Allerhöchsten ist in der Zeit, 

jedoch nicht aufser der Person, sondern in der Person zu 

der unendlichen Göttlichen Majestät, Ehre und Herrlichkeit 

erhaben worden. Hierauf haben sich die Chur-Brandenburgi- 

sche und Fürstl. Hessische also erkläret: Sie bekenneten gar 

gerne, dafs die Gotiheit, oder Christus nach seiner Gottheit, 
eigentlich nicht erhöhet, dafs er auch keine neue innerliche 

Herrlichkeit, Macht, Majestät noch Ehre nach der Gottheit 

an ihr selbst empfangen; denn nach derselben ist und 

bleibet Er von Kwigkeit der Allerhöchste, Müchtigste 

und Vollkommenste; jedoch dafs auch nicht die mensch- 

liche Natur für sich allein und absonderlich er- 

höhet, gleichwie sie nicht allein und absonderlich gelitten, 

sondern dafs die Person des Sohns Gottes im Fleische bis 

zum Tode des Creutzes erniedriget, und im Fleisch durch 

seine Auferstehung, Himmelfahrt und Sitzen zur Rechien 

Gottes erhöhet sey, durch welche Erhöhung die Mensch- 

heit anihr selbst verkläret und über alle Creaturen 

erhaben, die Gottheit aber nicht an ihr selbst, sondern 
nur uns Menschen vollkömmlicher verkläret und-offenbaret 


202 VIII. Pischon: Die Gültigk. d. Augsb. Conf. 


ist, dafs auch das Mitler- Ampt und diegantze Ampts-Gewalt 
und Khre nicht der einen oder andern Natur absen- 
derlich, sondern der gantzen Person, dem Sohne Gei- 
tes im Fleische, vom Vater gegeben sey, — —. Sie be- 
kennen ferner, dajs zwar Christus nicht allein nach der 
Gottheit, sondern auch nach der Menschheit, durch Er- 
leuchtung und Mitwirckung der Gottheit alle Ding wisse 
und alle Ding zu ihun vermöge, die eines weges zu sei- 
nem Mitler-Ampt gehören; dafs Er auch nicht nach der 
Gottheit allein, sondern auch nach der Menschheit, seiner 
Kirchen auf Erden mit seiner kräfftigen Wirckung, Gnad 
und Hülffe stets gegenwärtig sey, dieselbe mächtiglich 
schütze, erhalle und regiere, mitien unler seinen Feinden, 
nach der Verheifsung: Ich bin bey euch bis an der Welt 
Ende, — —. Nur allein verneinen sie festiglich, und 
haltens der heiligen Schrifft zuwider zu seyn, dafs Christus 
nach der Menschheit, oder die menschliche Natur und 
Wesen, oder der Leib Christi seiner Substantz und 
Wesennach, unsichtbarer Weise an allen Orten 
und bey allen Creaiuren sey, weder im Stande der Ernie- 
drigung, noch im Stande der Erhöhung, weder wegen der 
Persönlichen Vereinigung, noch wegen des Silzens und 
Herrschens zur Rechten Gottes. Sie verneinen auch, 
dafs die andern Göttlichen Kigenschafften, Allwissenheit 
oder Allmacht, der menschlichen Natur also miütgetheilet 
seyn, dafs dieselbe in einerley unendlichen Macht und 
Wissenschaft mit der Göttlichen allwissend oder allmächtig 
worden sey, und ihr solches in absiracto, wie man in 
Schulen redet, das ist, mit Natur- Namen, recht zuge- 
schrieben werden könne. 

Die hier berührte Differenz steht aber keinem einzigen - 
Satze der Augsburgischen Confession entgegen, und darum 
fügten die Reformirten Theologen hinzu: 

Schliefslich halten sie es dafür, dafs kein — Mit- 
tel zur Vergleichung in diesem Punct sey, als dafs man 
in diesem hohen Geheimnifs bey denen Redens-Arten allein, 
. welche in. der heiligen Schrift, in den uhralten allgemeinen 
 Concilüs und. in. der de a Confession 
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ausdrücklich gebraucht worden, verbleibe, wie sie denn 
ihres Theils zu keinen andern, Beden sich! verbinden wol- 
len. Welches leiztere die Chur-Süchsische auf künftige 
fernere Unterredung und mehrere Ausführung 
haben gestellet seyn lassen. 

Je verständiger der Vorschlag zur Güte- war, welchen 
die Reformirten thaten; je weniger die Lutheraner etwas 
Erhebliches wider denselben vorzubringen wufsten: desto 
deutlicher liegt es am Tage, dafs die Reformirten von Christi 
Person und beiden Naturen Nichts prädicirten, wodurch 
ihnen die. Eigenschaft Augsburgischer Confessionsgenossen 
hätte streitig gemacht werden dürfen. 


Es bleibt jetzt noch ein gewichtiger Glaubenssatz übrig, 
in welchem, der gewöhnlichen Meinung zufolge, die Refor- 
mirte Kirche von der Lutherischen abweicht, nämlich: dafs 
nach Gotles ewigem, willkürlichem Rathschlusse und freier, 
unabänderlicher Wahl (aeternum, absolutum decrelum, li- 
berum arbiülrium, immutabilis electio) anderen Menschen 
die ewige Seligkeil, anderen aber die ewige Verdammnifs 
vorausbestimmt (praedestinatio), die Erlösung durch Chri- 
stum also nicht eine allgemeine (universalis), sondern nur 
eine theilweise (particularis) sey. Das ist die berüchtigte 
Lehre von der unbedingten Gnadenwahl, welche Calvin 
aufstellte und verfocht 67). Sein treuer Gehülfe, Beza, lebte 
ganz desselben Glaubens, und so rauh und abschreckend 
dieses Dogma klang, so schroff es der Liebe und Milde 
des himmlischen Vaters entgegengestellt zu seyn schien, so 
manchen einheimischen Widersacher es gleich Anfangs fand: 
so erhielt es dennoch unter den Calvinisten in Helvetien, Frank- 
reich und Holland einen unerklärlichen Beifall. Durch die 
93 Canones der Dordrechter Synode im J. 1613 und 1619, bei 
welcher (wie oft in älterer Zeit) die Politik eine bedeutende, 
höchst unrühmliche Rolle spielte, wurde diese Lehrmeinung 
sogar symbolisch gemacht, sonderlich durch den 6ten und 
Tten Canon, welcher Folgendes festsetzt: 


+ 67) S. besonders Calwins Insiitur, Christ, relig. lib. IL, cap. 21, 
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Quod aliqui in tempore fide u Deo donantur, aliqui 
non donantur, id ab aeterno ipsius decreto prwenit, 
— — Secundum quod decretum electorum corda, quan- 
iumvis dura, gratiose emollit et ad credendum inflectit, 
non electos autem iusto iudicio suae malitiae et duritiae 
relinguit. — — Est autem electio immutabile Dei pro- 
positum, quo — — ex mera gratia certam quorundam 
hominum multitudinem — — ad salutem elegit in Chri- 
sto, — — atque ila eos ipsi salvandos dure et ad eius 
communionem per verbum et spiritum suum efficaciter vo- 
care ac trahere, seu vera in ipsum fide donare, iustifi- 
care, sanctificare et potenter in filii sul communione custo- 
ditos tandem glorificare decrewit. 

Ohne uns tiefer einzulassen auf die Richtigkeit oder 
Unrichtigkeit dieses von Calvin und seinen Verehrern mit 
dem feinsten Scharfsinne und mit dialectischer Consequenz 
ausgesponnenen und neuerdings von gelehrten Theologen 
verfochtenen Satzes, welcher — wie die Calvinische Praxis 
beweiset — wenigstens nicht zur Sittenlosigkeit hinführte: 
wollen wir nur bemerken, dafs selbst Luther und Me- 
lanchthon dieser rauhen, aus Augustins Schriften ge- 
schöpften Lehre anhingen und nur allmälig entsagten, dafs 
viel Zeit verstrich, ehe sie Gegenstand eines Streites zwi- 
schen den Lutheranern und Reformirten wurde, dafs sie in 
keinen Artikel der Augsdurgischen Confession unmittelbar 
eingreift, und endlich, dafs sie niemals allgemeines symbo- 
lisches Ansehen in der Reformirten Kirche erlangte,"indem 
namentlich die Brandenburger und Anhaltiner den Beschlüs- 
sen der Dordrechter Synode nicht beitraten 68), ja, diesel- 
be nicht einmal durchgängig in Helvetien angenommen, 
und, wo es dort geschehen, nach und nach wieder verab- 
schiedet wurde. So hart auch das Schicksal der Arminia- 
ner war, an welchen man das Verdammungsurtheil voll- 
streckte, wie es jene Synode über sie ausgesprochen hatte: 
so wenig vermochte man sie gänzlich zu unterdrücken, und 
es ist bekannt, wie sehr sie sich nachmals verstärkten, 


68) Hencke Gesch, der Christl, Kirche, Thl, 3. 4. Aufl, S, 934. 
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rıhmwürdig auszeichneten und der — des: absolu- 
{um decreium steuerten. 

Die Confessio Sigismundi von 1614 setzt in Bezug auf 
diese — schen damals viel — und bestrittene * 
Lehre Folgendes fest: | 

Im Artickel von der ewigen — odes 
Versehung zum ewigen Leben erkennen und bekennen. Se, 
Churfürstl, Gn., ‚dafs derselbe der allertröstlichsten einer _ 
sey, darauf sich nicht allein. .die andern alle, sondern 
auch unsre Seeligkeit am meisten gründet, dafs nemlich 
Gott der Allmächtige aus pur lauter Gnaden. und Barm- 
bertrigkeit, ohm alles Ansehen der. Menschen. Würdigkeit, 
ohn allen Verdienst und Werck, ehe.denn der Welt Grund 
geleget worden, zum ewigen Leben verordnet und .auser- 
wehlet hat alle, so an, Christum beständig gläu- 
ben, wisse auch und erkenne ‚gar wohl die Seinen, und 
wie er sie von Ewigkeit geliebet, also schencht.er auch ıh- 
nen aus lauter. Gnaden den rechtschaffenen. wuhren Glau- 
ben und kräfftige Beständigkeit bis ans Ende, also, dafs 
dieselbe niemand aus der Hand Christi. reifsen. und .nie» 
mand von seiner Liebe scheiden könne, dafs ihnen auch 
alles, es ‚gey gutes oder büses, zum besten gereichen müsse, 
weil sie nach dem Fürsatz beruffen sind. So hab auch 
Gott, .nach ‚seiner strengen Gerechtigkeit,. alle, die an 
Christum nicht gläuben, von Kwigkeit. übersehen, den- 
sellen. das ewige’höllische Feuer bereitet, wie denn aus- 
drücklich geschrieben siehe: Wer an den Sohn nicht gläu- 
bet, der ist schon gerichtet, wer anden Sohn nicht gläubet, der 
wirddas Leben. nicht sehen, sondern der Zorn Gottes bleibet 
(ergoist er zuvor schon) über ihm, nicht, dafs Gott eine 
Ursach sey des Menschen Verderben, nicht, dafs er Lust 
habe an der Sünder Tod, nicht, dafs er ein Stiffter und 
Antreiber der Sünde sey, nicht, dafs er nicht alle 
wolle seelig haben, denn das Widerspiel: durchaus 
in der heiligen Schrift zu finden ist, sondern. dafs die 

Ursach ‘der Sünde und des Verderbens allein bey dem 
Satan und in den Gottlosen zu suchen, welche wegen 
res Unglaubens und Ungehorsams. von Gott zum 
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Verdamnifs verstofsen. Item, dafs un niemands See- 
tigkeit zu zweiffeln, so lang die Mittel der 
Seeligkeit gebrauchet werden, weil allen Menschen 
unwissend, zu welcher Zeit: Gott die Seinen kräfftielich 
beruffe, wer künfftig gläuben werde oder nicht, weil Gott 
an keine Zeit gebunden, und alles nach seinem Wohlge- 
Fallen ‘verrichtet; “Hier entgegen verwerffen Se. 'Churf. 
Ga. alle. und ' jede, zum: Theil 'gottlästerliche, zun 
Theil ‚gefährliche Opiniones und Reden, als: dafs man 
den: Himmel hinauf mit der Vernunft klettern, und allda 
in einem sonderlichen Register, oder in Gottes geheimen 
Cantzley und Rath-Stuben erforschen müsse, wer da zum 
‚ewigen Leben versehen: sey oder nicht, da doch Gott das 
Buch.des Lebens versiegelt hat, dafs ihm wohl keine Crea- 
iur: huineingucken wird, 2 Tim. 2, 19.: — Item, ' dafı 
Gott propter fidem praevisam, wegen des Glaubens, 
so: Er zuvor ersehen, etliche auserwehlet habe, wel- 
ches Pelagianisch; dafs. er dem meisten Theil die 
Seeligkeitnicht gönnet, welchen Br absolute,blos- 
hin, ohn einige Ursach, auch nieht wegen der 
Sünde, verdammet, da doch der gerechte Gott nie- 
mand:zur. Verdamnifs beschlossen, denn wegen der Sünde, 
und derwegen der Rathschlufs der Verwerffung zar Ver- 
damnifs nicht ein absolutum deeretum, ein freyer 
lediger'Rathschlufs zu achten. 

Gewifs, eine erträgliche; sehr milde Wendenp, welehe 
der harten Lehre vom absoluto decreio gegeben wird! Lu- 
ther und 'Melanchthon würden dadurch völlig befriedigt wor- 
den seym,.und Nichts darin verspürt haben, 'was den Grund- 
sätzen ‚der Augsburgischen Confession widerspräche. Dieser 
Punet ‘greift auch so ‚wenig in den Inhalt derselben ein, 
dafs es. die streng -Lutherischen Theologen zu Leipzig im 
Jahre 1631 anerkennen mufsten. - In: der —— en 
Verhandlung heifst es: 

Und obwohl in der Augspu OR Conforrion 
die Lehrevonder ewigen Gnaden-Wahl nicht 
ausdrücklich berühret ist, so haben doch beyderseits 
ii für rathsam erachtet, auch: in diesem Punch, 
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über welchen bisher viel Streitehs gewesen, ihre Lehr und 
Meynung zu erklären, da denn die Chur-Brandenburgische 
und Hessische dieses ihre — Lehre und Glauben 
zu seyn bekennet. 

Die jetzt folgende Erklärung verdient beachte zu wer- 
den: 

Dafs Gott. von Ewigkeit her in: Jesw Christo aus — 
verderbien Menschlichen Geschlecht nicht alle, sondern 
etliche Menschen, derer Zahl und Namen ihm allein: be- 
kant seyn, erwählet habe, die er zu seiner Zeit, durch 
Krafft und Wirckung seines Worts und Geistes, zum -Glau- 
ben an Christum erleuchtet und erneuret, auch in demsel: 
ben bis ans Ende erhält, und endlich durch den Glauben 
ewig seelig machet. Dafs er auch keine Ursach, oder Anlafs, 
oder vorgehendes Mittel, oder Condition solcher Wahl in den 
Erwählten selbst gefunden, oder zuvor ersehen, we -⸗ 
der ihre gute Wercke, nochihren Glauben, oder auch die erste 
heilsame Neigung, Bewegung oder Einwilligung zum Glauben, 
sondern dafs alles gute, das in ihnen ist, allein aus der 
lautern freywilligen Gnaden Gottes, die ihnen 
für andern in Jesu Christo von Ewigkeit verordnet. und 
gegeben ist, ursprünglich herfliefse. .‚Dafs auch Gott von 
Ewigkeit diejenigen, die in ihren Sünden und Unglau- 
ben beharren, zum ewigen Verdummis verordnet und 
verstofsen habe, nicht aus einem solchen absoluto De- 
ereto, oder blofsen Willen und Rathschlufs, als 
ob Gott den meisten Theil der Welt, oder einigen Menschen, 
ohne Ansehung: ihrer Sünden und Unglaubens zum ewigen 
Verdamnis, oder zur Ursach desselben, entweder von Ewig- 
keit verordnet, oder in der Zeit erschaffen: sondern die 
Verstofsung sowohl als die Verdammung sey geschehen aus 
seinem gerechten Gerichte, dessen Ursach in den 
Menschen selbst ist, nemlich ihre Sünde, Unbufs- 
Fertigkeit und Unglauben:dafs also diegantze Schuld 
und Ursach der-Verstofsung und Verdammung der 

Unglüubigen sey in ihnen selbst; die gantze Ursach 
aber der Wahlund Seeligkeitder Gläubigen sey al- 
Zein die pur lautere Gnade Gottesin Jesu Christo, 
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nach dem Wort des Herrn : Israel, du bringest dichselbsi 
in Unglück, dein Heil aber stehet allein bey mir. Dafs 
demnuch auch ein jeder seiner Wahl und Seeligkeit nicht a 
priori, aus dem verborgenen Rath Goltes, sondern allein 
a posteriori, aus dem. geoffenbarten!Worte Gottes und aus 
seinem Glauben und Früchten des Glaubens an 
Christum, 'gewifs seyn ‚solle und könne; und gar nicht 
folge, ‚wie. eiwa die ruchlose Welt diesen hohen Artichel 
spöltlich misbrauchet, viel weniger also gelehret werden 
könne: wer erwehleti.sey, der möge in seiner Goltlo- 
sigkeit beharren, so lange er wolle, er müsse doch seelig 
werden; wer nicht erwehlet, wenn er gleich an Christum 
warhaflig glüubete und gotiselig lebte, müfse 
doch verdammet werden. Wenn aber jemand in die- 
sem hohen Geheimnis weiter forschen und grüblen, und 
aufser ‚Goltes freyem, gnädigen, gerechten Willen an- 
dere: Ursachen suchen wollte, warum Gott unter den Men- 
schen, da sie von Natur gleich gewesen, da er sie auch 
nach seiner Allmacht wohl hätte allesamt gläubig und 
selig. machen können, dennoch etliche für andern in der 
That. gläubig gemacht, dargegen die übrigen in ihren Sün- 
den und freywilliger halsstarriger Unbufsfertigkeit und 


Unglauben gelassen: da sprechen sie mit dem Apostel: 


Mensch, wer bist du, dafs du mit Gott rechten welt u. s. w. 

Wer.noch etwas Calvinistisch - Schroffes in dieser dar- 
gelegten Ansicht, welche derjenigen in der Confessio Sigis- 
mundi gleichkommt, zu entdecken vermeint, der halte. da- 
gegen, was hierauf. die orthodoxen Chursächsischen Luthe- 
raner vorzubringen hatten: 

1) Dafs. Gott von Kwigkeit her, er ehe der Weli 
Grund geleget worden, in Christo nicht alle, sondern ei- 
liche Menschen zur ewigen Seeligkeit erwehlet habe. 

2) Dafs die Zahl und Namen der Auserwehlten Gott 
allein bekant seyn, wie der Herr spricht:«Er kenne seine 
Schafe, Joh. 10., und wie St. Paulus sagte Gott kenne die 
Seinen. 
3) Daß Gott diejenigen von Ewigkeit her erweh- 
let habe, welche er gesehen, dafs sie in der Zeit, durch 
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Kraft und Wirckung seines Wories und Geistes, an Chri- 
sium gläuben und in demselben bis an ihr Ende verharren 
würden; und obwohl die Auserwehlten eine Zeit lang aus 
der Gnaden Gottes Fallen können, so sey es doch wun- 
müglich, dafs solches finaliter und beharrlich geschehe, _ 

4) Dafs Gott in der Erwehlung ‚keine Ursach oder 
Anlafs solcher Wahl in den Erwehlien selbst ge- 
funden, auch keine ersie Neigung, Bewegung oder Kin- 
willgung. zum Glauben, sondern dafs alle das Gute, so 
in den Auserwehlten ist, aus der pur lautern frey- 
willigen Gnaden Gottes, dieihnen in Jesu Chri- 
sto von Ewigkeit her gegeben ist, ursprünglich her- 
fliefse. | 

5) Dafs Gott von Kwigkeit her allein diejenigen, so 
er gewufst, dafs sie in ihren Sünden und Unglauben ver- 
harren würden, zum ewigen Verdammni/s und Feretafiung 
verordnet ** 

6) Dafs diese Verstofsung gar. nicht" ‚geschehen aus 
einem absoluto Decreto, oder blofsen Raihschlufs und 
Willen, als ob Gott, ohne Ansehung der Menschen Unglau- 
bens, jemanden allein nach seinem Gefallen verdamiet 
habe. Denn kein solcher blofser Raithschlufs in Gott ge- 
wesen, Kraft welches er entweder den gröfsten Theil der 
Menschen, oder auch nur einen einigen Menschen zum 
ewigen Verdammnifs, oder zur Ursach desselben, entweder 
von Ewigkeit her verordnet, oder in der Zeit erschaffen 
habe. 

7) Dafs aber gleichwohl so viel Menschen ewig verieh- 
ren und verdammt werden, das geschehe zwar aus dem 
gerechten Gerichte Gottes; aber die Ursach solcher Ver- 
dammnifs sey in dem Menschen selbst, nemlich ihre herr- 
schende Sünden, ihr Unglaube und Unbufsfertigkeit, 
dafs, also .die ganize Schuld und Ursach der Verstofsung 
und Verdammung der Ungläubigen in ihnen selbst, die 
ganize Ursachaber der Wahl und Seeligkeit. der Gläubigen 
die pur lautere Gnade Gottes in Jesu Christo sey, nach 
dem Wort des Herrn: Israel, du bringst dich selbst in 
Unglück, dein Heil aber steht allein bey mir. Hos. 13. 

Hist, theol, Zeitschr. I. 2- 14 
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8) Dafs ein jeder. seiner Wahl und Seeligkeit nicht. « 
priori,.aus dem verborgenen Rath Gottes, sondern allein 
a posteriori, aus. dem geoffenbarten Wort Gottes und aus 
seinem Glauben an Christum, gewifs seyn solle und könne, 
und gar nicht folge, wie elwa die ruchlose Welt diesen 
hohen Artichel spöttlich mifsbrauchet, viel weniger also ge- 
lehret werden könne oder solle: Wer erwehlet sey, der 
möge in seiner Gottlosigkeit beharren, so lange er wolle, 
er müsse und werde .dennoch seelig werden; wer nicht er- 
wehlet sey,. der müsse dennoch verdammt werden, ob er 
‚gleich noch so gewifs an. Christum gläubete, oder noch so 
goltselig leben thäte, | 

9) Dafs in diesem hohen Geheimnifs der Gnaden- 
‚Wahl viel Fragen von den Menschen erreget werden, die 
wir in dieser Sterblichkeit nicht verstehen, noch anders, 
als aus’ St. Paulo heantworten können: Mensch, wer bist 
du, dafs du mit ‚Gott rechten will? Röm. 9. u. sw. 

‘; Nun fragen wir: Haben die Lutherischen irgend eine 
‚der von den Reformirten gestellten Behauptungen, wenn sie 
-gleich die ihrigen 'numerirten , viel bestimmter gefafst und 
scharfsinniger entwickelt? Haben sie ‚etwas Wesentliches 
anders dargelegt, ‚oder irgendwo eine Spur .des Wider- 
spruchs: gegen jene angedeutet? Bedienen sie. sich. nicht 
fast durchgehends derselben Redensarten ?. Hätten sie zuerst 
ihre Erklärung abgegeben, so würden die armen Branden- 
‚burger .und Hessen vielleicht — wie oft — dem Verdachte 
ausgesetzt worden seyn, als ob sie des lieben Friedens wegen 
-und. ıun nur vermittelst der Augsburgischen Confession unter 
‚hohe. Sächsiche Protection zu kommen, hinterlistig verfahren 
wären, ihre wahre Meinung versteckt gehalten, ‚oder den 
Untherischen Theologen nachgebetet hätten. Wir würden 
jedoch iin einem grofsen Irsthume befangen seyn, wenn wir 
meinten, dafs letztere. schon am Schlusse wären, und erste- 
ren — in einer so wichtigen Unterscheidungslehre — Alles 
rein und glatt, hätten durchgehen lassen; denn sie wufsten 
noch esze Numnier anzuschliefsen: 

10) Ueber diesesalles haben die Chur-Sächsische Theo- 
logen sich erkläret, dafs sie auch ferner für recht und 
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der heiligen Schrift gemefs hielten alles dasjenige, so 
in dem Concordien-Buch von diesem Artickel der Gna- 
den-Wahl gelehret werde; und dafs namentlich Gott zırar 
uus Gnaden in Christo uns erwehlet, aber derge- 
stalt, dafs er vorhergesehen, wer beharrlich und 
warhafftig an Christum gläuben würde, und welche 
Gott vorhergesehen, dafs sie also glüäuben würden, die 
habe er auch verordnet und erwehlet, seelig und 
herrlich zu machen. 

Auf diesen Zusatz fanden die Reformirten gar Nichts 
zu erwiedern. Vielleicht hielten sie es nicht der Mühe werth, 
den schon allzu lang ausgesponnenen Faden noch weiter 
auszudehnen, vielleicht fehlte es auch an Zeit dazu; denn 
mit der Discussion über die Gnadenwahl wurde das ganze 
Colloquium geschlossen. 

Bemerkenswerth bleibt der Umstand, dafs Zwingli — 
wie aus seinen Schriften fast durchgängig hervorleuchtet — 
sehr streng - Augustinische Begriffe von diesem Glaubens- 
satze hegte, und oft an die rauh - Calvinischen anstreift, aber 
dessen ungeachtet hierin zu Marburg mit Luther und Me- 
lanchthon einig gewesen zu seyn scheint. Gleichwie nun 
bei diesen beiden Männern die rauhere Ansicht einer milde- 
ren allmälig weichen mufste, eben so konnte auch das 
schroffe Genfer und Dordrechter absolutum decretum sich 
nicht lange in der Reformirten Kirche behaupten. Nicht 
blofs die Arminianer, trotz aller über sie verhängten Ver- 
folgung, beharrten standhaft in ihrem Widerspruche gegen 
dasselbe, sondern auch die meisten Reformirten Gemeinden 
in Deutschland blieben oder wurden Widersacher desselben, - 
weshalb es sonderbar klingt, wenn ein Lutherischer Theo- 
log neuerer Zeit beifällig ausruft: * 

Sed ab his decretis severioribus (der Dordrech- 
ter Synode), nirisque vel auctoritate Augustini vel falsa 
interpretatione Capitis IX. ad Romanos, vehementer 
laetor (!!) plurimorum pietatem hodie recedere e 
coetu reformato ac vim operationis divinae a volunla- 
tis humanae disposilione suspendere, prout eliam e re- 
formaio coetuplacui Seb, Castellioni, cuius extant. 

14* 
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dialogi de praedestinatione et gralia, et mullis alüs, Ar- 
minio praecipue, qui schismati occasionem dedit ®°\. 

Müssen wir nicht ein solches ‚„vehementer laetor“ über 
eine Sache, welche sich längst von selbst verstand, eben 
so ungehörig finden, wie die „gewaltige Freude“ eines Re- 
formirten Theologen darüber, dafs die Lutheraner gegenwärtig 
(hodie) dieMeinung von „der Schüdlichkeit der guten Werke“ 
und von der „Klotzühnlichkeit des Menschen bei den gött- 
lichen Gnadenwirkungen““ — aufgegeben haben? — Lange 
genährte Vorurtheile wirken aber leider! fort, oft auf Solche, 
die nicht zu den Unerleuchteten gehören, und darum durf- 
ten wir nicht erstaunen, als bei Anregung der Evangeli- 
schen Union im Jahre 1817 sich sogar Stimmen gegen die- 
selbe erhoben, damit nicht durch eine solche Vereinigung 
„die Lutherische Kirche angesteckt würde‘ von den zur Nit- 
tenlosigkeit hinführenden Reformirten Grundsätzen des ab- 
soluti decreti“. — Möchte man doch stets auf die unpar- 
teiische Stimme der Geschichte sorgsam gemerkt haben und 
— noch merken! Wie viel Vorurtheile würden dann ihr 
Grab finden, welche ohne das Licht der Geschichte sich 
Jahrhunderte hindurch festsetzen, so wie der Irrthum, dafs 
die Augsburgische Confession kein symbolisches Buch der 
Beformirten Kirche sey ! 


Weitere ‘Belege für das Recht der Beformirten an die- 
ser treffllichen Bekenntnifsschrift brauchen wir hefentlich 
nicht beizubringen, und wenn man ihnen die nach «Arem 
Sinne und nach thren particulären Symbolis gemodelte Aus- 
legung etlicher Augsburgischen Artikel zum Vorwurf machte, 
und sie darum von den Augsburgischen Confessionsgenos 
sen auszuschliefsen beabsichtigte: so trifft ja eim ähnlicher 
Vorwurf die verschiedenen Parteien unter den Lutheranen 
selbst, welche sich an den Sützen dieser Confession kei- 
nesweges genügen liefsen und sie oft in einem ganz verschie- 
‚denen Sinne auffafsten, wie schen der grofse Churfürst bei 


69) Doederlein Institutio theologi Christ, — Pars posterior. Editio 
, sexia, pag. 735 sg. Er führt namentlich Stoseh, Mursinna’u, Endemann m 
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dem Westphälischen Friedensschlusse sehr richtig bemerkte. 
Ueberdiefs bringe man in Anschlag den apologetischen 
Zweck der berühmten Bekenntnifsschrift, welcher dahin 
ging: im Angesichte des Kaisers, der Reichsstände und des 
Päpstlichen Legaten darzuthun, dafs die Evangelischen Für- 
sten nebst ihren Glaubensverwandten in allen_ Hauptwahr- 
heiten der Christlichen Religion der Altkatholischen Kir- 
che treu geblieben wären und nur mancherlei Mifsbräuche 
abgeschafft wissen wollten. Was nun zu diesem Behufe 
summarisch verfafst und vorgetragen worden war, mufste 
doch den Worten nach gelten; alles Uedrige hingegen, 
was in diesen „Artsculis fidei praecipuis“ nicht enthalten 
war, was jeder einzelne Protestant, oder jeder kleinere und 
gröfsere Protestantische Verein noch für sich «bsonderlich 
im Hintergrunde barg — in so weit es nicht jenen: öffent-. 
lichen Bekenntnisse widersprach — blieb Sache für sich, und 
ging das Reich und Papstthum weiter Nichts an, als welches 
durch die Augsburgische Confession abgefunden war. Be- 
rücksichüigt man genau den scharf begrenzten Kreis dersel- 
ben, dann gestehe man nur frei, dafs namentlich dert 10%e 
Artikel offenbar so gestellt ist, dafs die Papisten den Un- 
terschied zwischen der Lutherischen Quasi- Consubstantiatio 
und ihrer Transsubstantiatio nicht deutlich bemerken konn- 
ien und sollten. In ihrer Confutatio erklären sie daher: 

Decimus Articulus in verbis nihil offendit, quando fa- 
ientur, in Eucharisiia, post consecrationem legitime factam, 
corpus et. sunguinem Christi substantialiter ei vere adesse, 
si modo credant, sub qualibet specie integrum Christum ad- 
esse, 

Eine solche, wiewohl durch den Zusatz bedingte, Ge- 
nehmigung würde schwerlich erfolgt seyn, sobald die ächt - 
Lutherische Theorie auch in den feineren Nebenbestimmun- 
gen unzweideulig hervorgetreten, etwa nur noch hinzuge- 
fügt wäre, dafs das Brod dleide. Wenn nun die Urheber 
der Augsburgischen Confession, mithin des zehnten Artikels 
derselben ,.;ein Recht zu haben glaubten, eine Nebensache, 
Nebenbestimmung verschweigen zu dürfen, inso fern nur die 
Hauptsache, der „Articulys praecipuus“ bezeichnet war; 
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wenn sie sich mit der Hoffnung schmeichelten, dafs man sie 
wegen einer Verschiedenheit in der unberührt gelassenen 
Nebenbestimmnng nicht verketzern und excommuniciren 
würde: dann wird man billiger Weise auch einräumen müs- 
sen, dafs die Zwinglianer und Calvinisten, wenn sie die 
Hauptsache: die vera praesentia corporis et sanguinis 
Christi in coena Domini, nach den Worten des 10ten Augs- 
burgischen Artikels annahmen und bekannten, nicht füglich 
von der Protestantischen Kirchengemeinschaft ausgeschlos- 
sen werden durften der Nebensache wegen, welche in nä- 
herer Erklärung der Art und Weise jener vera praesentia 
bestand. Die Augsburgische Confession mufste -ja endlich 
so abgefafst seyn, dafs sie den Fürsten, welche sie unter- 
schreiben und dem Kaiser überreichen wollten, genehm war. 
Zu diesen gehörte auch Landgraf Philipp von Hessen, auf 
dessen Unterschrift viel ankam, und welcher, wie selbst 
Melanchthon fürchtete, nicht unterzeichnet haben würde, 
sobald man die Schweizerische Nachtmahlstheorie (d. h. so 
ziemlich seine eigene) in dem zehnten Artikel one alle 
Rücksicht verworfen und verketzert hätte. Die berühmten 
Verfasser desselben liefsen sich durch solche Erwägung oder 
doch durch ein dunkles Gefühl in diesem Stücke zur mög- 
lichsten Ermäfsigung der Ausdrücke herabstimmen, sonst 
begreift man kaum, aus welchem Grunde (aufser dem schon 
angeführten in Betreff’ der Papister) die Art der Gegenwart 
und Niefsung des Leibes Christi so sanft und schonend 
übergangen wurde. Wie die Praxis hundertfältig lehrt, be- 
stand nun wirklich der ganze Confessionsunterschied beider 
Evangelischen Schwesterkirchen einzig und allein in Neben- 
bestimmungen, wo nicht gar in kleinlichen Spitzfindigkei- 
ten, die zu jenen articulis fidei praecipuis durchaus nicht 
gehörten, und die jeder Theil für sich behalten mochte, 
unbeschadet der Augsburgischen Confessionsgenossenschaft. 
Darum eben hatte Friedrich Wilhelm von Brandenburg, 
beseelt von einem ähnlichen Sinne, wie einst ‚Philipp von 
Hessen, die triftigsten Gründe zu der Behauptung, dafs, 
wenn man ılın, und den Beformirten überhaupt, das Recht 
an der Augsburgischen ı Confession streitig.machte, dasselbe 
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— folgerichtig den verschiedenen. Parteien der Lucheruner 
abgesprochen werden müfste. - Denn waren diese nicht in 
der. Hitze des Streites 'bald rechts bald. lioks über-die Linie 
jener Bekenntnifsschrift hinausgefahren, indem sie nicht nur 
ganz andere Formeln und Phrasen ausprägten, als zu Augs- 
burg vor Kaiser und Reich gebraucht worden, sondern: auch 
ganz neue Bekenntnifsschriften zu Tage förderten? Durch 
jene und noch auffallender durch diese bekundeten sie zur 
Gnüge, dafs sie mit.der- Augsburgischen. Confession nicht 
auslangten, an ®Ar nicht Befriedigung fänden, und folglich 
aus der ihnen zu engen Sphäre derselben herausgeschritten 
wären: welches vom Kaiser und Reich eniweder uhberück- 
sichtigt bleiben, oder ihnen eben so übel angerechnet:wer- 
den konnte, als den Reformirten die Abweichung von etli- 
chen Lutherischen Satzungen, welche in der Augsburgischen 
Confession gar nicht näher bestimmt waren. Das Provociren 
auf die Apologie Melanchthons, auf andere symbolische 
Bücher der Lutherischen Kirche; besonders auf die Formula 
Concordiae — welche nicht einmal von allen Lutheranern 
als gültig anerkannt wurde — blieb in .staatsrechtlicher 
Beziehung ohne. Wirkung, weil: erstere . von. Seiten des 
Reichs zurückgewiesen und auf die übrigen weder. im Jahre 
1555 noch 1648. geachtet worden war. In #irchlicher Be- 
ziehung. standen: die Evangelischen den Katholischen als 
ein Gesammikörper gegenüber, ‚und wenn letztere dieses 
anerkennen mufsten als ein Ganzes,, zumal bei feierlichen 
Verträgen, wie eben bezeichnete:. so blieb es ein, unver- 
zeihlicher Mifsgriff, wenn die Evangelischen unter einander 
selbst diesen Körper zerstückten, und das einzige Band der 
Augsburgischen Confession löseten, wodurch sie als ein 
Ganzes vereint werden konnten. Zwar dürfen wir nicht 
leugnen, dafs in den neuesten Zeiten die Reformirten das: 
vere .adesse verum corpus Christi in: Kucharistia, verges- 
sen, und die Einsetzungswortes..das iss mein. Leib, über- 
setzt haben: das bedeutet meinen - Leib, als ob das Brod 
nur Symbol des Leibes Christi sey; dafs’sie also dem gemäfs 
sich selbst gelöset von der Augsburgischen Confession. 
Allein müssen wir nicht auch darauf hinweisen, dafs — 
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von den Lutheranern diese Erklärung gleichsam aufgedrun- 
gen worden sey? Zwei Jahrhunderte hindurch: unterliefsen 
die Übiquitisten nicht, ‚ihnen däs „bedeutet“ ungerechter 
Weise aufzubürden, bis endlich Ernst daraus wurde. Und 
wie steht es mit den Lutheranern. der neuesten Zeit? Haben 
sich nicht die meisten Theologen. unter ihnen zur Neure- 
formirten Abendmahlstheorie bequemt, wiewohl in ihren 
Kirchen bei Austheilung des Brodes im heiligen Abendmahle 
die Worte: Das ist der wahre Leib Jesu Christi, gespro- 
ehen werden 70)? Genug, was. in Rücksicht auf die Augs- 
burgische Confession dem einen Theil vorgeworfen werden 
möge, läfst sich auch mit fast gleichem Rechte dem andern 
vorwerfen, 


Nachdem erwiesen ist, dafs diese Bekenntnifsschrift als 
gemeinschaflliches symbolisches Buch für beide Kvangeli- 
sche Kirchen :beirachtet werden müsse: so entsteht die Fra- 
ge: ob dieselbe nicht gegenwärtig zu benuizen sey zur end- 
lichen Vollendung der ee und eifrig ange- 
regten Union? 


Wer mit dem erhabenen, grofsartigen, himmlisch rei- 
nen Geiste desEvangeliums vertrautistund die Hülle mit dem 
Wesen desselben nicht verwechselt, wird schwerlich der 
längst gewünschten vollständigen Wiedervereinigüng bei- 
der Evangelischen Schwesterkirchen entgegentreten, wird 
schwerlich leugnen, dafs es endlich an der Zeit sey, eine 





70). Durch viele Iutherische Kirchenagenden sind diese Worte vorge- 

schrieben. Jedoch sollen — nach der merkwürdigen ‚Kirchen - Ordnung 
. im Chur fürstenthum der Marcken zu Brandenburg von 1540“, welche 
durch den Bischof Matthias v. Jagaw zu Brandenburg bestätigt und den 
Katholischen Cerimonieen noch sehr günstig ist — bei Austheilang = 
Abendmahlsbrodes die,Worie gesprochen werden: Nym hin und ifs, 
Zst der leib Christi, der für dich geben ist; und hei Darreichung = 
 Kelchs: Nym hin und trinck, das ist das blut des newen Testaments, das 
fur deine sunde vergossen ist. — S, M ylius — Cönstitut. Marchic. 
Th. I. Abth, Ss, 213. 
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Spaltung: gänzlich zu ‚heben, die wenigstens als Denkmal 
grofser Schwachheit und Schande fortbesteht, wodurch so. 
herrliche Kraft und Ehre, wie die der Reformatoren, ver- 
dunkelt wurde. Oder welche triftige Gründe wülste. man 
noch vorzubringen für die weitere. Fortdauer einer in ihrer 
Art unerhörten, unheilbringenden, ewig beweinenswerthen, 
Trennung, nachdem die @laubensverschiedenheit, welche 
den ersten Anlafs dazu hergab, entweder ausgeglichen oder, 
zur völligen. Unbedeutsamkeit herabgesunken ist? Und wer 
hatte die Vollmacht, diejenigen Puncte festzustellen, in 
welchen die eine grofse Masse Evangelischer der andern 
Jahrhunderte hindurch :widerstreiten sollte und müfste, selbst. 
nach unsäglichen Veränderungen. in. der politischen und gei- 
stigen Welt? Wer hielt sich für befugt, die Grenze abzu- 
stecken, welche von Aeiner dieser Massen jemals überschrit- 
ten werden dürfte? Oder, da hier keine menschliche Au- 
torität für uns bindend seyn kann, lag etwa das Protestan- 
tische Schisma in der Natur des Protestantismus? entspräch' 
es dem Geiste einer Kvangelischen: Reformation? Begeht 
man eine Sünde, wenn man das Band des Friedens kuüpfet 
durch Christliche Liebe, welche nach des Apostels Paulus 
Ausspruch gröfser ist, als der Glaube, mithin unendlich 
höher als dogmatische Satzungen, als sophistische Lehrbe- 
stimmungen? Soll ein ungedeihlicher theologischer Streit, 
der von Anbeginn in den engen Kreis gelehrter Untersu- 
ehungen gebannt bleiben mufste, noch gegenwärtig eine un- 
gebührliche Gewalt üben in dem unermefslichen Gebiete des 
practischen Lebens von Millionen, denen die kleinlichen, 
haarscharfen Distinctionen, Definitionen ‚und fremdartigen 
Terminologieen, wodurch die Theoretiker ihre eigenthüm- 
liche Nachtmahlslehre formten, abrundeten und. wahreten, 
unbekannt sind, weil sie ihnen unbegreiflich erscheinen? 
Will man die Mühe daran wenden, und, wie ehemals, immer 
wieder von Neuem daran arbeiten, dem armen Volke be- 
&reiflich zu machen, was heut zu Tage, wie die Erfahrung 
zeigt, selbst vielen sogenannten Theologen nicht mehr ge- 
läufig und klar ist® ‚Hat nicht dagegen jede Gelegenheit, 
bei welcher auf eine feierliche Weise rein- fromme; Andacht 
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erglühte, und das Gemüth der Masse, hingerissen von ächt 
Christlichen, heiligen Gefühlen, sich über das‘ Irdische, 
Alltägliche zum Himmel emporschwang, unverkennbar ge- 
zeigt, wie sehr man für die kirchliche Vereinigung stimmt, 
wie sehr man für dieselbe reif ist! — Wem haben wir nun 
die Schuld beizumessen, wenn das Ergebnifs einer solchen 
günstigen Stimmung, welche allen widerlichen Sectengeist 
ausschlofs, wenn die gewünschte friedsame Frucht einer 
solchen Begeisterung, wie sie doch durch das Reformations- 
fest im Jahre 1817 und durch die Augsburgische Jubel- 
feier im Jahre 1830 erzeugt wurde, für die Union nicht 
wirksamer ausfiel? Wodurch wurden die glücklichen Fort- 
schritte derselben gehenımt, wiewohl sie durch den lichte- 
ren Zeitgeist beflügelt zu seyn schienen? Woher rührte die 
Möglichkeit, sogar Rückschritte zu thun ? 


Um .diese Fragen zu lösen, müfsten wir uns in weit- 
läufige, schwierige Untersuchungen vertiefen, denen hier 
weder Zeit noch Raum gestattet werden kann. Wenn wir 
jedoch beiläufig hindeuten auf diejenigen Schwierigkeiten, 
welche in den äufserlichen kirchlichen Verhältnissen liegen, 
die sich seit beinahe dreihundert Jahren formten und schlos- 
sen, und nur mit äufserster Schonung berührt und abgeän- 
dert werden können: so wollen wir aufserdem nur Zus 
schärfer ins Auge fassen, weil es ofien am Tage liegt, und 
viel zu wichtig befunden werden mufs, als dafs es, bei ge- 
gebenem Anlasse, wie hier, verschwiegen werden dürfte, wie- 
wohl man es viel zu wenig zu beachten pflegt. . Das ist 
nichts Anderes, als was der Ausspruch unsers göttlichen 
Erlösers — Matth. 23, 23. 24. — besagt: Jr Heuchler, 
die ihr verzehntet die Münze, Till und Kümmel, und las- 
set dahinten dus Schwerste (Wichtigste) «m Geseiz. — 
Ihr verblendeten ausm die ihr Mücken — und Kameele 
verschlucket ! 

Grade die Engherzigkeit, der traurige Kleinegkeitsgeist 
— welcher hier bezeichnet wird — welcher sich gern her- 
umtreibt und abmühet in dem Formen- und Buchstabenwesen, 
©hne das Geistige, Wahre, Erhabene, Gemüthliehe zu be- 
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greifen; ohne es in:seiner Einfachheit und Schlichtheit, in: 
seiner Reinheit und Fülle aufzufassen; welcher aus dem be- 
schränkten Geleise der Alltäglichkeit und Gemeinbeit sich’ nicht. 
herauswagt; welcher keinen höheren Standpunct erklimmt, von 
wo aus man das Ganze in seinem wahren Zusammenhange 
zu überschauen vermöchte ; welcher Alles, was die Erleuch- 
: tung, die Herzenswärme, die Andacht, die Liebe Herrli- 
ches und Heiliges gedacht, empfunden, erzeugt hatte, mu- 
stern, zergliedern, meistern, beengen, ergänzen, richten 
und rechten will; welcher, selbstsüchtig sich einmischend, 
dem Christlichen Geiste kein freieres Streben gestatten und. 
ihm.bei jedem kühneren Aufschwunge so gern die Flügel 
beschneiden mag: dieser Kleinigkeitsgeist hat unendlich viel 
Gutes verdorben, hat das grofse Unionswerk unglaublich 
gehemmt in seinem Fortgange und seiner rechten Entwicke- 
lung. Derselbe Kleinigkeitsgeist, den Jesus an den Phari- 
säern tadelt, war es ja, welcher durch Luthers und Me- 
lanchthons, Zwingli’s und Calvins Satzungen, ‚durch die 
Symbola, dogmatischen Systeme, Agenden und Catechismen 
sieh nicht durcharbeiten konnte, um bis zu den Worten 
des Lebens zu gelangen, die Christus, unser Herr und. 
Haupt, verkündigte! Dieser Kleinigkeitsgeist war es, wel- 
cher die Goldwage ergrifi und mit ängstlicher Genauigkeit 
abwog, wie viel des alten Zuiherischen und Reformirten 
Stoffes zur neuen Union gethan werden könne und müsse, 
damit ja kein Quintlein mehr oder weniger von dem einen 
oder andern dazukäme. Diesem Kleinigkeitsgeiste hatte man 
es zu. verdanken, dafs die Lutherische Nachtmahlsoblate 
an das Reformirte Communionbrod sauber angeklebt wur- 
de 71), um so die Vereinigung fester zu knüpfen. Dieser 
Kleinigkeitsgeist wurde nicht satt, Cerimonieen und Formeln 
pünctlich zu bestimmen und den todten Buchstaben als bin- 
dende Norm zu bezeichnen,, worüber dus Schwerste im Ge- 
setz, nämlich der lebendigmachende Geist Jesu, versäumt 
und verdunkelt wurde. — Bei einer Evangelischen Union 


71) Bekanntlich Be das bei der Union in einem Deutschen Her, 


zugthanie, 
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bleibt aber die einzige gültige Regel und Richtschnur das 
heilige Evangelium selbst, die Evangelische Wahrheit, der 
rein-Evangelische Sinn, die Kvangelische Freiheit! — Was 
sich Aiermit nicht verträgt, woher es auch rühre, verdient 
keine weitere Berücksichtigung, mufs als untauglich zum 
Werke beseitiget werden. Je mehr eine ächte, fortschrei- 
tende Evangelische Aufklärung (von einer Afteraufklärung 
kann hier so keine Rede seyn) diesen Grundsatz ins Leben 
ruft, verbreitet und feststellt: desto weniger wird man zu 
zweckwidrigen, engherzigen Mitteln seine Zuflucht nehmen, 
desto geringere Mühe wird es kosten, zum Ziele einer sol- 
chen Vereinigung zu gelangen, bei welcher keine von bei- 
den Parteien den Verlust eines wahren Gutes bedauert, keine 
sich beladen fühlt mit ungewohnten, aufgedrungenen Bürden, 
keine sich zu Rückschritten genöthiget sieht, ‘vielmehr eine 
jede gewinnt, eine jede befriediget wird, eine jede sich gei- 
stiger, also freier bewegt, eine jede gedeihet und — wäch- 

set in allen Stücken an dem, der das Haupt ist: Christus. 


Vorstehende Betrachtungen mögen als Einleitung die- 
nen zu der Untersuchung: In wie weit die Augsburgische 
Confession gegenwärtig als Mittel zur Beförderung der 
Evangelischen Union benutzt werden könne. Unbrauchbar 
hierzu finden wir sie keinesweges, sobald wir die Aufgabe 
aus einem rein geschichtlichen Standpuncte betrachten und 
dem gemäfs lösen. Denn die Geschichte lehrt uns aufs Ue- 
berzeugendste, wie nahe, wie sehr nahe beide Protestanti- 
sche Theile mit einander verwandt waren in allen Grund- 
wahrheiten der Christlichen Religion, welche grade in dem 
Augsburgischen Glaubensbekenninisse dargestellt sind; nahe 
- verwandt‘ waren in. dem einigen Bestreben nach Befreiung 
von unchristlichem Aberglauben, von traditionellen Satzun- 
gen, von kirchlichen Mifsbräuchen, vom Päpstlichen Joche, 
_ vom drückenden Gewissenszwange; wie man als einzige 

Richtschnur des Glaubens- und: Lebens das Wort Gottes 
geltend machte: welches Alles grade die Augsburgische Con- 
fession hervorhebt und beurkundet. Die Geschichte lehrt 
also, wie gar wenig haltbare Ursache sich vorfand zu un- 
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brüderlicher Begegnung, noch weniger zu immerwährender 
Spaltung; wie diese unglückselige Trennung vermittelst der 
Augsburgischen Confession hätte verhindert werden können, 
indem beide streitende Parteien in gleichem Verhältnisse zu 
ihr standen und ihre Autorität mit gleicher Achtung aner- 
kannten; wie ungeziemend, unweise, unpolitisch es war, 
dieselbe nicht anzuwenden als ein fest verknüpfendes Band;; 
wie unauslöschlich daher die Schande sey, wenn .man bei 
so geringer Meinungsverschiedenheit, welche vor 300 Jah- 
ren durch die Augsburgische Confession ausgeglichen wer- 
den mochte, zach dreihundertjährigen Fortschritten in den 
theologischen Wissenschaften, besonders in der Exegese, 
und überhaupt in der Aufklärung, noch immer eigensinnig 
verharre 'beiieinem unevangelischen Schisma, 

Sobald man hingegen vermeint, dafs man die Augsdur- 
gische Confession einerseits den — — und andrer- 
seits den Reformirten als erneuertes Gesetz vorschreiben, 
sie ihnen‘ als bindende Glaubensnorm aufdringen, die Reli- 
gionslehrer jbeider Kirchenparteien darauf verpflichten und 
mit’aller Strenge anhalten müsse, in keinem Puncte davon 
abzugelien; sobald man vermeint, dafs dieses Verfahren ein- 
zuleiten und in Gang zu bringen sey, um dadurch eine voll- 
ständige, anwiderrafliche Union durchzusetzen: so ist man 
in einem heillosen Irrthame befangen. Die Umstände, die 
politischen und religiösen Verhältnisse sind nicht mehr die- 
selben, wie zur Zeit der Reformation, des Augsburgischen 
und des Westphälischen Friedens. Wie unendlich Viel hat sich‘ 
seitdem verändert, wie gewaltig die ganze Lage der Dinge 
sich umgestaltet! Diese Verwandlung, diese Umwälzung . 
der äufserlichen und geistigen Welt vergessen, sie als unge- 
schehen betrachten, die zwischen Gegenwart und Vergan- 
genheit befestigte Kluft nicht wahrnehmen oder rückwärts 
überspringen wollen, würde nur Thorheit verrathen. Das 
jetzige Menschengeschlecht — man halte dasselbe für besser 
oder schlechter, als die vorigen — kann unmöglich zurückgewor- 
fen werden in die vergangene Zeit und Lage; die göttliche 
Vorsehung selbst führet die Verknüpfungen herbei, in welche 
es verwickelt wird, um es geistig zu entwickeln bis zu 
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einem ’ Grade, den- sie in ihrer Weisheit bestimmt hat. 
Darum  erwäge man wohlbedächtig, ob etwas in seiner 
Art und: zu seiner Zeit Treftliches und Herrliches — wie 
die Augsburgische Confession — zu unserer Zeit und zu 
vorliegendem Zwecke noch Treflliches und Herrliches lei- 
sten, oder mehr schaden als frommen werde ? — Das lasse 
man nicht aus der Acht, sondern untersuch& vielmehr, ob es 
nicht zweeklos seyn würde, den Geist abermals fesseln zu 
wollen durch Bande, die er bereits abgestreift hatte, oder 
ganz  abzustreifen begebrt in Folge der fortschreitenden 
Evangelischen .und rationalen Entwickelung. 

Welche Gültigkeit und bindende Kraft den symbolischen 
Büchern, besonders der Augsdburgischen ‚Confession, beizu- 
messen sey, und in wie fern Lehrer und Glieder einer Kir- 
<hengesellschaft darauf verpflichtet werden ‚dürfen, ist vor 
mehreren Jahren ernstlich zur Sprache gekommen und satt- 
sam erörtert worden, aber das Kirgebnifs hierven nicht gün- 
stig ausgefallen für diejenigen, welche durch: erneuerte, ge- 
schärfte Verpflichtung auf solehe Bekenntnilsschriften der 
Religion ‚einen Dienst zu leisten, dem Unglauben; der Frei- 
geisterei und dem Rationalismus.zu steuern gedenken; 72). 
Man braucht kein Lobredner des letzteren zu seyn, man kann 
einen altgläubigen, fromm - Evangelischen Sinn haben, ohne 
die Augsburgische oder eine andere Confession: als @lau- 





72) Vorhehmlich in dem Zeitraume von 1788 —1795 wurden über 
diesen wichtigen Gegenstand die Gedanken schriftlich ausgetauscht, z. B. 
in folgenden Büchern: Hufeland: Ueber das Recht. protestantischer 
Fürsten, unabänderliche Lehrvorschriften festzusetzen und über solchen zu 
halten. Jena 1788. — Trapp: Ueber die Gewalt protestantischer Für- 
sten in Glaubenssachen. Braunschweig 1788. — Dedekind: Ueber das 
Recht der protestantischen Regenten in Kirchensachen. Helmstädt 1792. — 
Teller: Wohlgemeinte Erinnerungen an ausgemathte, aber doch leicht 
zu vergessende (ll!) Wahrheiten, auf Veranlassung des Königl. Edicts, 
die Religionsverfassung in den Preufsischen Staaten betreffend. Berlin 
1788. — Büsching: Untersuchung, wenn und durch wen der freien 
evangelisch -lutherischen Kirche die symbolischen Bücher zuerst (alsJoch) 
aufgeleget worden, Berlin 1789. — Joh. Aug. Eberhard: Ist die Augs- 
Burgische Confession eine — der Zuiherisähen Kirche? 
Halle 1795, 
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-bensvorsehrift. für die: Protestantische: unirfe Kirche. anzu- 
‚empfehlen. Jene ist unverkennbar ein grofses, ewig zu 
‚schätzendes Meisterwerk; sie bleibt ein erhabenes, ehrenvolles 
Denkmal der heroischen Geister, die sie verfalsten, die sie 
. dem .drohenden Reichsoberhaupte vortrugen, die :unerschüt- 
terlich auf dem Inhalte derselben :beharrten; bleibt unend- 
lich wichtig als: Urkunde‘, aus welcher man die zuverlässig- 
-ste Nachricht von dem: damaligen Stande des Evangelischen 
Erkennens, Glaubens und Strebens zu schöpfen vermag; 
bleibt lehrreich, herzerhebend für uns Alle: sie hört aber 
‚deshalb nicht auf, nur als Menschenwerk zu gelten.?3), 
Menschliche Autorität und Tradition im Gebiete der Religion 
-und des Gewissens — in so fern sich dieselbe als gesetz- 
liche, beschränkende Norm aufdringen will —:'wurde ja 
eben verworfen von den Reformatoren, welche das lautere 
Gotteswort als die ächte und. einzige Quelle der Evangeli- 
:schen Religion ansahen und brauchten. Wird nicht auch in 
allen Protestantischen Lehrbüchern der. Dogmatik — im. Wi- 
derstreite mit den Römischkatholischen .— der ‚Inhalt. heili- 
ger Schrift als alleinige Richtschnur unsers ‚Glaubens und 
Lebens, welche vollkommen und Ainreichend (sufficiens ) 
ist, machdrücklich- bezeichnet? Würde man folglich der 
"heiligen Schrift nicht zu nahe treten und ihr einen niedri- 
gern Standpunct anweisen, als der ist, den sie rechtmäfsig 
einnimmt, sobald man ihr gleichsam als Stütze oder Beihülfe 
irgend ein Symbolum zugesellie! Und giebt man nicht 
.durch ein solches Verfahren dem Protestantismus einen 


73) Vergl. Sam, Mursinna Primae lineae encyclopaediae theol,, 
Edit. secunda, Halae 1784,, pag. 365: Er seriptis symbolieis perspicere 
- possumus, adquem gradum cognitionis ecclesiae elieuius antistites certo 
tempore pervenerint. Quo maior eorum (libvorum symbolicorum) cum sa. 
eris literis est consensus, eo maiorem habent auctoritatem, quae 
-tamen non nisi est humana, — Mursiuna gehörte durchaus nicht zu 
-den Rationalisten; er war ein frommer, biblischer Theolog. Seine vor- 
stehende Behauptung mag freilich so Manchem anstöfsig erscheinen, der 
unter uns hyperorthodoxe Meinungen geltend machen will, ohne zu wis- 
.sen, dafs dergleichen bereits vor 40—50 Jahren von sehr gediegenen 
Männern zu Grabe-geiragen worden sind. j 
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starken ‚Anstrich von Papismus, welcher eben in traditio-, 
neller. ‚Autorität seine ganze Eigenthümlichkeit festsetze? 
Das Forschen in der heiligen Schrift ist Christliche Pflichs, 
ist vornehmlich Beruf der Christlichen Lehrer:. unablässig 
sollen wir streben, in die Tiefe. der göttlichen Wahrheit 
-zu dringen, sie immer reiner und .heller aufzufassen. In zo. 
fern symbelische Bücher hierzu helfen, haben wir diese zu 
‚benutzen; wo sie uns aber binden und hindern, ins. Aller- 
heiligste einzugehen, da frommen sie nicht ferner; wo sie 
etwa ergänzen sollen, was dem Evangelium zu mangeln 
scheint, da überschätzt man sie auf abgöttische. Weise. 
Etwas Aehnliches hat man auch immer gefühlt, und daher 
rührte die zuvorkommende und an die Spitze der Bekennt- 
nifsschriften. gestellte ehrerbietige Würdigung der Vollgül- 
tigkeit des ‚heiligen Gotteswortes ?*); daher sah man sich 
-zuletzt gedrungen, die Formel der Verpflichtung auf jene 
Bücher so glimpflich .einzurichten, dafs man dadurch die zu 
verpflichtenden Lehrer fast ausschliefsend auf die heilige 
Schrift verwies 15).: Eine solche Erleichterung des sonst 





74) 8. Praofatio zur Augsburgischen Confession: Ideo — — offeri- 
‚mung im hac religionis causa nostrorum concionalorum et nosiram cos- 
jfessionem, cuiusmodi doctrinam ex scripturis sanctis et puro 
verbo Dei hactenus illi in nostris terris — — — tradiderint ac in 
ecelesiis tractaverint, Ferner: ut — Deo dante dissensio dirimatur er ad 
unam, veram, concordem religionem reducatur; sicut omnmes sub uno 
Christo sumus et militamus, ei unum Christium confiteri debemus, 
— im Epilogus heifst es: Tantum ea recitata sunt, quae videbaztur ne- 
cessario dicenda esse, ut intelligi posset, in doctrina ac ceremoniis apud 
nos nihil esse receptum contra seripturam aut ecclesium catholicam 
(aber nicht Päpstlich-Katholische). — Vergl. den Anfang der oben angezogeuen 
Confessio Sigismundi; desgl. die Vorrede zum Concordienbuche von 1580: 
Wir glauben, lehren und bekennen, dafs die einige Regel und. Richt- 
schuur, nach welcher zugleich alle Lehren und Lehrer gerichtet us ge 
urtheilei werden sollen, seyen allein die pro phetischen und aposta- 
tischen Schriften A. und N. Testaments, — Andere Schriften 
aber der alten oder neuen Lehrer, wie sie Namen haben, sollen der hei- 
Tigen Schrift nicht gleich gehalten werden. 


75) Hierher gehört z. B. das Formular zur Unterschrift der Confes 
io Sigismundi im Preufsischen Staate, welches wörtlich lautet: Zw die 
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drückenden Joches, eine so liebreiche Schonung des 'Ge- 
wissens erheischt zwar den innigsten Dank, fafst aber zu- 
gleich 'eine stillschweigende Beseitigung der bezüglichen 
symbolischen Bücher in sich, mithin die völlige Nutzlosig« 
keit der eidlichen Verpflichtung auf dieselben. Man ver- 
fahre also doch lieber ohne allen Rückhalt, entsage unbe- 


dingt den hier noch übriggebliebenen Vorurtheilen, wo: es | 


nicht schon geschehen ist, hüte sich: wohl, ihnen neuen _ 


Vorschub zu thun, und binde am Wenigsten die vereinigte 
Evangelische Kirche, für welche der Geist des. Evangeliums 
hinreicht, durch die Fessel der Augsburgischen — 
wenn sie auch eine goldene ist. 

Um über diesen Gegenstand ein volles Licht: zu erhal- 
ten, dürfen wir nur zurückgehen auf den allbekannten Zweck 
dieser Bekenntnifsschrift. Auch ohne das Zeugnifs der Ge- 
schichte liegt es am Tage, dafs die berühmten Verfasser 
derselben niemals beabsichtigen konnten, ihr auf ewige Zei« 
ten ein dindendes Ansehen zu geben. Sie selbst nahmen 
zu'an Erkenntnifs, indem sie ohne Uhnterlafs das Wort Go#- 
tes trieben und darin forschten; sie blieben nicht stehen auf 
dem Puncte, wo sie das Reformationswerk begonnen hatten, 
sie machten vielmehr Riesenschritte auf der einmal betrete- 
nen Bahn. Geister, wie Luther,und Melanchthon, die 
sich nicht binden und einzwängen liefsen, durch deren freie 
Entwickelung, durch deren kühnen Aufschwung die Kirchen: 


ser Confessio, in so weit dieselbe in der heiligen Schrift, 
nämlich in den kanonischen Rüchern des A. und N. Testa- 
menis, als dem Worte der Offenbarung Gottes, enthal 
ten ist und mit demselben übereinstimmi, bekenne ich mich 
nach ÜUeberzeugung meines Gewissens, und verspreche auch, derselben 
gemäfs zu lehren. — Desgleichen die erste Nummer des Reverses, wel. 
:ben die Königlichen Cardidati Alumni zn Berlin ausstellen mufsten: Be- 
tenne ich mich nach der besten Ueberzeugung meines Gewissens mit 
Mund und Herzen zu der Confession des höchsisel. Ohurf. Joh. Sigis- 
nundi, insofern sie nach meiner jetzigen Einsicht, die ich 
ınter, göttlicher Gnade durch fortgesetzten Fleifs immer vollkommner au 
nachen suchen werde, mil den heiligen kanonischen Büchern 


1, und N. Bundes, der einzigen wahren Richtschnur des 


sZaubens der Christen, übereinkommt. 
Hist, theol, Zeitschr. I. 2. 15 
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verbesserung, die man so lange vergeblich gewünscht, 
zu Stande kam, sollten dem Wahne gefröhnt haben, dafs 
ihre Aufsätze buchstäblich gelten müfsten für alle künftige 
Geschlechter? Und wenn sie das gewollt, ernstlich vor- 
geschrieben, testamentarisch angeordnet hätten — wie es 
doch, nicht ist — würden wir sie dann keines Irrthums, kei- 
ner Inconsequenz zeihen dürfen? Sie leuchteten als Sterne 
erster Gröfse, ihnen hat die Welt unschätzbare Woblthaten 
zu danken, ihre Lehren bleiben beherzigenswertl für uns 
and unsere Nachkommen: aber so auserwählte Rüstzeuge 
Gottes sie auch waren, so darf ihre persönliche Autorität doch 
eben so wenig für Andere .eine Fessel des Geistes werden, 
wie sie selbst — ähnliche Fessel muthig von sich ab- 
wehrten. 

Man füge — — was uns die PETE über die 
Vermehrung der symbolischen . Bücher: berichtet, . und lasse 
sich dieses zur Warnung dienen. Zuerst kam das soge- 
»annte Apostolische Glaubensbekenntnifs — dessen Ursprung 
wohl :schwerlich aufgehellt werden.wird — in Ansehen und 
'Gebraueh; .an diesem hatte man nicht genug, das Nicänische 
and das Athanasiänische mufste nachhelfen; darauf folgte zur 
Ausfüllung : der .gelassenen Lücken das .Ephesinische und 
das Chaltedonische. — Zur Zeit der Beformation konnte die 
tzeffliche Augsburgische Confession die schreienden. Bedürf- 
nisse ‚der ‚Eiferer. nicht befriedigen;, ein: Symbolum -erzengte 
das andere, bis endlich durch die Formula Concordiae allen 
übrigen die Krone aufgesetzt werden sollte, aber nur neue 
Zwietracht „erregt wurde. Man mache jetzt wiederum -mit 
der Augsburgischen Confession den Anfang, und es wird 
nicht lange dauern, so werden die modernen Ultra’s auf die 
Einführung anderer Bekenntnifsschriften antragen, um zu 
vervöllständigen, was jene ihnen nicht deutlich genug aus- 
prägt. Wenn kirchliche Autoritäten alsdann geneigt seyn 
sollten, ibrem Begehren zu willfahren: wer weifs da zu 
bestimmen, bis wohin die Sache getrieben werden könnte? 
Und was haben alle Bekenntnifsschriften gefrommt, in so 
fern sie als bindende Regulae fidei galten? So gewaltige 
Dämme sie gegen die Ketzereien und Schismata abgeben, 
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so eng und unauflöslich sie sämmtliche. Glieder: der. Kirche 
zusammenhalten, so fest und streng sie die Gewissen bin- 
den, so unerbittlich sie jede Abweichung von: dem vorge- 
schriebenen Pfade der Rechtgläubigkeit -verurtheilen sollten: 
so. blieb es dennoch unmöglich, alle Ansichten ‚und Meinungen 
zu verschwistern, einen 'und denselben: Glauben zu erzwin- 
gen, Ketzereien zu verhüten, den 'Fortsehritten der Refor- 
mation entgegenzuarbeiten, den Geist der Wissenschaft und 
Aufklärung zu bannen, die Freigeisterei zu.ertödten, den 
Rationalismus zu dämpfen. Im Gegentheile’ zeigt die Ge- 
schichte, dafs grade die Symbola, je schärfer. man sie hand- 
habte, die Quelle verderblicher. Fehden wurden, und bös- 
willigen Menschen ein Mittel gewährten, ihre Leidenschaf- 
ten zu befriedigen, würdige Glieder der Kirche zu verketzern 
und zu verfolgen. Ohne die Symbola, aus welchen man 
immer mehr und mehr Dogmata und Menschensatzungen 
herausspann und herauskünstelte, würde die einfache, kunst- 
lose, klare Evangelische Wahrheit weniger verbränt, ver- 
ziert und verschleiert erschienen. seyn, also kräftiger und 
heilsamer auf. die Gemütber gewirkt haben. . Glaubt man 
jedöch gehörige Mittel zu besitzen, um allem Mifsbrauche' 
der Bekenntnisse künftiig zu wehren, und besteht man dar- 
auf, besonders die erneuerte Handhabung der Augsburgi- 
schen Confession als Regula fidei für die unirte Evangeli- 
sche Kirche aufzustellen: so bleibt Nichts übrig, als gegen 
die zu verpflichtenden Lehrer mit unerbittlicher Strenge zu 
verfahren, weil Nachsicht gegen sie, so wie sonst, nur il- 
lusorisch seyn würde, Könnte man aber damit zum Ziele 
kommen? Würde man nicht das grade Gegentheil von dem 
erzwingen, was man beabsichtigt? Würde man nicht theils 
die zarten Gewissen verwunden, theils Heuchler und nichts- 
würdige Miethlinge herbeilocken, an welchen der Allwis- 
sende kein Wohlgefallen findet, welche dem Staate Nichts 
nützen, welche die gute Sache verrathen und der Kirche 
Christi zum Schaden: und zur Schande gereichen? Man 
schaue sich doch um -auf dem Gefilde der Geschichte, und 
man wird in einer nicht allzu grofsen Entfernung die trauri- 
gen Bilder solcher Scheinheiligkeit erblicken! — Man be- 
15* 
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rufe sich nicht wieder, wie viele Jesuifische Protestanten 
gethan, auf das Muster der viel gepriesenen Glaubensei- 
sigkeit in der Päpstlichen Kirche, um danach eine ähnliche 
für die Evangelische auszumitteln: denn im Grunde ist sie 
nur eine Chimäre, und in wie weit sid anscheinlich be- 
stand, wurde sie erzwungen durch die empörendsten- Gräuel, 
durch die schauderhaftesten Gewaltthätigkeiten, die aller 
Christlichen Liebe und Milde Hohn sprachen 7%). Dergleichen 
bei uns anwenden wollen, würde die Grenzen alles Unsinns 
übersteigen. Schlimm genug ist es schon, wenn die Ent- 
artung etlicher Protestantischen Theologen so weit ging, 
dafs sie eine modificirte Inquisition vorschlugen. Mögen 
solche Männer von einem gediegenen, zu seiner Zeit allge- 
mein verehrten Geistlichen gute Lehre annehmen, welcher 
zwar auch bittere Klage führte über damalige Gottlosigkeit 
und Freigeisterei, aber wider dieses Uebel — das offenbar 
einen bösartigeren Character angenommen hatte, als der 
jetzige Rationalismus — keine Zwangsmittel empfiehlt. Sei- 
nen hierher gehörigen, vor achtzig Jahren niedergeschrie- 
benen Worten. sey nachfolgend eine Stelle gegönnt 77): 


76) Vergl, den Anhang zu Moshemii Dissertationum ad hislo- 
riam ecclesiasticam pertinentium Volumen (Alton. 1733), welcher ent- 
hält: Michaelis Geddesii Martyrologium eorum, qui in Hispania ob pro- 
fessionem religionis Protestantium supremo supplicio affecti sunt; ex 
Anglico Latine versum. Hier heifstea p. 676.: Nulli mirum vidersdebet, nihü 
in eo (Martyrologio) ertare eorum, quae marlyres, quos sisto, vel in iudi- 
cium vocali, vel in eriremo vilae s4ae actu, loquuti sunt. Quemadmodum 
enim ea, quae intra muros aedium, guae Inquisitioni sunt dicatae, ge- 
runtur, incredibii cura occultantur, ne in vulgus effluant: ita, si 
quis eorum, qui ducuntur ad ultimum supplicium, vel inter eundum, 
vel in theatro, in quo sententiam capitalem audiunt, vel denique in ipse 
rogo, vel verbum proferre audeat ad religionem, cuius caussa camburi.- 
tur, defendendam, os ipsi continuo fibula occluditur, nee vel vocu- 
lam amplius emittere ipsi licet, Ergo unitas illa et concordia, 
quam tantopere praedicat Romana ecclesia, illis conservatur modis et 
artibus, quae non. possunt non in qualibei hominum societate concordiam 
eustodire, Etenim qui fieri potest, ut conientiones ei factiones in coetu 
quodam ersistant, quibuscungue demum ille refertus sit erreribus, in quo 
illi statim occiduntur, qui ab eius sententüs nonnihil diserepant} 

77) Aug. Fried, Wilh. Sacks vertheidigter Glaube der Christen. 
Erstes Stück. Berlin 1748. Einleitung 8, 4 ff. 
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Es ist eine ganize Schaar von Unglaubigen und 
sogenannten Frey-Geistern unter uns aufgestanden, 
welche der Religion und Tugend öffentlich Hohn 
sprechen, und insbesondere die Lehre und Person Jesu 
Christi mü denen abscheulichsten Lüsterungen 
und Spott-Reden zu beflecken suchen. Diese küh- 
nes Hohn - Sprecher haben nun nicht elwa nur die 
Einfalt irr gemacht, und einen ziemlichen Theil der 
unerfahrnen und leichtsinnigen Jugend 'von dem rech- 
ten Wege abgeführt, sondern auch durch ihr Geschrey 
keine geringe Anzahl anderer Persohnen von verschiedenem 
Stande, Alter und Geschlecht geärgert, so dafs man fast 
in keine Gesellschafft mehr kommen kann, ohne darin über 
diese zugenommene Frechheit des Unglaubens gerechte 
Klagen zu hören. — — — Es ist wahr, dafs eine gewisse 
Freyheit zu dencken unter vernünftigen Menschen statt fin- 
den müsse, und nichts dem Geiste des wahren Christenthums 
mehr zuwider sey, als Verfolgung und Gewissens- 
Zwang. Und vielleicht hat auch nichts dem Glauben der 
Chresten mehr Schaden gebracht, als eben der Mungel der 
gehörigen Sanftmulh gegen Irrende. Nicht allein die Ge- 
setze wohl eingerichteter Staaten, sondern auch die Geselze 
des Kvangelii selber erfordern, dafs man dieselben dulde, 
und ihnen, und wann es auch würckliche Atheisten wären, 
alle Pflichten der Menschlichkeit und Liebe erweise, so 
lange sie sich nemlich ruhig halten und für sich allein 
dencken, welches sie immerhin und gantz ungehindert auf 
ihre eigene Gefahr thun mögen. Sobald sie aber so dreiste 
werden, dafs sie die Ruhe der menschlichen Gesellschaft 
stören, die eingeführte Religion eines Landes äffentlich 
höhnen, in denen Häusern herumgehen und Anhänger su- 
chen, die Offenbarung in ihren Reden und Schriften bofs- 
hafft durchziehen, und also denen Christen gleichsam ins 
Angesicht speyen: so däucht mich, dafs es wenigstens einem 
ehrlichen Manne nicht allein erlaubt, sondern auch seine 
Pflicht sey, seinen und so vieler tausend recht- 
schaffener Leute Glauben wider dergleichen 
freche Anfälle zu kühn gewordener Läsierer 
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öffentlich zuretten,und allennachdenckenden 


und unpartheyischen Gemüthern zu zeigen, 
dafs die Christen nicht ohne Vernunft 
und Gründe hoffen und glauben. 

Wie beherzigenswerth! Keine Spur von Gewalt und 
Zwang gegen jene Lästerer und Spötter! Keine geschärfte 
Verpflichtung auf symbolische Bücher! Die göttliche Wahr- 
heit soll nur durch Lehre und Warnung vertheidigt und 
erhalten werden! Dadurch wird sie sich auch immerdar er- 
halten. unter Gottes Schutze, und unter dem Einwirken des 


heiligen Geistes im Evangelium auf die sich — Her- 
zen der Menschen. 


— — — — — 


IX. 
Die Wehabiten 


und ihre Glaubenslehren. 
.. ‘ Nach | 
Johann Ludwig Burckhardt 


von 


D. Ernst Carl Friedrich Rosenmüller, 


Professor der Morgenländischen Sprachen in Leipzig. 








Seit durch Niebuhr vor nun fast sechzig Jahren die 
erste Kunde von der religiösen Secte der Wehabiten nach 
Europa gelangt war !), hat man von den Fortschritten die- 
ser Partei und von der wahren Beschaffenheit ihrer Lehren 
nur unzusammenhängende und unvollständige Nachrichten 
erhalten. Zwar hat Rousseau, in dem ersten Jahrzehend 
des gegenwärtigen Jahrhunderts Französischer Consul zu 
Bagdad, und dann zu Aleppo, in zwei Aufsätzen bekannt 
gemacht 2), was er in den genannten Städten von den We- 
habiten erfahren konnte: sie enthalten jedoch über die Leh- 
ren der Wehabiten mehreres Irrige. Erst vor Kurzem sind 
die Nachrichten bekannt gemacht worden, welche der ein- 
sichtsvolle und wahrheitliebende Burckhardt in dem Ge- 
burtslande des Wehabismus selbst durch sorgfältige Nach- 


1) S. dessen Beschreibung von Arabien (Kopenhagen 1772) S. 345, 

2) Der eine befindet sich an der, wahrscheinlicb von Rousseay 
verfafsten, Description du Paschalik de Bagdad, herausgegeben von Sil- 
vestre de Sacy (Paris 1809), 8. 125 ff,; der andere in den. Fundgru- 
ben des Orients, B, IS, 191. 
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forschungen gesammelt und aufgezeichnet hinterlassen hat 3). 
Er war so glücklich, ein authentisches schriftliches Docu- 
ment über die Glaubenslehren der Wehabiten, den Katechis-. 
mus derselben, von dem ersten Verbreiter dieser Lehren 
verfafst, zu erhalten. Da das Werk, in welchem sich die- 
ser Katechismus befindet, einem grofsen Theile derjenigen, 
die sich in Deutschland für Religionsgeschichte interessiren, 
nicht zugänglich seyn dürfte, so hoffen wir, es werde meh- 
reren Lesern dieser Zeitschrift willkommen seyn, das We- 
sentlichste von Burckhardts Nachrichten über die Entstehung, 
Verbreitung und die Lehren des Wehabismus, nebst dem 
erwähnten Katechismus, hier zu finden. 


Das Wesen der Religion und der Verfassung der We- 
habiten kann mit wenigen Worten also angegeben werden: 
es ist ein Muselmännischer Puritanismus und eine Beduini- 
sche Regierung, in welcher das Oberhaupt der politische und 
zugleich religiöse Regent ist, der sein Ansehen auf dieselbe 
Weise ausübt, wie es Mohammeds Nachfolger über ihre zu 
dem neuen Glauben. bekehrten Landsleute ausübten. Der 
Stifter dieser Secte war ein gelehrter Araber, Namens 
Abdol-Wehab #), der mehrere Schulen in den vornehn- 
sten Städten des Morgenlandes besucht hatte, wie noch jetzt 
seine Landsleute häufig zu thun pflegen, und sich aus denn, 
was er auf seinen Reisen beobachtet, jüberzeugt hatte, dafs 
die ächte Lehre des Islams, oder der Mohammedanischen 
Religion, gänzlich entstellt und durch Mifsbräuche verdun- 
Kelt worden sey, so dafs der bei Weitem gröfsere Theil 
. derer, die sich zu dieser Religion bekennen, besonders die 
Türken, mit Recht als Ketzer zu betrachten seyen. Abdol- 
Wehab erregte Anfangs kein Aufsehen, bis er nach langem 


— 


3) In den Notes on the Bedauins and Wahäbys, collected during 
his travels in the East by the late John Lewis Burckhardt, 
London 1830. 4. 5. Leipziger Literat. Zeit. Aprit No. 101. S. 801 fl, 
des Jahrgangs 1831. 


4) —* Aus, 
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Umberwandern in Arabien sich mit seiner Familie in De- 
rayeh, einer Stadt in der Arabischen Landschaft Nedschd, 
niederliefs, zu der Zeit, da Mohammed Ibn Saud der 
angesehenste Mann in der Stadt war. Dieser war der Erste, 
der sich,zu Abdol- Wehabs Lehre bekannte, und bald dar- 
auf seine Tochter heirathete 5). Diese beiden Familien 
dürfen daher nicht mit einander verwechselt werden. Ab- 
dol-Wehab, der Stifter der Secte, gehört dem Stamme 
Temym an, und dem Geschlechte, desselben, welches den 
Namen el Wehab führt. Die Beni Temym sind gröfsten- 
theils Landbauer in Nedschd, und ihre vornehmste Nieder- 
lassung ist zu und um el-Hhauta, einem Dorfe fünf Tage- 
reisen südlich von Derayeh, Sie unterscheiden sich von 
den andern Beduinen durch ihren stattlichen Wuchs, grofsen 
Kopf und starken Bart. Die Familie Sauds hingegen, des 
politischen Gründers des Wehabismus, ‚gehört zu dem 
Stamme Messalykh, einer Linie der Wold- Aly (d. i. der 
Kinder Ali’'s), und folglich zu den 4enezek, dem mächtig- 
sten Arabischen Volksstanıme in Syriens Nachbarschaft. 
Das zu dem Stamme Messalykh gehörige Geschlecht Mo- 
kren, oder, wie die Beduinen den Namen aussprechen, 
Medschren, welchem Saud angehörte, hatte. sich zu De- 
rayeh niedergelassen und daselbst Einflufs gewonnen. Mo- 
hammed Ibn Saud war der Erste, welcher den Titel 
Emir (Befehlshaber) annahm, und an ihn wandte sich Ab- 
dol-Wehab, um sich seiner zur Ausbreitung seiner Lehre 
zu bedienen. 

Diese war keine neue Religion. Sein Bestreben ging 
lediglich dahin, Mifsbräuche abzuschaffen, die unter den 
Bekennern des Islams eingerissen waren, und unter den 
Beduinen den Islam in seiner Reinheit zu verbreiten. Denn 
ob sich diese gleich Moslims nannten, so waren sie doch 
in der Religion eben so unwissend, als unbekümmert unı 
die ihnen durch dieselbe auferlegten Pflichten. Allein, wie 
es Heformatoren oft zu gehen pflegt, Abdol- Wehab wurde 





5) Irrig nennt ihn Rousseau (Descriptirn p. 128.) einen Enkel 
Suleimans, des Vaters Abdol- Wehabs, 
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von seinen Freunden und von seinen Feinden mifsverstan- 
den. Die letzteren, als sie von einer neuen Secte hörten, 
welche die Türken der Ketzerei beschuldige, und ihrem 
Propheten Mohammed weniger Verehrung erweise, als sie, 
liefsen sich leicht überreden, dafs ein neuer Glaube gepre- 
digt werde, und dafs folglich die Wehabiten nicht nur 
Ketzer, sondern Kafirs, d. i. Ungläubige, wären. Sie wur- 
den in dieser Meinung bestärkt, erstlich durch die Kunst- 
griffe des Scherifs von Mecca, Ghaleb, und zweitens durch 
den Lärm, der von den benachbarten Paschas erhoben wur- 
de. Der Scherif von Mecca, der sich stets als einen ent- 
schlossenen .Feind der wachsenden Macht der Wehabiten 
zeigte, hatte ein Interesse, den Bruch zwischen der neuen 
Secte und der Türkischen Regierung zu erweitern, und 
streute daher listig und unablässig Nachrichten aus, welche 
die Wehabiten als wirkliche Ungläubige 'darstellten, um 
alle Versuche, Unterhandlungen mit ihnen anzuknüpfen, zu 
vereiteln. Die Paschas von Bagdad, Damascus und Ka- 
lira, welche den gefürchteten Beduinen die nächsten waren, 
bezeigten sich nicht weniger eifrig, die Absichten dieser 
Feinde der Türkischen Mifsbräuche, und folglich, wie sie 
vorgaben, des Türkischen Glaubens, mit den schwärzesten 
Farben zu schildern. Sie hatten die Obliegenheit, die Pil- 
gercaravanen nach den heiligen Städten zu führen, oder 
ihnen ein Schutzgeleite zu geben, und es war ihr Interesse, 
die Gefahren .der Reise recht grofs darzustellen, um ent- 
schuldigt zu seyn, wenn der Caravane ein Unfall zustiefs, 
‘oder gerechtfertigt zu erscheinen, wenn sie dieselbe nicht 
weiter ziehen liefsen, was sie im Geheimen-immer zu ihun. 
wünschten, weil der Abgang der Caravanen allen diesen 
Paschas sehr. bedeutende Kosten verursacht. Dazu kamen 
die Erzählungen mehrerer Hadschis oder Pilger, die zur 
See nach Dschidda und Mecca gegangen waren, und von 
der Insolenz der Wehaby-Soldaten zu leiden hatten, zu- 
weilen -auch wohl. verhindert wurden, ihre Wallfahrt zu 
vollenden. Bei ihrer Rückkehr vergrölserten sie die Unan- 
nehmlichkeiten, die sie zu erdulden hatten, und von ihnen 
konnte man folglich eine unparteiische Schilderung der We- 
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habiten nicht erwarten. Man darf sich daher nicht verwun- 
dern, dafs es ‘in’ den Morgenländern allgemeine Meinung 
wurde, die 'Wehabiten suchten eine ganz nene Religion zu 
stiften, und alle Türken würden von ihnen deshalb, weil 
sie Moslims wären, auf das Grausamste behandelt; und das 
Betragen der Wehabiten war allerdings nicht geeignet, jene 
Meinung zu entkräften. Diese waren Beduinen, die, ehe 
sie den Wehabismus kennen lernten, von dem Islam so 
viel als Nichts wufsten, und die noch jetzt eine sehr un- 
vollkommne Kenntnifs von demselben haben. - Die neuen 
Lehren erschienen ihnen daher als eine neue Religion, 
besonders dann, als sie die verschiedenen Gewohnheiten 
und Grundsätze der Türkischen Pilger und der Arabischen 
Städtebewohner kennen lernten, und dieselben mit ihren 
eignen verglichen. Der Geist des Fanatismus, welchen ihr 
Oberhaupt aus allen seinen Kräften nährte, erlaubte ihnen 
nicht, richtige Unterscheidungen in einer Sache zu machen, 
von welcher sie selbst sehr unvollkommene Vorstellungen 
hatten; und dieses erklärt binlänglich, wie es kam, dafs 
ihnen die Türken als Ungläubige erschienen, und dafs sie 
hinwiederum von diesen als solche behandelt wurden. Seit- 
dem sich aber die Armee Mohammed Ali’s, des Paschus 
von Aegypten, in Hedschas festgesetzt hat, und die Intri- 
guen des Scherifs Ghaleb keinen Erfolg mehr haben: so hat 
man dadurch, dafs directe Verhandlungen mit den Ober- 
häuptern der Wehabiten eröffnet worden sind, und auch die 
Pilgercaravanen wieder ihren alten Weg nehmen, eine rich- 
tigere Kenntnifs von dem Character der Wehabiten erhalten, 
selbst in entlegenen Theilen des Türkischen Reichs; und 
die Dankbarkeit, womit die Einwohner  Mecca’s von ihren 
vormaligen Herren auf kurze Zeit sprechen, mufs jedem 
Pilger, der über die neus Secte Erkundigung einzieht, die 
günstigsten Begriffe von ihr beibringen. | 

Die Hauptiehren der Wehabiten stimmen ‘mit denen 
überein, die in andern Theilen des Muselmännischen Reichs 
gelehrt werden. Der Koran und die Ueberlieferungen von 
Mohammed (die Sunna) werden als die Grundgesetze aner- 
kannt, und die Meinungen der besten Ausleger des Korans 
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werden geachtet, obgleich nicht unbedingt befolgt. Bei dem 
Bestreben, die reinen Dogmen und die ursprünglichen Ge- 
bräuche des Stifters des Islams und seiner ersten Nachfol- 
ger, wie sie auf jenen Gesetzurkunden beruhen, herzustel- 
len, mufsten die Wehabiten natürlich dahin kommen, eine 
Menge falscher Meinungen, die sich in den Islam, so wie 
er jetzt gelehrt wird, eingeschlichen hatten, zu verwerfen, 
und eine nicht geringe Anzahl von Fällen zu finden, in 
welchen die Türken in geradem Widerspruche mit den Vor- 
schriften handeln, deren Beobachtung sie selbst als uner- 
läfslich anerkennen. Die Wehabiten werfen den Türken 
vor, dafs sie den Propheten auf eine Weise ehren, die der 
Anbetung nahe komme, und dafs dieses auch der Fall mit 
mehreren Heiligen sey. Und darin scheinen sie nicht Un- 
recht zu haben. Da die Türken den Koran als ihr von 
Gott geofienbartes Gesetz ansehen, so mufsten sie unbe- 
dingt an die zahlreichen Stellen glauben, in welchen aus- 
drücklich erklärt wird, dafs Mohammed ein Sterblicher, wie 
sie selbst, sey. Aber die fanatische Liebe für ihren Pro- 
pheten begnügte sich nicht mit dieser bescheidenen Erklä- 
rung. .Ihre Gelehrten suchten mit sophistischer Subtilität 
zu beweisen, dafs der Prophet, obgleich ‚gestorben und be- 
graben, dennoch das gemeinschaftliche Loos der Sterblichen 
nicht getheilt habe, sondern noch lebe, und dafs es ihn 
dadurch, dafs er freien Zutritt zu dem Allmächtigen habe 
und von demselben vorzüglich geliebt werde, leicht werde, 
seine treuen Anhänger zu empfehlen und zu: beschützen. 
Obgleich die Türken keine besonderen Gebete an ihren Pro- 
pheten richten, so bedienen sie sich doch seines Namens 
öfters, wie einer Änrufung, etwa so, wie wir ausrufen; 
o Gott! — und dieses war genug, ihnen den Tadel der 
Wehabiten zuzuziehen, Die Türken besuchen überdiefs das 
Grab des Propheten mit derselben Andacht, wie den grofsen 
Tempel zu Mecca, und stofsen, indem sie davor stehen, 
laut ihre gottlosen Anrufungen aus, wie die Wehabiten sie 
nennen, so dafs sie Ungläubige genannt zu werden ver- 
dienen, welche dem Allinächtigen eine Untergottheit beige- 
sellen. | 
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Aehnliche Verehrung, wiewohl nicht in derselben Aus- 
dehnung., wird mehreren Scheikhs, oder Heiligen, erwiesen. 
In einer jeden Türkischen Stadt sind mehrere Gräber, und 
beinahe in jedem Dorfe ist wenigstens ein Grab eines be 
rühmten Heiligen, dessen musterhafter Lebenswandel;, zu- 
weilen: auch grofse Gelehrsamkeit; ihm den Ruf der Hei- 
ligkeit. erworben hat. Man hielt es für angemessen, ihr 
Andenken dadurch zu ehren, dafs man über ihren Gräbern 
kleine Gebäude mit Kuppeln, oder gewölbten Dächern, er- 
richtete, und an diesen Plätzen besonders seine Gebete zur 
Gottheit darzubringen, in dem Glauben, dafs der Heilige 
dadurch desto eher bewogen werden würde, die Bitten der 
Gläubigen vor dem "Throne des Allmächtigen zu unter- 
stützen. Wirklich werden die Mohammedanischen Heiligen 
eben so verehrt, wie die Heiligen der Katholischen Kirche, 
und sie sollen eben so gut, als diese, Wunder verrichten: 
Die Morgenländer sind ihren Heiligen ungemein ergeben, 
und in jeder Stadt, in jedem Dorfe wird jährlich an einem 
bestimmten Tage ein Fest zu Ehren des Schutzheiligen ge- 
feiert *). Die Wehabiten erklärten, dafs vor Gott alle 
Menschen gleich seyen, dafs selbst die tugendhaftesten sich 
bei ihm nicht für andere verwenden können, und dafs es 
folglich Sünde sey, abgeschiedene Heilige anzurufen, und 
ihre sterblichen Ueberreste mehr, als diejenigen ‚anderer 
Menschen zu ehren. Wohin die Wehabiten mit ihren Waf- 


— 


fen drangen, da zerstörten sie alle mit Kuppeln und Zier- 


rathen versehene Gräber; ein Unstand, welcher dazu diente, 
den Fanatismus ihrer Anhänger zu entflammen und eine 
auffallende Unterscheidung von ihren Gegnern zu bilden, 
welches die Politik aller Sectenstifter war, und bei dem 
grofsen Haufen der Wehabiten um so nöthiger schien, je 
weniger sie fähig waren, andere Puncte des Streites richtig‘ 
zu beurtheilen. 


— — 





6) Heilige wurden ehemals in der Wüste eben so, wie in den Städten 


verehrt. Die Beduinen pflegten einem Heiligen zu Ehren Opfer zu schlach- 


ten und sein Grab zu besuchen, beinahe eben so wie die Heiden ihren 


Götzen opferten (B.). 
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‘Die Zerstörung der Kuppeln und Gräber der Heiligen 
wurde bei den. Wehabiten Lieblingssache. In Hedschas, 
Yemen, Masopotamien und Syrien war dieses immer die 
erste Folge eines errungenen Nieges, und da viele. Kappeln 
die Dächer der Moscheen bildeten, so unterlagen zugleich 
diese der Zerstörung. Zu Mecca blieb keine. einzige: Kup- 
pel über dem Grabe eines berühmten Arabers stehen ; selbst 
diejenigen, welche die Stellen bedeckten, wo Mohammed, 
seine Enkel Hassan und ‚Hossein, sein Oheim Abu-Taleb, 
und sein Weib Khadidscha, geboren waren, wurden alle 
abgebrochen. Während des Zerstörens hörte man die We- 
habiten rufen: „Gott sey den Zerstörern guädig, aber. nicht 
den Erbauern!“ Die Türken, welche von diesen Ver- 
wüstungen hörten, glaubten natürlich, sie würden aus Ver- 


achtung gegen diejenigen begangen, ‚welchen zu. Ehren sie 


errichtet waren, und aus Unglauben..an die, Heiligkeit der- 
selben. Selbst den grofsen Don über Mohammeds Grabe 
zu Medina sollte ein gleiches Loos; txeffen, . Saud hatte die 
Zerstörung desselben befohlen ; „aber die solide Structur .des- 
selben trotzte dem. rohen Anstrengungen seiner Krieger, 
und nachdem einige von ‚ihnen von dem Gewölbe. herabge- 
fallen und todt geblieben waren, wurde der Versuch auf- 
gegeben. Die Medinenser erblickten darin eine Dazwischen- 
kunft des Himmels. 

- Die Nachlässigkeit, welche sich ‚der bei Weitem größse- 
re Theil der Türken in Beobachtung. ihrer Religionsgesetze 
(Gebete, Reinigungen und Fasten ausgenommen) zu Schul» 
den kommen läfst, war ein anderer Gegenstand, gegen 
welchen der Stifter der Wehabitensecte eiferte. Almosen an 
die Armen nach Vorschrift des Gesetzes, Mohammeds Ver- 
ordnaungen hinsichtlich der Beschränkung. des Aufwands, 
die Strenge und Unparteilichkeit der Gerechtigkeit, wodurch 
sich die ersten Khalifen so sehr auszeichneten, der kriege- 
zische Geist, welcher vermöge des Gesetzes stets gegen die 
Feinde des Glaubens aufrecht erhalten werden sollte, die 
Ennthaltung von Allem, was berauscht, von unerlaubtem Um- 
&ange mit Weibern, unnatürlichen Sünden, und mehrere 
“ändere Vorschriften wurden von den neueren Türken nicht 
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allein gänzlich hintangesetzt, sondern auch ungestraft öf- 
fentlich verletzt. Die ärgerliche Aufführung vieler Pilger, 
welche die heiligen Städte durch ihre schändlichen Lüste 
entweiheten, die offene Freiheit, welche Wie Anführer der 
Caravanen allen Aussehweifungen gegtatteten, und alle die 
Laster, -welche Uebermuth und’ Selbstsucht in ihrem Gefolge 
haben, die häufigen Handlungen der Treulosigkeit und des 
Betrugs, welche die Türken begingen, wurden von den We- 
habiten als Beweise der Verschlimmerung der Bekenner. des 
Islams: aufgestellt, und standen in einem auffallenden Con- 
traste mit. der Reinheit des Wandels und der Sitten, wonach 
sie selbst strebten, und mit der Demuth, womit sich der 
Pilger: der-heiligen: Kaaba nähern soll. 

. ? Begeistert für die: ächten Lehren seiner Religion, mit 
Recht entrüstet über die Entstellung derselben unter den heu- 
tigen.Mohammedanern, und vielleicht auch von Groll erfüllt 
über .den Hohn und die Verachtung, womit er in den Tür- 
kischen Städten, in welchen er gegen ‚Unordnungen predig- 
te, behandelt. worden war, erklärte Abdol-Wehab, der 
Stifter der Seete,'er wolle Nichts, als seine Anhänger auf 
den. Zustand der Religion und der Sittlichkeit zurückführen, 
welcher, 'wie er aus. den besten historischen und theologi- 
schen Werken seiner Nation gelernt hatte, herrschte, als 
der Islam zuerst in. Arabien verbreitet wurde. Da das Ge- 
setzbuch desselben offenbar auf Beduinen berechnet war, so’ 
fanden es die Beformatoren um so leichter,. das nämliche 
Volk, wieder daran zu gewöhnen; und so. zeigte sich zu- 
gleich, ‘wie wenig die Fremden, oder die Türken, ihre’ 
eignen. nördlichen Sitten, dem ächten Geiste des Islams auf- 
geopfert‘ hatten. Nicht eine einzige neue Vorschrift ist in 
dem Wehabitencodex zu finden. Abdol- Wehab nahm zu 
seiner einzigen Richtschnur den Koran und die Sunna, und 
der einzige Unterschied zwischen seiner Secte und den mit 
Unrecht so genannten orthodoxen Türken, bestelit darin, 
dafs die. Wehabiten diejenigen Gesetze streng befolgen, 
welche die übrigen. vernachlässigen, oder zu beobachten 
längst aufgehört haben. Eine Beschreibung der Religion: 
der: Wehabiten. würde daher in einer Angabe. der Lehren 
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des Islams bestehen, und wollte man zeigen, worin diese 
Secte sich von den Türken unterscheidet, so brauchte man 
nur alle die Mifsbräuche anzuführen, die sich die Türken 
zu Schulden kommen lassen. Diese Behauptung gründet 
sich auf die Erklärung einiger der ersten Ulemas zu Kairo. 
In dem Herbste des Jahres 1815 wurden in diese Stadt von 
dem Oberhaupte der Wehabiten zwei Abgeordnete gesendet, 
von welchen der eine ein grofser Wehabitischer Gelehrter 
war. Mohammed Ali Pascha wünschte, dafs sie den vor- 
nehmsten Gelehrten Kairo’s ihre Lehrsätze aus einander 
setzen möchten. Sie kamen dem zufolge mehrmals mit 
einander zusammen, und die Wehabiten behielten in dem 
Streite immer die Oberhand, weil sie jeden ihrer Sätze mit 
einem Ausspruche des Korans und der 'Hhadiths, oder Ue- 
berlieferungen, belegten, welche sie alle auswendig wufsten, 
und welche von unverwerflichem Ansehen waren. Die Ule- 
mas erklärten, sie könnten in den Lehren der Wehabiten 
keine Ketzerei finden; und da sie diese Erklärung wider 
ihren eignen Willen thaten, so ist sie um so unverdächti- 
ger. Ueberdiefs kam nach Kairo ein Buch, welches einige 
von Abdol-Wehab selbst verfafste Abhandlungen über 
religiöse Gegenstände. enthielt. Mehrere Ulemas lasen die- 
selben, und sie erklärten einstimmig, wenn dieses die Leh- 
ren der Wehabiten seyen, so gehörten sie sämmtlich zu 
diesem Glauben. . 

Da der fanatische Pöbel einer neuen Secte selten den 
Achten Geist ihres Stifters hat, so betrachtete auch der 
gröfsere Theil der Anhänger Abdol-Wehabs Manches ala 
- Hauptpunct seiner Lehre, was vielmehr Nebensache war; 
und bewirkte dadurch, dafs die Feinde derselben sehr irrige 
Begriffe von der vermeinten neuen Religion fafsten. Nächst 
dem Kriege, welchen sie den Heiligen erklärten, wandte 
sich ihr Fanatismus vornehmlich gegen Kleidung und Ta- 
bakrauchen. Die reiche Türkische Tracht ist den Vor- 
schriften der Sunna wenig gemäfs, wo Seide sowohl als 
Gold und Silber gänzlich verboten sind; doch ist das letz- 
tere in kleiner Quantität gestattet. Die prächtigen Kleider 
‚ der Türkischen Pilger betrachten die Wehabiten mit Ab- 
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seheu; und da sie wissen, dafs der Prophet einen Abba 
(einen weils und braun gestreiften groben wollenen Mantel) 
trug, wie sie, und theure Kleider verboten hat, so halten 
sie es für eben so nöthig, seine Art sich zu kleiden, als 
seine moralischen Vorschriften zu befolgen. An der Klei- 
dung konnte man in Arabien sogleich die Wehabiten er- 
kennen. Ein Araber, der nicht zu dieser Secte gehört, 
wird sicher irgend eins seiner Kleidungsstücke von Seide 
haben ; entweder wird das Tuch, welches er um den Kopf 
hat, mit Seide durchwebt, oder sein Kleid mit Seide ge- 
stickt seyn. Hinsichtlich des Tabakrauchens ist es bekannt, 
dafs mehrere Türkische Ulema’s es in ihren Schriften für 
verboten erklärt haben. Eine der vier orthodoxen Secten 
der Muselmänner, die Malekys, erklären es für „abscheu- 
lich.“ Viele Ulema’s in jedem Theile der Türkei enthalten 
sich desselben aus religiösen Gründen. Die Wehabiten such- 
ten gleichfalls das im Morgenlande so gewöhnliche Rauchen 
berauschender Pflanzen abzuschaffen , da es stracks gegen 
den Koran ist; allein es konnte nicht wohl verhindert wer- 
den, so lange die Pfeife geduldet wurde. Abdol- Wehab 
mufste gewärtig seyn, dafs seine Anhänger, wenn sie ein 
so grofses Opfer brächten, als die Enthaltung vom Rau- 
chen ist, natürlich die bittersten Feinde aller derer werden 
mufsten, welche dieser Gewohnheit noch ergeben waren, und. 
seine Lehre noch nicht angenommen hatten. Das Verbot 
des Tabaks war eins der vornehmsten Mittel, die Gemüther 
der Wehabiten gegen die Türken zu entflammen; es wurde 
für die. Proselyten ein Vereinigungswort: aber von allen 
Vorschriften der Reformatoren war diese diejenige, gegen 
welche sich die Araber am Hartnäckigsten sträubten. Eine 
andere verbotene Handlung ist das Beten des Rosenkranzes, 
ein allgemeiner Gebrauch bei den Moslims, obgleich. nicht 
auf das Gesetz gegründet, Die Wehabiten erklärten es für. 
unerlaubt, und schafften es ab. Man hat behauptet, sie 
hätten auch das Kaffeetrinken verboten; dieses ist aber un- 
gegründet; sie haben Kaffee stets bis zum Uebermaafse ge- 
trunken. | | 
Hist, theol, Zeitschr. I, 2. 16. 
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Es ist sehr zu bezweifeln, dafs Abdol-Wehab, als 
er seine Reform zu Derayeh predigte, den Plan hatte, eine 
neue Dynastie zü stiften, welche die Arabischen Proselyten 
beherrschen sollte. Die Stärke seiner eignen Familie und 
der mit ihm verwandten Familien befähigte ihn nicht zu 
einen sölchen Unternehmen, welches erst bei Abdol- 
Azyz, dem Vater Mohammed Ibn Sauds Raum gewonnen 
zü haben scheint. Es ist nicht zu leugnen, dafs Abdol- 
Wehabs Rerormation für die Araber sehr wohlthätig ist; 
auch war die von ihm befolgte Regierungsform für die In- 
teressen und die Wohlfahrt der ganzen Arabischen Nation 
vortheilhaft. Ob die insgemein angenommene und als die 
orthodoxe betrachtete Lehre, oder die Lehre der Wehabiten 
für die wahre Mohammedanische Religion zu erklären sey, 
daran liegt am Ende wenig: aber von Wichtigkeit war es, 
den irreligiösen Indifferentismus zu unterdrücken, der in 
Arabien und in einem Zrofsen Theile der Türkei überhand 
genommen hatte, und der verderblicher auf die Moralität 
einer Nation wirkt, als das entschiedene Bekenntnifs selbst 
einer falschen Religion. Das Verdienst der Wehabiten be- 
‚steht daher, nach meiner Meinung, nicht darin, dafs sie 
eine bestehende Religion reinigten, sondern dafs sie es da- 
hin brachten, dafs die Araber die positiven Vorschriften 
eitier gewissen Religion genau beobachten. Denn obgleich 
die Beduitien die Gottheit stets verehrten, so reichte der 
Deismüs allein doch nicht hin, ein so wildes und zügelloses 
Volk an Moralität ünd Gerechtigkeit zu gewöhnen. 

Der Wünsch, die Aräber in den Zustand zurückzubrin- 
gen, in welchem sie sich befanden, als der Stifter ihrer Re- 
ligion lebte, führte Abdol-Wehäb und seine Nachfolger 
natürlich dahin, ihre politische Verfassung zu ändern, so- 
bald sie gewähr würden, dafs sich ihre Proselyten vermehr- 
ten. Mohammed, und nach ihm die Khalifen, waren die 
geistlichen sowohl als die "weltlichen Oberhäupter ihres 
Volks, ‘und das Mohammedanische Gesetzbuch zeigt auf 
jeder Seite, wie nöthig in religiösen und bürgerlichen An- 
gelegenheiten ein Oberhaupt ist. Die Landschaft Nedschd, 
welche der Hauptsitz der Wehabitischen Macht würde, war 
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in mehrere kleine, von einander ganz unabhängige Gebiete; 
Städte und Dörfer getheilt, die sich einander stets bekrieg: 
ten. In dem offenen Lande, 'wie ifinerhalb der Mauern der 
Städte galt kein anderes Gesetz, als’ das des Stätksten, und 
persönliche Sicherheit konnte man sich nur auf Kosten sei- 
nes Eigenthums - verschaffen. Ueberdiefs machten die wilde 
Freiheit der benachbarten Beduinenstämme und ihre unauf- 
hörlichen Kriege und Räuberzüge Nedschd und die umlie- 
genden Gegenden zu einem Schauplatze steter Unordnung 
und Blutvergiefsens. - Erst nach vielen harten Kämpfen ver- 
breitete Abdol-Azyz seine Religion durch ganz Nedschd ; 

und als er nicht mehr Haupt eines Stammes, sondern einer 
Provinz war, so bemächtigte er sich der obersten Gewalt, die 
er auf eine ähnliche Weise ausübte, wie Mohammeds erste 
Nachfolger. Seine Landsleute unterjochen zu wollen, würde 
ein fruchtloses Beginnen gewesen geyn. Er liefs ihnen ihre 
Freiheit, nöthigte sie aber, in Frieden zu leben, das Ei- 
genthum zu respectiren und den Entscheidutigen des Ge- / 
setzes zu gehorchen. So wurde im Verfolge der Zeit das | 
Oberhaupt der Wehabiten Beherrscher des gtöfsern Theile 
von Arabien. Seine Regierüng war frei, weil sie auf das 
System einer Beduinischen Verfassung gegründet war! Er 
war das Haupt aller Scheikhs der Stämme, deren politische 
Angelegenheiten er: leitete, indefs alle Araber innerhalb 
ihrer Stämme &anz frei und unabhängig blieben, ausgenom- 
men dafs sie nun gezwungen wären, die Gesetze auf das 
Pünctlichste zu beobachten, widrigenfalls sie Strafe zu ge- 
warten haben. Vorher erkannte kein Araber eine andere’ 
Richtschner, 'äls seinen eignen Willen; durch das Oberhaupt 
der Wehkabiten wurde er gezwungen, den alten Gesetzen des 
Islams zu gehorchen. Diesen zufolge mufs er dem Ober- 
haupte den Zelinten und Tribut entrichten, und jederzeit’ 
bereit seyn; bei einem Kriegszuge gegen Ketzer und Un- 
gläubige in seine Reihen einzutreten. Es wurde nicht ge- 
stattet, dafs in einem Streite mit Nachbaren zu den ‘Waffen 
gegriffen würde, und es würde ein Gericht niedergesetzt; ' 
von welchem alle Streitigkeiten zu entscheiden waren. Die 
Hauptangelegenheiten der Wehabitenhäupter waren: Tribut, 
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militärische Conscription, Erhaltung des innern Friedens 
und strenge Handhabung der Gerechtigkeit. Die Ausfüh- 
rung dieser Maafsregeln ging glücklich von Statten, und 
schien fest gegründet zu seyn, als Mohammed Ali's, des 
Pascha’s von Aegypten, Anstrengungen, und sein Gold 
"mehr, als die Tapferkeit seiner Truppen, die Macht der 
Wehabiten schwächten. 


Der Katechismus der Wehabiten. 
Ibn Saud an die hochgeehrten Einwohner der Stadt 


Mecca. 


Preis sey Gott, dem einzigen Gott, welcher keinen 
Mitgenossen hat, welchem die Herrschaft gebührt, dem All- 
mächtigen! nu 

Im Namen des allbarmherzigen Gottes! Es ist nöthig, 
dafs ein jeder auserwählte Diener Gottes eine richtige 
Kenntnifs des Allmächtigen habe. Denn in dem Worte 
Gottes (dem Koran) lesen wir: „Wisse, es ist kein Gott, 
aufser dem einigen Gott!‘ BoAhary ?), welchem Gott gnä- 
dig sey, hat gesagt: „Erst lerne, dann sprich und handle!“ 
Wenn gefragt wird: Welches sind die drei Grundlagen der 
Erkenntnifs? so antworte: Die Erkenntnifs Gottes, seiner 
Religion und seines Propheten. | 

Zuerst, was die Erkenntnifs Gottes betrifft; wenn da 
gefragt wirst: Wer ist dein Herr? so: antworte: Mein Herr 
ist Gott, durch dessen Gnade ich hervorgebracht worden bin 
und erhalten werde; ihn bete ich an, und Niemanden aufser 
ihm. Denn im Koran heifst es: „Preis sey dem Herrn aller 
Geschöpfe! Alles, was aufser Gott ist, gehört zu der Classe 
der erschaffenen Dinge, und ich selbst bin eins seiner Ge- 
schöpfe.“ Fragt man dich weiter: Wodurch kennst du dei- 
. nen Herrn? so antworte: Durch die Zeichen seiner Allmacht 
und die Schöpfung, Denn wir legen: „Und von seinen 


7) Der berühmte Sammler der Ueberlieferungen Mohammed», 


und ihre Glaubenslehren. 245 


Zeichen sind die Nacht und der Tag, die Sonne und der 
Mond; und von seiner Schöpfung sind: Himmel und Erde, 
und was auf ihnen ist, und was sie enthalten.“ Gleichfalls 
lesen wir: „Dein Herr ist Gott, welcher Himmel und Erde 
erschaffen hat.“ Wirst du gefragt: Zu welchem Zweck hat 
dich Gott erschaffen? so antworte: Ihn zu verehren. Denn 
wir lesen: „Ich habe Geister und Menschen geschaffen, um 
von ihnen angebetet zu werden.“ Fragt man: Was befiehlt 
Gott? so sollst du antworten: Die Einheit, das ist, ihn al- 
lein und ausschliefslich anzubeten, und was er über Alles 
verbietet, ist, ihm ein anderes Wesen beizugesellen, oder 
einen andern Gott, als ihn, anzubeten. Denn wir lesen: 
„Bete Gott an, und geselle ihm kein anderes Wesen bei!“ 
Die Verehrung, die du ihm schuldig bist, erweisest du durch 
den Islam, durch Glauben und Almosen, durch Gebete, 
Gelübde, Opfer, durch Ergebung in seinen Willen, durch 
Furcht, Hoffnung, Liebe, Ehrerbietung, Demuth, und da- 
durch, dafs du seinen Beistand und Schutz anflehest. 

Als Beweis der Nothwendigkeit des Gebetes lesen wir: 
„Bittet, und ich werde eure Wünsche gewähren!“ Gebete 
sind daher die wahre Verehrung. Als Beweis der Noth- 
wendigkeit der Gelübde lesen wir: „Erfüllet eure Gelübde, 
und fürchtet den Tag, dessen Trübsale prophezeihet sind !‘“ 
Als Beweis der Nothwendigkeit, Opfer darzubringen, lesen 
wir: „Bete zu Gott und schlachte Opfer!“ Und der Pro- 
phet, dem Gott gnädig sey, sagt: „Verflucht sey, wer ei- 
nem ‘Ändern opfert, als Gott!“ | 

Die zweite Grundlage der Erkenntnifs ist die Religion 
des Islams, welche Unterwerfung unter den Allmächtigen 
ist 8). Als Beweis lesen wir: „Die Religion vor Gott ist 
Islam.“ Dahin gehört auch der Ausspruch des Propheten, 
über welchem der ‚Friede Gottes sey: „Die vornehmste 


aller Angelegenheiten ist Islam.“ Wirst du. gefragt: Wel- 
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8) u, Islam bedeutet eigentlich überhaupt: das Hingeben, Er- 

geben, dann insbesondere: Ergebung in den Willen und die Geseize des 
einzigen Gottes, und Widmung seiner selbst zum Dienste desselben. 
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ches sind die vornehmsten Pflichten unserer Religion ? so 
antworte: Diese drei: Islam, Glaube und gute Werke. Jede 
derselben hat verschiedene Theile. Islam hat deren fünf, 
nämlich das Bekenntnifs, dafs kein Gott aufser dem einzi- 
gen Gott, und Mohammed sein Prophet ist, die Beobachtung 
der vorgeschriebenen Gebete, Austheilen von Almosen, das 
Fasten des Monats Ramadan und die Wallfahrt zu dem 
heiligen Hause Gottes. Als Beweis der Wahrheit des Glau- 
bensbekenntnisses lesen wir: ‚Gott thut kund, dafs aufser 
ihm kein Gott ist,“ Der Sinn des Ausdrucks: „Es ist 
kein Gott aufser Gott!‘ bestätigt, dafs nur eis Gott ist, und 
dafs Nichts in, der Welt angebetet werden darf, als Gott. 
Als Beweis des Bekenntnisses, dafs Mohanımed der Pro- 
phet Gottes ist, lesen wir: „Mohammed ist Nichts als ein 
Prophet,“ Unsere Pflicht ist, seine Befehle zu befolgen, 
zu glauben, was er sagt, zu unterlassen, was er verbietet; 
und durch Befolgung seiner Vorschriften beweisen wir un- 
sere Ehrfurcht gegen Gott, Diese beiden Bekenntnisse: „Es 
ist kein Gott aufser Gett, und Mohammed ist sein Prophet,‘ 
werden mit einander verbunden, damit wir unsere Gottes- 
furcht und unsern vollkommnen Gehorsam zeigen. Als Be- 
weis der Verbindlichkeit zum Gebet und zu Almosen lesen 
wir: „Nichts ward befohlen, als dafs sie Gott nach der 
wahren Religion verehren, dafs sie Gebete verrichten und 
Almosen austheilen sollen.‘ Als Beweis der Verbindlich- 
keit zu Fasten lesen wir: „O ihr wahren Gläubigen! wir 
haben für euch die Fasten verordnet,“ Als Beweis der 
Verbindlichkeit zur Wallfahrt lesen wir: „Und Gott ver- 
langt die Wallfahrt von denen, welche im Stande sind, die 
Reise zu machen.‘ 

‚Als ein fernerer Beweis dieser fünf Grundlehren des 
Islams mag die Ueberlieferung Ibn Omars angeführt wer- 
den, welcher sagt: „Der Prophet, welchem Gott gnädig 
sey, hat erklärt, der Islam beruhe auf fünf. Erfordernissen: 
dem Gebete, Almosen , Fasten, der Wallfahrt, und dem Be- 
kenntnisse, dafs kein Gott aufser Gott ist.“ Die zweite der 
Hauptpflichten der Religion ist der Glaube. Er begreift 
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neun und siebenzig °) Artikel. Der vornehmste ‚derselben 
ist die Erklärung: „Es ist kein Gott, als Gott,“ und der 
geringste die Entfernung aller Täuschung von en Wege 
der Gläubigen. Schamhaftigkeit ist einer dieser Artikel. 
Der Glaube besteht aus sechs Theilen. Diese sind: zu 
glauben an Gott und an seine Engel, an die geoffenbarten 
Bücher, an seine Propheten, an den letzten Tag, und an 
die Allmacht Gottes, von welchem alles Gute und alles Ue- 
bel herrührt. Als Beweis dessen lesen wir: „Darin besteht 
die Bechtschaffenheit nicht, dafs ihr euch gegen Morgen 
oder gegen Abend wendet !°); sondern der ist rechtschaffen,, 
der an Gott, an den letzten Tag, an die Engel, an die hei- 
ligen Bücher, und an die Propheten glaubt.“ Als Beweis 
der Allmacht heifst es: „Wir haben alle Dinge durch un- 
sere Macht erschaffen,“ Die dritte der Hauptpflichten der 
Religion besteht in guten Werken. Diese sind in einer ein- 
zigen Vorschrift begriffen, welche lautet; „Verehre Gott, 
als ob du ihn sähest; und da dy ihn nicht sehen kannst, 
so wisse, dafs er dich siehet.““ Als Beweis dessen’!lesen 
wir: „Wer sich an den Allmächtigen wendet und ihm ver- 
trauet, der thut wohl; er hält fest an der stärksten Hand- 
habe.“ 

Die dritte Grundlage der Erkenntnifs ist die Kenntnifs 
unsers Propheten Mohammed, über welchem Gottes Gnade 
und Friede sey! Mohammed, der Sohn Abdollahs, des 
Sohns Abdol-Motallebs, des Sohns Haschems, des Sohns 
Menafs, dessen Abkunft sich bis zu Adnan erstreckt, wel- 
cher selbst ein Abkömmling von Ismaöl, dem Sohne Abra- 
hams war, über welchem, so wie über unserm Propheten, 
Gottes Gnade und Friede sey — Mohammed, dem Gott gnä- 
dig sey, ist ein Gesandter, den wir nicht anbeien, und ein 
Prophet, dem wir nicht widersprechen dürfen; sondern wir 
müssen ihm gehorchen und ihm folgen; denn es ist Gei- 


9) Die Arabische Handschrift ist hier nicht ganz ieserlich; es kann 
auch sieben und. siebeuzig heilsen, (B.) 

10) D. i. pünchlieh in der Cerimonieen des Gebeles zu 
seyn, (B. ) 
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stern und Sterblichen befohlen, ihm zu folgen. Zu Mecca 
ward er geboren und zum Propheten bestellt; nach Medina 
ist er geflohen, und daselbst ist er gestorben. Von ihm, 
über dem Gottes Gnade sey, haben wir den Ausspruch: „Ich 
bin der Prophet; das ist kein falsches Vorgeben; ich bin 
der Sohn Abdol-Motallebs.“ Wenn gefragt wird: Ist er 
ein Sterblicher? so antworte: „Ja, er ist ein Sterblicher.“ 
Als Beweis dessen lesen wir: „Sprieh, ich bin nur ein 
Sterblicher, wie ihr, welchem geoffenbart ist, dafs euer Gott 
nur ein einziger Gott ist.‘“ Wenn gefragt wird: Ist er zu 
einer besondern Classe der Menschen gesandt worden? so 
antworte: „Nein, er ist zu dem ganzen Menschengeschlechte 
gesandt.“ Als Beweis dessen lesen wir: „O Menschen! 
ich bin Gottes Prophet, an euch alle gesandt.“ Wenn ge- 
fragt wird: Darf eine andere Religion, als die seinige, an- 
genommen werden? so antworte: „Keine andere darf ange- 
nommen werden.“ Denn wir lesen: „Wer einer andern 
Religion, als dem Islam folgt, wird verworfen.“ Wenn 
gefragt wird: Wird ein Prophet nach ihm kommeu? so ant- 
worte; „Nach ihm wird kein Prophet kommen ; denn nach 
ihm kommt der letzte Tag.‘ Als Beweis dessen lesen wir: 
„Mohammed ist nicht der Vater eines einzigen Menschen 
von euch, sondern der Gesandte Gottes, und das Siegel 
(d. i. der letzte) der Propheten. 


Mit der Reform des Mohammedanischen Glaubens ver- 
banden die Oberhäupter der Wehabiten bald den Plan, sich 
die Oberherrschaft über die Stämme Arabiens zu verschaf- 
fen. Abdol-Azyz soll nur mit sieben Kameelen ins 
Feld gerückt seyn; aber durch mehrere nach einander fol- 
gende Siege und Bekehrungen sammelte er, und noch mehr 
sein Sohn und Nachfolger, Ibn Saud, nach und nach alle 
Stämme der Provinz Nedschd unter seine Fahne. Die Be- 
duinen wurden jedoch in dem vollen Genusse ihrer innern 
Unabhängigkeit gelassen; die Scheikhs wurden mebr feu- 
dale Vasallen, als Unterthanen, Die Herrschaft der Weha- 
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biten wurde im Ganzen für Arabien wohlthätig, weil durch 
sie die Geifseln des innern Kriegs: verderbliche Fehden 
und Strafsenräuberei , entfernt oder doch sehr vermindert, 
auch einige. Elemente geistiger Bildung verbreitet, und Ge- 
tichtshöfe Angeordnet wurden, in welchen rechtschaffene 
und einsichtsvolle Kadis Recht und Gerechtigkeit hand- 
habten. 

In den Jahren 1803 und 1804 hatte die Macht der We- 
habiten ihren Scheitelpunct erreicht. Mecca und Medina 
hatten sich ergeben; die reichen (Häfen von Loheia und 
Hodeida waren geplündert worden; Yemen auf der einen 
Seite, auf der andern Syrien und die schönen Ebenen jen- 
seit des Euphrats lagen ihren Einfällen offen da. Dennoch 
besafsen sie keine bedeutende disponible Kriegsmacht. Zwar 
waren alle Beduinen verpflichtet, den Aufforderungen des 
Oberhauptes zu folgen, welches sie auch, theils aus Schul- 
digkeit, theils in der Hoffnung zu plündern, thaten; aber 
sie bildeten blofs eine lockere, feudale Miliz, die sich auf 
ihre eignen Kosten unterhielt, und deren Dienst auf vierzig 
bis funfzig Tage beschränkt war. In dem Zuge gegen Hau- 
ran, wo Ibn Saud das gröfste Aufgebot zusammengebracht 
hatte und fünf und dreifsig Dörfer plünderte, soll er nicht 
mehr als sechstausend Mann gehabt haben. 

Ibn Saud scheint ein fähiger und trefflicher Fürst ge- 
wesen zu seyn. In seiner geräumigen Wohnung "an dem 
Abhange des Hügels oberhalb Derayeh fanden die zahlrei- 
chen Gäste, die sich gewöhnlich auf einige hundert beliefen, 
und sich aus allen Theilen Arabiens einfanden, um Recht 
zu suchen, oder zu huldigen, stets Unterkommen ‘und Un- 
terhalt. Der einzige Aufwand, wodurch er sich vor dem 
gemeinsten Beduinen auszeichnete, bestand darin, dafs seine 
Tafel regelmäfsig mit Lammfleisch und Reis versehen, und 
dafs sein Kleid und sein Mantel ‚von etwas feinerem Tuch 
waren, als andere Beduinen haben. Dennoch soll ihm selbst 
seine einfache Gastfreiheit jährlich auf zehn- bis zwölftau- 
send Pfund zu stehen gekommen seyn. Er begünstigte Ge- 
lehrsamkeit eifrig, und lud die ausgezeichnetsten Gelehrten 


and Dichter aus ällen Gegenden der Halbinsel nach De- 
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rayeh ein. Jeden Abend fand sich bei ihm eine auserlesene 
Versammlung ein, deren Unterhaltung : hauptsächlich im 
Lesen und Erklären des Korans bestand, worin Ihn Saud 
selbst stark war. Sein häuslicher Character wird als sehr 
liebenswürdig geschildert. 

Die Pforte drang unaufhörlich in den Pascha von Ae- 
gypten, den Sturz einer Macht zu bewirken, welche ihre 
Religion und ihr Ansehen zugleich angriff. So lange Mo- 
hammed Ali sich in seiner Regierung noch nicht festge- 
setzt hatte, stand er an, sich in ein so schwieriges Unter- 
nehmen einzulassen; als er sich aber beinahe zum unab- 
hängigen Regenten Aegyptens gemacht, fühlte er sich 
sehr geneigt, Arabien unter seine Herrschaft zu bringen. 
Er sandte unter dem Befehle seines Sohnes Tusun eine 
bewaffnete Macht ab, die sich nicht über dreitausend Mann 
belief;, da sie aber aus guten und wohldisciplinirten Sol- 
daten bestand, so liefs sich erwarten, dafs sie über die 
rohen Haufen der Stämme, von welchen einige der Weha- 
bitischen Sache nicht geneigt, andere bestechlich waren, die 
Oberhand behalten würden. Tusun landete zu Jembo, und 
ging im Januar 1812 auf Medina los. Aber als er einen 
jähen und engen Hohlweg jenseit Szeflra zu passiren hatte, 
sah er sich plötzlich von der ganzen Wehabitischen Armee 
eingeschlossen, welche alle benachbarte Anhöhen besetzt 
hatte. Tusun erlitt eine gänzliche Niederlage; und die Reste 
der Aegyptischen Armee erreichten Jembo blofs fliehend und 
in zerstreuten Haufen. 

Die Wehabiten verfolgten ihren Sieg nicht, sondern 
kehrten, nach ihrer Gewohnheit, nach Hause zurück, ia 
der zuversichtlichen Hoffnung, dafs sie jeden künftigen Ein- 
fall auf ähnliche Weise zurückschlagen würden. Mohammed 
Ali ergänzte jedoch mittlerweile seine geschlagene - Armee 
So, dafs sie stärker wurde, als vor ihrer Niederlage, Tusus 
rückte dann gegen Medina vor, den einzigen wohlbefestig- 
ten Ort in Hedschas, welcher, nach einem hartnäckigen 
Widerstande, endlich genöthigt war sich zu ergeben. Darauf 
Öffnete Mecca die Thore; und im Jahre 1813 wurde die 
Wallfahrt mit allem Pompe erneuert. Die Wehabiten waren 
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jedoch keineswegs besiegt, nicht einmal gedemüthigt. 8 
schwärinten in ihren fliegenden Lagern umher, und waren 
in einzelnen Scharmüzeln öfters Sieger. Der Pascha ah 
ein, dafs, ohne einen entscheidenden Schlag auszuführen, 
er sich in Arabien nicht werde behaupten können. Er ver- 
schwendete Bestechungen an die Beduinen, die, bei allem 
ihren Stolze und ihren sonstigen guten Eigenschaften, doch 
der Allmacht des Goldes eben so wenig, als andere Morgen- 
länder, zu widerstehen vermochten. Endlich ergriff er die 
Waffen, und spielte den Krieg nach Nedschd, dem Herzen 
der Macht der Wehabiten, Ibn Saud war grade gestor- 
ben; aber im Januar 1813 traf Abdallah, sein Sohn, 
der noch einen gröfsern militärischen Ruf hatte, mit dem 
Pascha bei Byssel mit 25,000 Mann zusammen, einem 
leichtbewaffneten, lockern Heere, gröfstentheils auf Kamee- 
len reitend. So lange es jedoch die hohen felsigen Ge- 
genden behauptete, konnte die Aegyptische Armee keinen 
Vortheil über dasselbe gewinnen. Zuletzt gelang es Mo- 
hammed Ali dadurch, dafs seine Truppen eine verstellte 
Flucht nahmen, die Araber in die Ebene zu locken, wo 
diese ungeregelte Masse dem regelmälsigen und gewichtigen 
Angriffe der Aegyptischen Cavallerie nicht widerstehen 
konnte. Die Wehabiten wurden gänzlich geschlagen, mit 
einem Verluste von fünftausend Mann; ihr Lager, ihre Ba- 
gage und die meisten ihrer Kamesle fielen den Siegern 
in die Hände, 

Nach diesem Siege unterwarfen sich mehrere Scheikhs, 
die bisher noch geschwankt hatten. Dennoch brachte der 
Pascha seine Truppen ‚sehr geschwächt und erschöpft nach- 
Hedschas zurück; nicht über funfzehnhundert Mann, nebst 
dreihundert Pferden, und dreihundert von den zehntausend 
Kameelen, die er theils mitgebracht, theils erbeutet hatte, 
So befand er sich nicht im Stande, die Offensive wieder zu 
ergreifen, indefs der Feind sich wieder verstärkte und Tx- 
sun zwang, einen Frieden zu schliefsen, durch welchen die 
Macht der Wehabiten fast ungeschwächt blieb. Mohammed 
Ali kehrte zwar nach Aegypten zurück, aber mit dem festen 
Vorsatze, diesen Vertrag eben so wenig, als jeden andern 
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zu halten, der seinen ehrgeizigen Absichten im Wege stand. 
Entschlossen, Alles aufzubieten, um die Herrschaft der We- 
habiten zu stürzen, sandte er im August 1816 Ibrahim, 
den kräftigsten und kühnsten seiner kriegerischen Söhne, 
mit beträchtlichen Verstärkungen nach Arabien, um das 
Obercommando zu übernehmen. 

Hier endigen Burckhardts Nachrichten; aber aus 
andern Nachrichten, besonders aus denen, welche neuerlich 
Webster !!) gegeben hat, wissen wir, dafs der Aegypti- 
sche Feldherr, nach langem Kampfe, seinen Zweck vollkom- 
: men erreicht und den Feldzug mit der Einnahme und Zer- 
störung der feindlichen Hauptstadt geendiget hat. ,Idrahim 
Pascha,‘‘ sagt dieser Reisende, „wird stets als die Geifsel 
Arabiens und als der Fluch von Derayeh im Andenken blei- . 
ben. Mohammed hatte in einer Aufwallung seines Zorns 
gegen Abdallah gedroht, die Stadt zu zerstören, dafs kein 
Stein auf dem andern bleiben solle; und Ibrahim vollzog 
mit schonungsloser Härte seines Vaters Drohung. Die 
Hauptstadt der Wehabiten ward gänzlich zerstört, und die 
Einwohner wurden in die unwirthbarsten Wüsten getrieben, 
um daselbst umzukommen, oder sich eine Zuflucht zu suchen, 
wo sie konnten.“ Abdallah wurde mit seiner ganzen 
Familie gefangen, und nach Kairo gebracht, wo seine An- 
kunft im November 1818 mit einem Feste, welches sieben 
Tage dauerte, gefeiert ward. Er wurde dann nach Con- 
stantinopel gesandt, wo ein ungrofsmüthiger Feind ihn drei 
Tage durch die Strafsen führen und dann enthaupten ließ. 
So endeten die Wehabiten ihre Laufbahn. 


11) Travels through the Crimea, Turkey and Egypten, Voll. I. p. 108, 


X. 
Die 
Saint-Simonsche Religion, 


dargestellt von 
Jules Lechevalier. 


Aus dem Französischen übersetzt 


von 


Amadeus Wendt, 


ordentlichem Professor der Philosophie zu Göttingen 


Vorwort des Herausgebers. 
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8. sehr auch seit dem Jahre 1830, in welchem der Saint -Si- 
monismus in Frankreich anfing sich geltend zu machen, die 
Kenntnifs desselben, theils durch Zeitschriften, theils durch be- 
sondre Schriften,:. in Deutschland verbreitet worden ist: so ist 
doch diese traurige religiös - politische Verirrung unserer Zeit, 
welche in ihrer weitern Entwickelung immer mehr als sitten- 
verderbend und staatsgefährlich sich darstellt, eine zu merk- 
würdige Erscheinung, als dafs nicht jede fetnere Aufklärung 
darüber höchst willkommen seyn sollte. Eine solche Aufklärung 
nun gewährt der von einem eifrigen Simonisten selbst herrühren- 
de Unterricht in der Simonschen Lehre, für dessen Uebertragung 
in die Deutsche Sprache die Leser dieser Zeitschrift Herrn Hof- 
rath Wendt um so dankbarer seyn werden, je unbekannter 
bisher in Deutschland _diese Schrift geblieben ist, da selbst die 
neuesten Darsteller und Beurtheiler des Simonismus: M. Karl 
Wilh. Schiebler (Der St. Simonismus oder die Lehre St. 
Simons und seiner Anhänger. Nach dem Französischen darge- 
stellt. Leipzig 1831. 8.), Fr. Wilh. Carove (Der Saint- 
Simonismus und die neuere französische Philosophie. Leipzig 
1831. 8.), und D. Karl Gottlieb Bretschneider (Der 
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Simonismus und das Christenthum., Oder: beurtheilende Dar- 
stellung der Simonistischen Religion, ihres Verhältnisses zur 
christlichen Kirche, und der Lage des Christenthums in unserer 
Zeit. Leipzig 1832. 8.), auf dieselbe keine Rücksicht genommen 
haben. Nur Matter in Strafsburg scheint sie unter dem Titel: 
Enseignement central, zu bezeichnen in seinem Aufsatze: Ueber 
die Saint- Simonisten (8. Theologische Studien und Kritiken. 
Jahrgang 1832 erstes Heft, S. 70— 104.), ohne sie jedoch be- 
sonders zu berücksichtigen. 


Vorwort des Uebersetzers. 


Die Lehre des St. Simon wird gegenwärtig in Paris nicht 
nur regelmäßig jelen Sonntag gepredigt, sondern auch seit 
dem Anfange des Jahres 1831#an verschiedenen Orten daselbst 
zum Gegenstande eines besondern Unterrichts gemacht. Aufser- 
dem giebt es seit 1829 ein besonderes Journal: ?’Organisateur, 
welches diese Lehre zu verbreiten sucht, und dessen Expedition 
alle dieselbe abhandelnde Schriften verkauft. Seit dem September 
1830 diente den Simonisten auch das Journal: le Glode, das 
seit dem 18. Januar 1831 den Nebentitel führt: Journal de la 
doctrine de St. Simon, zur Empfehlung ihrer neuen Religion, 
welche sie auch in andern Städten Frankreichs verkündigten, 
und selbst im Auslande, wie in Belgien und Deutschland, zu 
empfehlen suchten. Vor Kurzem hat sich endlich die Französi- 
sche Regierung genöthiget gesehen, gegen ihr weiteres verderb- 
liches Wirken einzuschreiten. 

Wie sich diese neue Lehre zur herrschenden Christusreligion 
nicht nur, sondern überhaupt zu allen andern Religionen, so 
‚wie zum Staate verhalte, lehrt der in dem genannten Journal: 
U’Organisateur, mitgetheilte Unterricht in derselben. Diesen hat 
einer der jungen Männer, die sich Mitglieder des Collegiums nen- 
nen, Jules Lechevalier, seit dem 20. Januar 1831 vor einer 
zahlreichen Versammlung in Paris, gröfstentheils aus Zöglingen 
aller Schulen bestehend, gehalten. Derselbe ist auch unter dem 
Titel: Religion Saint- Simonienne. Enseignement central. (Er- 
trait de P’Organisateur.) als besondere Broschüre (Paris 1831. 
64 S. 8.) erschienen, und wird hier in einer treuen Uebersetzung 
mitgetheilt, weil man daraus am Besten die historische Beziehung 
- erkennt, in welche jene sogenannte Religion gestellt seyn will. 


Die Einleitung zu diesem Unterricht enthält Betrachtun- 
gen über den gegenwärtigen Zustand Frankreichs, über die Stellung 
der Simonschen Lehre in der allgemeinen Bewegung der Völker, 
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über die Gründung und Fortpflanzung derselben, über den eige- 
nen Character des beginnenden Unterrichts und die Sendung de- 
rer, welchen derselbe anvertraut ist. Sie lautet also: 


v 
/ 


Meine Herren! 


Die ganze menschliche Familie, die Menschheit, welche 
auf dem Erdballe herrscht, den sie bewohnt, wandert durch 
Jahrhunderte auf der Bahn der Entwickelung und des Fort- 
schreitens. In dieser ungeheuern Epopöe kommt jede Race, 
jedes Volk, jeder Mensch an die Reihe, die Rolle, die ihm 
seiner .eigenthümlichen Natur zufolge angewiesen ist, zu 
spielen; und bis zu dem Augenblick einer allgemeinen Ver- 
einigung verknüpft und löset Gott, der lebendige Gott, 
welcher immer schafft und niemals ruht, ohne Aufhören diese 
bedeutende und geheimnifsvolle Handlung, welche das Leben 
der Menschheit ist. 


Dieser Gesichtspunct der Menschheit und ihrer Bestim- 
mung ist unser Ausgangspunct, so wie es auch unser Ziel- 
punct seyn wird; es ist der Polerstern, nach welchem man 
sich richten mufs, um die Weltbegebenheiten zu verstehen 
und eine Rolle darin zu ergreifen. 


So auf den Gipfel der Pyramide gestellt, auf welchen 
uns das Genie Saint-Simons erhoben hat, blicken wir 
um uns herum, und werden von dem gröfsten Schauspiele, 
welches wohl jemals vor den Augen der Menschen abgelaufen 
seyn mag, überrascht. Ueberall, wohin sich der Blick zu 
wenden vermag, im Süden wie im Norden, im Morgen wie 
im Ahend, überall, wo Menschen wohnen, überall, wo es 
Unterdrücker und Unterdrückte, privilegirte und geächtete 
Racen, erobernde und eroberte Völker, Menschen, welche 
als Fürsten, und Menschen, welche als Unterthanen gedo- 
ren werden, Herren und Diener, freie Männer und Sclaven, 
Bürger und Heimathslose giebt, überall bewegen sich die 
Völker ‚gleich den Fluthen eines ungeheuern Meeres, und 
dringen durch Krieg und Blut auf einem ungewissen Wege 
vorwärts nach einem Ziele hin, welches sie nicht kennen. 
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In dieser Bewegung aller Völker zeichnen sich einige 
Mittelpuncte aus, wo die Reibung am Stärksten ist, wo der 
Sturm, welcher überall grollt, schon ausgebrochen ist. 
Dahin gehört Belgien, England, Deutschland, Italien und 
das unglückliche Polen! Aber alle diese Nationen schreiten 
unter dem Paniere eines andern Volkes vor, und folgen ei- 
nem schon gegebenen Impulse, das ist das Panier Frank- 
reichs. Hier findet sich der Centralpunct des Lebens der 
Menschheit, und seit dem 18. Jahrhundert ist Paris zu dem 
geworden, was Rom zwei Mal gewesen, unter den Kaisern 
nämlich und unter den Päpsten, die Hauptstadt des Erdballs. 

Wenn wir, meine Herren, auf diese Weise von der 
Bestimmung Frankreichs und seiner Rolle in der Weltge- 
schichte reden, so werden Sie die Gesinnungen, welche 
uns beseelen, hoffentlich nicht dem engherzigen Stolze des 
Patriotismus zuschreiben. Das wahre Vaterland des Men- 
schen ist die Menschheit; und die Menschheit ist immer 
da vorhanden, wo die allgemeinen Sympathieen, wo die 
umfassenden Gedanken, wo Menschen zum Handeln und 
zur Aufopferung bereit sich finden, da, wo am Wenigsten 
Unterdrückte seufzen, da, wo die Arbeit herrscht, und wo 
man sich ihr freiwillig unterzieht, weil die Geschicklichkeit 
regiert. Wir gehören nicht zu denen, welche sagen, das 
Vaterland sey der Ort, wo man gut lebt. Das Vaterland 
ist für uns der Ort, wo der allgemeinste Fortschritt voll- 
zogen wird, um welchen Preis man ihn auch erkaufen 
müsse, und die Leute, welche die abgenutzte Maxime auf- 
gestellt haben: „Jedem sein Recht, Jedem sein 
Haus“ (chacun son droit, chacun chez soi), haben nur 
das Eine bewiesen, dafs sie sich mit einer engen Behausung 
und einem sehr armseligen Rechte begnügen würden. Das 
Haus des Menschen, meine Herren, ist die ganze Erde, das 
Erbgut der ganzen menschlichen Familie, und das Recht 
eines jeden besteht darin, mit allen vereinigt zu seyn. 

Solche Gesinnungen müssen einen Wiederhall in Ihren 
XIerzen finden; denn wenn Ihnen das menschliche Geschick 
abgeschlossen und unveränderlich bestimmt schiene, sey es 


Aurch die geringen Ergebnisse der letzten Revolution, sey 
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es durch jede andere politische Einrichting, welche ver- 
wirklicht oder von den Lehrern des Staatsrechts mtr ge- 
träumt worden ist; 80 würden Sie Nicht hiehier kommen, 
uns zu hören. 

Sie wissen es wohl, - ae: gäben wir &uch 'vör, älle 
religiöse und politische Systeme zu rechtfertigen, weil das 
unsrige in seiner weiten Einheit sie alle umfafst und durch 
einen fortschreitenden Gesichtspunct verschlingt, wir es 
doch weder mit den Katholiken, noch mit den Philosöphen, 
weder mit den Monarchisten; noch mit den Demökräten, 
weder mit den Constitutionellen, Boch mit den Republika- 
nern halten, 

Wir halten es nicht mit En — dem Lande der 
Feudalität, beengt durch egoistischen Protestantismus ; einer . 
Nation, die vielleicht eines Jahres 89 bedarf, um frei zu 
seyn, und welche um ein Jahrhundert hinter uns zurück 
ist, weil es seine Revolution hundert ie vor der unsri- 
gen gemacht hat. 

Wir halten es nicht mit dem jungen Amerika, dem 
verzogenen Kinde liberaler Publicisten; ; einem Kinde von 
reicher Zukunft, aus dem man aber allzu hastig einen Mann 
machen will; einer Anhäufung kleiner Staaten, welche blofs 
vereinigte sind, wenn es gilt, sich gegen Fremde zu ver- 
theidigen, innerlich aber in Städte, Kasten, kleine bürger- 
liche und Gewerbs - Aristokratieen getheilt sind;.dem Lande 
der Freiheit, in welchem ein Theilder Bevölkerung in Sclave- 
reilebt!- Dort würden wir vergeblich das suchen, was ein 
Volk macht, was eine nationale Individualität in der grofsen 
menschlichen Familie bestimmt; ich meine eine einge- 
borne Religion, eine einheitliche Regierung, ‘eine gemein- 
same Gesetzgebung , Sitten s eine Literatur und ursprüng- 
liche Einrichtungen. | 

Unsere Pläne gehen viel weiten. - Ä Ä 

Meine Herren. Sie sind ohne Zweifel in dieser Kreis 
getreten, um in redlicher Absicht die Wahrheit zu suchen, 
um sie’nach freier Prüfung 'anzinehmen, wenn wir sie 
gefünden haben, "oder sich von) ung mit Achtung zu ehitfer- 
nen, wenn Sie nicht überzeugt worden sind. Sie sind ala‘ 
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aufgelegt, uns mit Aufmerksamkeit zu hören. Und doch 
hat es. mir nothwendig, geschienen, dafs ich, bevor die 
Auseinandersetzung der Dogmen der neuen Religion beginnt, 
durch einen allgemeinen Ueberblick der gegenwärtigen Lage 
der Dinge, Sie einen Augenblick ‘über das gemeine Gebiet 
erhebe, in welches die bessern Geister heut zu Tage durch 
Gewalt, Gewohnheit, Vorurtheil, Routine eingeschlossen 
sind. . Routine! die alte Gottheit, deren Altar wir zu zer- 
stören kommen, die wir aber immer achten, weil sie bis 
jetzt und noch gegenwärtig , selbst bei den Hindernissen, 
welche sie uns enigegensetzt, als eine. weise Beschützerin 
der Menschheit erscheint, 


Nur indem man aus dem Kreise des individuellen und 
häuslichen Lebens heraustritt, ist es möglich, das unmit- 
telbare Band zu ergreifen, das unsere sogenannten Träume 
mit den positiven Bedürfnissen des Augenblicks verknüpft. 
Und nur unter der Bedingung , dafs wir den positiven Bedürf- 
nissen des Augenblicks entsprechen werden, verlangen wir 
Antheil. Aber unsere Rede kann nur dann einen Sinn haben, 
wenn man zuvor durch ein lebhaftes Bedürfnifs des Fort- 
schritts sich schon in Einklang mit uns gesetzt hat; denn 
so lange der Geist weder hören noch sehen will, so bat 
man „Augen, die nicht sehen, und Ohren, die nicht hö- 
ren,“ und das alte Gleichnifs Jesu ist wahr für uns, wie 
es für ihn vor 18 Jahrhunderten war. 


Dieses lebhafte Verlangen nach Fortschreiten, und eine 
fromme Liebe zum Schönen, Wahren und Guten, ein bis 
zur Kühnbeit .hochherziges Wesen, ein brennender Durst 
nach Erneuerung im; Gleichgewichte ‚mit strengem Ürtheil, 
‚ein methoedischer Zweifel der gesunden. "Vernunft, welche 
voll. Hoffnung sucht, und sich in Glauben verwandelt, wenn 
sie gefunden hat: das, meine Herren, sind die Bedingun- 
gen, welche Sie zu uns, mitbringen müssen. Wir haben 
derselben immer bedurft; aber heute erwarten wir dieselben 
mehr als je von Ihnen, ‚weilder Unterricht eine von den 
bisher von uns gebrauchten: ganz verschiedene Form anneh- 
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Wir wollen mit einigen Worten aussprechen, durch 
welche Umgestaltungen diese Lehre auf ihren gegenwärtigen 
Standpunct gekommen ist. | 

Die erste Eingebung, den ersten Gedanken von einer 
Europäischen Reorganisation trug St. Simon in 
einem im Jahre 1807 gedruckten Buche vor, welches den 
Titel führt: Einleitung zu den wissenschaftlichen Arbeiten des 
19. Jahrhunderts (Introduction aux travaux scientifiques 
du 19° siöcle). Dieses Buch, welches den berühmtesten 
Gelehrten und Akademikern Europa’s dargeboten wurde, 
sollte und konnte nach allen seinen Folgen erst zwanzig 
Jahre später verstanden werden — von einem einzigen 
Menschen! und dieser Mensch konnte und sollte weder ein 
Akademiker noch ein Gelehrter von Ruf seyn. Mit jenem 
Jahre begann St. Simons Sendung, voll von Verdrufs und 
Elend, welches ihn Schlag auf Schlag zu den Gewerb- 
treibenden, zu den Gelehrten, zu den Künstlern, in den 
Pallast des Kaisers, an den Hof der Könige, auf die 
Assisenbank und fast auf das Strohlager führte. So viel 
Eifer und Muth verschaffte ihm doch Nichts mehr, als 
undankbare Freunde und einige wenige Schüler, unfähig 
ihn ganz zu begreifen; bis auf den Augenblick, wo Gott, 
das Werk des Genius, welchen er inspirirt hatte, segnend, 
durch die religiöse Einheit die verschiedenen Zweige des 
St. Simonschen Gedankenentwurfs (conception ) vereinigte, 
und mit dem organischen Bindungsmittel (ciment organique), 
welches Gott allein gewähren kann, den Bau der neuen 
Gesellschaft befestigte (cimenta). Nun hatte St. Simon 
eine Religion, d. h. einen vollständigen Inbegriff dessen, 
was der Mensch zu lieben, zu begreifen und auszuüben ein 
Bedürfnifs hat; und sobald er eine Religion hatte, so hatte 
er auch einen Schüler, d. h. einen Menschen, der von 
seiner Idee ganz ergriffen war und von seinem Leben lebte.. 
Einige Zeit darauf starb St. Simon, nachdem er der Welt 
die Religion des Fortschritts und das Wortder 
allgemeinen Vereinigung gegeben hatte. 

Das Schicksal, welches der Meister durch sein ganzes 
Leben erfahren, sollten und sollen auch seine Schüler erfahren. 

17 * 


260 X. Lechevalier: Die Simonsche Religion. 


+ :Im Jahre 1826 gründeten sie ein Journal, le producteur 
genannt‘, und trotz der Anstrengungen, welche sie machten, 
wollte doch die Masse der gemeinen Denker sie nicht lesen, 
und anerkannte oder berühmte Denker konnten sie nicht ver- 
stehen. Einige junge unbekannte Männer, reif vor den 
Jahren durch tiefe Studien der Philosophie und Politik, ei- 
nige ausgezeichnete Geister, welche durch die veranstalteten 
Erfolge ‘der Schriftstellerei und Schöngeisterei noch nicht 
verdorben, durch die Salons noch nicht fade gemacht, durch 
die Convenienzen der Welt noch nicht abgeflacht waren, 
und welche es abwiesen, ihr Haupt unter den unbiegsamen 
Maafsstab der Mittelmäfsigkeit zu beugen: das waren die, 
welche ihnen Gehör gaben und ihnen folgten. Und Sie waren 
zufrieden damit; denn diejenigen, welche sie gefunden hat- 
ten, gehörten zu den Ausnahmen der Menschheit: sie waren 
würdig des Apostolats. 

Mit ‚diesem schwachen Kern, und unter der Leitung 
derer, welchen wir jetzt gehorchen, erfüllen wir seit vier 
Jahren die: Geschäfte der Ausarbeitung, des Unterrichts und 
der Verbreitung unserer Lehre. 

‘ Die Zeit ist nicht mehr, wo unsere Väter und Lehrer, 
die ersten Schüler des Saint- Simon, um einige kalte Zu- 
hörer zu überzeugen, die ganze Zurüstung dessen, was 
man heut zu Tage die positive Methode nennt, und alle 
Argumente der Zunftlogik anwendeten, welche sich einbil- 
det streng zu seyn, während sie Nichts als blind ist, und 
welche gerade und fest einherzuschreiten meint, während sie 
nur An der. Erde hinkriecht. Sie sprachen mit der unbeug- 
samen Geduld des Genies uud des Glaubens, und indem sie 
darauf sannen, ihre Gedanken in die üblichen Formen zu 
kleiden, nannten sie Lehre, was ihr ganzes inneres 
Leben, Philosophie, ‘was ihre Religion war; sie nann- 
ten den @lauben ein Axiom, Gott eine Hypothese, und 
die Erziehung der Menschheit durch die Vorsehung das 
physiologische Gesetz ‚des menschlichen Ge- 
schlechts. | 

- Dänk: dieser Sprache! Eine: gröfsere Anzahl von Zuhö- 
rern näherte sich ihnen; sie kamen‘, "um it Syllogismen 


Aus dem Französischen von, Wendt. 261 


zu kämpfen; sie wurden überwunden durch den. Glauben; 
und durch jene lebendige Logik, welche sich auf Alles das- 
jenige stützt, was esnur Edlesin der menschlichen Seele giebt, 

Nun machte die Lehre solche F ortschritte, wie sie die 
Eifrigsten kaum zu hoffen gewagt hatten, und wir, die er- 
sten Söhne der allgemeinen Familie, — an, gemeinschaft- 
lich. mit unsern Vätern einen Theil der. Last zu überneh- 
men,’ welche sie bisher allein getragen hatten. 

Die Predigten wurden eröfinet; und heut zu Tage 
kennt nun Frankreich und Europa die Macht. des — 
monschen Worts. | 

Zu gleicher Zeit wurde der Unterricht wieder — 
gen und fortgesetzt von Mehreren unter uns. . 

Die Stimmung unserer Zuhörer hatte sich nicht geän- 
dert; Man mufste sich‘ noch an ihre Gewohnheiten, ihre Vor- 
urtheile anschliefsen, und da unser Zweck vor Allem darin 
bestand, die Lehre anzukündigen, die Aufmerksamkeit zu 
erwecken, so fuhren wir, die wir. ebenfalls mit den Ge- 
wohnheiten und Voruztheilen der neuern. Wissenschaft be- 
haftet waren, weil wir sie ia allen ihren Zweigen studirt, — 
so fuhren wir fort, auf langen Umwegen die gegebenen 
Menschen auf die religiöse Sprache vorzubereiten, 

Fast.immer auf die Beurtheilung des Gegenwärtigen ge- 
richtet, beschränkten wir uns auf Kinleitungen des Zukünf- 
ügen, und bewiesen weitläuftig, wo wir behaupten, konn- 
ten. Jedermann wurde aufgefordert, zu prüfen und: die Lehre 
öffentlich zu untersuchen, welche der Menschheit ein bisher 
unbekanntes Geschick offenbart, 

Einige von Ihnen haben ohne Zweifel den —— 
beigewohnt , durch welche wir hindurchgehen mufsten, :und 
aus denen wir immer voll von Glauben und Warmę her 
vorgegangen sind — jedoch zuweilen auch von einer tiefen 
Melancholie ergriffen bei dem — welches sich un- 
sern Augen darbot. 

Nun, es ist wahr, wir waren nicht mehr genöthigt, 
unsere Zuhörer aufzusuchen, und unsere ‚nächsten Ver- 
wandten vergeblich zu bitten, dem Worte Gehör zu leihen, 
welches uns. das Leben gegeben hatte ; noch glücklich, wenn 
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die, welche den Tag vorher uns für klug und verständig 
gehalten hatten, auf uns keine mitleidigen Blicke warfen, 
und von unserer Narrheit von heute an unsern gesunden 
Menschenverstand von ehedem appellirten. 

Weit entfernt vielmehr, dafs unsere Hörsäle verlassen 
waren, sahen wir Menschen in Menge zu unsern Versamm- 
lungen herbeieilen: aber wie wenig noch wufsten sie, was 
sie dort zu thun und was wir ihnen zu sagen hatten! Fast 
Alle richteten über uns in einem Tage, schnitten mit einem 
einzigen Worte alle Schwierigkeiten durch, und verdamm- 
ten beim ersten Kommen ohne weitere Prüfung, oder 
untersuchten, ohne uns verstanden zu haben. Einige, voll 
von redlichem Glauben, haben sich aufzuklären gesucht, 
und diese sind zu uns getreten. 

Mitten in unsern Arbeiten, welche zuweilen peinliche 
Kämpfe waren, verliefs uns der Muth nicht, weil wir, wohl 
kennend das Gesetz der Entwickelung der Menschheit, und 
die rauhen Prüfungen, welche Gott über Neuerer verhängt, 
grofse Hindernisse schon vorausgesehen hatten. Wir nah- 
men die gegen uns gerichteten Angriffe als Bedingungen 
unserer aufserordentlichen Stellung in der Welt, als Gele- 
genheit zum Fortschreiten und zur Vervollkommnung auf; 
und jeder Anlauf, welchen man versuchte, um unsere Dog- 
men umzustürzen, zeigte uns eine Thatsache, welche eben- 
falls in dem Gesetze der Menschheit liegt, in einleuchten- 
der Gewifsheit: dafs nämlich, sobald eine Offenbarung 
für die Zukunft eintritt, alle Waffen des bisherigen 
Wissens eitel sind, wofern man nicht die Verheifsung 
des Propheten mit ihnen rechtfertigen will, Tund dafs 
die kräftigsten Menschen zu nichte werden und verschwin- 
den vor der Fackel des Genies, welches die neue Welt ge- 
schaffen und entdeckt hat. 

Der Ünterricht ist von uns ohne Unterbrechung bis auf 
diesen Tag fortgesetzt worden. Anderer Unterricht wird 
noch eröffnet werden, der mit den Menschen ihre Sprache 
reden, die neue Aera, welche für alle leuchten wird, über- 
all verkündigen , und die Vorurtheile, welche unsere Stand- 
haftigkeit bis jetzt noch nicht zu vertilgen vermochte, zu 
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zerstreuen sich bemühen wird, Doch haben wir, wie ich 
Ihnen schon gesagt, noch einen andern Plan; und es han- 
delt sich jetzt davon, den Weg einzuschlagen, ‚der uns da- 
hin auf das Geradeste führen soll. 

Die St. Simonsche Religion ist bestimmt, alle Men- 
schen in einem religiösen und politischen Glauben zu ver- 
einigen, die gesellige Ordnung zu begründen, ‘in welcher 
die Menschheit, befreit von den Ketten des Privilegiuns, 
einer Freiheit geniefsen wird, welche durch freiwilli- 
gen Gehorsam gegen eine als tüchtig' anerkannte 
Macht vereinigt (jouira de la liberte, qui associe par 
Pobeissance volontaire ü un pouvoir reconnu capabl e). 
Dahin geht unsere Hoffnung und unser Vertrauen ; unser 
ganzes Leben ist der velzienınp dieses grofsen Werks 
gewidmet. 

Das neue Wort wird also an Alle ohne Ausnahme ge- 
bracht werden. Aber bevor wir zu den Massen sprechen, 
welche der Sittlichkeit, der Wissenschaft und des. 
Reichthums so sehr bedürfen; bevor wir'zu der zahlreich- 
sten und ärmsten Classe reden, welche uns so begierig ihr 
Ohr leihen wird, und deren Sprache wir wohl zu finden 
wissen werden, wenn es Zeit ist, —mufs man die Bevorrech- 
teten und die Engherzigen beruhigen, welche jede Neuerung 
erschreckt. Gewohnt, Alles ihrem Egoismus zu opfern, 
vermögen sie nicht zu glauben, dafs Menschen, deren 
Egoismus in der Liebe gegen Alle besteht, die 
Gabe empfangen haben, das Loos derer, welche leiden, zu 
verbessern, ohne denen zu schaden, welche geniefsen und 
besitzen; Blinde, welche Nichts als Blutbäder und Plünde- _ 
rung sehen, sobald man zu ihnen von einer arbeitsamen 
und friedlichen Vereinigung spricht, und welche meinen, 
man fordere sie zu Opfern und Selbstverleugnung auf, da 
es sich doch nur davon handelt, ihnen neue Freuden und 
gröfsere Reichthümer zu verschaffen, welche ohne Schande 
erworben ‘sind, weil. sie die Frucht der Arbeit seyn 
werden. 

Und übrigens, sind es nicht diese Menschen — für 
we che wir gekommen sind? Gehört nicht auch der träge 
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Ueberflufs in:mehr als einer, Beziehung zu der zahl- 
reichsten und ärmsten Classe, welche St. Simon 
zu. Fortschritt aufruft? 

Ja, meine Herren, wenn wir alle Vorrechte der Geburt 
abschaffen wollen, so müssen wir zuerst zu den Bevorrech- 
teten ‚selbst sprechen, weil sie allein uns fassen und uns 
unterstützen können. Denn nicht umsonst hat Gott vordem 
zu. ihren Gunsten eine Ausnahme zugelassen, und sie da- 
durch an die Spitze, der Civilisation gestellt. Wir verzwei- 
feln daher nicht, dafs sie die grofse und schöne Rolle, 
welche sie. gegenwärtig zu übernehmen haben, begreifen 
werden; denn bis auf den heutigen Tag ist es immer die 
höhere Classe gewesen, welche, freiwillig oder nicht, die 
niedere Classe eingeweihet hat. 

Mit Absicht richten wir daher an die bevorrechteten 
Classen unsere Predigten und unsera Unterricht: allein wir 
wissen wohl, nicht Alle sind berufen, in der Bewegung, 
welche sich vorbereitet, handelnde. Personen zu werden. Die 
Einen brauchen nur benachrichtigt und beruhigt zu werden; 
Andere werden nur ..mittelbar zu uns gehören, indem sie 
»ach und nach, ihre. Gesinnungen, Gedanken und Gewohn- 
heiten nach unserm, Worte abändern ; der gröfste: Theil end- 
lich wird die Conception des St. Simon, welche. zugleich 
religiös und politisch ist, und in einem. und demselben 
Kreise, Gott, die äufsere Welt und die Mensch- 
heit nach allen Arten ihrer Entwickelung: Kunst, ‚Industrie 
und Wissenschaft, umfafst, weder in ihrer Tiefe, noch nach 
ihrem Umfange begreifen können. 

Auch haben wir bis auf diesen Tag noch nicht gesucht, 
alle wissenschaftliche Entwickelungen zu geben, deren die 
Lehre empfänglich ist. Wir sagen selbst, die Sprache der 
neuen Theologie hat sich noch nie in ihrer religiösen Auto- 
rität vernehmen lassen und die Formen der Kritik abgelegt; 
und doch ist dieses, die Sprache, welche man mit fähigen 
Männern reden mufs, welche zu uns kommen und uns in 
unsern Arbeiten unterstützen sollen. 

“ : Nach. Aufsen haben wir Freunde und Vertheidiger; 
unter uns brauchen wir Leute, welche handeln und sich 
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der Sache 'bingeben wollen. :Wir suchen sie, wir. rufen ‚gie 
mit unserer ganzen ‚Liebe; Aber um ‚das ruhmyolle Aposto- 
lat der allgemeinen, Vereinigung zu übernehmen; bedarf, ea 
langer ‚Betrachtungen und eines tiefen Studiumg:.der,Dogmen 
unserer ‚Religion: das ist. das Ziel ‚des panan otam gekin 
welchen ‚wir hente beginnen. = 

‚Geschlechter des 19, Jahrhunderts, es ist an. Euch, das 
Werk St, Simons zu erfüllen ; Ihr seyd es, auf, welehen die 
Zukunft ruht; antwortet durch eine heilige Zustimmung dem 
Aufrufe, der an. Euch ergangen ist! Vor,Kurzem sirittet 
Ihr noch für die Freiheit; jetzt ist die Zeit für andere Hel- 
denthaten gekommen, und diese fordern nicht mehr den 
zerstörenden:, Muth des Kriegers, wohl, aber die liebevolle 
und ruhige Standhaftigkeit des: Mannes, ‚welcher. die. end- 
liche Befreiung (emancipation definitive): seiner Nehaemen- 
schen vollziehen kann,und will. . 
‚. „Meine Herren, schliefsen Sie ‚die Angen, nicht, dem 
Lichte, welches Gott Ihnen sendet, und ‘gestatten ‚Sie, dafs 
der ,. welcher. Ihnen ‚dieges .neue. ‚Hicht bringt, men. Ihnen 
näher. bekannt ‚macht. ,ı | 

Ein Gelehrter — es sich gewöhnlich, vons scir 
ner, Person zu sprechen; ‚und er hat Recht: aber was. An- 
dere sorgfältig vermeiden, wird in, meiner. ganz verschiede- 
nen Lage Pflicht und Verbindlichkeit, Sie, Alle,. an. welche 
ich meinen Aufruf. habe, ergehen Jassen, ıhaben .das Recht 
zu fragen; wer ich sey,. und ich exwiedere. Ihaen mit Freu- 
den; Zu, welcher Facultät-Sie auch gehören, mögen, Sie sehen 
in mir einen alten Mitschüler, einen ulten Genossen Ihrer 
Arbeiten und Studien, :Die Wahrheit. war stets das Ziel 
meines Lebens; sie suchte ich während 8 Jahren in der Fa» 
cultät der Rechte, in der. Facultät der. Wissenschaften und 
Künste, in der Schule, der Medicin, in allen Systemen. der 
alten und neuen Philosophie. Die. Ideen St. Simons zegten 
mich früh. an, und zwar seit dem Jahre 1826; dessen. unge- 
achtet vernachlässigte ich sie einige Zeit, durch andere. Stu- 
dien zerstreut. Ich ward es müde, ohne Ziel zu wandern 
und vergeblich an alle Pforten zu klopfen — so entschlofs 
ich mich, Deutschland zu durchlaufen. ‚Ich‘ besuchte . fast 
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alle Universitäten dieses Landes *), um' die weit berühm- 
ten Zeitgenossen um Weg und Ziel des Lebens zu befra- 
gen. Ich fand‘ viel Wissenschaft und Gelehrsamkeit; aber 
ich suchte eine Lehre, und konnte mich mit den Ruinen 
des Christenfhums nicht begnügen. Ich sah viele berühnte 
Gelehrte, unsterbliche Dichter; aber bei Alle dem nicht ei- 
nen Menschen! nicht einen Menschen, der mir hätte 
sagen können: „Jüngling, da ist das Ziel! Nimm meinen 
Arın und lafs uns wandern; die Menschheit wird’ uns fol- 
gen!“ ‘So viele Bemühungen ohne Erfolg fingen an mir 
drückend zu werden. Einen Augenblick verlor ich die Hof- 
nung: aber ich kehrte wieder zu mir selbst zurück, indem 
ich immer auf die Zukunft blickte und auf die Menschen 
und Verhältnisse meiner Zeit mit Unmuth herabsah. 
Damals vernahm ich aufs Neue das Wort St. Simons, 
welches nun zur Religion geworden war. Alle gemeine See- 
len, die von demselben mit mir sprachen, zogen es ins Li- 
cherliche: mir schien es eben darum eine grofse Aufmerk- 
samkeit zu verdienen. 'Es setzte mich Anfangs in Erstau- 
nen; dann schien es mir geringer, als ‘das, was ich suchte: 
dessen ungeachtet war ich ergriffen und fühlte mich täglich 
immer unwiderstehlicher angezogen. Vergebens schwankt®, 
vergebens kämpfte ich; vergebens wollte ich egoistisch der 
Zukunft ungetreu werden. An’ einem Tage, es war ein 
glücklicher und herrlicher Tag, empfand ich in meinem 
ganzen Wesen die Gluth des neuen Lebens. An diesen 
Tage fand ich ein Ziel, eine’ Thätigkeit, einen Vater, ein 
Familie; an diesem Tage vergafs ich alle Pläne bürgerli- 
cher Eitelkeit; ich löste die engen Banden des vergangenen 
Lebens und weihte mich ganz dem Werke der Zukunft. 
Und so sehen Sie mich jetzt glühend von Verlangen, Ihnen 
Allen mitzutheilen, was ich empfangen habe. 
Jünglinge, ich habe Eure Bemühungen, Eure quälen- 
den Zweifel, Eure Irrthümer, Eure Leidenschaften | getbeilt; 
ich habe, wie Ihr, die Stürme eines Lebens ohne Ziel und 
einer Jugend ohne Zügel durchschifft: jetzt lernet von Mi 
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all’ die Schmerzen segnen, welche ein neues Leben erzeu- 
gen; nehmet Theil an dem Werke, welches den gereifteren 
Menschen die Stelle wiedergeben soll, welche‘ die Men- 
schen unserer Zeit aufgegeben, und das Vertrauen, welches 
sie so rechtmäfsig verloren haben. Kommt und bereitet der 
Generation, die auf uns folgt, die Bahn, in welcher sie 
die Vormünder finden wird, deren sie bedarf, und die Füh- 
rer, die sie mit Liebe hören wird, weil dieselben sie zum 
Fortschritte führen. 

Mein Bruder Carnot und ich, wir werden streben, die 
Sendung, die uns von ünsern Vätern aufgetragen worden 
ist, vor Ihnen würdig zu erfüllen. Indem wir dieses Wort 
in Ihrer Gegenwart aussprechen, fürchten’ wir nicht, einen 
geheiligten Titel zu entweihen, welcher allein die Empfin- 
dungen, von welche: wir gegen die Häupter der St. Simon- 
schen Hierarchie erfüllt sind, auszudrücken vermag. Wir 
glauben Ihnen vielmehr dadurch zu zeigen, wie Wenige 
heut zu Tage zu begreifen wissen. Möchten das doch die- 
jenigen bedenken, welche unsern sogenannten Mysticis- 
mus herabzuwürdigen versucht sind; und, wenn sie in 
ihrem Herzen eine wahre Empfindung menschlicher Würde 
tragen, so werden sie am Besten begreifen, dafs die vä- 
terliche Autorität die einzige ist, welche wahrhaft 
freie Menschen zulassen können, weil sie allein auf Liebe 
und nicht auf rohe Gewalt gegründet ist. 


| "In Zukunft werden ich und mein Bruder Carnot uns 
ganz der Verrichtung widmen, welche uns übertragen wor- 
den ist. Vernehmen Sie), wie wir dieselbe ansehen, 


Ich wiederhole es, wir sind nicht Geleärte, die bei 
Ihnen Glück und Beifall suchen, und wir bekennen frei, 
dafs in der Krise, in welcher wir uns befinden, ein lite- 
rarischer Ruhm, wie man ihn heut zu Tage erstrebt, uns 
sehr eitel und geringfügig erscheint. 


Wir sind auch nicht Prafessoren, die ihr Handwerk 
treiben, und Bücher schreiben, aus Vergnügen daran Texte 
ee, Jeden, der zu ihnen kommt, die Wissenschaft 


ertheilen, und, ist das Buch einmal zugemacht, um ihre 
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Zuhörer, und um den :Vortheil, den man. aus ig Vorle- 
sungen zieht, sich nicht kimmern, — 

Wir ‚sind die Verbreiter eines neuen Sians 
bens,, und wir sprechen unter höherer Autorität, weil 
Gott ‚uns die Kraft geben wird, uns verständlich zu machen. 
Wir kommen, um die Menschen zu verbinden und zu 
vereinigen; wir wollen Leben und ‚kräftige Thätigkeit 
um ung sehen. In der Zeit, in welcher wir leben, müssen 
die Gelehrten aus ihrem Studirzimmer herausgehen, wäre 
es auch nur, um ihre eignen Fesseln zu zerbrechen, und 
sich zu erkennen zu geben als das,, was sie sind. | 

Meine Herrn, wir sind Priester; wir. wollen keinen 
Cursus ‚mit Ihnen machen; wir wollen Sie unterweisen und 
bekehren, Wir gehören daher Ihnen Allen, und einem Je- 
den von Ihnen insbesondere, ganz und zu jeder Stunde an. 

Dieſs sind die Gesionungen, mit welchen wir kommen, 
und so sollen Sie uns auffassen. Von nun an, wird diese 
Umgebung, was auch ihre gewöhnliche. Bestimmung Sey, 
zu einem Tempel, wo sich die heiligste, Fommu- 
nion vorbereiten und. erfüllen wird, | i 
. „Ja, meine Heeren, ‚wir werden mit, der commu- 
niciren, sobald der Gedanke St. Simons mit dem Ihrigen 
eing.geworden seyn wird, und unsere Ueberzeugung ;ganz 
auf Sie übergehen wird: dann wird Gott wirklich, unter uns 
gegenwärtig seyn;denn Gott ist gegenwärtig, da, wo. sich 
Menschen finden, welche sich verstehen undsich einigen. 
So lange wir mit einander blofs Untersuchungen anstellen 
werden, werden wir nur Gott anrufen; er wird nicht bei 
uns seyn; und ich, der ich sein Wort vortrage, und Sie, 
welche sich weigen es anzunehmen, wir werden in seinen 
Augen blofs dadurch verschieden seyn, dafs ich die Gabe 
und die Kraft empfangen habe, Sie das Anden zu lassen, 
was Sie ohne mich vielleicht den’ Muth nicht gehabt hätten 
zu suchen. 

Da wir nun jetzt_ diese Stellung vor. Ihnen angenom- 
men haben, so kommt es darauf an, Ihnen auch zu zeigen, 
wie St. Simon seine Stellung in der Welt eingenommen 
hat, und wie unsere Lehre sich an das gegenwärtige Leben 
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der Menschheit anknüpft. So werden wir Ihneh zu gleicher 
Zeit das Band der Tradition und die Verheifsung 
der Zukunft geben. 


’ 
Zu 


— — — — 


Erster Unterricht, 


Allgemeine Vorerinnerungen. 
“Verständigen wir uns zuerst über einige Grundsätze, _ 


Die Menschheit ist ein vielfaches und collectives Wesen, 
welches im Schoofse des allgemeinen Lebens ein ihm eige- 
nes Leben lebt. 

Es ist kine gesellschaftliche Vereinigung von Individuen, 
die sich in einer ununterbrochenen Reihe von Generationen 
entwickeln. 

Die Menschheit, wie jedes lebende Wesen, hat ihr 
Gesetz. Vico, Montesquieu, Kant, Lessing, Herder, 
Condorcei, Turgot, —— haben es gesucht: St. Simon 
hat es gefunden, | 

Die Bestimmung ie Menschheit, gebunden, in Gott, 
an die Bestimmung der Kugel, welche sie bewohnt, voll- 
zieht sich im Fortschreiten. Die menschliche Vereinigung 
schreitet unaufhaltsam und auf bestimmten Wegen zu einem 
Ziele vor, nach welchem alle ihre Wünsche hinstreben. 

Die Entwickelung der Menschheit geht vor in der Zeit, 
nach einer festgesetzten Ordnung‘; sie findet statt. im Rau- 
me, in einer begrenzten Sphäre. 

Die Chronologie, welche die Zeit berechnet, belehrt 
uns von der Weisheit Gottes; die Geographie, welche 
den Raum ausmifst, ‘beschreibt den Schauplatz, auf wel- 
chem die Macht Goties sich entfaltet; die Geschichte, 
eine herrliche Lebensdeschreidung, erzählt von dem fort- 
schreitenden Leben der Menschheit und der Welt, singt 
unaufhörlich das Lied von der göttlichen Liebe, den 
Hymnus von der ewigen Schöpfung. 
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Das Ziel des Menschen ist die Glückseligkeit, 
die er nur durch religiöse Vereinigung mit seines Gleichen 
und mit der Welt, die ihn umgiebt, erreichen kann, 

Das umfassendste Verlangen, welches die Menschheit 
für ihre gesellige und individuelle Glückseligkeit hegen 

kann, ist: 

Eine religiöse und politische Gesellschafts- 
vereinigung aller Völker unter einander, aller 
Familien desselben Volkes, aller Individuen 
derselben Familie; Eintracht unter den zwei 
Hälften des menschlichen Wesens, Mann und 
Frau, deren Vereinigung durch die entscheiden- 
de Einrichtung der Ehe den Typus und Kern 
aller anderen Vereinigungen bildet. 

Gesellschaftliche Vereinigung, d. i. Einstim- 
mung und Vereinigung der Menschen zum Ardeiten, und 
zum Genusse der Früchte der Arbeit. 

Der gesellschaftliche Werth des Menschen mifst sich 
nach der besondern Arbeit ab, welche er persönlich an dem 
gemeinschaftlichen Werke verrichten kann. Hierin besteht 
seine Fähigkeit (capacitE), seine Persönlichkeit, seine 
Freiheit — alles gleichbedeutende Ausdrücke. 

Die Menschen werden mit wungleichen und verschiede- 
nen Fähigkeiten geboren. Das ist ein Gesetz Gottes; 
und der Mensch liebt dieses heilige Gesetz, welches die 
Bedingung seines Fortschreitens ist. 

Jede gesellschaftliche Vereinigung setzt daher voraus 
eine Hierarchie d. h. die Theilung der verschiedenen 
Arbeiten nach den verschiedenen Berufen oder Geschicklich- 
keiten, und Verknüpfung der Bestrebungen durch Unterord- 
nung der niedern Fähigkeiten unter die höheren. 

Somit beruht das Gesetz oder die Anordnung der 
gesellschaftlichen Vereinigung ganz und gar 

1) auf der Natur der zu vollziehenden Arbeit, 

2) auf der Vertheilung der Arbeit an die ‚verschiedenen 
Glieder. der Gesellschaft und auf der hierarchischen Ord- 
nung der Arbeiter, 
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3) auf. der Vertheilung:. der — der Asbeit,. das ist der 
Belohnung der Arbeiter... .„: ..' 

Die Entwickelung : der. Menschheit ist nichts — 
als die allmälige: Vollendung des Gesetzes oder der An- 
ordnung der gesellschäftlichen Vereinigung. Obwohl nun 
auf dem höchsten Puncte, der Abstraction die gesellige An- 
ordnung stets denselben ; Gegenstand. hat, so ‚stellt sie doch 
in ihrem Fortschreiten zwei allgemeine, von Grund aus ver- 
schiedene Zustände dar, welche.dem: Gegensatze von. gut und 
schlecht, Liebe und Hafs, Wabrheit und Irrtham, Reich- 
thum und Armuth entsprechen. Bemerken wir jedoch, dafs’ 
der Gegensatz von: gut und böse nur aus der Vergleichung 
hervorgehen kann, welche der Mensch zwischen seiner Ver- 
gangenheit und Zukunft anstellt, da nach dem St, Simon- 
schen Dogma das Böse nicht mehr eine absolute Existenz 
hat, wie bei: den vorhergehenden Religionen. 


Die beiden entgegengesetzten Zustände des Gesetzen 
sind folgende: 


| Das Pe | 


Das schlechteste Gesetz, die unvollkommenste Lage 
der Menschheit ist die, wo die Geburt — welche heute 
für uns nur als das Reich des Zufalls und der thierischen 
Gewalt erscheint — die Natur der Arbeit bestimmt, zur 
Grundlage der Eintheilung der Arbeiter und zum Maafsstabe 
bei der Vertheilung der 'Vortheile dient. | 

Darin besteht die Ordnung nach der Geburt! 

Darin besteht das ganze Alterthum bis auf Jesus 
und die ganze weltliche Gesellschaft bis auf St 
Simon. 

Dieses gesellschaftliche System umfafst in seinen ver- 
schiedenen Gestalten die Kasten, die Sclaverei, die 
Erbschaft, verschiedene und absteigende Formen der Be- 
nutzung des Menschen durch den Menschen, und der 
Dienstbarkeit der zahlreichsten Classe. 


Unter Einflufs dieses Gesetzes und in Betracht der Zu- 
kunft, die uns geoffenbaret ist, zeigt sich: 
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der moralische Zustnüd def Menschheit als Hays, 
wovon der Krieg der Ausdruck ’ist:' Kampf des Volks 
' gegen Volk; der Städt’ gegem Stadt, der Familie gegen 
: Familie , des Geschlechts 'gegen Geschlecht, des Menschen 
"mie dem Menschen -— Kampf.des Menschen mit der äufsern 
Welt. — Krieg tind Hafs sind’ witer allen Gestalten stets 
im Abniehmeny und: darin besteht die moralische WVerbes- 
'serung: der Menschheit, das ‚heifst der: Fortschritt der Re- 
' „ligion, welchen die schönen Künste ausdrücken. — 
: der intellestuelle Zustand als Unbesonnenheit 
(imprevoyunce) ‘und Irrihum, sey es in Beziehung auf die 
Gesetze der Welt, wey es in Beziehung auf die Gesetze 
‘der: Menschheit; daher die Anzeigen und Wunder. — 
- ;Unbesönneinheit: und Irrthum: sind stets im Abnehmen; 
nd. darin besteht die Wntellectuelle Verbesserung der 
Menschheit, das ist der Fortschritt ‘des Wissens. — 
der physische Zustand als Klend und Krankheit: 
Unvollkommenheit der Producte, Mangel an Uebereinstim- 
mung zwischen Production und Consumtion, Fehler der 
Nahrungsmittel, der' Kleidung und’ Wohnung. — Das 
Elend: und die Krankheit sind unter allen Formen: stets 
im Abnehmen; und darin besteht die physische Verbesse- 
‚ rung: der Manschheit d. h. der Fortschritt der Industrie. 


Die Zukunft. 


Das bessere Gesetz und die: vollkommnere Lage der 
menschlichen Gesellschaft ist die, wo. die Fähi gkeit, 
welche für uns das Reich der Liebe und der Einsicht dar- 
stellt, ‘die Natur der, Arbeit. bestimmt, als Grundlage der 
Eintheilung der Arbeiter und als Maafsstäb bei Vertheilung 
der Vortheile dient. 

‚Hierin besteht die Ordnung nach der Fähigkeit! 

"Hierin besteht das System St. Simons. 

"Dieses gesellschaftliche‘ System. vollendet‘ durch” Ab- 
— aller Vorrechte der Geburt die endliche 
Emancipation (Freilassung) der zählreichsten Menschen- 

‚lasse; und stellt eine allgemeine —— — 


®reinigung her. * « 
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‚‚ Unter Einflüfs dieses Gesetzes zeigt sich: . Ä 

der. noralische Zustand der Menschheit die Friede 
und Liede: Vereinigung von Volk mit Volk,.von. Stadt 
mit. Stadt, von Familie mit Familie, von Geschlecht mit 
Geschlecht, des Menschen mit denn Menschen — Harmonie 
mit der äufsern Welt. — Der Friede und. die Liebe unter 
allen Formen sind stets im Zunehmen, und die moralische 
Verbesserung der Menschheit vollzieht sieh durch einen 
ununterbrochenen Fortschritt der Religion, ‚und drückt 
sich in den schönen Künsten au. —. - - 

der intellectuelle Zustand als Kinsicht und Wahr- 
heit, sowolil in Beziehung auf die Gesetze. der Mensch- _ 
heit, als in Beziehung auf die Gesetze der Welt — das 
Nebeneinanderseyn der Erscheinungen, dag Vertrauen zur 
menschlichen Vernunft. — Einsicht und Wahrheit unter 
allen Formen sind stets im Zunehmen, und die intelleciuel- 
‚de Verbesserung der Menschheit vollzieht sich durch das 
ununterbrochene Fortschreiten der Wissenschaft. — 

der physische Zustand als Reichthum und Ge- 
sundheit: Güte der Producte, Ueberflufs, Uebereinstinmung 
‚zwischen Production und Consumtion u. s. w. — Reich- 
thum und Gesundheit sind stets im Zunehmen, und die 
physische Verbesserung der Menschheit vollzieht sich im 
ununterbrochenen Fortschreiten der Indusirie, | 


Das Mittelalter. 


Zwischen der Ordnung nach der Geburt, dem Reiche 
der Gewalt und des Zufalls, und zwischen der Ordnung 
nach der Fähigkeit, dem Reiche der Liebe und der Einsicht, _ 
findet sich das Katholische System oder die geistliche 
Gesellschaft des Mittelalters. Dieses System, welches 
sich selbst als Vermittelung zwischen zwei Welten darstellt, 
schliefst sich an die Ordnung des Zufalls und der Gewalt 
durch- die absolute Autorität des Höheren und die Selbst- 
verleugnung (Demuth). des Niederen, an die Ordaung der 
Liebe und der Einsicht durch den väterlichen Character ap, 
welcher der absoluten Autorität (Papst, Vater) verliehen ist, 
und durch die Resignation, oder den freiwillig passiven Ge- 
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horsam des Niederen. Somit ist der Katholieismus ein Ue- 
bergang von der alten in die neue Welt, von der Dienst- 
barkeit zur geselligen Vereinigung. Er hat sich wie eine 
Jriedliche Macht neben die weltliche gestellt; er hat sich 
zum Einsiedler mitten in der Ärdegerischen Gesellschaft ge- 
macht, die er die weltliche genannt hat, und welche die 
alte Welt durchaus repräsentikt. | | 
Unter dieser Beziehung bilden die Mönchsorden die 
wahre Christliehe Gesellschaft. 
Während der Herrschaft des- Katholischen Gesetzes 
bezieht sich : | 
der moralische Zustand der Menschheit zugleich 
theils auf Krieg und Hafs, die. Characterzüge der alten 
Welt (nämlich durch den Kampf der geistlichen und weli- 
lichen Zustände), theils auf Frieden und Liebe, die Cha- 
racterzüge der neuen Welt (mittelst Resignatior und Ge- 
« duld bei Ertragung weltlicher Leiden in der Aussicht auf 
himmlische Freuden). 
Der intellectuelle Zustand bezieht sich hier zu- 
' gleich auf Unbesonnenheit (imprevoyance) und Irrthum, 
die Charaetere der alten Welt (nämlieh durch tiefe Ver- 
achtung des Lichts der menschlichen Vernunft von Seiten 
der Kirche, und ihre fast unbedingte Vernachlässigung 
der Erforschung der Thatsachen der. Naturordnung ), 
theils auf Wissenschaft.und Wahrheit, die Charactere 
der neuen Welt (durch die vorgebliche Einheit des 


 “ Christlichen Dogma und durch die mühsamen Untersuchun- 


gen der Geistlichkeit über die Thatsachen der geistächen 
Ordnung). = J 
Der physisehe Zustand stellt zugleich das Elend 
' und die Krankheit der alten Welt (mittelst der Enthalt- 
‘ samkeit, Verachtung der Erdengüter und Unterordnung 
‘ der körperlichen Bedürfnisse) und den Reichthum und 
die Gesundheit der neuen Welt, durch Uebernehmung der 
zeitlichen Armuth in Aussicht auf die himmlischen Reich- 
‚thümer (mittelst des Gebets, als „der geistlichen Speise, 
welche die Gesundheit der Seele hervorbringt “) dar. 
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Aus diesem Gesichtspunete und im Angesichte der gan- 
zen Geschichte können wir behaupten, dafs: das Ziel der 
Menschheit ist: 

die freiwillige und friedliche Vergesellschaftung 
- aller Menschen zu einer geselligen Arbeit, welche die 

Wünsche und Bedürfnisse aller zur Grundlage hat, 

und welche so angeordnet werden wird, dafs jeder 

daran. Theil nehme nach seinem persönlichen Verdienste, . 

das heifst nach seiner Tüchtigkeit, und dafs er auch an 

den Früchten derselben nach seinen Werken Theil 
nehme. 

Das einzige Ziel der geselligen Arbeit wird somit seyn: 

die moralische, intelleetuelle und physische "Verbesse- 

tung aller Menschen; welche der Entwickelung jener drei- 
fachen Reihe von Thatsachen entspricht, die man heut 
zu Tage unter den Namen von schöner Kunst, Wis- 
senschaft und Industrie begreift, und welche nach der 

Ordnung des St. Simon Religion, Dogma und Cultus bil- 

det. Dann aber wird die gesellschaftliche Vereinigung 
‘" ausschliefsend bestehen aus Künstlern, “Gelehrten und 
“ Industriellen, oder vielmehr aus Priestern, Theologen und 

Theurgen (theurgiens), und sie wird zum materiellen 

Gegenstand haben die Verschönerung und Benutzung des 

Erdballs. 

Jeder Schritt der Menschheit auf der Bahn, welche 
sie durchläuft, ist ein Fortschritt. 

Der Fortschritt”ist der Uebergang von einer alten ge- 
selligen Ordnung zu einer neuen, nach Zerstörung der alten 
von Grund aus. 

Bis jetzt hat dieser Fortschritt durch zwei dbiwöckioinde 
Bewegungen Statt gefunden: die aufbauende und vereini- 
gende Bewegung, oder die organische und religiöse Epoche; 
und die zerstörende und trennende Bewegung, oder die Art- 
tische und irreligiöse Epoche. Auf diese Weise hat sich 
die Menschheit, ein Theil der primitiven unvollkommnen 
Ordnung, allmälig, d. h. von Fortschritt zu Fortschritt, 
nach einer endlichen und vol/kommnen Ordnung hinbew sr 
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. Die endliche und vollkommne Ordnung ist der Wel 
durch den St. Simonschen Plan gegeben. 

Dieser Plan trägt also den Inbegriff’ aller Elemente 
des Wohlseyns, welche die fortgeschrittene Menschheit in 
der Vergangenheit entwickelt hat, und den Keim ale 
Hoffnung für die Zuäunft in sich. 

Wir werden nun allmälig und mehr im Einzelnen all 
verschiedene Fortschritte der Menschheit durchgehen. Heule 
werde ich Ihnen nur das Gesetz der Geschichte, nach se- 
ner höchsten wissenschaftlichen Fassung, zeigen, ud so 
den St. Simonschen Plan an das Dogma von den ze 
Principien anknüpfen, in welchem sich die Menschheit s 
viele Jahrhunderte hindurch bewegt hat. 

Dieses so zu sagen algebraische Verfahren kann groie 
Resultate darbieten, aber nur unter der Bedingung, dals 
Sie, indem Sie die abstracte Formel der Wissenschaft * 
greifen, dieselbe auch in die lebendige Sphäre der Palit 
überzutragen verstehen; sonst würden wir hier nur eue 
unfruchtbare Speculation anstellen. - Denn, vergessen W' 
das nicht, aufserhalb des geselligen und religiösen Stand: 
punctes giebt es nichts Positives: Religion und Politik müs- 
sen die Quelle und der Zielpunct aller Wissenschaft werdet 


Die beiden Principien. 


Indem wir uns auf das Gebiet der St. Simonsche 
Theologie stellen, behaupten wir, dafs alle gesellige For 
schritte, welche von den Menschen gemacht worden sind 
sich in den verschiedenen Entwürfen (conceptions) begtite⸗ 
finden, welche er in jeder Epoche über das Leben in : 
Menschheit und in der äufsern Welt, d. i. über Gott euplat 
gen hat. 

Nach unserm Dogma läfst das Leben zwei vers 4 
dene, aber auch mit einander verbundene Ansichten au: 
materielle und die geistige. Die Bestimmußg J 
Menschheit ist es, diese zwei Seiten ihres Lebens ar 
Wickeln: erst eine nach der andern, dann eine mit, der anf” © 

®rst sie entgegensetzend, dann sie vereinige? . 
durch Antagonismus, dann durch Harmonie. 
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'- So lange die Lebensentwickelung noch theilweise und 
durch Gegensatz Statt findet, versucht sich die Mensoh- 
heit nur und bereitet ihre gesellige Arbeit vor: sie befindet 
sich auf der ersten Stufe der Erziehung ; alle ihre Resul- 
tate sind dann noch vorläufige, und ein halbvollendeter. 
Bau. 

Sobald die Lebensentwickelung vollständig und auf 
harmonische Weise vor sich geht, so hat die Menschheit 
ihr Gesetz gefunden: sie hat ihre erste Erziehung be- 
endigt; sie vollzieht ihr Geschäft, und gliedert sich bestimmt, 
um auf ihr Ziel loszugehen. 

Eine einzige Entwickelung in zwei Phasen: die 
Phase der vorläufigen Verfassungen oder des Kriegs, 
und die Phase der endlichen Verfassung oder der 
allgemeinen Vergesellschaftung: das ist, in seiner 
höchsten Allgemeinheit gefafst, die Formel des Fortschrei- 
tens der Menschheit: 

Die Phase der vorläufigen Verfassungen theilt sich in 
zwei Momente ; jedes dieser beiden Momente setzt ein or- 
ganisches Princip, welches eine Epoche macht, und 
ein kritisches Princip, welches einen Uobergang bil- 
det, voraus. 

In dem ersten ——— welches der Phase der vor- 
läufigen Verfassungen angehört, herrscht vor die mate- 
rielle Ansicht. Die Materie ist dann das organische 
Principr das Princip der Autorität.. Der Geist dage- 
gen ist das kritische Princip, welches umstürzen mufs: 
das Princip der Freiheit. 

Dieses ist der Zustand der Menschheit bis auf Jesus. 

"Das organische Princip repräsentirt sich vornehm- 
lich durch Orpheus, Numa und Moses; das kritische 
Princip durch die Philosophen Roms und Griechenlands. 

in dem zweiten Moment der Phase, welcher die vor- 
läufigen Verfassungen angehören, ist Alles ganz das Ge- 
gentheil. Die geistige Ansicht Aerrscht; daher ist der 
Geist nur das organische Princip, das Princip der 
Autorität, und die Materie ist das kritische Prin- 
cip, welches es umstürzt, das Princip der Freiheit. 
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Dieses ist der Zustand der — seit Jesus bis 
St. Simon, 

Jesus, ‘die Apostel, die Kirchenväter, Gregor VHI, 
alle Päpste, welche den Einflufs der geistigen Gewalt in der 
mittleren Zeit befördert oder behauptet haben ‚,. repräsentiren 
das organische Princip; Luther, Descartes, Voltaire und 
die Häupter der Französischen Revolution das kritische. 

Aus Allem, was wir bis jetzt gesagt, ergiebt sich, dafs 
der Materialismus in der Entwickelung der Menschheit 
keinesweges als der natürliche und nothwendige Ausdruck 
des kritischen Princips angesehen werden kann. Es 
ist diefs ein heut zu Tage sehr verbreiteter Irrthum,. welcher 
an Christlichen Gewöhnungen hängt, und bei unsern An- 
sichten von der Geschiehte verschwinden mufs. Augen- 
scheinlich war vor Jesus der Materialismus das. orga- 
nische Princip, während das Aritische Princip für dieses 
Moment dem Spiritualismus entsprach. 

St. Simon hat die gesetzten Principien auf. umge- 
kehrte Weise im Kampfe gefunden, 

Die Offenbarung. St, Simons jst gewesen und mulfs 
seyn die Versöhnung (contiliation) und Umbildung beider 
Principien in eins, bestimmt, sie alle beide zu umfassen. 

St. Simon hat, um diese Umbildang zu bewirken, die 
Opposition genommen da, wo sie ihm an der Zeit war. 

‘ Im Augenblicke seiner Ankunft war die Gesellschaft in 
zwei Felder getheilt: die Katholischen und Absoln- 
tisten auf der einen, die Philosophen und Libera- 
len auf der andern Seite; die ganze Geschichte war durch 
die Wahlsprüche: (devises) beider Parteien repräsentirt. 
St. Simon empfand die fortschreitende Inspiration und 
sagte: Die ganze Menschheit ist da, Sobald ich den 
Katholieismus und den Liberalismus werde versöhnt haben, 
und diese beiden ausschliefsenden Formen werden ver- 
schwunden seyn, so werde ich die Menschheit mit Gott, 
d. h. mit sich selbst und mit der Welt, versöhnt haben. 
Die wahre Religion wird gefunden seyn. 


St. Simon machte sich ans Werk, und das Werk ist 
erfüllt. 


| 


A us: dem Französischen: von Wendt. _ 279 


', Damit Sie ann, meine Herren, die Verheifsung der 
Zukunft; welche‘ .ßt,: Simon ‚gethan; ‚begreifen, und einse- 
hen , dafs dieselbe ‚zu rechter Zeit ‚gekommen ist, ‚so ist es . 
nothwendig, daſs Sje.den. Werth der beiden Systeme wohl 
erkennen, von welchen das eine (der Kathelieismus) eine - 
Religion (dena er. repräsentirt das Prineip der Ordnung 
und. der Autorität), ‘das andere (der Liberalismus) eine 
Philesoephie ist..(denn sie repräsentiert das Prineip der 
Opposition und der Freiheit). 

Es ist::wohl. zu:bemerken, ‚dafs die Opposition zwischen 
Beligion: aund Philosophie hier nur der Ausdruck der Art 
und Weise ist, wie sich - der Fortschritt bis auf St. Simon 
vollzogen’ hat. Das umfassendste ‚Resultat des St. Simon- 
sohen. Plans wird entschieden das Verschwinden dieser Op- 
position seyn. . Ina so fern Nichts sich aufser Gott befindet, 
so: wird auch: die Politik Religion; die ganze Wissenschaft 
wird zum Dogma, die Industrie zum Cultus; ünd die Phi+ 
losophie, möge man sie betrachten, aus welchem Gesichts- 
puncte man wolle, kehrt in das Gebiet der Religion zurück, 
Wir haben schon bemerkt, dafs in dem Moment, wo man 
den Fortsehritt liebt, begreift und in Allen und für 
Alle verwirklicht, derselbe nieht mehr durch Antagonisi- 
mus, sondern dureh Harmonie Statt findet; und von da 
an verschwindet der Kampf, welcher von jeher zwischen 
Religien und Philosophie, zwischen Autorität 
und. Freiheit Statt gefunden hat. 

Es ‚ist der Streit des Prineips der Autorität und dos 
Princips der Freiheit, welchen wir besonders im Auge 
haben, indem wir den Kampf des Katholicismus und 
Liberalismus auf das Dogma von den zwei Principien 
beziehen, welches sich in allen bisherigen Religionen findet, 
und von dem das Christenthum noch eine so tiefe Spur er- 
hält. Hiermit werden wir das Band ergreifen, an welches 
alle Oppositionen, alle Kämpfe geknüpft sind, und welches 
von dem Dogma der. zwei Prineipien den — und 
synthetischen Ausdruck des Antagonismus unter allen For- 

men bildet. Wir werden, hoffe-ich, aus dieser Zusammen- 
menstellung ein vortheilhaftes. Resultat gewinnen. Aber, meine 
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Herren, nehmen Sie die hier angedeutete Analogie: für das, 
was sie seyn will, und glauben Sie nicht etwa, als hätte 
ich hier den Grundsatz aufstellen wollen, das Dogma von 
den zwei Principien drücke blofs die Opposition zwischen 
Geist und Materie aus. Diefs würde ein grofser Mifs- 
verstand seyn. Das gute und das böse Princip sind mate- 
rielle Principe in den materialistischen Religionen: Ari- 
man und Ormuzd bei den Persern, Osiris und Typhon bei 
den Aegyptern, Jupiter und P/uto im Heidenthume. Sie 
sind aber spirituelle in der spiritualistischen Religion. 
In dem Christenthume ist Gott der unendlich gute 
Geist; Satan der Geist des Bösen. 

Wir kommen nun zu den Katholiken und-Philo- 
sophen, zu den Absolutisten und Liberalen. In- 
dem wir beide Parteien einander ‘so gegenüberstellen, ent- 
geht uns nicht, dafs nur sehr wenige Menschen in ihrer 
Opposition sich so bestimmt entscheiden, - dafs sie: auf eine 
ausschliefsende Weise sich einer von beiden Parteien an- 
. schliefsen. Leute von grofsen ‘Sympathieen, ; unbeugsame 
Logiker, -handelnde Menschen, welche die Principien, die 
sie proclamiren, realisiren und anwenden, und daraus alle 
Folgen zu ziehen wissen: solche Leute sind Ausnahmen in 
der Menschheit; sie nun sind die einzigen, welche heut zu 
Tage wahrhaft Katholiken oder wahrhaft Philosophen, wahr- 
haft: Absolutisten oder wahrhaft Liberale sind, in der streng- 
sten Bedeutung dieser Benennungen. Ob nun dieselben gleich 
sich in der Minderzahl befinden, so bilden sie doch die 
beiden Parteien; denn um die Geltung eines Systenis zu be- 
urtheilen, mufs man es immer da auffassen, wo es sich in 
‚ allen seinen Folgen entwickelt, da, wo es die umfassendste 
und reinste Formel gewonnen hat. 

Von dem constitutionellen Systeme werden wir 
Nichts sagen; es ımüfste denn seyn, zu zeigen, wie dassel- 
be die Katholische Institution copirt und parodirt. | 

‘Die Menschen, welche der constitutionellen Partei 
zugethan sind, wollen von den zwei entgegengesetzten Prin- 
eipien weder das eine, noch das andere, ‘Sie gehen immer 
damit um, wie ein Gleichgewicht durch eine Combina- 
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tion .herzustellen sey, dessen Verwirklichuüg nur Unbe- 
weglichkeit seyn würde: als ob die Menschheit in ih- 
rem fortschreitenden Laufe anhalten könnte! als ob ein sol- 
ches Gleichgewicht nicht unverzüglich sich aufheben würde! 
als ob der Kampf sich anders enden könnte, als durch den 
Sieg eines der streitenden Theile! Aus diesem Gesichts- 
puncte sind die Charten, die verwilligten und die abgedrun- 
genen, die gegebenen und die genommenen, die erworbenen 
‚und die verlornen Constitutionen nur verschiedene Formen 
‚eines Vergleichs zwischen zwei unversöhnlichen Fein- 
den; sie haben nur den 'Werth eines Uebergangs von 
einem geselligen Systeme zum andern. Zwischen zwei Fein- 
den, welche nicht weichen wollen und können, ist jeder 
Vergleich nur ein Waffenstillestand, und dieser ‚Waffenstil- 
lestand selbst nur eine Fiction; denn man legt das Schwert 
nur ab, um durch Wort und Presse zu kämpfen. Der Frie- 
de kann nur geschlossen werden in dem Moment, wo der 
wahre Friedensstifter, der fortschreitende Mensch, 
sich über die streitenden Parteien erhoben hat, und, sie mit 
. der ganzen Gewalt seiner Inspiration beherrschend, ih- 
nen das Princip der neuen Alliance offenbart. 

Wir.haben daher auf Charten und Constitutionen 
_ nicht viel zu halten. Als unächte und gezwungen.e Ver- 
mittelungen (allianges) zwischen der absoluten Auto- 
rität und der Sonverainetät des Volks -schliefsen 

sie. sich zugleich an jene zwei Principien an, und sin«l Nichts 
_ als Lappen, abgerissen durch Inconsequenz und zusammen- 
genäht durch Schwäche. 

Indem wir den. Absolutismus ‚und den. — 
das Princip des göttlichen Rechts und die Sou- 
verainetät des Volks, in allen: ihren Consequenzen auf- 
fassen, wollen wir Ihnen den Abgrund zeigen, in welchen 
sich die Menschheit verliert, wenn sie sich an eins von 
beiden Systemen hält; wir wollen Ihnen den Weg des 
Heils und des Fortschritts zeigen, welchen St. Simon uns 
eröffnet hat. — Folgen Sie uns daher mit ernster Aufmerk- 


samkeit zu der Untersuchung, weiche wir jetzt — 
werden, 
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Der Katholicismus wnd die Philosophie, 
Der Absolutismws und der Liberalismus. 


Was ist, meine Herrn, der Katholicismus? Das 
colo ssalste, und, wir wagen es zu sagen, das am Mindesten 
drüchende Institut, welches noch je unter den Menschen 
gegründet worden ist. Wir werden mehrere Versammlun 
gen dazu anwenden, um die Moral, das Dogma und den 
Cultcıs dieser Religion gründlich zu prüfen. Für jetzt begnü- 
gen wir uns, seine wesentlichsten Grundlagen anzugeben. , 


Vor Allem verweilen‘ wir bei dem Hauptpuncte, wel- 
cher die unerläfslichste Einleitung zu Alle dem ist, was 
wir Ihnen über den Katholicismus, betrachtet als sociales 

System, zu bemerken haben. 


Jesus hat gesagt: Mein Reich ist nicht von dieser 
Welt. — Mein Vater ist im Himmel. — Gott ist ein 
reiner Geist. — Gebet dem Kaiser, was des Kaisers ist, 


In der :Zeit der Ankunft Jesu Christi konnte die 
Menschtieit umfassendere Vorschriften, als diese,“ nicht ver- 
langen, begreifen und erfüllen: diefs ist eine ausgemachte 
Sache. Das individuelle und Gesammtleben des Menschen 
war no«:h nicht von diesem Gedanken (concepiion) durch 
und dur«:h geheiligt und geregelt: diefs ist eine andere, nicht 
minder einleuchtende Thatsache. Unter diesen Umständen 
war de:r Kathelieismus kein vollkommaes sociales Sy 
stem: er stellte sich als eine friedliche Gesellschaft in die 
Mitte der Ariegerischen; er gründete eine geistliche Macht 
neben «ler' weltlichen; er theilte die Welt in zwei Reiche. 
— Während des ganzen Mittelalters ist daher die Geschichte 
‚in zwe:i ‘genau von einander untersehiedene ‚Reihen von 
Thatsa chen ‚getheilt: der Katholicismus ‚oder die geistliche 
Gewalt; der Feudalismus: oder die weltliche Gewalt. Hier 
aus en tspringt eine Schwierigkeit, die auf den ersten Au- 
blick in Verlegenheit setzen könnte, in Beziehung auf die 
Methodle, welche wir bei Auseinandersetzung der beiden 
entgeg+ mgesetzten Systeme, des Katholieismus und des Li- 
beralisı mus, angenommen haben. 
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Warum, wird man fragen, setzt ihr die 'wöltliche' Ge- 
walt bei‘ Seite? Darauf. erwiedern wir, dafs der wahrhaft 
Fortsehreitende Character des Mittelalters in der stufenwei- 
sen und bis zur vollkommnen Beherrschung fortgehenden 
Eroberung der weltlichen Gewalt der Könige durch die 
geistliche Gewalt der Päpste besteht; dafs die Könige, die 
Häupter des Lehnswesens, allezeit die Legitimität ihrer Dy- 
nastie auf das göttliche Recht gegründet haben; dafs diese 
Legitimität von. Gottes und des obersten Bischofs Gnaden, 
als- des Statthalters Gottes auf Erden, erworben war. Der 
Katholicismus, welcher die Könige heiligte und ihnen die 
Belehnung gab, war also die einzige wahrhaft legitime,. 
wahrhaft fortschreitende Gewalt, welche Mittel er auch an- 
gewendet hatte, um zu diesem Zwecke zu gelangen, und 
welches auch die Triebfedern waren, welche die Könige 
bestimmten, sich der Autorität der Kirche und des Papstes 
zu unterwerfen. Im Uebrigen repräsentirt der Feudalismus 
in Mittelalter vornehmlich die Ariegerische Gesellschaft der 
alten Welt; und alle politische Principien"des Feudalwesens 
sind in Hinsicht dessen, was sie für die Menschheit Vor- 
theilhaftes gehabt haben, nur durch den Einflußs der geist- 
lichen Gewalt begründet, entwickelt und gelehrt worden: 
Auf den Concilien war es, wo alle grofse Interessen der 
Menschheit verhandelt wurden; der Katholische Clerus war 
es, welcher mit dem Katechismus der Kirche allen Euro- 
päischen Nationen die politische Erziehung gegeben hat; 
Der Katholicismus ist es endlich, an welchen sich die Che» 
valerie anschliefst, jene sonst so- fortschreitende, heut zu 
Tage so rückgängige Verbindung des militärischen Geistes 
und der Ävangelischen Liebe. — Sonach werden wir in der 
nachfölgenden Untersuchung das Feudalsystem unbeachtet 
lassen, und 'wenn wir darauf zurückkommen werden, so 
wird dieſs nur beiläufig seyn. 


Um auf unsern Gegenstand zurückzukommen: der Ka- 


tholieismus. hat Alles, was. das Evangelium Realisirbares 


enthielt, in der politischen Gesellschaft verwirklicht. Er, 


ist während funfzehn Jahrhunderten die Bedingung des Fort- 
schreitens der Menschheit gewesen. 


- 
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Der Katholicismus hat die Aufmerksamkeit der Men- 
schen auf Gott als von der Welt und der Menschheit ver- 
schieden gerichtet; er hat sie in der Betrachtung über das 
Wort, welches er als das Princip aller Dinge ansah, er- 
halten. Und diefs hat das Fortschreiten bewirkt, da die 
Menschen nach den materiellen Verwirrungen der abster- 
benden heidnischen Gesellschaft einer Einweihung in die 
geistliche Betrachtung bedurften, und da es für den Au- 
genblick nöthig war, die kriegerischen Sitten zu mildern, 
die Verkäufer aus dem Tempel zu treiben, und wenigstens 
in der Wissenschaft die friedlichen Beschäftigungen zu hei- 
ligen. | 
In der Politik hat der Katholicismus ‚vermittelst der 
Kirche eine weit umfassendere Vereinigung gegründet, als 
alle, die vor ihm ‘gewesen. Und diefs war ein bedeutender 
Gewinn; denn es war nöthig, durch Liebe die Völker zu 
vereinigen, welche durch das Schwert erobert worden waren. 

Er hat! sich dem Principe der Einheit angeschlossen: 
Einheit Gottes, Einheit der Gewalt, Einheit der Lehre, 
Einheit des Geschlechts. Er hat die allgemeine Bruderliebe 
gepredigt, und ist zur rechten Zeit gekommen, um dem Po- 
Iytheismus, dem Kasten -, Familien— und Stadtgeiste, dem 
nationalen Antagonismus, welcher bei den Alten Statt fand, 
entgegenzuwirken. | 

"Der Katholicismus hat die Principien der Ordnung, 
der Unbeweglichkeit, der absoluten Autorität, der Un- 
trüglichkeit der Gewalt entwickelt. Er hat diefs mit allen 
organischen Epochen der Vergangenheit gemein; aber be- 
merken wir auch in dieser Hinsicht den Grundunterschied, 
welcher das Christenthum von den frühern Religionen trennt. 
Die dem Christenthume vorhergehenden Gesellschaften waren 
alle Ariegerisch: in ihrem Schoofse wurde die Ordnung, die 
Unbeweglichkeit, die absolute Autorität, die Untrüglich- 
“eit durch Furcht und Gewaltthätigkeit sanctionirt, und sie 
hatten zum Gegenstande die Aufrechthaltung der Sclaverei. 
Xın Katholicismus dagegen nahmen alle diese Principien, 
ändem sie sich zum ersten Male in dem Schoofse einer fried- 
lichen Gesellschaft entwickelten, einen neuen Character an 
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und dienten auf  bewunderungswürdige Weise zur Erzie- 
hung der Menschheit. J 

Der geistliche Stand, egründet auf Liebe und 
Demuth, bildete einen grofsen Fortschritt, neben dem Ärie- 
gerischen, der auf Gewalt und Sclaverei gestützt war. 

Die Unbeweglichkeit des Gesetzes von einer 
allgemeinen Bruderliebe trat zu rechter Zeit an die Stelle der 
Unbeweglichkeit des Despotismus durch das Recht der Ge- 
burt. ' 

Die unbedingte Autorität der Kirche bewirkte 
Civilisation, weil sie einen Gehorsam durch G/auden und 
Resignation von den Menschen forderte, die bisher. nur 
dureh Furcht und Unwissenheit gehorcht hatten; weil die 
zur Freiheit berufenen Sc/laven nur durch ein Princip eman- 
eipirt.werden konnten, welches von einer festen Hand, ge- 
stützt auf den göttlichen Willen und über die. Willkühr 
des Kaisers erhaben, aufgestellt wurde. | 

Das Dogma der Untrüglichkeit wurde gehei- 
ligt, weil eine Gesellschaft des Friedens in jedem Falle. 
und in allen ihren Entscheidungen über die Ariegerische Ge- 
sellschaft erhaben war; weil Jesus für die Zeit, in welcher . 
er gekommen war, das einzige untrügliche Mittel, die Men- 
schen zu .einer allgemeinen Vereinigung hinzuleiten und 
die Sclaverei zu verbannen, gefunden hatte; weil die fried- 
liche Geistesthätigkeit der Christlichen Priester der Aufsicht 
der entarteten Völker der alten Welt und der wilden Be- 
wohner des Nordens nicht unterworfen seyn konnte. 

Die gröfste politische Wohlthat des Katholicismus war 
die durch denselben bewirkte Trennung der geistlichen und 
weltlichen Gewalt, und die geistige Gemeinschaft, welche 
unter allen Völkern der Christenheit errichtet wurde.  . ” 

In der Moral stellte der Katholicismus Liebe, Demuth, 
Selbstverleugnung und die Aufonferung des, Individuums 
für die Gesellschaft als Tugenden auf; und Alles diefs war. 
schön, wahr und heilsam. Denn ohne Liebe würde der 
Reiche niemals den Armen unterstützt, der Gesunde den 
Kranken gepflegt, der Gelehrte den Unwissenden aufgeklärt 
haben. Ferner ohne die Demuth würde der Herr niemals 
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mit seinen Stlaven, der Vornehme mit seinem Diener, der 
Hausdespot niemals mit seinen entehrten Weibern Gemein» 
schaft haben wollen. Ohne Selbstverleugnung würde Nie- 
mand sein Gut für die Unterstützung des Andern hingege- 
ben haben, Niemand keusch, nüchtern, verschwiegen, frei 
von weltlichen Neigungen gelebt haben, wie es Diener Got- 
tes, als des reinen Geistes, thun sollen. Und ohne Auf- 
opferung, ohne ein Sollen im Gegensatze des Eigennutzes, 
hätte nie ein Kaiser vor den Bischöfen Christi die Stirn 
gebeugt; niemals wäre er gekommen, den Ring eines Fi- 
schers zu küssen, ein lebendiges Bild von der Emaneipation 
der armen Classe; nie hätte ein Kaiser eingewilligt, seine 
Concubinen zu verstofsen, um das Recht der armen schwa-+ 
chen Gattin aufrecht zu erhalten; niemals würden die Men- 
schen der Versuchung des Bösen haben widerstehen kön- 
nen, von welcher Jesus die Welt nicht befreit hatte. 

Das allgemeinste Resultat des Katholieismus für das 
individuelle Geschick des Menschen war die Aufopferung 
des gegenwärtigen Lebens für ein zukünftiges geistiges 
Leben, das Hingeben der Erdengüter für die Freuden des 
Himmels. Und auch das war noch eine nothwendige Be- 
dingung des Fortschritts; denn zu Jesu Zeit war das gegen: 
wärtige Leben ein unglückseliges, die Erde war ein Jam- 
merthal; und Jesus, der ein friedestiftendes Dogma in die 
Mitte der kriegerischen Gesellschaft brachte, konnte nur 
eine 'Verheifsung der Zukunft En ohne Wirksamkeit für 
die Gegenwart. 

Der Katholieismus hat die Menschen belehrt, dafs Gott 
ein reiner Geist sey: sie bedurften des Spiritwalismus; denn 
sie hatten diese Seite (face) Gottes vernachlässiget.. Der 
Katholioismus hat sie gelehrt, dafs Gott- unendlich sey: und 
sie hatten das Bedürfnifs, sich in das Unendliche zu ver- 
versenken; denn der Mensch, ein endliches Wesen, hatte 
seinen Uebermuth so weit getrieben, dafs er sich selbst in 
der Person der Römischen Kaiser vergötterte. 

‘Der Katholicismus hat die 'Menschen dahin gebracht, 
sich. mit allgemeinen Empfindungen, allgemeinen Fieen, 
allgemeinen Interessen zu beschäftigen. 
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©" Die Katholische Theologie hat besonders die Entwick«:- 
mg der Wissenschaften, welche dem Geiste entsprechemn, 
begünstigt; sie hat eine für die‘ menschlichen Arbeiten, di.e 
sisher sich auf Krieg und Befriedigung der materiellen Bedürf- 
tisse beschränkt hatten, sehr heilsame’Diversion gebildet. 
AMitelst ‚dieser Principe hat: der Katholieismus funfzehm 
Jahrhunderte hindurch geherrscht und ist noch über die 
Welt 'verbreiter: allein er hat das, was er gefordert, nur auf 
selir unvollkommene ‘Weise erreicht, und, was er verspro- 
then, wenig gehalten; er hat sich niemals verwirklichen 
and die allgemeine, die katholische Religion werden 
können. 

Aus diesem Gesichtspunete ist der Christianismus 
oder die Evangelische Lehre, wovon der Katholicismus 
die möglichst vollständige politische Verwirklichung ist, doch 
nur ein: riesenhaftes Utopien, für immer unzureichend, und 
folglich durchaus provisorisch. 

Und da dem so ist, so mufste die Menschheit die Ka-- 
tholische Einheit zerbrechen und stufenweise von dem abso-: 
luten Glauben zam Zweifel und zum Unglauben iibergehen? 
Anfangs durch Protestation gegen die Anwendung des 
Gesetzes, durch Prüfung der Kirche; dann durch Vernei- 
nung, Prüfen und Zerstören des Gesetzes eben so — wie 
der Kirche. 

Daher die Reformation und die RE 
Revolution 

' Die Reformation, welche die Promsteslen gegen: 
die: Anwendung des Gesetzes darstellt, wurde: von ‚Luther, 
Calvin, Zwingli, Bossuet gepredigt, vollzogen durch das: 
Anglicanische, Gallicanische und andere Schismen , und 
durch die unzählige Reihe der.'seit dem funfzehnten Jahr- 
hunderte aufgekommenen Secten. 

Die Französische Revolution, welche die : Ver- 
einigung des Gesetzes und die Zerstörung: der Kirche: dar- 
stellt, ist von Voltaire, Diderot und den Encyclopüaisten 
gepredigt, und durch die eonstitnirende: Versammlung, dureh 
die gesetzgebende ' Versammlung "und überhaupt durch den 
Convent vollzogen worden. 
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Die Revolution hat die Reformation absorbirt, wie 
die Philosophie des achtzehnten Jahrhunderts den Protestan- 
tismus, weil.die Philosophen und die Revolutionairs in Folge 
der Gesetze der menschlichen Vernunft proclamirt haben, 
dafs eine Theorie, welche so viele schlechte Anwendungen 
hervorgebracht haite, fehlerhaft sey und verändert werden 
müsse, 

. Die Reformation im Gegentheil, welche in der 
durch Mifsbrauch der. Päpstlichen Gewalt entwickelten Ab- 
neigung ihren Ursprung genommen hatte, stellte sich gleich 
Anfangs auf einen schlechten Boden. Man hat gesagt: „‚Eine 
gute Theorie kann schlecht angewendet werden. Das Evange- 
lium ist das entscheidende Gesetz der Menschheit; aber die 
Päpstliche Macht hat dieses Gesetz übel ausgelegt.“ Und darauf 
hat man sich daran gemacht, die Verfassung der Kirche einer 
Kritik zu unterwerfen und die Texte zu commentiren. ‘ Was 
ist daraus hervorgegangen? Der Protestantismus im 
ewigen Widerspruche mit sich selbst hat nur Secten, Strei- 
tigkeiten, Unterdrückung der Kirche durch die weltliche Ge- 
walt, metaphysische Subtilitäten, eine knechtische und klein- 
liche (servile ei mesquine) Gelehrsamkeit, und endlich — 
verworrensten. Mysticismus hervorgebracht. | 

Der Protestantismns ist keineswegs. ein dem Ka- 
tholicismus entgegengesetztes sociales System; er ist viel-. 
mehr ein Rivalisiren der Geistlichkeit mit der Geistlichkeit; 
eine Empörung des Niedern gegen seinen Obern; er ist, 
aus dem besten Gesichtspuncte betrachtet, eine unbestimmte 
Beschwerde und ein Zeugnifs für das Bedürfnis einer Ver- 
——— 

.Das dem Katholieismus FERNEN — ist das 
von Voltaire, Diderot u. s..w. gepredigte und. durch die 
Französische Revolution vollzogene Prineip; es ist mit einem 
Worte der Liberalismus. Hier ist Alles rein und. ent- 
schieden. ‚Machen wir es mit diesem Systeme, wie wir es 
mit. dem Katholicismus gemacht haben, und wir werden 
überall den entschiedenen. Gegensatz finden... 

Der: Liberalismus : bezeichnet . die Beaction der 
Menschheit gegen den Katholicismus und das Lehnswesen; 
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er hat die Gesellschaft so. gefunden, wie der Katholi- 
cismus und das Feudalsystem sie gemacht hatten, getheilt 
in’ zwei Mächte, in zwei Reiche. Die Sendung des Libera- 
lismus mufste sich vollziehen durch eine doppelte Bewegung: 
Er hat gekämpft gegen weltliche Gewalt und gegen Kirche, 
gegen den Thron Ludwig des XIV. und gegen den Stuhl 
des heiligen Peter. 

Der Kampf gegen die Kirche wurde benennen, 
fortgesetzt und vollendet durch die Philosophie seit Descar- 
tes, welcher ihn leise und mit Abstraetionen der allgemei- 
nen Wissenschaft anfing, bis auf Voltaire und Rousseau. 
Diese grofsen Männer, die Genien der Kritik, Gehülfen von 
Diderot und der Eneyclopädisten, trugen den Kampf auf das 
lebendige Gebiet der Politik und der geselligen Ansichten 
über. Sie fafsten den Klerus und alle Institutionen des Ka- 
tholicismus Mann für Mann, und überliefsen ihren Zeitge- 
nossen, welche auf einem beschränkteren Standpuncte sich 
befanden, ihren Schülern und Nachfolgern die Sorge, die 
Christliche Theologie zu kritisiren, und durch einen mehr 
oder weniger eingestandenen, aber unvermeidlichen Materia- 
lismus den Glauben an Gott als reinen Geist zu stürzen. 
Dieses war die Sendung eines Holbach, Saint- Lambert, 
Volney, Cabanis, Destutt de Tracy. Die drei letztern Phi- 
losophen insbesondere können, in Beziehung auf die Wis- 
senschaft, den am Weitesten vorgeschrittenen Ausdruck der 
kritischen Lehre bezeichnen. Obgleich dieselben von uns 
durch den ungeheuern und unergründlichen Zwischenraum, 
welchen Gott zwischen die Zerstörung und die neugestal- 
tende Inspiration gelegt hat, getrennt sind: so treffen doch 
ihre Schüler auf dem vorwärts schreitenden Gange Frank- 
reichs und der Menschheit noch mit uns zusammen. Nach 
St. Simons Ausspruch schreiten sie rückwärts in die 
Zukunft, und das Auge auf eine Vergangenheit gerich- 
tet, welche sie verabscheuen, weil sie in ihr nur Tyran- 
nei und Unterdrückung sehen, ziehen sie sich zurück, und 
vertiefen sich in den Individualismus. Aber die 
Zeit ist nicht mehr fern, wo sie, leise berührt von dem 
neuen Lichte, werin ich so sagen darf > rechts um kehrt 
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euch!..gegen die allgemeine Vereinigung machen 
werden. | 
— , Der Kampf gegen die weltliche Gewalt hatte 
zu seinem ersten Resultate die Befreiung der Gemeinheiten; 
er wurde von dem dritten Stande mit Eifer fortgesetzt, und 
endigte sich mit der Französischen Revolution. 
Der Sturz der weltlichen Gewalt und des Feudalwesens, das 
war die Aufgabe eines Mirabeau, Bailly, Lafayette, Con- 
dorcet, Vergniaud, Guadet, Robespierre, Saint-Just. Mit 
dem Directorium hat jene Reihe von Vergleichen zwi- 
schen den beiden entgegengesetzten Extremen begonnen, deren 
verschiedene Phasen durch das Kaiserthum, die Re- 
stauration, die Revolution von 1830 bezeichnet sind, 
Es ist schon der Grund angegeben worden, warum wir bei 
der Untersuchung, die uns gegenwärtig beschäftigt, es un- 
terlassen, von allen diesen Vergleichen Rechenschaft zu 
geben: dessen ungeachtet, und obgleich wir sie alle überge- 
‚hen, erkennen wir doch an und bekräftigen es, dafs sie 
es gewesen sind, welche den Fortschritt vorbereitet und 
herbeigeführt haben. Von heute an und in Gegenwart der 
Offenbarung des St. Simon können wir es laut erklären, 
dafs das Kaiserreich‘ und die Restauration. die In- 
stitutionen gewesen sind, welche bestimmt waren, einige 
Ruinen der alten Ordnung der Dinge provisorisch zu erhal- 
ten, bis der Grund des Gebäudes gelegt war, unter dessen 
Obdache die Menschheit durch Einflufs einer neuen Gewalt 
‘erwachsen und sich in Frieden entwickeln soll. 

Es bleibt uns noch übrig, zu erklären, warum wir in 
der Untersuchung über die kritische Reaction uns 
vorzugsweise bei dem Liberalismus und den politischen 
Institutionen verweilen, während wir im Gegentheil die.or- 
ganische Institution als in dem Katholischen Systeme 
personificirt dargestellt haben. Der Grund davon wird leicht 

. zu fassen seyn. Frankreich ist das wahre Schlachtfeld zwi- 
schen dem organischen .Prineip des Mittelalters und dem 
kritischen Princip geworden. Es ist wahr, die Philosophie 
hat‘ Anfangs insbesondere sich dem Katholicismus entge- 
gengestellt: aber die Französische Philosophie hat einen 


— . 
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so gesellige n, oder, um einen Augenblick die ‚angenom- 
mene Sprache zu reden, einen so practischen Character ge- 
habt, dafs alle ihre Resultate sich unmittelbar in der Bewe- 
gung der Dinge und in der politischen‘ Ordnung teflectirten. 
Daher erklärt sich, dafs der Liberalismus, der fichts Ande- 
res, als eine Änwetidung der philosophischen Lehren des 
letzten Jahrhunderts ist, in seinen Angriffen zugleich den 
Katholicismus und das Feudalwesen umfafst, welche sich 
im Uebrigen heut zu Tage in der vertraulichsten Verbindung 
vermischen. 

Man sieht hiermit, wie sich die liberale Opposi- 
tion dem Katholicismus und dem Feudalwesen gegenüber 
gebildet hat. 

Statt des Glaubens, welcher die Religion aufrecht er- 
hält, fordert der Liberalismus als Dolmetscher der kri- 
tischen Philosophie die Toleranz, welche zum Scepticismus 
führt. . 

Er leugnet Gott, oder behauptet wenigstens, dafs Gott 
sich nicht in die Angelegenheiten der Welt und Menschheit 
mische. | 

Er sagt, der Mensch müsse arbeiten und das Fleisch 
geniefsen, statt nachzudenken über den Geist, auf die 
Praxis hinwirken und nicht auf Theorieen, sich mit That- 
“ sachen, nicht mit Systemen beschäftigen. Und diefs mufste 
wohl seyn, weil das Christenthum den Menschen von der 
Materie losgerissen hatte, um ihn in die Beschauung zü 
versenken. 

In der Politik dieselben Resultate. Statt der Kinheit 
nimmt der Liberalismus die Trennung, Unabhängigkeit 
und die Concurrenz in Anspruch; und hierin liegt ein 
Fortschreiten, weil der Mensch von der Katholischen und 
monarchischen Einheit eingeengt, ‚gequält und verstümmelt 
war, 

Den Principien der Ordnung, Unbeweglichkeit, der ab- 
soluten Autorität, der Untrüglichkeit der Gewalt stellte 
der Liberalismus die Freiheit, die Bewegung, die Volks= 
souverainelät, das Mifstrauen und die Bürgschaften gegen 
den Mifsbrauch der Gewalt entgegen. Und der Libe- 
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ralismus hatte Recht: dein die Katholische Ordnung war 
eine bevorrechtete Hieratchie geworden, die Unbeweglich- 
keit der Kirche ein Widerstand gegen jeden Fortschritt, 
ihre Autorität ein durch Unwissenheit und moralische Her- 
abwürdigung unterdrückender Despotismus, ihre Untrüglich- 
keit eine eille Anmafsung, welche von den Entdeckungen 
des nmienschlichen Verstandes, von den Ereignissen .der 
äufsern Welt, und selbst durch die Acte der Päpstlichen 
Autorität Lügen gestraft wird. 

Die gröfste politische Wohlthat des Liberalismus be- 
stand in der Zerstörung der Katholischen Hierarchie und 
der Feudalmonarchie, deren mächtigster Bundesgenosse die 
durch ihre Nachgiebigkeit gegen die weltliche Gewalt herab- 
gesetzte Kirche geworden war, - | 

Im Gebiete der Moral stellte der ‚Liberalismus , der 
‚ Milde, welche Almosen giebt, den Gehalt, welchen der 
Müfsige dem Arbeiter zahlt, der Demuth die persönliche 
Unabhüngigkeit, der Aufopferung das Interesse, der 
Selbstverleugnung den Individualismus entgegen. Und auch 
darin lag ein Fortschreiten, weil das Almosen eine Sache 
‚der Faulheit, und Betteln eine Tugend, weil die De- 
muih ein leidender Gehorsam, die Aufopferung ein Vor- 
wand. der Unterdrückung und Heuchelei geworden war. 
Uebrigens war die Selbsiverleugnung nicht mehr nothwen- 
dig, weil die. Zeit gekommen war, wo Alle ohne Ausnahme 
zum Wohlseyn berufen werden mufsten. Die Enthaltsam- 
keit war unmöglich und unnütz mitten unter den Reichthü- 
mern der Industrie und in Gegenwart aller Güter der Erde. 

Das allgemeinste Resultat des Liberalismus in Bezie- 
hung auf das individuelle Geschick des Menschen war das 
Leugnen eines künftigen Lebens, die Vergessenheit des 
Zukünftigen in der Gegenwart. Der Liberalismus, der an 
das von Jesu versprochene Paradies dachte, hat mit einem 
‚spöttischen Lächeln gesagt: „Ein hab’ ich ist besser, als 
zwei hätt’ ich!“ und seine Gottheit ist baure Zahlung ge- 
worden. Und Alles das war noch gut; denn das Paradies 
Jesu war für eine geringe Zahl Erwählter, seine Ver- 
heifsung war ungewifs, und das Glück der mystischen Be- 
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schauung sehr schwankend inmitten der Herrlichkeit der 
Künste, inmitten der süfsen Freuden der Familie und der 
Freundschaft. | F 


Der Liberalismus she: sich — nit, 
dem Maäteriellen; für ibm ist nur das reell, was begrenzt, 
positiv, so zu sagen mit den Händen zu greifen ist. Und 
in der That, die von dem Christenthum verdammte Materie 
verdiente von dem Banne losgesprochen zu werden, da sie, 
weit entfernt, den Menschen, wie sonst, zu unterdrücken, 
vielmehr zu seinem Fortschritte diente. Es that noth, dafs 
die Menschheit durch Beobachtung des Endlichen wieder 
auf sich selbst und auf die Welt, in deren Mitte sie lebt, 
zurückgeführt würde, nachdem der Katholicismus die Erde 
mit Klöstern und Conventen hedeckt hatte, und das Indi- 
viduum, sich in Gott und in das Unendliche versenkend, 
so weit gegangen war, sich im, Namen des Geistes zu ver- 
stümmeln und zu zerfleischen, und laut zu erklären, dafs 
der Mensch, das endliche‘ Wesen, Nichts als S/aub. sey. 


Der Liberalismus hat die Aufmerksamkeit der Men- 
schen auf die individuellen Einsichten, auf die particularen 
Vorstellungen, auf die egoistischen Interessen gerichtet. 

Statt die allgemeine Wissenschaft zu begünstigen, und 
sich in die Höhe der Synthese zu erheben, hat sich die 
kritische Philosophie dem Experimentiren,, der Analyse ge- 
widmet; sie hat freiwillig auf die Untersuchung der Dinge 
Verzicht gethan; die Wissenschaft ist in den Dienst der 
Industrie getreten. — Und diefs mufste seyn; denn die Ka- 
tholische Wissenschaft war zum Aberglauben, die Katholi- 
sche Synthese eine sterile Metaphysik geworden, und die 
untergeordnete Industrie, der blofsen Uebung (routine) hin- 
gegeben, vermochte nicht, allen Menschen das tägliche 
irdische Brod zu geben, welches sie verlangten und sich 
durch ihre Arbeit verschaffen zu können glaubten. 

In allen diesen Beziehungen und aus allen diesen 
Gründen hat der Liberalismus das Gebäude des Katholieis- 
mus erschüttert, und die Kirche ig der Tiefe untergraben. 
Aber hat denn der Liberalismus auch Alles das erreicht, 
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was er verlangte, und Alles das gehalten, was er ver- 
sprochen ? 

Philosophen! Ihr wollt nicht blofs den Katholicismus 
erschüttern, ihr wollt ihn umstürzen! Ihr sprecht von ihm 
mit Verachtung und behandelt ihn wie einen besiegten 
Feind. Philosophen! Blicket um euch herum: der Katho- 
licismus schliefst euch noch von allen Seiten ein; er fafst 
euch bei der Geburt und führt euch bis zum Grabe. Er 
heiligt eure Ehen und giebt euern Kindern die moralische 
Erziehung. Die ganze Classe der Armen kennt keine an- 
dern Bücher, als die Bibel, das Evangelium, den Katholi- 
schen Katechismus! Und doch glaubt ihr nicht mehr! 
Freie Menschen, die ihr einer-Macht gehorcht, die ihr nicht 
liebt, was wollt ihr doch mit eurer Unabhängigkeit und 
eurer Vernunft sagen? Ihr seyd viel mehr Sclaven und 
blinder, als ein dürftiger Geist, der Glauben hat. Und 
euer positives System ist auch ein Uiopien ! 

Und ihr, liberale Publicisten, die ihr uns das Glück 
mit der Freiheit und 5lofs durch die Freiheit versprecht, 
habt ihr zu euerm Vermögen, die Dinge neu zu gestalten, 
noch. Zutrauen? Nach vierzig Jahren -voll von Täuschun- 
gen, nach einem Convent, einem Kaiserreiche, nach der 
Restauration, nach dem Jahre 1830 — seyd ihr nicht end- 
lich müde geworden? Ach, auch ihr habt nur ein Ultopien 
erbaut! 

So hat der Liberalismus Alles zerstören wollen, und 
Alles bestehet noch — der Stuhl des Aeiligen Peter so 
gut, als der Thron Ludwigs XIV! Er hat Alles ersetzen 
wollen, und hat nur eine Parodie hervorgebracht, einen 
Nachdruck des Kathalieismus und des Feudalwesens, 

Sehen Sie selbst. Die Christliche Brüderschaft ist eine 
republikanische Brüderschaft, die Gleichheit vor Gott eine 
Gleichheit vor dem Gesetze geworden; die geistige Gemein- 
schaft der Nationen, welche der Katholicismus begründete, 
hat sich in ein unbestimmtes Verlangen nach Verbündung 
(‚federation ) der Völker umgewandelt. | 

An die Stelle der Autorität des Glaubens ist die Macht 
der öffentlichen Meinung getreten. 
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Die Einheit der Lehre ist zur Einheit des bürgerlichen 
Gesetzbuchs geworden. 


An die Stelle Gottes, des reinen Geistes, ist das Ge- 
setz getreten, eine ebenfalls durchaus abstracte und mysti- 
sche Gottheit. An die Stelle der Unbeweglichkeit der Kir- 
che die Ewigkeit der Constitution. An die Stelle der ab- 
soluten Autorität eines Einzigen die Autorität der absolylen 
Majorität. An die Stelle der Untrüglichkeit des Papstes 
hat man die Unverletzlichkeit des Künigs gesetzt: Und | 
diese constitutionelle Maxime: „Der König kann nicht Böses 
thun,‘“ was ist sie wohl anders, als die Untrüglichkeit? 

An die Stelle der Milde, — das ertheilt, was sie 
sich selbst entzieht, ist die Philanthropie getreten, welche 
durch Tanzen Almosen giebt. An die Stelle der Betiel- 
mönche — Niederlagen von Beltlern. An die Stelle der 
Demuth die prunkende Bescheidenheit. An die Stelle der 
Selbsiverleugnung und Enthaltsamkeit die Müäfsigkeit und 
Klugheit im Heirathen : Tugenden, welche die Oeconomisten 
denen, welche vor Hunger sterben, und Niemanden haben, 
der sie liebt und tröstet, so sehr empfohlen haben. | 

Endlich, um dieses seltsame Conterfei zu vollenden, was 
hat man an die Stelle des himmlischen Paradieses gesetzt, 
das Jesus Christus versprochen hat? — Die Elyseischen _ 
Felder. — In diese haben die Künstler, Maler und Dichter 
des Liberalismus die’ grofsen Bürger nach ihrem Tode 
versetzt, 

Der ——E —— hat Apostel, Märtyrer, eine geregelte 
Miliz, einen noch unter uns 'mächtigen Clerus gehabt. — 
Der Liberalismus hat ebenfalls seine Apostel und seine 
Märtyrer, und seinen Clerus, eine undisciplinirte Armee — 
den Journalismus! Die Priester des Liberalismus leden, 
wie die andern, vom Altare; können, wie die andern, 
sich nicht begegnen, ohne zu lachen, und häufig glauben 
und Mun sie auch nicht, was sie lehren. 

Meine Herren, hier stehen Ihnen die beiden Systeme, 
welche der lebendige Ausdruck der gegenwärtigen Epoche 

sind, vor Augen: Keins von beiden Systemen besitzt die 
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Keime der geselligen Institution für die Zukunft. Das ist 
eine zureichend und überflüssig berührte Thatsache, 

Es ist dem Genie St. Simons verliehen worden, den 
Plan des neuen Gebäudes zu entwerfen, und St. Simon 
ist der Mann des Fortschrilis, der göltliche Mensch, der 


Offenbarer gewesen. i 


Die Französische Revolution und ihre ver- 
schiedenen Theile. 


Napoleon. St Simon. 


Bei jeder gesellschafilichen Umgestaltung erscheint der 
Offenbarer umgeben von wunderbaren Umständen, welche 
immer in besondere Charactere gekleidet sind, und mit der 
Zeit und den Sitten der Nationen im Verhältnisse stehen: 
aber wenn es wahr ist, dafs das Wunder jederzeit für den 
Menschen das gewesen, was sein Verlangen, sein Vorker- 
sehungsvermögen übersteigt, so können wir inmitten der 
Ereignisse, welche seit 40 Jahren auf einander folgten, 
wohl sprechen mit Joad*): 


Und welche Zeit war je an Wundern dieser gleich? 


Sehen Sie nun den kommen, welcher in seiner Brust 
die neuen Geschicke der Menschheit trägt. 

Gott erschien dem Moses auf dem Berge Sinai im 
feurigen Busche nach der alten Sage, welche eine tiefe 
Wahrheit in sich trägt. 

Gott erschien Jesu im Oelgarten an einem — 
Tage und unter einem friedlichen Himmel. 

Gott offenbarte sich dem St. Simon mitten unter 
Blitz und Donner der Französischen Revolution, und inspi- 
rirte ihn mitten unter den friedlichen Beschäftigungen der 
Wissenschaft und Industrie. 

St. Simon kam in die Welt, und der Kampf — 
beiden Principien war in seiner ganzen Stärke ausgebrochen. 
Frankreich war der Schauplatz dieses blutigen Drama’s. 

Das erste Wort St. Simons, mitten in. der Verwir- 


*) Siehe Racine Athalie, Act. I. Scen. 1. 
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sung, war, .dafs der Kampf nur mit der Offenbarung eines 
neuen, bisher noch nicht erkannten gesellschaftlichen Prin- 
cips sich schliefsen werde. Und darauf ward die Wieder- 
gestaltung (Reorganisation) der Europäischen Gesellschaft, 
die Religion allergetrennten und feindlichen Menschen das 
‚Ziel. seines Lebens; und sein Leben, immer auf ein und 
dasselbe Ziel gerichtet, aber durch heilige Unordnungen 
(saints desordres), als nothwendige Bedingungen der neuen 
Ordnung, hindurchschreitend, und durch erhabene Verir- 
rungen (sublimes aberrations), welche sämmtlich fruchtbare 
Anzeigen der Zukunft waren, den Weg suchend, sein Le- 
ben war, wie das Leben der Menschheit, in zwei ab- 
wechselnde Momente getbeilt: die kritische Epoche, 
während welcher er noch suchte, und die organische Epo- 
che, welche mit dem Augenblicke beginnt, wo er gefunden 
hatte, und welche beginnt, um nie wieder zu enden. Denn 
St. Simon hat dasjenige gefunden, was für den Menschen 
nimmer endet: den Fortschritt! 

Er sah auf demselben Schaffotte die Katholischen Prie- 
ster und den JFeudalkönig sterben, und rief mit Schmerz 
aus: Sie sterben als Opfer, nicht als Märtyrer; ihr Reich 
hat geendet! 

Er sah Condorcet und die Gironde, Rabeıpierre und 
die Bergpartei sterben, und rief mit Schmerz :- Sie sterben 
auf den Ruinen, welche sie selbst gemacht haben; sie sind 
weder Opfer, noch Märtyrer; sie sind Revolution- 
naire; sie werden nimmermehr herrschen. | 

Dann warf er einen Blick des Mitleids auf den Altar, 
zerbrochen von der Vernunftgottheit, und auf das neue 
Evangelium, decretirt und votirt von dem Convent, und 
sprach : „Die Menschheit ist glücklicherweise inconsequent, 
und schlechten Principien ungetreu,‘‘ und er verzweifelte 
nicht an dem Heile der Menschheit. 

Damals lebten auch Menschen, welche, der gesellschaft- 
lichen Verwirrung überdrüssig, nach den Maximen eines 
Confucius, Zoroaster, Sokrates und insbesondere Jesus sich 
eine ganz häusliche Religion bildeten, welche sie für neu 
hielten, obgleich sie nichts Anderes, als eine Christliche Secze, 
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behaftet mit Heidenthum, war. — Diefs waren die Theo- 
philanthropen. — St. Simon ging weiter, und äufserte, 
dafs die Menschen niemals einen durch Compilation ge- 
machten Gott haben wollten; aber er nahm in der Verbin- 
dung der Liebe Gottes und der Humanität, welche die 
Theophilanthropen predigten, die Morgenröthe des Tages 
wahr, wo der lebendige Gott in allen seinen Offenba- 
rungen würde verehrt und anerkannt, und nicht mehr von 
der Welt getrennt seyn. 

Napoleon kam, und zwei grofse Genien fanden sich 
in einer Gegenwart, jeder eine verschiedene Sendung der 
Vorsehung vollziehend, der eine für die Gegenwart, der- 
andere für die Zukunft arbeitend. 

Jener, welcher nach Aufsen, durch den Krieg, das 
liberale Princip verbreitete, und im Innern das Katholische 
Prineip und das Feudalwesen wiederherstellen wollte, mufste 
den nicht kennen oder verkennen, welcher, im Frieden, 
das neue Princip suchte. 

" Gott wählte diese zwei Männer zu einem Gegensatze 
(pour etre antithese), bestimmt seinen einzigen, Willen 
zu offenbaren. 

Während der Mann der SEEN gegen England ein 
Bündnifs aller Völker und das Continentalsystem forderte, 
forderte der: Mann der Zukunft ein Bündnifs mit England 
und Freiheit des Handels. 

Während der Mann der Gegenwart eine ÄAriegerische 
Aristohratie einführte und die Anordnungen Carls .des 
Grofsen ausbesserte, wollte der Mann der Zukunft eine 
friedliche‘ Aristohratie der Fähigkeit (capgeite), das Reich 
der Künste, der Wissenschaft und Industrie gründen. 

Während der Mann der Gegenwart den Katholischen 
Papst nach Paris schleppte, welchen Carl der Grofse vor zehn 
Jahrhunderten in Rom aufgesucht hatte, sagte der. Mann 
der Zukunft: Der Papst ist nicht mehr in Rom, und der, 
der nach Paris, der Hauptstadt der Welt, kommen soll, den 
'hat man nicht mehr nöthig aufzusuchen. — Er setzte sich 
selbst, und Gott gab ihm die Be — — welche 
die Stimme des- Volks ist. 
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Bei jeder Schlacht des Eroberers ein neues Wort des 
Propheten; bei jedem Siege Napoleons eine Niederlage St. 
Simons. j | 

Aber der Eroberer triumphirte nur, um zu verschwin- 
den; der Prophet aber fiel, um sich immer höher und 
ruhmvoller zu erheben. 

Heute, wo der Mann der ————— todt ist, ist seine 
Dynastie von einem Tage gestürzt, und seine Nachkommen- 
schaft ist an dem Hofe eines Katholischen Fürsten begraben. 

Heute dagegen, wo der Mann der: ZuwAunft todt ist, 
beginnt erst seine Apotheose, und die Dynastie der Fähig- 
keit tritt an die Stelle der Dynastie der Gewalt und Geburt! 

Die vertriebene Familie käm zurück, und der Mann 
der Zukunft, gewendet zu den Menschen der Vergangen- 
‚heit, sprach: „Die Menschheit, welche immer vorschreitet, 
kennt keine Rückkehr. Bourbons, erinnert Euch des Jahres 
1688!“ Und er warf ihnen einige Blätter hin, auf welchen 
man die Worte las: Car! I, — Cromwell, — Carl II, — 
Jacob II. 2 

Volk, das sind die Zeichen und Beweise! 

Und doch giebt es unermüdliche Menschen, welche | 
stets die Zukunft in dem Vergangenen sehen, welche ihre 
Erinnerungen für Hoffnungen halten, die Freiheit von dem 
Katholicismus und den Frieden von dem Siege des Geistes 
über die Materie erwarten. Und unter ihnen giebt es noch 
andre Menschen, deren Glaube Befangenheit ist, und wel- 
ehe die Krankheit der Mäfsigung haben. Diese, ohnmächtig 
zu bauen, wellen nur restauriren; sie wählen überall, wo 
eine Sache angegriffen werden mufs; und nennen ihre 
Schwachheit eine grofse Unparteilichkeit, ihre Inconse- 
quenz eine Doctrin. 

Vorden Erstern ging St. Simon mit den Worten vorbei: 
„Ehre der Treue, die Nichts erschüttert! Ehrfurcht vor dem 
Glauben, welcher in den äfsersten Momenten Alles wagt, 
und sich unter den Ruinen des Gebäudes begraben lassen 
will, welches seiner Jugend ein schützend Obdach gab!“ 

Vor den Andern ‘ging St. Simon ebenfalls mit den 
Worten vorbei: ‚Friede und Ruhe den draven Leuten, deren 
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Mäfsigung so viel. Verwirrung hervorgebracht hat; sie wis- 
sen nicht, was sie thun.‘“ | 


Die Verheifsung der Zukunft. 


Und jetzt zu Euch, Franzosen des Jahres 1830, spricht 
St. Simon; denn Ihr seyd die Repräsentanten der Mensch- 
heit. 

So höret denn, der Ruf des Propheten ist kurz und 
fruchtbar : 

Menschheit, dein Verlangen ist Friede; allein du 
kannst zum Frieden nicht gelangen, als nach Krieg, ‚und 
‚deine Geschichte ist der Kampf zwischen zwei Principien! 

Menschheit, du kennst noch nicht deine Religion, dein 
Geselz, dein Leben; denn deine Religion ist Liebe, dein 
Gesetz ist gesellschaftliche Vereinigung, dein Leben ist 
Wohlseyn! Du kennst. bis jetzt nur die Schmerzen der. 
Kindheit und die Stürme der Jugend; und jetzt wirst du 
Mann, und sollst die ruhige und mächtige Liebe des männ- 
lichen Alters empfinden, und du wirst eine Gattin, würdig 
des neuen Bündnisses, finden; denn das Weib wird aus 
der Knechtschaft heraustreien. 

Menschheit, du bist ins Unendliche vervollkommnungs- 
Fühig! 

Neue Menschheit, heiliges Paar (couple saint), 
Vorbild und Erzeugerin der Vereinigung (iype 
generateur de Tassociation), hier ist deine Religion: 

I. Du wirst Goit lieben, und wirst die Menschheit und 
die Welt lieben; denn die Menschheit und die Welt sind 
in Gott; und dann wirst du Religion haben, und die wirk- 
liche Gegenwart Gottes empfinden! Und die, Menschheit 
wird dann nur eine Familie von unzähligen Kindern bilden. 
Alle Racen, alle, Völker, alle Menschen werden verbunden 
und gesellig vereinigt seyn; und dann wird das Leben der 
Welt, harmonirend mit deinem Leben, es zu, entwickeln 
und zu verschönern dienen. 

II. Du wirst es lieben, das Leben der Menschheit und 
der Welt zu empfinden und — und so wirst 
du Künstler seyn. 
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Du wirst es lieben, das Gesetz der Menschheit und 
der Welt zu verstehen und zu ‚erklären; und dann wirst 
du Gelehrter seyn. 

Du wirst es lieben, zu handeln und die Gestalt der 
Menschheit und der — zu bestimmen Cmodiſier); und 
dann wirst du ein Gewerbtreibender (industriel) seyn. 

III. Du wirst es lieben, zu regieren und das Leben ’'der 
Menschheit zu seinem Ziele kinzuriöhten; und du wirst seyh 
der bischöfliche Fürst (le pontife-roi), das erzeugende 
Paar (couple generateur) der menschlichen Familie, "dee 
Eingebung der Liebe und des Friedens. 

Und dann wird‘ jeder unter Herrschaft geiner Liebe 
vollzogene Schritt ein Fortschritt der Menschheit in der 
Liebe Gottes, d. i. in der Religion seyn. 

Du wir es lieben, die Gelehrten zu leiten, und du 
wirst der Priester, der Vater der Wissenschaft seyn. Und 
jeder Schritt, der unter Herrschaft deiner Wissenschaft voll- 
zogen wird, wird ein Fortschritt der Menschheit in der En- 
kenntnifs Gottes, d. h. in dem Dogma seyn. | 

Du. wirst es lieben, die Gewerbtreibenden zu leiten, 
und du wirst der Priesier, der Vater der Industrie seyn. 
Und dann wird jeder Schritt, der unter Herrschaft deiner 
Gewalt vollzogen wird, ein Fortschritt der Menschheit in 
der Praxis‘ Gottes d. i. in dem Cultus seyn. 

Neue Menschheit, heiliges Paar, Vorbila 
und Erzeugerin der Vereinigung, siehe dein Ge- 
Betz: 

I. Du wirst deine Obern lieben, weil sie werden dein» 
Vüter seyn; du wirst deine Untergebenen lieben, weil sie 
werden deine Söhne seyn; du wirst deines Gleichen liebeh, 
weil sie werden deine Brüder seyn. Und dann wird die 
menschliche Familie begründet seyn, die allgemeine und 
endliche Vereinigung aller Menschen zur moralischen, in- 
tellectuellen und physischen Verbesserung der zahlreichsten 
und ärmsten Classe. Und dann wird es nicht mehr devor- 
rechtete und geüchtete Geschlechter, nicht Freunde und Fein- 
de, Fremde und Landsleute geben, wohl aber Verwandte 
verschiedenen Grades in der menschlichen Familie; und 
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dann wird es nicht mehr Herren und Selaven, Herrschaften 
und Diener, Adelige und Unadelige, Bürger und Vermö- 
genslose, wohl aber Verbündete Zi h. Obere und Niedere 
geben, weiche gemeinschaftlich und in Ordnung arbeiten. 

. . 1... Du wirst es lieben, zu. arbeiten für deine Ver- 
wandten in der menschlichen Familie; und deine Verwandten 
in der menschlichen Familie werden arbeiten für dich. Und 
dann wird Allen, ohne Ausnahme, Erziehung, Geschäft 
und Ruhe zu Theil werden; und es wird nicht mehr eine 
Pflicht ohne Recht, und ein Recht ohne Pflicht geben, keine 
Nutzniefsung, keine Gewalt, keine Vorrechte der Geburt: 

sondern eine Rangordnung nach der Fühigkeit (classement 
selon.la capacit&); und es wird nicht mehr geben Müfsige, 
noch Beitler, nicht Mildtkätigkeit noch Elend, sondern; eine 
Vertheilung (der Güter) nach den Werken. 

Ill. Du wirst in der Anordnung der geselligen Arbeit 
die Autorität sowohl, als die Freiheit lieben, weil der, 
welcher dich regieren wird, nur durch deinen freiwilligen 
Gehorsam gegen seine müchtige Fähigkeit auf dich wirken 
wird, . 

Und es wird dann. eine Hierarchie der Liebe, d. i. 
Gottes gegründet werden, und die Macht wird untrüglich 
seyn, und das gesammte Volk wird, persönlich repräsentirt 
werden, und das gesammte Volk wird den Anordnungen 
des Vaters, ‚welcher es zum F ortschritt anleiten wird, 
seine Zustimmung geben. 

Und es wird nicht Ehrgeiz noch Neid, nicht Hafı 
‚noch ‚Schmeichelei mehr geben,. sondern einen Aeiligen 
Wetteifer auf der Bahn des Fortschreitens, wo Alle Wäh- 
ler zugleich und. Erwählte sind. , s 

Und dann wird es. nicht mehr Hochmuth noch Demuth, 
nicht Kgoismus noch Seldstverleugnung geben, sondern 
eine geheiligte Persönlichkeit. des liebenden, einsichisvollen 
und starken Menschen. 

Neue Menschheit, heiliges Paar, Vorbild 
und Erzeugerin der Vereinigung, siehe hier dein 
— Leben! 

2, L Du wirst mit vorzüglicher Liebe ‚(Vamour de pre- 
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dilection) Vater und Mutter, Sohn und Tochter, Bruder 
und Schwester leben, die mit dir in demselben Kreise der 
Gesellschaft arbeiten er von Gott dieselbe Berufung em- 
pfangen haben werden. Und dann wird nach Verrichtung 
(fonction ) und Wuhl in Gott die Familie begründet wer- 
den, welche ikr eignes Leben inmitten der allgemeinen 
Familie führen wird; und es wird eine gesellschaftliche 
Vaterschaft, eine gesellschaftliche Kinderschaft und eine 
gesellschaftliche Bruderschaft vorhanden seyn. 

: Dann wird es auch .nieht mehr despotische Gatten, noch 
Frauen in der Macht des Mannes, nicht Meister und Lehr- 
linge, Obere und Untergebene geben, sondern eine hierur- 
chische Mitwirkung in den Arbeiten aller Classen und eine 
Verwandtschaft der Verrichtung. Und dann wird es keine 
Eifersucht, keine Gleichgültigkeit, nicht ausschliefsende Liebe 
eines Einzigen, nicht gleiche Liebe Aller geben, sondern 
einen. heiligen Vorzug (la sainte — ) mitten in der 
allgemeinen Liebe. 

1: Du wirst mit besonderer Liebe Vater und Mutter, 
Sohn wnd Tochter, Bruder und Schwester lieben, deren 
Leben mit dem deinen nach der Ordnung der Zeugungen 
verknüpft ist. Und dann wird die Familie nach der Geburt, 
der ursprüngliche Kern der gesellschaftlichen Familie, in 
Gott begründet werden, und es wird eine Vaterschaft, Kind- 
schaft und Bruderschaft des individuellen Lebens geben. 

Und dann wird es nicht mehr eine Kaste, noch Ge- 
meinheit, noch eine Familie getrennt vom Staate, noch einen 
Staat getrennt von der Familie geben, sondern es wird eine 
Verwandtschaft der Geburt Statt finden. Dann wird es kei- 
nen eifersüchtigen Egoismus der Isra&litischen Familie, keine 
Verzichtung auf die Familie der Welt zu Gunsten der gei- 
stigen Familie, wie bei den Christen, geben, sondern die . 
Liebe der individuellen Familie wird durch die gesellige 
Liebe belebt seyn. 

Ill. Du wirst es lieben, zu leben in der Gegenwart, 
deinen Körper eben sowohl entwickelnd als deinen Geist, 
und wirst es lieben, dich des vergangenen Lebens iu er. 
innern und vorzubereiten das künftige. 
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Dann wirst du in den verschiedenen Generationen jener 
zwiefachen Familie in Liebe, Weisheit und Schönheit ewig 
wachsen; und dein Leben, immer neu, in jeder seiner Pha- 
sen, eine Reise der Weihung durch die Jahrhunderte hin- 
durch und inmitten der Welten, — dein Leben wird, ein 
individuelles und ein Sammelleben (collective) zugleich, 
keine Grenzen haben, als die Unermefslichkeit, und kein 
Ende als die Ewigkeit. 

Und dann wird es keinen durch das Fleisch getödteten 
Geist, kein durch den Geist getödtetes Fleisch, kein Reich 
der Erde getrennt von dem Reiche des Himmels, keinen 
Schmerz der Zeitlichkeit für die Freude der Ewigkeit geben, 
sondern eine heilige Harmonie alles menschlichen Strebens. 

Und dann wird nicht mehr die Rede seyn von Hölle 
oder Paradies, nicht von der ewigen Ruhe und der ewigen 
Verdammnifs des Christenthums, ** von dem absoluten Tode 
des Materialismus; wohl aber wird es geben eine fort- 
schreitende Entwickelung (Evolution progressive ) 
des Menschen in der Menschheit und der 
Menschheit in Gott. | 

Menschheit, hier ist deine‘ Religion, dein Gesetz, 
dein Leben! 
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Während des Druckes des ersten ——— M. 
schrift sind unserm Vereine durch den Tod entrissen worden? 


1) D. philos. Adolph Gottlob Lange, Rector und Prof, 
der Landesschule zu Pforte, den '9. Juli 1831. \ 
2) D. Carl Ludwig Nitzsch, Prof. der Theol., Di. 

rector des Predigerseminariums und Generalsuperiniehlfönt 
zu Wittenberg , den 5. Deceniber 1831.. (Ehrenmitglied.)‘' 
3) D. Johann August Heinrich: Titemann, Prulat 
im Hochstifte zu.‚Meifsen und ‚erster Prof, der Thudl. zü 
"Leipzig, den 30. December 1831. 
Die zu Anfange des 2ten Sticks — * Abhands 
lung ist eine seiner letzten literarischen Arbeiten; denn ‚sie 
wurde von ihm im October 1831 verfafst. — 7 





» 
’ ’ s oo ı B.ı..8% „ 


Einige Mitglieder haben Amtsveränderungen erfahren, wie 

Carl Wilhelm Hering, bisher Pastor. in Zöhlitz, wu 
gegen Ende des Jahres 1831 Pastor und. ‚Superintendent 
zu Grofsenhayn. 

M. Johann Christian Jahn, bisher Adjunet des Con- 
rectors der Thomasschüle zu Leipzig, rückte im Decem- 
ber 1831 in die 4te, und im Februar 1832 in die 3te Leh- 
rerstelle an dieser Sehule. 

M. Johann Gottfried ‘Stallbaum, bisher dritter T.dh- 
rer an der Thomasschule zu Leipzig, ward im —— 
1831 Conrector derselben. 
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Als ordentliche Mitglieder sind noch unserm Ver- 
eine bis zum Februar 1832 beigetreten: 


D. Martin Ahlmann, ordentl. Prof. der Theol. zu Lund. 

D. Georg Heinrich Bernstein, ordentl. Prof. der. 
Theol. zu Breslau. 

D.' Wilhelm Böhm er, ordentl. Prof. der Theol. zu Greifs- 
walde, Zu 

D. Heinrich Nicol aus Clausen, ordent. Prof. der 
Theol. zu Kopenhagen. _ 

D. philos. August Ferdinand Dühne, Licentiat der 
‚ Theol. und derselben Privatdocent zu Halle. 

D. ‚philos. Jonas Albinus Engeström, Prof. der Phy- 
„‚sik zu Lund, Pastor der, Gemeinden Hardenberga: und 
. Sandby, Propositus des Kirchengebietes von Tornä. - 

D, Wilhelm. Faxe,: Bischof zu Lund, Prokanler der 
‚.dasigen. Universität. |»: 

D. philos. Ernst : Günther Fi örsteman: en Contedtbr am 
Gymnasium zu Nordhausen, ° ; 

D. Friedrich Traugott Friedemann, Herzogl. Nar- 
aauischer Oberschulrath, “Director des Gymnasiums zu 
Weilburg. 


D. iuris Ernst —— Gaupp, ordentl. Prof. der 
Rechte zu Breslau. 


D. philos. Etich Gustav Geij er, ‚ordenil, Prof. der Ge- 
‚schichte zu Upsala, 

D. philos. Johann Gottfried Gruber, ordentl. Prof. 
der Philosophie zu Halle. | 
D. August Gottfried. Hanke, ‚Sapseintandent zu 

Grimma. . 

M. Friedrich Chri-ian Angast —— ordentl, 
Prof,. der, historischen, Hülfswissenschaften zu Leipzig. 
August: Friedrich Holst, Pfarrer zu:Oederan und der 

Freiberger Ephorie Adjunct. 


D. Peter Friedrich Kanngiefser, — Prof, der 
Geschichte zu Greifswalde, 
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D. Johann Gottfried Ludwig Kosegarten, ordent!. 
Prof. der Theol. zu Greifswalde. 

M. Johann Gotthilf Samuel Leuchte, Pastor zu 
Creuma und Mocherwitz bei Delitzsch. : 

D. philos. Carl Heinrich Eduard Lommatzsch, 


Licentiat der Theologie und derselben Privatdocent zu 
Berlin. Ä 


D. philos. Finn Magnusen, ordentl. Prof. der Philoso- 
phie und geheimer Archivar zu Kopenhagen. 
D. Heinrich Middeldorpf, ordentl. Prof. der Theol, 


zu Breslau. 


D. Janus Möller, ordentl. Prof. der Theol. zu Kopen- 
hagen. | 


D. Peter Erasmus Müller, Bischof von Seeland und 
ordentl. Prof. der Theol. zu Kopenhagen. 


D. Johann Peter Mynster, Oberhofprediger und Kö- 
nigl. Confessionarius zu Kopenhagen. 


D. Ludwig Pelt, aufserordentl. Prof. der Theol. zu 
Greifswalde. | 


D. philos. Carl Christian Rafn, ordentl. Prof. der Phi- 
losophie zu Kopenhagen. 


D. philos. Erasmus’Rask, ordentl. Prof. der Literarge- 
schichte und Oberbibliothekar zu Kopenhagen. 


D. philos. Friedrich Wilhelm Rettberg, Kepetent 
der'theologischen Facultät zu Göttingen. 


D. philoe. Heinrich Reuterdahl, Präfect” des theol. 
Seminariums zu Lund, Pastor und Präpositus der Ge- 
meinden zu Keerstorp und Glostorp in Schonen. 

D. Johann Friedrich Röhr, Oberhofprediger, Ober- 


consistorial- und Kirchenrath und Generalsuperintendent 
zu Weimar. 


M. Philipp Rosenmüller, Pastor zn — und 
Threna bei Grimma. 
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Carl Philipp Christian 8chönemann, Bibliothekar 
in Wolfenbüttel. 

D. Esaias Tegn£r, Bischof von Wexiö in Schweden. 

M. Wilhelm Wachsmuth, ordentl, Prof, der Geschichte 
zu Leipzig. 

M. Zacharias Wilhelm Weineck, Pfarrer zu Kohren 
und der Chemnitzer Ephorie Adjunct. 
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